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b    Literarisch -ästhetische  Bemerkungen 
m  zu  den  Dialogen  Aug^ustins. 


Von 
W.  Thlmme  in  Schmedenstedt  bei  Peine 


Äugustio  hatte  den  EotBchlufs  geiafst^  beruf  los  ^  ehelos 
[und  entbaitsam  zu  lebeo^  damit  seine  Seele  Christo,  dem 
lütelligibleo  Logos,  vermählt  werde.  Ehre  und  Ansehen  der 
Welt  hatte  er  von  sich  geworfen  und  ahnte  noch  niebti  dafs 
er  dafür  den  Ruhm  des  religiösen  Genius  und  bahnbrechenden 
Theologen  eintauschen  werde.  Auf  einsamem  Landgut  betete 
und  grübelte  er  in  langen  Winternächten;  tagsüber  aber  beauf- 
sichtigte er  die  Feldarbeiten,  schlenderte  mit  einigen  Schülern 
nud  Freunden  scherzend,  plaudernd  ^  disputierend  durch  die 
anmutigen  Fluren  oder  las  mit  ihnen,  unter  grünen  Bäumen 
gelagert,  bei  schlechtem  Wetter  in  der  Badehalle,  Cicero 
und  VergiL  Während  dieser  Beschäftigungen  wuchs  und 
ffiifte  eine  neue  Weltanschauung.  In  mühevoller  dialektischer 
Arbeit  und  zugleich  von  Intuition  zu  Intuition  vordringend, 
überwand  er  seine  halb  stoische,  halb  skeptische  Philosophie 
durch  einen  etwas  christlich  übertünchten  Piatonismus.  Plotin, 
den  er  in  Viktorins  Übersetzungen  gelesen,  hatte  ihn  hierzu 
inspiriert  Langsam  entschleierte  eich  vor  seinen  Augen  die 
intelligible  Welt  Als  er  sich  „bekehrte**,  war  er  zunächst  weder 
Christ  noch  Platoniker,  aber  er  fafste  den  Entachlurs,  beides 
zu  werden „  Der  ländhche  Aufenthalt  war  dieser  grofsen 
Aufgabe  geweiht.  Auf  die  Tatsache,  dafs  Augustiu  erst  in 
Cassiciacum    den    Piaton iemus   philosophisch   zu    verarbeiten 

I begann,   habe  ich  in  meiner  Schrift  „Die  geistige  Entwick- 
lung Augustins  in  den  ersten  Jahren  nach  seiner  Bekehrung", 


J 
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Berlin  1908;  aufmerksam  gemacht,  in  ihr  auch  die  einzehien 
Phasen  dieser  Entwicklung  klarzulegen  versucht  An  dieser 
Stelle  möchte  ich  den  literarischen  Charakter  der  Erstlings- 
schriftstellerei  des  jungen  Eatechumenen,  die  auch  unter 
diesen  G^chtspunkt  gerückt  genug  des  Interessanten  bietet, 
beleuchten. 

In  Cassiciacum  verfafste  Augustin  nacheinander  die  Dia- 
loge Contra  Academicos  I — III,  De  beata  yita,  De  ordine 
I — II,  Soliloquia  I — U.  Zur  Zeit  seiner  Taufe  in  Mailand 
schrieb  er  die  kurze  Abhandlung  De  immortalitate  animae, 
in  Rom  den  Dialog  De  quantitate  animae  und  De  libero 
arbitrio  L  Nach  Afrika  übergesiedelt,  begann  er  seine  anti- 
manichäische  Polemik  und  schlofs  mit  De  libero  arbitrio  U 
und  in  und  De  magistro  seine  Dialogschriftstellerei  ab  >. 

Der  Dialog,  d.  h.  der  echte  Dialog,  der  nicht  blofs  ein 
künstliches  und  schulmäfsiges  Lehrgespräch  ist,  sondern  der 
uns  die  Gedanken  im  Fluüs  und  Werden  zeigt,  wie  sie  sich 
biegen  und  emporschnellen,  in  immer  neuen  Lichtem  spielen 
und  nach  immer  neuen  Formen  suchen,  in  dem  die  Qegner  — 
falls  eine  Kontroverse  zum  Austrag  kommen  soll  —  nach 
vielleicht  voraufgehendem  Scheinmanöver  ernsthaft  aufein- 
anderprallen, eignet  sich  weniger  fUr  den  fertigen,  gereiften 
Lehrer,  Philosophen,  Staatsmann,  Theologen  zur  Einkleidung 
seiner  Lehren  als  für  Männer  —  und  Zeiten  — ,  die  sich 
in  Jugendfrische  und  Werdedrang  befinden,  in  denen  der 
Wein  neuer  Qedanken  noch  gärt.  Zur  Zeit  des  Peloponne- 
sischen  Krieges,  in  der  geistigen  Sturm-  und  Drangperiode 
des  alten  Hellas,  deren  Bannerträger  die  Sophisten  waren, 
nahm  er  seinen  Ursprung.  „Aus  diesem  Kampfesgewölk 
zuckten  wie  Blitze  die  Dialoge  hervor"  (Hirzel,  Der  Dialog 
I,  54.  56).  Sokrates,  lebenslang  ein  Jüngling,  der  ehrlichste 
und  unermüdlichste  Sucher  der  Wahrheit,  dazu  ein  wenig 
händelsüchtig,  inaugurierte  die  Blütezeit  des  Dialogs,  dessen 
unerreichbarer  Meister  Plato  wurde,  der  ein  langes  und  reiches 

1)  Die  genannten  Schriften  werden  hier  nach  der  Mauiiner- Ausgabe, 
und  zwar  der  Ed.  tertia  Veneta  von  1807  zitiert,  und  es  ist  die 
kürzeste  und  genaueste  Zitationsweise,  die  nach  Paragraphen,  gewählt 
worden. 
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Lebeü  nach  üniDer  höheren  und  tieferen  Wahrheiten  und 
immer  edleren  Ausdrucksformen  i^r  die  gefundene  Wahrheit 
suchte. 

Augustin  war  ohne  Frage  durch  eine  seltene  dialektiiche 
Begftbung,  dazn  ein  üb^^efgendes  Mafs  von  Leidenschaft 
(▼gL  Hirrel  IIj  376)  znm  Dialogschreiber  prädisponiert.  Als 
in  seine  schon  länget  unruhigen  Gedanken^  durch  Vermittlung 
der  Enoeaden  Plotins^  Piatos  idealismus  hineingriff  und  das 
Licht  der  intelÜgiblen  Welt  die  Nebel  materialistischer  Vor- 
stellungen und  Fiktionen  zu  zerteilen  begann^  als  seine  geistige 
Spannung  am  grofsten  und  seine  religiöse  Inbrunat  am  tiefsten 
erregt  war»  auf  dem  Landgut  bei  Mailand  bald  nach  seiner 
Bekehrung^  begann  er^  hauptsächlich  aus  innerem  Drang, 
doch  auchj  um  fernen  Freunden  einen  Einblick  in  die  Art 
und  Entwicklung  seines  Denkens  zu  gewähren^  seine  Dialoge 
SU  schreiben. 

Den  äufseren  Anstofs  gab  ohne  Frage  die  neue  ländliche 
Umgebung,  in  die  er  sich  mit  einigen  Vertrauten  versetzt 
iah,  und  die  dadurch  geweckten  Reminiszenzen  an  Cicero» 
und  seiner  Freunde  philosophische  Gespräche  bei  Vogelsang 
und  Quellenrauschen  etwa  in  der  tuskulaniachen  Villa.  Denn 
noth  war  ihm  Cicero  —  neben  dem  Dichter  Vergil,  von 
d^n  er  Princ.  Dial  VIII  sagt:  Magnus  et  pene  aolus  poeta 
Vergilius  —  der  liebste  und  vertrauteste  Schriftsteller  und 
»ein  Hortensius  stets  zur  Hand.  Sicherlich  gab  ihm  der 
ciceronianiscbe  Villendialog  nicht  nur  die  Anregung,  sondern 
auch  Muster  und  Vorbild.  Ob  wir  auch  von  einem  litera- 
liscben  Einfluls  der  platonischen  Dialoge  reden  dürfen,  der 
k/dneefalls  sehr  bedeutsam  gewesen  sein  kann^  müssen  wir, 
•obyige  wir  nicht  sicher  bereits  in  dieser  frühesten  Zeit  eine 
Bekanntschaft  Augustins  mit  Piatos  Schriften  nachweisen 
können,  dahingestellt  sein  lassen. 

Äufserlich  lehnt  sich  Augustin,  wie  auf  den  ersten  Blick 
cdnleuchtetj  seinem  Vorbild  an.  Er  beginnt  wie  Cicero  mit 
einer  Vorrede,  in  der  er  sein  Werk  einem  Freunde  widmet, 
welchem  er  gern  einige  scbraeichelhafte  Komplimente  sagt, 
and  in  der  er  mit  Vorliebe  den  Wert  der  Philosophie  be- 
tont   Der  landschaftliche  Hintergrund,  die  häufig  wechselnde 
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Sfisenerie  wird  wie  von  Cicero  mit  wenigen  feinen  Strichen 
gezeichnet  K  Zum  Schlafs  ergreift  Augostin  wie  Cicero  meist 
das  Wort  zu  längeren  Ausführungen,  denen  die  Zuhörer 
mit  Begeisterung  und  Bewunderung  beistimmen.  Einige  Maie 
läfst  er  sich  aulserordentlich  hochgestimmte  Lobpreisungen 
des  Alypius  gern  gefedlen.  Freilich  schwächt  er  sie  dann 
mit  einigen  bescheidenen  Wendungen  ab  —  beides  wie 
Cicero. 

Dagegen  wählte  er  die  Themata  seiner  philosophischen 
Untersuchungen  nicht  in  der  Absicht ,  den  Spuren  seines 
Lehrers  zu  folgen,  wie  G.  Boissier  (La  conversion  de  S.  Au- 
gustin,  Revue  des  deux  mondes  85,  Januar  1888)  behauptet 
Hier  beeinflufsten  ihn  nicht  zufällige  und  äulsere  Motive, 
sondern  er  folgte  einer  inneren  Notwendigkeit.  Die  Pro- 
bleme drängten  sich  ihm  mächtig  auf,  er  griff  nach  dem 
jedesmal  Nächstliegenden.  Er  bewies  hier  einen  feinen  In- 
stinkt und  einen  sicheren  Blick  fUr  das  Entscheidende,  Funda- 
mentale. Darum  ist  seine  philosophische  Entwicklung  so 
bemerkenswert  folgerichtig,  schrittweise,  nicht  sprungweise 
verlaufend. 

Dafs  auch  der  Gedankeninhalt  der  Dialoge  seines  Lieb- 
lingsschriftstellers, der  erst  neuerdings  durch  die  hochragenden, 
wenn  auch  noch  etwas  nebelhaften  Gestalten  eines  Plato  und 
Plotin  n;iehr  in  den  Hintergrund  gedrängt  wurde,  speziell 
die  Ausfährungen  in  dem  vielgelesenen  und  geliebten  Hor- 

1)  Die  Situationen  sind  mannigfaltig.  Bei  heiterem  Himmel  ver- 
sammelt man  sich  auf  der  Wiese,  bei  trübem  Wetter  in  den  Bädern, 
einmal  werden  wir  auch  in  die  nächtliche  Schlafkammer  versetzt.  Mit 
grofdem  Geschick  sind  die  Linien  gezogen  und  die  Farben  aufgetragen, 
welche  die  Unterredungen  von  De  beata  vita  als  ein  geistiges  Geburts- 
tagsfesimahl  —  auch  eine  Art  Symposion  —  erscheinen  lassen  sollen. 
Vereinzelt  werden  auch  peripatetische  Gespräche  erwähnt  Die  Freunde 
bleiben  einmal  auf  dem  Gang  zu  den  Bädern  stehen,  beobachten  die 
Rauferei  zweier  Hähne  und  knQpfen  ihre  philosophischen  Bemerkungen 
daran.  Alypius  mufs  mitten  in  der  Debatte  seinen  Posten  als  Kampf- 
richter aufgeben,  um  eine  Reise  nach  Mailand  anzutreten,  einige  Tage 
später  nach  seiner  Rückkehr  greift  er  wieder  in  das  Gespräch  ein. 
Licentius,  dem  Vergil  und  seine  eigenen  Verse  im  Kopf  spuken,  begibt 
sich  bisweilen  beiseit.  Die  Mutter  Monnika  geht  ab  und  zu,  bald,  um 
sich  an  der  Unterhaltung  zu  beteiligen,  bald,  um  zum  Essen  zu  rufen. 
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tenmoa^  ihn  Btark  beeioflureten^  ist  nur  natürlich.  Ohhnann^ 
h&t  zu  beweisen  gesucht,  dafs  besonderg  Contra  Aeademi- 
cos  I  und  De  beata  vita  sich  direkt  an  Hortensius  anlehnen 
und  eine  ganze  Reihe  seiner  Gedanken  zum  Teil  wörtlich 
reproduzieren.  Mag  er  auch  in  dem  Eifer  des  Philologen^ 
möglichst  viele  „kostbare**  Sentenzen  des  Hortensius  zu  ent- 
decken, zu  weit  gehen,  so  hat  doch  seine  Argumentation 
viel  Einleuchtendes.  Ciceros  Name  begegnet  uns  mit  oder 
ohne  ausdrücklich  erwähnte  Zitate  fast  auf  jeder  Seite  dieser 
Schriften.  Der  Horteneius  war  die  philosophische  Erstlings- 
lektüre, durch  welche  Augustin  seine  Schüler  in  das  Studium 
der  Philosophie  einführen  und  dafür  begeistern  wollte 
(C.  Ac.  I,  4.  III,  7).  Die  hier  gewonnenen  Eindrücke  sollen 
nun  geklärt  und  innerlich  verarbeitet  werden.  So  versteht 
iicb's  von  selbst^  dafs  Cicero  und  Hortensius  das  Terrain 
beherrschen.  Dafs  z.  B.  in  Contra  Acaderoicos  II  und  HI 
die  Darstellupg  der  skeptischen  Lehre  ^  sämtliche  Gründe, 
die  für  sie,  und  ein  gut  Teil  der  Gründe^  die  gegen  sie 
tns  Feld  geführt  werden,  den  Akademikern  Ciceros  ent* 
Qommen  sind,  steht  fest  Dennoch  dürfen  wir  uns  beileibe 
nicht  vorstellen  j  Augustin  habe  Ciceros  Hortensius,  bzw. 
De  Academicis  ausgeschrieben,  wie  dies  Ohlmann  für  Contra 
Academicos  und  De  beata  vita  anzunehmen  scheint  Min- 
destens sind  Ausdrücke j  wie  die,  dafs  die  betr,  Schriften 
Ciceros  ,,die  Quelle"  seien,  aus  welcher  die  beiden  ersten 
Dialoge  Augustins  „geflossen",  „abgeleitet",  „entnommen*' 
Beien^  mifsverständlicL  Mochte  Cicero  so  mit  seinen  stoischen 
und  akademischen  Quellen  verfahren,  anders  Augustin.  Sein 
Gdßt  war  nicht  blofs  ein  Schauplatz^  auf  welchem  die  Philo- 
Bophenschulen  früherer  Zeiten  schattenhaft  ihren  Geisterkampf 
fortsetzten,  und  er  selbst  nicht  der  bedächtige  Zuschauer, 
der  bald  diesem,  bald  jenem  der  Kämpfer  halben  Beifall 
nickte.  Angustin  selbst  war  der  Streiter,  es  galt  sein  eigenes 
Wohl  und  Wehe,  seine  SSeligkeit  Er  suchte  Wabrheits- 
gewifsheit  wie  der  schwindelnde  Bergsteiger  den  sicheren 
Felsenvorsprung;    der  Abgrund,   vor  welchem  ihm   graute, 

1)  De  S.   Augiistini   Dialogis   in  Cassiciaco   scriptis.     Dia»,   phil., 
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war  das  zerflieijsende  Durcheinander  der  sinnlichen  Erschei- 
nungswelt.  Dies  war  seine  philosophische  Situation.  In  solch 
einer  Situation  wird  man  nicht  zum  Plagiator  oder  Kompi- 
lator,  am  wenigsten  der  damalige  Augustin ,  der  in  seltener 
Weise  G^istreichtum ,  Jugendfrische  und  Erkenntnisdrang 
verband,  dem  die  Gedanken  und  Bilder  last  überreichlicii 
zuflössen,  der  —  wenn  irgend  jemand  —  in  der  Lage  war, 
aus  dem  vollen  zu  schöpfen  und  zu  schaffen. 

Erst  recht  unglaublich  ist  die  Behauptung  Wörters  (Die 
Unsterblichkeitslehre  in  den  philosophischen  Schriften  Augu- 
stins,  Programm  Freiburg  1880,  S.  14),  Augustin  habe  nach 
Exzerpten  aus  den  Dialogen  Piatos  und  den  Abhandlungen 
Plotins  gearbeitet.  Dann  würde  er  sie  wohl  ein  einziges 
Mal  zitiert  haben,  wie  so  häufig  den  Cicero  oder  Vergil, 
dann  müfsten  wir  doch  wenigstens  ein  paar  Stellen  nach- 
weisen können,  die  sicher  einem  bestimmten  Satze  etwa  der 
Enneaden  nachgebildet  wären.  Vermutlich  hatte  Augustin 
die  Übersetzung  der  Schriften  Plotins  in  Cassiciacum  nicht 
mehr  zur  Hand,  sondern  sie  dem  „ aufgeblasenen'^  Bekannten, 
der  sie  ihm  zur  Einsichtnahme  geliehen  hatte,  bereits  zurück- 
gegeben. Die  Enneaden  aber  vermögen  durch  ihre  grolii- 
artige  Totalwirkung  wohl  einen  nachhaltigen  Elindruck  hervor- 
zurufen, bieten  jedoch  im  einzelnen  keine  Formulierungen, 
die  sich  leicht  dem  Gedächtnis  des  Lesers  einprägen.  Etwas 
anders  liegt  die  Sache  in  den  zu  Mailand  nach  seiner  Rück- 
kehr vom  Landgute  und  in  Rom  entstandenen  Schriften  über 
die  Unsterblichkeit  und  Gröfse  der  Seele.  Es  scheint,  dafs 
ihrer  Abfassung  ein  erneutes  und  diesmal  gründlicheres  Stu- 
dium der  Plotinschen  Abhandlungen  voraufgegangen  ist.  Doch 
bewahrt  auch  in  ihnen  Augustin  seine  Selbständigkeit  nicht 
nur  als  Schriftsteller,  sondern  auch  als  Denker. 

Noch  eins  kommt  hinzu.  Cicero  schrieb  seine  Dialoge 
am  Studiertische,  seine  Gespräche  sind  im  wesentlichen  fin- 
giert, meist  waren  es  die  Schatten  seiner  toten  Freunde,  die 
er  heraufbeschwor,  um  sich  mit  ihnen  zu  unterhalten. 
Augustins  Dialoge,  wenigstens  die  ersten  drei,  auf  die  wir 
zunächst  unser  Augenmerk  richten,  sind  —  und  damit  kommen 
wir  zu  ihrer  charakteristischen  Eigentümlichkeit  —  wirkliche 
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GeApräcbe^  wie  sie  von  einem  anwesenden  Schreiber  aof 
Wachstafeln  oiederstenographiert  und  dann  später  von  Augustin 
ausgefeilt  und  bearbeitet  worden  sind.  Dafs  diese  Dialoge 
eciit  und  nicht  fingiert  sind,  hat  neuerdings  —  wie  es  auch 
lonat  fast  aligemein  angenommen  wurde  —  0hl mann  gegen 
Hirzel  bewiesen.  Es  kann  in  der  Tat  nicht  der  geringste 
Zweifel  sein.  Augustins  spezielle  Angaben^  besonders  C,  Ac. 
1,4.  III,  15;  De  ord.  Ij  5.  29-  30,  ^hliefsen  ihn  aus.  Auch 
Confess*  und  Retract.  legen  daftir  Zeugnis  ab.  Fraglich  kann 
nur  sein,  wie  weit  die  spätere  Bearbeitung  Augustins  um- 
gestaltend eingriff.  C.  Ac.  I,  4  gibt  uns  einen  Wink. 
Augoattn  sehreibt  dem  Freunde,  er  werde  res  et  aententias 
der  beiden  Schaler  Licentius  und  Trygetius,  dagegen  seine 
eigenen  und  des  Alypius  Worte  vernehmen.  Also  können 
wir  nur  bei  den  Diakussionen  Augustins  mit  Alypius  an- 
näherad  den  Wortlaut  des  mündlichen  Gesprächs  zu  finden 
erwarten. 

Bisweilen  zwar  dringt  Augustin  scherzend  darauf,  dafs 
gerade  dieser  oder  jener  bestimmte^  dem  Munde  des  Schülers 
unbedacht  entschlüpfte,  nicht  eben  geistreiche  Satz  verewigt 
werde,  vgl.  De  b.  v.  1&.  Anderseits  aber  fafst  er  nicht 
selten  längere  Unterhaltungen  ^  die  wenig  ausgetragen  haben 
naochten,  in  kurzen  Worten  zusammen.  Und  sicherlich  hat 
er  die  Jünglinge  manches  sagen  lassen^  was  noch  über  ihren 
Horizont  hinauslag  K 

Dafs  Augustin  einen  gewissen  Ehrgeiz  darein  setzte^  die 
Dialoge  elegant  auszufeilen,  beweist  De  ord.  I,  20.  Dort 
■agt  ö-,  er  wünsche  ^  dafs  die  Disputation  kunstgerecht  aus- 


I)  Beacblen  wir  z.  6.  Folgendes :  Augustin  überr&scbt  Eeine  Schüler, 
mclit  zum  wenigsten  den  Trygetlusi  in  De  b.  t^  14  durch  den  auf  das 
»enschlicbe  GJQcksver langen  gegründeten  Beweis  der  Möglichkeit  einer 
WahrheitserkenütDis.  Trotzdem  hat  er  gersde  dem  Trygeliua  schon  in 
C  Äe,  1,  9  genau  die  gleiche  Argumentation  in  den  Mund  gelegt, 
EbeDSoveoig  war  Trygetius  imstande ,  sich  auf  „mehrere^'  Fhilosophea 
m  berufen,  wo  er  docb  kaum  in  Ctceros  Hortensiua  eingeweiht  war, 
d  Ac  I,  19.  In  dieuer  zuletzt  zitierten  Rede  boren  wir  überhaupt 
besonders  deutlich  —  das  Mafs  des  Zulässigen  ist  entachieden  über- 
scbritteti  —  ÄuguBtin  und  nicht  Trygetius  sprechen.  Einige  Qand- 
sdiTiften  lassen  denn  auch  in  der  Tat  Augustin  den  Redner  sein. 


falle,  denn  für  feine  Ohren  sei  sie  bestimmt ,  vgL  C.  Ac. 
11;  29.  Übrigens  war  z.  B.  bei  dem  Nachtgespräch  von  De 
ord.  I,  einem  der  interessantesten  und  lebendigsten,  natürlich 
kein  Notarius  zugegen.  Augustin  mufste  die  hier  gewechselten 
Reden,  von  seinen  Schülern  unterstützt,  aus  dem  Qedächt- 
nis  niederschreiben.  Doch  meint  er  I,  26,  dals  es  ihm  ge- 
lungen sei,  das  Qespräch  getreu  zu  fixieren. 

Sind  die  Dialoge  aber  in  dieser  Weise  entstanden,  so 
kann  man  natürlich  nicht  behaupten,  abgesehen  von  einem 
oder  dem  anderen  christlichen  (?)  Passus,  sei  alles  ans  Cicero 
entlehnt  (Ohlmann).  Sie  sind  vielmehr  die  in  eine  gefällige 
Form  gekleideten  philosophischen  Unterhaltungen  eines  Mannes, 
der,  in  der  Philosophie  nur  mangelhaft  gebildet,  natürlich 
immer  wieder  auf  die  Schriften  seines  ihm  allein  vertrauten 
Lehrers  zurückgeht,  eines  Mannes,  dessen  freier,  feiner  und 
erfindungsreicher  Geist  aber  eine  Menge  eigenster  Anschau> 
ungen,  Einfälle  und  Qedanken  einstreut,  teils  impulsiv  aus 
eigener  Fülle  schöpfend,  teils  angeregt  durch  die  scharf- 
sinnigen, witzigen,  bisweilen  auch  von  heller  Begeisterung 
und  wirklichem  Tiefsinn  zeugenden  Einwürfe  und  Antworten 
seiner  talentvollen  Schüler,  und  der  schliefslich  seinen  Alt- 
meister völlig  hinter  sich  läfst,  da  ihm  ein  neues  Licht 
helleren  Glanzes  aufgegangen  ist,  die  geistige  Sonne  Piatos. 

NatürUch  wäre  es  töricht,  durch  den  Hinweis  darauf, 
dafs  die  Dialoge  ausgefeilte,  freie  Bearbeitungen  nachge- 
schriebener Diskussionen  sind,  ihren  schriftstellerischen  Wert 
herabsetzen  zu  wollen.  Als  ob  es  eine  leichtere  Kunst  wäre, 
geistreich  zu  plaudern  und  zu  debattieren,  auf  die  verschie- 
densten, oft  krausen,  sich  kreuzenden  Einwürfe  einzugehen, 
die  dargebotenen  Gedanken  dialektisch  umzubiegen  und  zu 
vertiefen,  nach  jedem  augenblicklichen  Vorteil  spähend  stets 
das  Ziel  im  Auge  zu  behalten  und  ihm  die  Unterredung  in 
oft  überraschenden  Wendimgen  sicher  und  unbeirrt  entgegen- 
zufahren, als  ob  dies  alles  leichter  wäre,  als  am  Schreibtisch 
ein  sorgfältig  gegliedertes  Gedankengefüge  auszuarbeiten! 
Daran  kann  ja  kein  Zweifel  sein,  dafs  Augustins  Geist  in 
den  Dialogen  durchaus  dominiert,  nicht  nur,  weil  er  meist 
das  Wort  führt    und   das  Gespräch   stets  dirigiert,   sondern 
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Aacbf  weil  die,  wertvolleren  Bemerkungen  der  anderen  in  der 
Saget  durch  Fragen  von  ihm  herausgelockt ,  gelegentlich 
aach,  wie  in  De  ord.  11^  6.  7,  Reminiszenzen  an  frühere 
Belehrungen  aind^  jeden j alle  aber  dem  anregenden  Umgang 
mit  ihm  ihre  Entstehung  verdanken. 

An  der  Gabe  des  leichten^  geistreichen,  pointierten  Aus* 
drucks  fehlte  es  Augustin  wahrlich  nicht.  Seine  sprudelnde 
Lebhaftigkeit,  die  lange  rhetorische  Schulung,  sein  phantajie- 
voUes  Gemüt^  seine  messerscharfe  Dialektik ,  die  er  spielend 
handhabt^  belUhigten  ihn,  als  Sebrift&teller  eraikkssige  Werke 
XU  produzieren.  Er  brauchte  sich  von  Cicero  >  dessen  lite- 
rariichcd  Talent  keineswegs  gering  anzuschlagen  ist,  nicht 
einschüchtern  zu  lassen.  Er  selbst  wufste^  so  gut  wie  sein 
Freund,  dafs  er  loqnendi  peritus  war,  C.  Ac.  K,  29.  Schon 
SU  Ende  unserer  Periode  war  sein  schriftstellerischer  Ruf 
weitverbreitet,  auch  von  heidnischen  Konkurrenten  anerkannt 
So  ersucht  ihn  der  Grammatiker  Maximus,  er  möge,  wann 
er  ihm  seine  Fragen  beantworten  wolle,  nicht  durch  die 
Kraft  seiner  Beredsamkeit  (tacundiae  robore),  durch  welche 
er  bei  jedermann  berühmt  sei,  zu  wirken  versuchen^  Ep, 
XVI,  3. 

Eine  gewisse  Formlosigkeit  ist  den  Dialogen  allerdings 
tilgen.  Die  Art  ihrer  Entstehung  brachte  das  so  mit  sich* 
Besonders  der  launiBcfae  Geist  des  Licentius,  auf  dessen  Ein- 
ßLlle  Augustin  meist  mit  gespanntestem  Interesse  und  rühren- 
der Liebe  eingeht,  trägt  mehr  als  einmal  die  Schuld  an 
dnem  Gedankensprung  oder  Intermezzo,  Aber  wir  zürnen 
deswegen  nicht.  Was  den  Dialogen  an  Regelmäfsigkeit, 
Eundung  und  klarem  Gedankenfortschritt  fehlt,  machen  sie 
reichlich  wett  durch  die  seltene  und  überraschende  Fülle 
ron  urwüchsigem  Leben  und  Geist  Was  Lebhaftigkeit, 
Frische,  spannende  Momente  anlangt,  können  sie  sich  selbst 
mit  platonischen  Dialogen  meBsen.  Jugendlicher  Übermut 
kommt  oft  zu  köstlichem  Ausdruck,  besonders  in  den  Necke- 
reien der  beiden  Schuler-  Aber  auch  Augustin  ist  dem  Humor 
iioch  nicht  ganz  verschlossen.  Z.  B.  macht  er  über  den 
ges^neten  Appetit  seiner  Zöglinge  gelegentlich  einige  ebenso 
insl^liebe  wie  harmlose  Bemerkungen,    Mit  Vorliebe  provo- 
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ziert  er  die  komische  Entrüstung  des  Licentius,  indem  er 
diesen  zu  präzisen  DefinitioDen  nötigt^  obwohl  er  genau  weifs, 
dafs  der  an  Intuitionen  reiche  Jüngling  nicht  definieren  kann 
und  will.  Die  Freude  am  feinen  Wortspiel,  die  freilich  et- 
was in  Manier  auszuarten  droht;  hat  Augustin  lebenslang 
behalten.  Mit  Beispielen  und  Gleichnissen  zur  Veranschau- 
lichung ist  er  stets  bei  der  Hand.  Sie  fliefsen  ihm  unge- 
sucht zu.  Zur  Illustration  des  Gesagten  mögen  einige  beliebig 
lierausgegriffene  Belegstellen  dienen. 

Zunächst  ein  feines  Gleichnis.  ^^Ich  weifs  nicht,  wie  es 
zugehf,  sagt  C.  Ac.  I,  15  Trygetius,  dessen  Definition  der 
sapientia  Licentius  ad  absurdum  geführt  hat  —  sicherlich 
ist  ihm  dieser  Satz  von  Augustin  in  den  Mund  gedegt  — , 
y,wenn  der  Begriff  den  Hafen  des  Geistes  verlassen  und  dann 
gleichsam  die  Segel  der  Worte  ausgespannt  hat,  gibt  es 
durch  tausend  Verdrehungen  gleich  lauter  Schiffbrüche. '^ 
Die  oft  dramatische  Liebhaftigkeit  der  Dialoge  veranschau- 
liche folgender  kleine  Passus.  C.  Ac.  III,  33  überlegt  Augustin, 
ob  man  den  Skeptikern  mit  dem  oft  erhobenen  Einwand 
beikommen  könne,  dafs  der,  welcher  keiner  Sache  zustimme, 
überhaupt  nichts  tun  werde.  Aber  er  weifs,  dafs  jene  diesen 
Hieb  durch  den  Hinweis  auf  das  Probable  parieren.  Augustin 
schreibt  also:  „Ihr  sagt  vielleicht,  dafs  ich  hiermit  endlich 
aufhören  soll  (sc.  mit  seinem  Hauptbeweise).  Nun,  eigent- 
lich darf  man  sein  sicheres  Bollwerk  nicht  verlassen,  wenn 
man  mit  so  geriebenen  Menschen  zu  tun  hat.  Aber  sei's 
drum!  So  will  ich  denn  ein  altes  Argument  anbringen  — 
fi:^ilich,  dann  werden  sie  auch  zu  antworten  wissen.  Aber 
was  soll  ich  machen,  wenn  ihr  mich  aus  meinem  Lager 
hinausstofst?  So  werfe  ich  also  aus  Leibeskraft  jenen  rufsigen 
und  schäbigen,  aber,  ich  sollte  doch  meinen,  gewaltigen  Spiefs: 
,Wer  niemals  zustimmt,  tut  auch  niemals  etwas!'  ,0  du 
Dummkopf!  Und  wo  bleibt  das  Probable  und  das  Wahr- 
scheinliche?' Ihr  habt's  gewollt!  Hört  ihr  die  griechischen 
Schilde  klingen?''  Nun  eine  Probe  des  Humors.  Augustin 
hat  De  b.  v.  7  die  Frage  angeregt,  ob  man  um  des  Leibes 
oder  des  Lebens  (sc.  der  Seele)  willen  Speisen  zu  sich  nehme. 
Die    Genossen    sind    uneins.      Da    argumentiert    Augustin: 
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Meint  ibr  nicht  ^  dafs  äie  Speiea  dem  Teil  des  Menschen 
sogute  kommt,  der  durch  eie  wächst  und  Btärker  wird? 
Alle  ßtimmteo  bei  aufser  Trygetiiis.  Der  sprach  nämlich: 
Warum  bin  ich  denn  nicht  im  Verhältnis  zu  meinem  A  ppetit 
geiwaisbsen?  Augustin  entgegnet:  Alle  Leiber  haben  ihr  von 
Natur  bestimrates  Mafa^  das  sie  nicht  überschreiten  können. 
Aber  wenn  ihnen  die  Nahrung  fehlte ,  so  würden  sie  nöch 
kleiner  als  dies  Mafs  sein.  Wir  können  es  ja  bei  den  Tieren 
leicht  bemerken,  wie  sie  abmagern ,  wenn  ihnen  das  Futter 
mangelt  ^^ Abmagern'',  Mit  da  Licentius  ein,  der  nach 
jeder  kleinen  Biöffle  des  Gegners  späht,  j, nicht  kleiner 
werden!" 

Man  lese  ferner  den  hitzigen  Streit  der  Jünglinge,  der 
msh  um  die  Pereon  des  Wahrsagers  Älbicerius  dreht,  oh 
diesen  Mann,  der  in  ihrer  Gegenwart  ätupende  Proben 
Wissens  ablegte,  indem  er  z.  B.  einem  Knaben  auf 
den  Kopf  zu  sagte ,  womit  er  »ich  eben  in  Gedanken  be- 
schäftigte, nämlich  mit  einem  bestimmten  Verse  des  Vergil, 
den  dann  der  völlig  Ungebildete,  sogar  fahlerloBj  zu  dekla- 
mieren wufste,  nicht  auch  einen  Weisen  nennen  müssej 
nach  der  von  Auguatin  aufgestellten  Definition:  äapientia 
renuD  humanarum  divinarumque  sctentia,  C.  Ac.  I,  17  ff. 
Oder  man  vertiefe  sich  in  den  Disput  des  W^eisen  mit  seiner 
eigenen  Weisheit,  C.  Ac,  III,  31 ,  oder  in  die  Geschichte 
von  dem  Akademiker,  der  zweifelnd  am  Kreuzweg  wartet, 
sich  über  die  Leichtgläubigkeit  seines  Gefährten^  der  die 
Auskunft  eines  redlichen  Bauern  glaubt ,  mokiert  und  sich 
tchÜefslich  von  der  durchaus  probablen  Weisung  eines  sauber 
gekleideten  Sehalks  gänzlich  in  die  Irre  schicken  läfst,  ib. 
34 1  oder  in  die  etwas  leger  behandelle  Erzählung  von  dem 
Jüngling,  der,  dem  moralischen  Probabilismus  huldigend, 
eine  Ehefrau  verführt  und  nicht  begreifen  kann,  warum  der 
betrogene  Gatte  schilt  und  tobt  und  die  Eiehter  ihn  verur- 
teilen oder  vielmehr,  wie  er  sich  trösten  mag,  blofs  zu 
mtirteilen  scheinen^  während  die  ganze  Geschichte  vielleicht 
mcbta  weiter  ist  als  ein  Traum,  ib.  35.  So  könnte  man 
aoch  auf  manchen  interessanten  und  ergötzHchen  Abschnitt 
anweisen- 
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Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dafs  sich  in  der  ersten  Schrift- 
stellerei  Augastins  Spuren  einer  gewissen  Literateneitelkeit 
zeigen.  Nicht  ohne  iSelbstbespiegelung  hat  er  des  Licentias 
Worte  schriftlich  festgehalten,  das  gegenwärtige  Gespräch 
möchte  ein  nicht  übles  Buch  (librnm  non  ignobilem)  ergebeiii 
De  ord.  I,  14.  Erinnern  wir  uns  femer  an  die  Lobsprüche, 
die  er  sich  so  ausgiebig  erteilen  läfst.  Häufig  genug  merken 
wir,  wie  Augustin  auf  den  Eindruck  reflektiert,  den  seine 
Bücher  auf  den  Leser  machen  mögen.  Z.  B.  De  ord.  I, 
31  f.,  wo  er  sich  wegen  der  literarischen  Neuerung  recht- 
fertigt, dafs  er  seine  Mutter  an  der  Diskussion  teil- 
nehmen läfst.  Er  weifs,  dafs  freilich  manche  Leute,  die 
Augustins  noch  unbekannten  Namen  auf  der  Schwelle  lesen, 
nicht  in  seine  Schriftstellerei  werden  eintreten  wollen.  Doch 
wird  es  einige  geben  —  nicht  die  schlechtesten  werden  es 
sein  — ,  die  es  trotzdem  tun.  Sie  werden,  meint  er,  ein  be- 
sonderes Qefallen  vermutlich  daran  finden,  wenn  sie  Angustin 
mit  seiner  Mutter  so  zwanglos  philosophieren  sehen.  Ebenso 
ist  sich  Augustin  bewufst,  mit  den  Soliloquien  —  auch  das 
Titelwort  ist  selbst  erfunden  —  einen  neuen  Weg  zu  be- 
treten, und  man  fühlt  deutlich  heraus,  wie  er  bei  sich  selbst 
zu  Rate  geht,  was  wohl  der  Leser  dazu  sagen  werde,  SoL 
U,  14.  Auf  dies  Buch  ist  er  übrigens  am  meisten  stolz 
gewesen,  wie  der  erste  Brief  an  Nebridius  lehrt,  Ep.  UI 
(Quid  si  Soliloquia  legisset?  Laetaretur  multo  exundantius). 
Auf  Reinheit  des  Stiles  und  klassische  Diktion  legt  er  das 
gröfste  Gewicht.  Er  denkt,  wenn  er  die  Niederschriften 
überarbeitet,  an  die  feinen  Ohren  z.  B.  des  Zenobius.  Nicht 
ohne  Absicht  nimmt  er  gelegentlich  auch  einen  Vulgarismus 
in  das  Gespräch  auf,  De  b.  v.  16.  20,  denn  er  weifs,  dafs 
vereinzelte  Solözismen  und  Barbarismen  eine  Würze,  zwar 
nicht  der  öfientlichen  Rede,  wohl  aber  des  Gedichtes  und 
Dramas  und  —  warum  nicht  auch?  —  des  Dialogs  sind, 
De  ord.  II,  13.  Ja  es  kann  geschehen,  dafs  Augustin  bis- 
weilen mit  einer  gewissen  eleganten,  afiektierten  Nachlässig- 
keit und  Gleichgültigkeit  von  den  philosophischen  Problemen 
spricht,  wie  das  der  Franzose  Boissier  richtig  herausgeftlhlt  hat 
(„il  affecte  quelquefois  deles  traiter  avec  nne  sorte  de  lighretA" 
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m,  ft.  0.|  ^^y  BefiODders  aufiallig  ist  C,  Ac.  11,  30,  wo 
Angu&titi  die  zwischen  ihm  und  AlypiuB  Bchwebetide  Streit- 
frage präzisiert  f  es  bandle  sich  darum^  ob  durch  die  Argu- 
mente der  Akademiker  wahrscheinlich  gemacht  werde,  dafs 
fo&n  nichts  begreiten  könne  und  inibJgedessen  keiner  Sache 
zastimmen  dürfe.  Wenn  du  das  wirst  dartun  können^  redet 
er  seinen  Freund  an,  werde  ich  dir  mit  Vergnügen  weichen 
(libenter  cedam!).  Ein  andermal  schwört  er  leichthin  bei 
alleiDy  was  göttlich  ist,  C.  Ac.  III,  35. 

Aber  täuschen  wir  uns  nicht.  Trotz  der  bisweilen  allzu 
elegant  nachlässigen  Schreibweise,  die  hier  und  da  auch  den 
Charakter  der  Gedanken  ein  wenig  beeinflussen  mag^  ist 
ein  ergreifender  Ernst  eine  weitere  Haup t eigen tiimlichkeit 
auch  dieser  ersten  Dialoge.  „Genug  des  Vorspiels  mit  jenen 
Knaben",  ruft  Augustin  kurz  vor  jener  uns  anstöfsigen  Stelle, 
„genug  hat  die  Philosophie  mit  uns  gleichsam  freundlich 
gescherzt  Um  unser  Leben,  die  Sitten,  den  Qeist  handelt 
iich  8  jetzt  und  um  »eine  ewige  Hoffnung,  Arma  acri  fa- 
denda  viro!*^  Denken  wir  weiter  an  die  fromme  Begeiste- 
rtmgt  in  welche  De  b,  v,  ausklingt,  an  die  schweren  nächt- 
lichen Grübeleien,  in  die  uns  De  ord  I  einen  Einblick 
gewährt y  denken  wir  an  die  religiöse  Inbrunst,  mit  welcher 
Augustin  den  Tempel  der  Phitasophie  autaucht,  an  die  heifse 
Leidenschaft,  mit  der  er  mehr  und  mehr  alle  Gedanken  auf 
die  beiden  Grund probleme  der  Philosophie,  Gott  und  Öeele, 
konzantriert,  denken  wir  an  die  häufig  hervorbrechenden 
Tränen  und  den  Zorn,  mit  dem  er  eine  kleine  Regung  eiieln 
Ehrgeizes  in  seinen  Schulern  rügt,  der  so  heftig  ist,  dafs  er 
um  selbst  völlig  erschüttert,  De  ord*  I,  29  f,  an  sein  tag- 
liebes  Flehen  zu  Gott  um  Heilung  seiner  Wunden  (ib.), 
denken  wir  besonders  an  SoL  I,  sein  Gebet,  seinen  Jammer 
and  die  mit  rücksichtslosem  Scharfsinn  sein  eigenes  Herz 
durchwühlende  Selbstquälerei.  Dergleichen  findet  sich  nicht 
bei  Plato,  geschweige  Cicero. 

Neben  dem  sprudelnden  Leben,  dem  unruhig  und  angst- 
voll suchenden  Ernst  heben  wir  als  dritte  Haiipteigentüm- 
üchkeit  des  Augusünischen  Dialoge  die  dialektische  Öcliärfe 
Wvor.     Auch   hier  ist  Auguatins   Geist  dem   Piatos   wähl- 
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verwandt  Von  Ciceros  oratorischer  Art  finden  wir  nur 
wenige  etwa  in  den  Prologen,  am  Schlafs  des  zweiten  Buches 
von  De  ordine  und  im  Gebete  der  Soliloquien  ^  Nicht  selten 
fliegen  scharf  wie  Klingen  Worte  herüber  und  hinüber.  Den 
gewonnenen  Vorteil  läfst  Augustin  nicht  wieder  fahren ,  er 
klammert  sich  an  die  einmal  gemachten  Zugeständnisse,  die 
Seitensprünge  des  Gegners  beirren  ihn  nicht  im  mindesten, 
vgl.  die  wichtige  Debatte  mit  Aljpius  in  C.  Ac.  III ,  5  ff., 
wo  ums  Zentrum  der  akademischen  Position  gerungen  wird. 
Wir  verstehen  sehr  wohl,  dals  der  heidnische  Grammatiker 
Maximus  Augustin  ersucht,  in  der  Beantwortung  seines  Briefes 
auch  auf  die  Chrysippeischen  Argumente,  mit  denen  er  zu 
kämpfen  pflege,  zu  verzichten  und  die  Dialektik,  deren 
nervenspannender  Kampf  niemandem  etwas  Gewisses  lasse, 
zurückzustellen,  Ep.  XVI. 

Selbst  an  spitzfindigen  Trugschlüssen  hat  Augustin  ein 
gewisses  Wohlgefallen.  Sie  können,  mit  Geschick  angebracht, 
selbst  die  Täuschung  versüfsen.  De  ord.  11,  13.  Nicht  ohne 
Behagen  erinnert  er  z.  B.  an  folgenden  alten  und  berüchtigten 
Trugschlufs.  Man  fragt  jemanden,  ob  nicht,  was  wir  sagen, 
aus  unserm  Munde  hervorgehe.  Gibt  der  Betreffende  es  zu, 
dann  lenkt  man  das  Gespräch  so,  dafs  er  beiläufig  das  Wort 
„Löwe''  sagen  muls.  Darauf  treibt  man  ihn  in  die  Enge, 
bis  er  einräumt,  dafs  er  nach  den  Prämissen  soeben  einen 
Löwen  ausgespien  habe.  De  mag.  23,  vgl.  De  quant  an.  65. 
Doch  ist  Augustin  davon  überzeugt,  wenigstens  seine  Dialoge 
basieren  auf  der  Überzeugung,  dafs  man,  wenn  überhaupt, 
auf  dem  Wege  der  Dialektik  zur  Wahrheit  gelangen  muls. 


1)  Doch  lehnt  Augustin  die  Rhetorik,  unter  welcher  er  die  Kunst 
der  überzeugenden,  gefälligen  Ausdrucks  weise  versteht  (De  ord.  II,  38, 
vgl.  Princ.  Rhet  2),  keineswegs  ab.  Ein  glückliches  Bild  findet  er 
Princ  Dial.  c.  VIII.  Der  Disputierende,  sagt  er,  müsse,  wenn  er  gefallen 
wolle,  rhetorisches  Kolorit  verwenden,  der  Redner  aber,  wenn  er  von 
der  Wahrheit  überzeugen  wolle,  sich  mit  den  Sehnen  und  Knochen  der 
Dialektik  kräftigen.  So  mache  es  nämlich  auch  die  Natur.  Auch  sie 
verleihe  unserm  Körper  Festigkeit  durch  Sehnen  und  Knochengerüst, 
verhülle  diese  aber,  um  das  Auge  nicht  zu  beleidigen.  Also  kernhafte 
Dialektik  in  äufserlich  gefälliger  Form  ist  unseres  Philosophen,  der, 
um  die  Wahrheit  zu  finden,  disputiert,  schriftstellerisches  Ideal. 
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Dft  die  Wahrheit  nicht  besser  gefunden  werden  kann  als 
darch  Frage  und  Antwort  (SoL  II,  14),  hat  er  auch  die 
SoUioquieD  io  Dialogform  als  philosophische  Debatte  zwischen 
der  Vernunft  und  aich  selber  ausgearbeitet.  Die  Wahrheiten 
der  Dialektik  sind  eins  der  stärksten  Bollwerke,  das  man 
gegen  alle  Angriffe  der  Skeptiker  halten  kann.  Ja  Augustin 
geht  so  weit,  dafs  er  die  Dialektik  oder  ratio  disputandi, 
die  Kunst  zm  zergliedern  und  zu  verknüpfen,  einfach  mit 
der  Wahrheit  identifiziert. 

Freihch  findet  sich  neben  diesem  Vernunftbegriff  ein 
anderer^  der  mehr  und  mehr  an  Boden  gewinnt,  ratio  —  die 
visionäre  Intuition  der  als  intelligibles ,  geistiges  Licht  ge- 
dachten Wahrheit.  Diese  neue  Betrachtungsweise  entzog 
naturgemäfs  dem  Dialog  den  Boden,  und  Augustin  liefs  ihn 
bald  fallen.  Immerhin  naufs  festgesteltt  werden,  dafs  die 
beiden  dialektischen  Meisterstücke  aus  der  ersten  schrift- 
stellerischen Periode  Augustins  sich  in  De  quant  an,  41  ff. 
(die  Eruierung  des  Begriffs  der  sinnlichen  Wahrnehmung) 
and  in  De  mag.  (die  das  ganze  Buch  füllende  Erörterung 
der  Frage,  oh  wir  durch  Vermittlung  von  Zeichen  oder 
durch  unmittelbare  Anschauung  unsere  Erkenntnisse  ge- 
winnen), also  in  Schriften  finden  ^  in  denen  der  neue  Ver- 
nanftbegriff  bereits  dominiert  Und  es  ist  bekannt,  dafs 
Augustin  lebenslang  ein  grofser  und  gefdrchteter  Dialektiker 
gBwemn  ist  Aber  die  Dialektik  wurde  mehr  und  mehr  zur 
Waffe,  mit  der  er  die  Feinde  mifshandelte^  während  sie  ihm 
Ton  Haus  aus  als  Zange  dienen  sollte,  die  in  seiner  Brust 
^«rborgene  Wahrheit  ans  Licht  zu  ziehen. 

Endlich  werden  Augustina  früheste  Dialoge  noch  be- 
TS  anziehend  durch  die  feine  Charakteristik  der  Fer- 
ien. MonnJka^  die  Mutter,  wird  von  dem  pietätvollen  Sohne 
gebührend  verherrficht,  nicht  nur  wegen  ihrer  Frömmigkeit 
tmd  ihres  glaubensstarken  Gebetes,  auf  welches  Augustin 
seinen  Durst  nach  Wahrheit  zurückführt  (De  ord.  II,  52), 
sondern  besonders  auch  wegen  ihres  überraschend  klaren, 
schnell  bis  in  die  Tiefen  der  Philosophie  eindringenden  Blickes 
—  §0  mehrfach  in  De  beata  vita.  Doch  wird  gelegentlich 
mch  ein  von  ihr  hingeworfener  vulgär- drastischer  Ausdruck 
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belächelt  (De  b.  v.  16),  und  wenigstens  an  einer  Stelle  regt 
sich  in  dem  Sohne  gegen  die  femina  religiosissima,  die  es 
nicht  ertragen  kann,  dals  Licentias  aas  übervollem  Herzen 
in  der  Bedürfnisanstalt  einen  Psalm  anstimmt,  etwas  gut- 
mütige Ironie,  De  ord.  I,  22  f.  Monnika  ist  schnell  begeistert. 
Auf  dem  Höhepunkt  des  Dialogs  De  b.  v.  Zb  stimmt  sie. 
in  hellem  Jubel  den  ambrosianischen  Hymnus  an:  Fove 
precantes  Trinitas!     Sie  liebt  ihren  Sohn  zärtlich. 

Den  Aljpius  behandelt  Augustin  mit  grofser  Hochach- 
tung. Er  weifs  sich  mit  ihm  durch  rechte  Freundschaft 
vereinigt,  d.  h.  durch  die  mit  Sympathie  und  Liebe  ver- 
bundene Übereinstimmung  betreffs  der  irdischen  und  himm- 
lischen Dinge,  C  Ac.  III,  13  '.  Der  Freund  besitzt  sowohl 
bemerkenswerten  Scharfsinn  wie  einen  fleckenlosen  Charakter 
voll  edlen  Hochgefühls,  vgl.  z.  B.  De  ord.  II,  28. 

Selten  reizvoll  ist  die  gelungene  Charakteristik  des  jungen 
Freundespaares  Tiygetius  und  Licentius.  Der  Kontrast  der 
beiden  Naturen  ist  wundervoll  herausgearbeitet.  Es  besteht 
eine  gewisse  Rivalität  zwischen  ihnen,  die  Augustin  einmal 
sehr  unmutig  rügt.  Trygetius,  der  die  Offizierskarriere  auf- 
gegeben hat  und  sich  nun  mit  Heifshunger  philosophischen 
Studien  widmet,  ist  ein  sicherlich  sehr  veranlagter  und  eifriger 
Jüngling,  stetig  und  nüchtern,  ein  wenig  behaglich,  zu 
trockenen  Witzen  aufgelegt.  Er  ist  immer  bereit,  sich  an 
seinem  Gefährten,  dessen  seltsame  Lebhaftigkeit  und  Un- 
beständigkeit er  nicht  begreift,  zu  reiben,  vgl.  besonders  De 
ord.  I,  17.  Licentius  dagegen  ist  der  Brausekopf,  ein  tempera- 
mentvoller Debatter,  an  Schlagfertigkeit  und  Geist  seinem 
Gefährten  überlegen,  aber  launisch,  fast  haltlos.  Es  macht 
ihm  nichts  aus,  dem  soeben  noch  als  weise  gepriesenen 
Cameades  mit  einem  Sprunge  in  den  Rücken  zu  fallen  und 
ihn  ein  griechisches  Untier  (graeca  pestis)  zu  schelten,  C  Ac 
II,  27.  Den  einen  Tag  befindet  er  sich  ganz  im  Banne  des 
Vergil,  kann  sich  so  wenig  von  den  tragischen  Gestalten  der 
unglückliehen  Liebenden,  Pyramus  und  Thisbe,  losreifsen, 
dafs  er  darüber  das  Essen  vergifst,  den  philosophischen  Dis- 

1)  Diese  Definition  stammt  aus  Ciceros  ,,Laeliu8  sive  de  amicitia*', 
c  VI. 
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ioii€Q,  die  er  eoeben  noch  mit  aemer  scbnellen  Zunge 
IQ  Qaog  gebracht  bat,  nwc  mit  halbem  Ohre  lauacht,  falb 
er  sich  nicht  ganss  aus  dem  Staube  macht;  am  Dächsteu  Tage 
scheint  die  Philosophie  ihm  ein  und  alies^  er  ist  für  sie  be- 
geistert,  entzückt,  geht  wie  im  Traum  umher,  ein  Loblied 
auf  den  Lippen,  Ihn  können  die  Probleme  wirklich  Innerlich 
aafr^^n.  Jetzt  ringt  er  mühBam  mit  schweren  Gedanken 
and  sucht  stammelnd  und  seufzend  nach  dem  rechten  Wort: 

wenn  ich  sagen  könnte,  was  ich  machte!  Bitte,  wo 
wid  ihr  Worte?  Koramt  und  helft  doch!"  Dann  blitzt  ihm 
ein  Gedanke  auf,  er  fährt  los  und  schreit  den  völlig  ver* 
blufften  Trygetius  an.  De  ord.  I,  16  ff.  Ein  andermal  tritt 
er  voll  innerer  Unruhe  an  Augustins  Lager:  „Sag  mir  die 
Wahrheit  und  tu  dann,  was  du  willst  —  was  hältst  du  von 
mir?**,  ib.  M^  Wir  lernen  hier  die  Seele  eines  Jünglings 
kennen,  der,  für  das  Höchste  veranlagt,  bislang,  wie  es 
Miieint,  ein  leichtes  Leben  geführt  hat,  und  nun  von  Augustin, 
dem  selbst  innerlich  ringenden,  verehrten  Lehrer ,  auf  die 
grofsen  Probleme  der  Philosophie  hingewiesen  und  zur  Be- 
sinnung und  Einkehr  bei  sich  selbst  angetrieben  wird,  und 
ftaunend  und  zweifelnd  eine  neue  Welt  in  seinem  Innern 
entdeckt  Wir  sehen  weiter,  wie  Augustin  mit  Spannung 
der  Entwicklung  der  Seelenzustände  seines  jungen  Freundes 
folgt,  bald  überglüekJich  und  voll  Verwunderung  über  die 
neue  Religion,  die  gewaltsam  wie  eine  göttliche  Inspiration 
den  Sohn  »eines  Freundes  (Romanianus)  überkommt ,  bald 
erofitbaft  besorgt  und  bekümmert,  wenn  der  launische  Jung* 
liog  wieder  liir  nichts  mehr  Sinn  zeigt  als  die  Poesie,  oder 
pr  kleinliche  Schülereifersüchtelei  sich  in  ihm  r^.  So 
werden  wir  selbst  zur  Teilnahme  gezwungen. 

In  all  diesen  Schilderungen  ist  die  Künstlerhand  Augustins 
licht  zu  verkennen.  Wir  sehen  ja  durch  das  Medium  seiner 
feinsinnigen  psychologischen  Reflexion,  die  die  Gestalt  seines 
Lieblingsschülers  vermutlich  ein  wenig  idealisiert  und  ver- 
geiMigt  hat  ^  keine  Photographie  sondern  ein  Gemälde,  wenn 
ineb  mit  Zuhilfenahme  der  Photographie  ausgearbeitet.  Dieaea 
Gleichnis  läfst  sich  auch  auf  die  gaazen  Dialoge  mit  ihren 
ifiiiitlicben  Situationen  und  Gesprächen  anwenden. 
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Naloilich  fieUt  es  den  Dulogen  niclit  an  ünToIIkoinmen- 
heiten.  Ein  gewiaMr  literariacher  DOetimntiBniis  ist  leicht 
nadbsaweiaen.  Die  Gedankenfäbnu^  ist  bisweflen  gmr  za 
kraus  und  bunt  In  C.  Ac.  III  werden  acUieMch  allza 
achematisch  Qrönde  aneinander  gereiht.  De  b.  t.  ist  so  an- 
einheitlich wie  m^g^ich.  De  ord.  llfst  am  Ende  sehr  mibe- 
fiiedigt  Da,  wo  die  ^lannimg  ihren  Höhqmnkt  erreidit 
hat  und  wir  durch  eine  Komplikation  des  ProUems  wieder 
mitten  in  den  Zwei£d  xnrackgewoifen  sind,  l2lst  Augostin 
ans  plötzlich  im  Stich,  ohne  aach  nar  einen  rettenden  Wmk 
za  geben,  and  verwickdt  sich  in  eine  sehr  breite  and  er- 
müdende AafdLhlang  der  venriiiedenen  aas  der  Vemanft 
hergeleiteten  Disziplinen.  Hiafig  geraten  wir  femer  in  ab- 
strakte and  anfrachtbare  Begri£bklaaberei  hinein  and  haben 
Hohe,  dem  haarspaltenden  Scharftinn  Aagostins  za  folgen. 
Die  geistige  Beife  Termissen  wir  darchweg. 

Noch  einige  Worte  müssen  wir  qiezidl  den  Soliloqaien 
widmen.  Man  kann  sie  mit  den  Meditationen  Marc  Aarels 
vergleichen,  doch  behaupten  sie  ihnen  gegenüber  voll  ihre 
Eigentümlichkeit  Sie  sind  nicht  protreptisch,  sondern  dialek- 
tisch (Hirzel  II,  378,  Anm.).  Wie  die  Originalitlt  der  drei 
ersten  Dialoge  darin  bestdit,  dals  sie  ans  Aagostin  and  seine 
Freande  in  ihrem  Scherz  and  Streit  and  gCToeinBamen  Sachen 
nach  der  Wahrheit  intim  belaaschen  lassen,  so  ist  es  die 
Eigenart  der  Soliloqaien,  dals  sie  ans  wanderbar  scharf  and 
tief  in  das  Innenleben  Augastins  hineinblicken  lassen.  Was 
in  De  ord.  I  Licentias  erlebt,  der  Jüngling,  wdchem  zom 
ersten  Male  die  Gleisteswdt  aafdtamiert,  ist  nar  das  Prä- 
ladiam  za  dem,  was  die  Sdiloqaien  ans  schildern,  dem  ge- 
waltsamen, tief  ergreifenden  Bingen  des  Mannes,  der  der 
Wdt  and  ihrer  Last  den  Fehdehandschah  hingeworfen  hat, 
dessen  Aag«i  brennen,  der  die  Wahrheit  bereits  leachten 
and  fankeb  sidit,  aber  noch  nichts  Festes  in  Binden  hält 
and,  zwischen  Hoffiiang  and  Janmier  schwankend,  adne 
Arme  aastreckt  —  ein  Sedengemalde,  wie  es  vor  Aagostin 
niemand  geschildert  hat  and  niemand  schildern  konnte.  Man 
hat  Aagostin  wohl  den  ersten  modernen  Menschen  genannt 
In  der  Tat,  er  zom  ersten  Male  stellte  in  den  Brennponkt 
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der  Linie  seiner  überscharlen  Reflexion  das  eigene  unruhe- 
volle  Herz.  In  den  Soliloquien  geschiebt  dies  nebenher  und 
&at  uabeabsichtigt,  mit  voller  Absicht  später  in  den  Kon- 
jeaiioxieii.  So  bereiten  die  Soliloquien  die  Konfessionen  vor. 
Aber  als  AuguBtin  die  Soliloquien  Bchrieb^  war  er  noch 
jugendlich  und  stürmisch,  befand  sich  gerade  im  kritischen 
Stadium  seiner  Entwicklung,  tastete  noch,  hatte  noch  nicht 
ergriffen.  Darum  haben  sie  einen  besonderen  Beiz  vor  den 
Konfessionen  voraus,  in  denen  der  lertige  und  abgeklärte 
Mahd,  der  Hirte  und  Bischof  spricht,  der  sich  in  seinen  Ge- 
dmnken  fast  mehr  mit  seinem  Gott,  den  er  anbetet,  und  mit 
ieiner  Herde,  die  er  belehren  will,  beschäftigt  als  mit  sich 
selbet*  Freilich  bieten  die  Konfessionen  uns  die  Entwick- 
Itingigeschichte  und  nicht  blofs  wie  die  Soliloquien  eine 
Momentaufnahme  des  Seele  Augustius  ^. 

Die  einzelnen  Züge  des  Seelengemäldes,  mit  denen  uns 
Augustin  in  seinen  Selbstgesprächen  beschenkt,  können  wir 
hier  nicht  nachzeichnen.  Es  gehören  helle  Augen  dazu^  es 
als  Ganzes  zn  überschauen,  denn  es  ist  überwuchert  und 
wird  oft  halb  versteckt  durch  dialektische  Gedaukenreiheu 
und  begriffliche  Abstraktionen. 

Literarisch  interessant  ist  übrigens  auch  das  Schriftchen 
De  immortahtate  animae,  mit  welchem  sich  der  gröfste  Teil 
Ton  Soh  II  eng  in  Form  und  Inhalt  berührt.  Das  Büchlein 
trigt  skizzenhaften  Charakter  und  ist  im  Lapidarstil  ge- 
achrieben,  wahre  Kolonnen  von  Gedanken  sind  auf  engstem 
Raum  zusammengebracht  imd  rücken  zwar  nicht  in  Reih  und 
Ghed  aber  in  kompakter  Masse  au.    Es  erinnert  am  meisten 


I)  Wir  wtgen  ei,  die  drei  ersUjn  Dialoge  und  die  Soliloquieü  an 
literamch-ästhetischem  Wert  den  BekenntmsseD ,  die  nmu^  etwa  Beben 
De  föTitäte  Dei^  ala  die  etnztgartige  scbriftstelkrisclie  Grofstat  Augustins 
SBnseheii  pflejzt,  an  die  Seite  m  stellen.  Vorzüge  und  Scb wachen  mögen 
lidi  auf  beiden  Säten  das  Gl eicb gewicht  halten-  Die  Soliloquien  sind 
i«Ib«i  im  ägeatlicbsten  Sinne  Konfe^^onen.  Und  die  drei  ersten  Dialoge 
kmnea  m  ihrer  rerbttkffenden  Lebens  wahrbeit  nnd  Fülle  als  uimittel- 
bli«r  Kiederscblag  des  Emgens  mit  den  Geiste&problemen  ebensowenig 
mm  For^nger  wie  die  Konfessionen.  Wer  sollte  es  auch  sein?  CiceroV 
Datoa  ist  nicht  die  Rede.  PlatoV  Der  disputierte  in  läcbelndet  Ruhe 
tnd  siggesgewbser  tJberlegenheit. 

2* 
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von  den  AugustiniBchen  Schriften  an  die  Plotinschen  Ek^aya. 
Doch  hat  Plotin  niemals  so  gestürmt,  um  eine  Position  sa 
erobern.  Augustins  Dialektik  unterscheidet  sich  nicht  un- 
wesentlich von  der  seinigen.  Sie  ist  viel  persönlicher,  leiden- 
schaftlicher und  —  auch  daran  kann  kein  Zweifel  sein  — 
dilettantischer. 

Die  nach  der  Taufe  geschriebenen  Dialoge  Augustins 
stehen,  literarisch  betrachtet,  zu  den  früheren  in  einem  auf- 
fallenden Kontrast.  Von  den  Vorzügen  dieser  ist  ihnen  nur 
die  eigenartige  dialektische  Schärfe  und  die  Prägnanz  des 
Ausdrucks  —  stellenweise  auch  der  Bilderreichtum  —  ge- 
blieben. Doch  ftQlt  schon  in  ihnen  gelegentlich  eine  gewisse 
Breite,  die  Tendenz  zur  Wiederholung  und  erbaulich  rhe- 
torischen Ansprache  auf.  Man  kann  das  durch  die  Annahme 
zu  erklären  suchen,  dafs  diese  Dialoge  im  grofsen  und  ganzen 
frei  erfunden,  oder  jedenfalls  völlig  freie  Ausarbeitung  von 
G^prächen  nach  der  Erinnerung  —  ohne  die  Vorlage  einer 
stenographischen  Nachschrift  —  seien.  So  nicht  nur  Hirzel, 
a.  a.  O.,  sondern  auch  Bindemann  in  seiner  Augustinbio- 
graphie  II,  9.  18.  Ohlmann  16.  Mag  sich  das  so  verhalten  ', 
es  erklärt  doch  den  völlig  neuen  Charakter  der  Dialoge  nur 
zum  Teil.  Die  eigentliche  Ursache  liegt  tiefer.  Augustin 
war  in  überraschend  kurzer  Zeit  ein  anderer  geworden.  Er 
stand  nun  nicht  mehr  im  Zeichen  des  Sturmes  und  Dranges. 
Das  leidenschaftlich  erregte  Suchen,  die  Jagd  nach  der 
Wahrheit,  war  das  letzte  AufBackern  seiner  Jugend.  Er 
fand  die  Wahrheit  oder  glaubte  sie  zu  finden.  Da  legte 
sich  der  Sturm.  Cicero  und  Vergil  sind  vergessen.  Schrift- 
stellerische Ehren  locken  nicht  mehr.  Nun  schreibt  er 
im  aristotelischen  Schuldialog.  Unruhe,  persönliche  Er- 
griffenheit äufsert  sich  nur  noch  gelegentlich.  Er  ist  sich 
selbst  nicht  mehr  jenes  qualvolle  Rätsel ;  Beiträge  zur  eigenen 


1)  Eine  tiefer  einschneidende  Bearbeitung  des  Gesprächsstoffes  als 
in  den  ersten  Dialogen  wird  man  mit  Recht  annehmen.  Doch  lagen 
auch  hier  zweifellos  wirkliche  Unterredungen  zugrunde.  Augustin  sagt 
Conf.  IX,  14  ausdrücklich,  im  Dialog  De  magistro  seien  sämtliche  Mei- 
nungen (sensa)  seines  Partners  auf  seinen  Sohn  Adeodat  zurückzuführen. 
Dasselbe  haben  wir  auch  von  den  Gesprächen  mit  Evodius  anzunehmen. 
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Charakteristik  Sachen  wir  fast  vergeblicL  Auch  die  Person 
des  Mitonterredners  ist  ihm  nicht  wichtige  oder  scheint  es 
wenigstens  nicht  Wir  lernen  Evodios  nicht  kennen^  gewinnen 
för  ihn  nicht  die  mindeste  Teilnahme.  Auch  die  Sssenerie, 
um  es  kurz  zu  sagen,  alles  literarisch -ästhetische  Interesse 
Angostins  wird  verdrängt  durch  das  einzige  Bestreben,  Ge- 
danken und  Beweise  möglichst  klar,  ücher  und  fa(slich  aus- 
zuprägen. Schöne  und  fesselnde  Partien  fehlen  gleichwohl 
nicht  Am  meisten  Genuls  gewährt  trotz  mancher  Spitz- 
findigkeiten der  Dialog  De  magistro. 

Wir  konstatieren  nicht  ohne  Bedauern,  dafs  die  belle- 
tristischen Reize  der  Schriftstellerei  Augustins  zu  schwinden 
beginnen.  Doch  dieser  Niedergang  bereitet  einen  neuen  Auf- 
schwang vor.  Der  Literat  muTs  abnehmen,  der  Kirchen- 
schriflsteller  wächst  heran.  Der  Geist  Augustins  bereitet 
sidi  vor  auf  sein  Welt  und  Himmel  umspannendes  grofses 
Werk  De  civitate  Dei. 


Eine  anonyme  Kundgebung  des  Drasmus 

aus  dem  Jahre  1522  im  Lichte  seiner 

Stellung  zur  Beformation. 


Von 

Karl  Zickendrabt  in  Basel 


Im  ^,  Archiv  für  Beformationsgeschichte''  ^  hat  Kalkoff  bd 
verschiedenen  1520  in  Köhi  erschienenen  Flugschriften  die 
geheime  Anteilnahme  des  Erasmos  von  Rotterdam  nachge- 
wiesen^ welcher  sich  dabei  zom  Teil  hinter  die  vorgeschobene 
Person  des  Aogsborgers  Johann  Faber  versteckt  hat  Ein 
solches  Vorgehen,  mit  dem  Erasmus  zugleich  der  Sache 
Luthers,  soweit  sie  auch  die  seine  war,  vorw&rtszuhelfen  und 
dabei  doch  persönlich  ungefthrdet  zu  bleiben  suchte,  hat  er 
auch  in  einer  Zeit  nicht  verschmäht,  da  eine  Entscheidung 
ftr  oder  wider  Luther  schon  nicht  mehr  in  seinem  fireien 
Belieben  lag  und  da  er  doch  noch  zum  letzten  Male  die 
Hoflhnng  h^te,  diese  Entscheidung  vermeiden  zu  können. 
Die  folgenden  Ausföhrungen  haben  den  Zweck,  eine  der- 
artige Aktion  auch  für  das  Jahr  1522  aufisuzeigen.  Es 
handelt  sich  um  die  von  Erasmus  unterstützte  Herausgabe 
einer  Schrift  des  bayerischen  Minoriten  der  Observanz  Kaspar 
Satzger  (auch  Sasger,  Schatzger  und  Schatzgejr)  *  durch 
Pellikan. 


1)  Jahrgang  I,  Heft  1:  „Die  Yermittlungspolitik  des  Er.  u.  s.  An- 
teil an  den  Flugschriften  der  ersten  Reformationszeit^ 

2)  YgL  A.  T.  Drnffel:  Der  bayer.  Minorit  der  Obserranz  K.  S. 
Shzongsber.  der  MOnchner  Akademie,  philos.  philol.  und  histor.  Klasse 
Bd.  II,  &  Z97fL 
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Wir  wissen  aus  einem  Briefe  vom  2b.  Mar^  1522  an 
RbenanuB  * ,  dafg  Zwingli  in  diesem  Jahre  auch  den 
T^kan  als  geeigneten  Vermittler  zwiachen  Erasmua  nud 
Luther  ins  Auge  fafste.  PelUkan  stand  ja  mit  beiden  in 
gutem  EinverDehmen.  Er  hatte  Erasmua  bei  seinen  Arbeiten 
unterstützt  —  gerade  in  diesem  Jahre  gab  er  ihm  Stoff  zu 
seinen  ^,ColIcK[uia"  —  und  Luthers  Werke  bei  Petri,  frei- 
lich nicht  unter  eigenem  Namen  ediert.  Er  hatte  ebenso 
dafür  gesorgt^  dafs  seine  Ordensbrüder  die  Schriften  beider 
lasen.  Deshalb  wurde  er  auf  dem  Leonberger  Kapitel  1522 
des  Lutheranigmus  beschuldigt,  aber  sein  Provinzial  Satzger 
nahm  sich  hier  seiner  an  und  beide  setzten  vereint  durch, 
dafs  die  Lektüre  Luthers  den  gelehrten  Brüdern  erlaubt  und 
nur  den  einfältigen  verboten  wurde  *.  Beide  Männer  tadelten, 
wie  Erasmnsj  Luthers  Heftigkeit  und  ünbescheidenheit, 
wünschten  aber  das  Gute  in  seinen  8chriften  zu  seinem 
Rechte  kommen  zu  lassen.  Besonders  Satzger  wird  uns  von 
Pellikan  und  Eberün  von  Günzburg  als  ein  dem  Erasmus 
nahe  verwandter  Geist  beschrieben.  Ein  aufgeklärter,  frommer 
und  milder  alter  Mann,  der  gerne  seine  Beleaenheit  und  Ge- 
lehrsamkeit zeigte,  gerne  gerühmt  wurde,  aber  Angriffe  sich 
sehr  zu  Herzen  nahm,  liebte  er  den  Frieden  über  alles  und 
woUte  es  womöglich  jedermann  recht  machen.  So  entspricht 
r  B  seinem  Wunsche,  aus  Luthers  „Mist  das  Gold  heraus- 
zu[esBn*\  wörtheh  eine  Aufserung  des  Erasmus  ^  und  ganz 
erasmisch  lautet  auch  sein  Votum  vor  dem  Basler  Rat  über 
die  Notwendigkeit,  die  Wahrheit  „zun  zyten  zu  hinderhalten, 
domit  das  der  gmein  man  im  zoum  gehalten  mug  werden ''. 
Weon  Satzger  und  Pellikan  in  ihrem  Orden  die  Lektüre 
Luthers  anstrebten,  so  war  der  Zweck  dabei  nach  Pellikans 
Aufderung  eine  Orientierung  über  die  Streitfragen  der  Zeit 
bdiufs  besserer  Verständigung  mit  den  Gebildeten.  Die 
Minoriten  soUten  bei  beiden  Parteien  das  Gute  und  Schlechte 


1)  A±  Horawitz  u.  K.  Hart  fei  der:   Briefwechsel  des  B.  Rh, 

2)  TgL  Eiggenbach^  Das  Cbromkon  des  Koor.  Pellikaaus  IB7T, 
79  und  61. 

3)  Vgl  Eraa.  op,  (Le  Clerc)  Bd.  lU,  Biief  Nr.  661. 
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kenoen  lernen^  am  der  Gefahr  blinder  Verurteilung  zu  ent- 
gehen und  flir  ihren  Glauben  in  der  Verwirrung  der  Gegen- 
wart die  rechte  Mittelstellung  zu  finden,  indem  aie  alles  an 
der  Schrift  prüften  K 

Diesem  Zwecke  sollte  auch  Satzgers  ,,Scrutinium  divinae 
scripturae  pro  conciliatione  dissidentium  dogmatum^'  dienen, 
welches  Pellikan  im  März  1522  bei  Adam  Petri  herausgab. 
Jene  Tendenz,  wie  diese  Schrift  war  ganz  im  Sinne  des 
Erasmus;  so  hatte  er  sich  stets  eine  Widerlegung  Luthops 
gedacht  Nun  trägt  zwar  die  Vorrede  des  „Scrutinium^^ 
Pellikans  Namen,  zeigt  aber  in  ihren  Ausdrücken  und  Ge- 
danken ^  mit  der  erasmischen  „Diatribe  de  libero  arbitrio'' 
eine  solche  Ähnlichkeit,  dafs  wir  sowieso  annehmen  müfsten, 
sie  sei  ein  Produkt  der  Gespräche  Pellikans  mit  Elrasmus, 
wenn  nicht  Eberlin  von  Günzburg',  der  es  1523  in  Basel 
gehört  haben  mag,  uns  ausdrücklich  berichtete,  dafs  diese 
„Lobepistel'^  von  Erasmus  verfafst  sei. 


1)  Vgl.  das  Ghronikon  Pellikans  S.  85  und  79. 

2)  Vgl.  die  nachstehende  Gegenüberstellung: 

Vorrede  zum  „Scrutinium"  ,,  Diatribe  de  lib.  arb.*' 

(Le  Clerc,  Bd.  IX) 
...  Quod  si  disputationes  quoque  1215  C: ...  Res  sine  conTitiis 
▼identur  admittendae  ad  ezcu-  agetur,  sive  ...  mye  quia  sie  cer- 
tiendum,  yelut  e  silice  veri-  tius  invenitur  yeritas,  quae  sae- 
tatis  ignem,  tarnen  eas  oportet  penumero  nimium  altercando 
abesse  ab  omni  rizandi  studio,  amittitur  ...  1220  F  .. .  optans, 
multo  magis  a  convitiis.  Alio-  ut  superet  ubique  yeritas,  quae 
qui  locum  habebit  illud  mimogra-  fortassis  ex  collatione  scripturarum 
phi  dictum:  nimium  altercan-  yelut  ignis  ex  collisione  sili- 
do  veritas  amittitur  ...  cum  emicabit.  ... 

...  Sed  hac  etiam  aetate  non  1216B  . . .  paratus  a  quocum- 
erubescit  senex,  quod  aiunt  mu-  que  discere...  1248  D...  Nee 
tarelinguam,  nee  statim  gustato  me  licet  senem  Tel  pudebit, 
novo  vino  clamat:  vetus  me-  Tel  pigebit  a  iuvene  discere 
lius  est ...  paratus  tamen  est  ...  1280  £...  Quod  si  responde- 
cedere  meliora  docentibus...      bunt,  Erasmum  Telut  utrem 

Tetulum  non  esse  capaeem 
musti  Spiritus... 

3)  Riggenbach:  Joh.  Eberlin  v.  G.  und  sein  Reformprogramm 
1874,  a  175. 
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Das  Wichtige  an  ihrem  Inhalt  ist,  dafs  Erasmus  schon 
hier  den  Cbraten  seiner  Zeit  in  den  die  Gewissen  verwirren- 
den Streitigkeiten  das  Verhalten  empfiehlt  j  das  er  selbst 
ipäter  in  der  „Diatribe'*  Luther  gegenüber  beobachtet  hat. 
Statt  erbitterter  Disputationen,  wobei  keiner  das  Recht  des 
Gegners  achtet  ^  rät  er  nach  dem  Vorgehen  des  Chrysosto- 
mos  zu  „Cüilationes",  d.  h.  vergleichendem  Zusammentragen 
d«r  einander  gegenüberstehenden  Meinungen,  wobei  man 
tinfte  Überredung  dem  gewaltsamen  Zwange  vorziieht  und 
jedem  »ein  Eecht  werden  täfst.  Diesen  Grundsatz  christ- 
licher Liebe  habe  auch  Augustin  in  Streitigkeiten  walten 
liwCTi.  Wie  später  an  sieb,  so  lobt  Erasmus  jetzt  an  dem 
emsteti  und  frommen  Satzger,  dafs  er^  obwohl  ein  erfahrener 
Greis,  sich  nicht  schäme ,  der  Jugend  zu  Liebe  noch  ,,den 
leuen  Wein  zu  prüfen"  und  bereit  sei,  besseren  Lehren,  zu- 
mftl  der  Kirche  zu  weichen. 

Tatsächlich  befolgt  auch  das  ^jScrutinium'^  die  von  Eras- 
oms  gepriesene  Methode,  indem  es  durchweg  die  einander 
«»%eg6Qö**benden  Meinungen  mit  ihren  beiderseitigen  Scbrift- 
irgumeoten  nebeneinander  stellt  und  einen  versöhnenden 
„eonaensus^^  sucht  Satzger  ist  wohl,  wie  Erasmus  in  seiner 
„Diatribe*'  durch  Luther  erst  recht  dazu  veranlafst  woi-den, 
mit  der  Schrift  allein  zu  argumentieren.  Auffällig  ist  nun 
iberp  dals  unter  den  in  verschiedenen  ^,eonatus"  und  „inda- 
potB**  oft  geschraubt  und  künstlich  mit  langen  ethischen 
imd  exegetischen  Exkursen  behandelten  Streitfragen  das  Pro- 
blem der  Willensfreiheit  an  erster  Stelle  steht  Ergänzt 
werden  dann  die  Ausführungen  des  Conatus  I;  „de  gratia 
€t  iibero  arbitrio**  durcb  die  Conatus  II:  „de  fide  et  operi- 
bat"^  III:  ,^de  peccato  in  bono  opere"  und  V;  „de  actu 
raeiitano'^  W^enn  Erasmus  die  Herausgabe  einer  derartigen 
Abhandlung  vornehmlich  über  die  Willensfreiheit  unterstützte, 
m  kt  dies  zum  mindesten  ein  Beweis  dafür,  dafs  auch  er, 
w«fiii  ja  mit  Luther  gestritten  sein  mufate,  über  jene»  Pro- 
blem, in  dessen  verschiedener  Lösung  Luther  von  Anfang 
ui  das  Zentrum  ihrer  beiderseitigen  Differenz  gesehen  hatte  \ 

1)  Ygl.  den  Brief  fum  L  MärB  1517  an  Jofa*  Lange  (bei  Eoderi 
Kt.  34). 
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eine  Aaseinandersetzung  wünschte.  Dafs  die  Lutheraner 
schon  längere  Zeit  auf  diesen  Punkt  hinwiesen^  läfst  sich 
aus  brieflichen  Aufserungen  des  Erasmus  vom  13.  August 
1521  und  30.  März  1522  schliefsen,  die  ihre  vollständige 
Erklärung  durch  den  Brief  an  Laurin  vom  1.  Februar  1523 
erhalten  ^ 

Was  nun  den  Inhalt  dieser  ,,Conatus^'  des  ^^Scrutinium'^ 
betrifft,  so  soll  hier,  weil  sich  kaum  eine  Abhängigkeit  des 
Erasmus  von  Satzger  und  nur  unsicher  *  das  Oegenteil  kon- 
statieren läfst,  nur  hervorgehoben  werden,  was  dem  Erasmus 
darin  sympathisch  sein  mufste.  Es  ist  dies  einmal,  wie  schon 
erwähnt,  die  Methode  und  die  ihr  zugrunde  liegende  Ab- 
sicht, alle  Differenzen  abzuschwächen  und  womöglich  aus 
blofsem  Wortstreit  zu  erklären,  zugleich  aber  einer  jeden 
Ansicht  ihr  Recht  werden  zu  lassen.  Letzterer  Grundsatz 
führt  zu  einem  auch  bei  JSrasmus  auftretenden  exegetischen 
Prinzip  die  Lehre  „de  actu  meritorio^^  betreffend  (Conatus  V). 
Danach  sollen  wir  in  der  Schrift  diejenige  Auslegung  be- 
vorzugen, die  am  meisten  zur  Ehre  Gottes  und  zum  Seelen- 
heil der  Menschen  beiträgt,  und  daher  jenes  Problem  nach 
dem  mit  der  Definition  des  Christentums  zu  Beginn  der 
„Diatribe^^'  beinahe  wörtlich  gleich  formulierten  Grundsatz 

entscheiden:   „Omne  bonum,  quod  nobis  inest totum 

et  totaliter  Deo  tribuamus  . . .  omne  malum  . . .  nobis  veris- 
sima  assertione  adscribamus.^^  Sodann  ist  Satzger  mit  Eras- 
mus durch  mehrere  gemeinkatholische  Anschauungen  ver- 
bunden. So  die  Betonung  der  Gebote  und  der  guten  Werke, 
welch  letztere  als  zum  wahren  „cultus  Dei^'  neben  dem 
Glauben  notwendige  Ergänzung  gedacht  werden  (Conatus  III: 
„de  fide  et  operibus**).  So  die  Voraussetzung  einer  „ dunkeln^' 
Schrift,  womit  wie  bei  Erasmus  die  Forderung  einer  An- 
passung der  Lehre  an  den  Vollkommenheitsgrad  der  Hörer 
zusammenhängt.     So  endlich  die  Tendenz,  das  Wirken  der 


1)  Bei  Le  Clerc  a.  a.  0.  die  Briefe  Nr.  587,  618  und  650;   viel- 
leicht ist  auch  Nr.  473  im  Anhang  hierherzuziehen. 

2)  Die  Vorrede  zum  „Scrutinium^^  erinnert  vielfach  an  den  „Me- 
thodus",  z.  B.  Eras.  op.  (Le  Clerc)  Bd.  V,  77  D,  88  D,  136  B. 

3)  Eras.  op.  (Le  Clerc)  Bd.  IX,  1216  D. 
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On&de  und  daBJenige  des  freiee  Wülens  möglichst  unklar 
inemander  zu  wirren  und  immer  das  eine  oder  das  andere 
der  beiden  als  selbstverständlich  vorauszusetzen.  In  jener 
Tendenz  ist  übrigeDfi  Satzger  ein  echter  Okkamist,  der  immer 
den  absolutistischen  Gottesbegriff  und  gleichzeitig  das  Ver» 
iBögi^i  des  freien  Willens  ^  Verdienste  zu  erwerben  hervor- 
hebt AI«  solcber  kann  er  besonders  ira  Conatus  III:  „de 
peccato  in  bono  opere"  gerade  von  dem  Gotteabegriff  der 
abeoluten  Willkür  aus  ein  Verdienst  konstruieren,  da  es  ja 
Gott  freisteht,  aus  Gnaden  alles,  was  irgendwie  den  Anschein 
diies  guten  Werkes  hat,  als  ein  „opus  meritorium^*  zu  werten. 
Als  charakteristisch  für  diese  Anschauungsweise,  die  der 
konsequenten  GesinnungBetliik  immer  im  letzten  Moment 
die  Spitze  abbricht,  sei  die  in  jenem  Zusammenhang  stehende 
AmTserung  über  das  höchste  Verdienst  erwähnt  —  vor  allem 
deshalb ,  weil  sie  sich  abgesehen  von  jenem  grundlegenden 
üntei^chied  mit  einer  der  schönsten  Stellen  in  Luthers  „De 
servo  arbitrio*' ^  nahe  berührt:  „Suramum  autem  meritum 
apud  deum  acquireret  et  praeter  suum  intentum^  qui  Evan- 
gelicae  iustitiae  cultiira  Deo  irapenderet  purissimae,  quia 
sommum  bonum  est  in  se,  nullo  penitus  habito  ad 
mercedem,  retributionem  vel  beatitudinem  re- 
spectui  etiam  posito,  quod  in  nullo  esset  remunerandus  .«. 
Uiide  per  unum  actum  talem  caritatis  überaliasimae  in  Deum 
plus  meretur  homo,  quam  per  decem  milia  operum  exacte 
mercedem  requirentium'*  . . ,  Was  Satzger  vertritt,  ist  eben 
jene  okkamistische  Auffassung  des  Verhältnisses  von  Religion 
und  Sittlichkeit  j  der  Luther  durch  seinen  Gewissensernst, 
wie  seinen  Wirklichkeitssinn  entwachsen  ist  In  den  Grund- 
lagen seiner  Theologie  —  das  mufs  man  jener  persönlichen 
Q«ktes¥erwandtschaft  mit  Erasmus  gegenüber  festhalten  — 
«teht  Sat^^er  Luther  näher  als  Erasmus. 
I  Sein  y^Scmtinium''  hat  übrigens  so  wenig  Erfolg  gehabt, 
wie  seine  anderen  Scliriften.  Luther  hat  es  als  einen  „thö- 
richten  VerHuch,  Christus ,  d.  h,  heilige  Schrift  und  Belial, 
d.  1l  gotteslästerliche  Scholastik  zu  versöhnen"  verachtet  *  und 

1)  In  der  Erlaoger  Ausgsbe  opp.  lat.  yar.  arg.  Bd.  YII,  3<  234, 

2)  Vgl.  den  Bhef  m  Brtsmaan  (be(  Enders  Nr*  638). 
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SatEger  auch  keiner  eigenhändigen  Widerlegung  gewürdigt, 
als  er  später  in  mehreren  Schriften  ab  sein  heftiger  Gtegner 
auftrat.  Satzger  ist  dennoch  zu  Zeiten,  wie  Erasmus,  das 
Schicksal  zuteil  geworden,  von  den  Liöwenem  als  Lutheraner 
angefeindet  zu  werden.  Endlich  mag  noch  erwähnt  werden, 
dafs  er,  den  ja  Eberlin  als  einen  besonderen  Verfechter  des 
fireien  Willens  und  des  Verdienstes  verspottet  ^,  in  seinem 
letzten  Werke,  über  dem  er  gestorben  ist,  auch  noch  eine 
Widerlegung  von  „De  servo  arbitrio"  versucht  hat. 

1)  Bei  Riggenbach  a.  a.  0.,  &  176—177. 


ANALEKTEN. 


1. 
Das  Religionsgespräch  Ton  Jerusalem 

(am  800  D) 

aus  dem  Arabischen  übersetzt 

von 

K.  Vollere. 


Der  nachfolgend  Qbersetzte  Text  ist  einer  Handschrift  entnom- 
men, die  ich  Tor  Tielen  Jahren  in  Ägypten  käuflich  erworben 
luibe.  Es  ist  eine  Pergament-Handschrift,  97  Blatt  stark  (be- 
liffert  2 — 98),  18X25^  cm,  meist  21— 23  Zeilen;  Anfang  und 
Ende  fehlen.  Über  die  Schicksale  des  Bandes  geben  uns  die, 
wenn  nicht  von  erster,  so  doch  von  sehr  alter  Hand  geschriebe- 
nen Kustoden  einigen  Aufschlufs;  es  sind  erhalten  2^:  Lage  2; 
12*:  3;  24*:  4;  36*:  5;  48*:  6;  60*:  7;  aber  erst  74*:  8; 
weitere  Angaben  fehlen.  Demnach  vermissen  wir  zu  Anfang  die 
ganze  erste  Lage  und  zwei  Blätter  der  zweiten  Lage.  Über  den 
Schlafs  des  Werkes  läfst  sich  nichts  Bestimmtes  sagen;  es  ist 
äb«r  wahrscheinlich,  dafs  der  Band  mit  dem  hier  übersetzten  Text 
schlofs.  Das  letzte  Blatt  (98)  ist  aber  in  der  Weise  zerrissen, 
dafä  nicht  viel  mehr  als  das  rechte  obere  Drittel  davon  erhalten 
ist  Der  zar  Zeit  meines  Ankaufs  noch  ganz  frische  Bifs  läfst 
▼ennuten,  dafs  hier  Absicht  vorliegt  und  dafs  der  Bifs  von  dem 
vorletzten  (beduinischen  ?)  Verkäufer  herrührt  und  ausgeführt  wurde, 
um  die  Herkunft  des  Bandes  zu  verdecken. 

Es  ist  ein  christlich-arabischer  Samme[band,  der  nach  der 
Schrift  in  das  zehnte  Jahrhundert  unserer  Ära  gehört.  Der  In- 
ialt  ist  in  Kürze  folgender.  Von  2* — 4*  Schlafs  einer  unbe- 
^ten  Schrift;  er  enthält  Monatsnamen  des  syrischen  Kalenders 
kH  aberglänbischen  Bemerkangen.  4*:  Johannes  Chrysostomus 
^  die  Geburt  Johannis  des  Täufers ;  6* :  derselbe  über  die  Köp- 
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fang  desselt^en.  9*:  Schreiben  des  Anbä  Müs&  an  einen  Amts- 
brader.  13^:  ermahnende  Worte  des  Johannes  Chrysostomos. 
17^:  Aussprache  heiliger  Lehrer.  55*:  das  wahre  orthodoxe  Glau- 
bensbekenntnis. 57^:  Theophilos,  Patriarch  von  Alezandrien  über 
die  heiligen  Mysterien,  die  am  grofsen  Donnerstag  stattfinden. 
61*^:  Johannes  Chrysostomos  Qber  das  Wort  Pauli,  daüs  das  Blnt 
Christi  Himmel  und  Erde  versöhnt  hat.  65^:  „die  Geschichte 
des  Lebens''  und  wie  es  mit  den  Gottesknechten  bestellt  ist.  Die 
Erzählung  beginnt:  es  war  ein  Yomehmer  Mann  in  Rom  Namens 
Eophemianus  (Euthymianus  ?),  von  angesehener  Stellung  bei  allen 
Fürsten  Boms;  er  hatte  dreitausend  Sklaven,  die  sich  in  Seide 
kleideten  und  vergoldete  Gfirtel  tragen  usw.  67*:  eine  Ermah- 
nung des  Johannes  Chrysostomus.  69*:  die  Geschichte  eines  ge- 
wissen Girgis  (Georgios).  Den  Schlufs  bildete  das  von  mir  über- 
setzte Beligionsgespräch. 

Wenn  der  hier  in  Frage  stehende  Text  auch  noch  in  meh- 
reren anderen  Handschriften  erhalten  ist,  so  hat  meine  Hand- 
schrift ^  doch  den  Vorzug  des  bedeutend  höheren  Alters.  Nicht 
nur,  dafs  die  Abschrift  um  mehrere  Jahrhunderte  der  ältesten, 
sonst  bekannten  Handschrift  voraus  ist,  sondern  auch  der  Text 
ist  weit  vollständiger  und  altertümlicher.  Von  den  Handschriften, 
die  Mor.  Steinschneider  *  schon  vor  vielen  Jahren  zusammengestellt 
hat,  wurden  hier  nur  die  beiden  der  Pariser  Biblioth^que  Natio- 
nale ^  gehörigen  zur  Vergleichung  herangezogen.  Zur  äufseren 
Beschreibung  der  beiden  Bände  füge  ich  den  Angaben  des  neuen 
Eataloges  noch  folgendes  bei.  Die  Unterschrift  von  Nr.  214  ist 
von  jüngerer  Hand  ergänzt;  sie  lautet:  am  letzten  Ba'üna  1254 
M  =  27  Muharram  945  H  =  25.  Juni  1538  D.  Der  Schreiber 
nennt  sich  114*:  Gurgl  al  Ja'qübl,  125^  aber  Gii'gis  al  Ifrengi. 
Das  Beligionsgespräch  ist  hier  das  zweite  Stück  (BI.  26* — 47^) 
des  Foliobandes.  Der  andere  (Nr.  215)  Band  (8^)  wurde  am 
Mittwoch,  2  Hator  1306  M  =  1590  D  abgeschrieben;  daneben 
findet  sich  ein  EoUationsvermerk.  Unser  Text  bildet  auch  hier 
das  zweite  Stück  (50* — 82*).  Das  Verhältnis  beider  Bezensionen 
zu  C.  V.  laust  sich  kurz  so  ausdrücken,  dafs  die  Pariser  Texte, 
abgesehen  von  beträchtlichen  Kürzungen,  die  ältere  Gestalt  der 
Disputation  sprachlich  und  inhaltlich  ihrer  Zeit  angepafst  haben. 
Mit  den  Namen  der  leitenden  Personen  hat  die  Überlieferung  frei 
geschaltet  Das  Gentilicium  des  Verfassers  in  C.  V.  (al  Maqdist) 
fehlt  in  den  Pariser  und  anscheinend  auch  in  den  übrigen  Hand- 
schriften.    Der  eigentliche  Name  des  Emirs  OAbdarrahmän)  ist 

1)  Unten  als  C.  V.  (=  Codex  Vollere)  bezeichnet. 

2)  Polem.  u.  apolog.  Literatur  (1877)  S.  82  f. 

3)  Neuer  ,CataloRue*  (1883 f.)  nr.  2U  (A.F.88)  und  nr.  215(Suppl. 
107;  St.  Germain  276). 
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der  Karschnm- Handschrift  des  Vatikans  und  in  der  Floren- 
tiner Handschrift  entßteUt;  die  Schreiber  scheinen  an  einen  ümai- 
jadenchalifen  gedacht  zu  haben*  Der  Mönch,  welcher  in  C.  V, 
ftnonjm  auftritt«  beifst  epäter  Abraham  (Ibrahim),  Statt  Jerusa- 
lem nennt  die  FlorentiDer  Handschrift  Damaskus  als  Ort  der 
Disputation;  ebendort  wird  der  Mönch  zum  Nestorianer^  während 
C.  V,  mit  gutem  Bedacht  die  Einheit  dm  syrischen  Christentums 
über  die  dogmatischen  Spaltungen  stellt.  Da  das  theolofisch- 
bjstorisebe  Interesse  an  dem  Text  mir  hier  höber  stand  als  das 
philologische t  begnüge  ich  mich  mit  dieser  allgemeinen  Skiziie- 
nmg;  auf  Grund  meiner  Arbeit  wird  es  ein  leichtes  sein^  das 
nihfire  Verhältnis  der  Texte  von  Eom  und  Florenz  au  C.  V.  fest- 
iqsteUen  ^  Alle  den  Teit  betreffenden  philologischen  Fragen 
Zenite  icb  an  einem  anderen  Ort  zu  behandeln. 


1)  Meine  Arbeit  wAr  fast  abgeschlossen,  als  ich  gewahr  wurde,  dafs 
*uch  die  Sammlunp  Sachau   der  KöüiglkheD  Bibliothek   zu  Berlin  ciue 
KmnchuDi*HaDilachrift  dea  Textes  enthält  (HaDdgcbriften'Verzeielinisse 
XXUI,  1899,  S.  H52  nr,  199,  19).    Der  Berliner  Text  ist  nur  eiu  Bruch- 
iXMk  der  Disputation,   von  der  der  Anfanjr  erhalten  ist,    die  aber  im 
ahrifCD  ichon  mit  der  Erörterunp  der  Schuld   der  Juden  bei  der  Kreu* 
i^mg  Jesu  (^  C  V,  81  b)  abbricht     Bl  190—191    haben   nichts   mit 
ttoem  Text  zu  echaffen.    Zu  den  von  Sacliau  im  grofsen  Berliner  ,Ver- 
E^chniä*  (1899)  S,  646ff,  peKcbecen  Auszügen  aus  der  Bs,  sei  bemerkt, 
kk  S.  e47»,  Z.  28   uiutaallimin    und    S.  653»,    Z,  33  al    Haggäg  zu 
leieu  ist«     1d  der  Schreibweise  dieser  Ka,  ist  vor  alleni  auffallend,  wie 
üi  n  mitunter  aus j?ed rückt  wird.     Von   dem   arabischen  Brauch   aus- 
lebend,  das   ,fln*  des  Akkuaativs   durch   einen   doppelten  Fatha-Strich 
lusiudrücken,  erlaubt  der  Kopist  sich,  auch  in  anderen  Füllen  den  Kon- 
Ffpnanten  n  auf  diese  Weise  zu  hczeicUnea.     Beispiele  sind;  ihn,  öohn; 
iJim,  Eflanbnis;    qurAn,    Koräa;    haitan  (haitin),   da,   sintemal;   sibjäiif 
BoTK beu ;  ginan,  Gärten.    Die  Schreibung  des  Vokalisnius  ist  sehr  uach- 
}M§;  wie  weit  hier  Tulg:äre  Aui&praehe  anzunehmen  ist,  wage  ich  nicht 
M  entscheiden.     Religiöse  Sehen   möchte   ich  da  annehmen,  we  er  den 
iasdJ'uck  ,Gott*,  gerade  dort,  wo  der  Muslim  argumentieren  wüi,  dafs 
Jesus  nicht  Gott  sein  könne  (188^,  Z.  7),  mit  einem  linearen  Ornament 
ifitfaJkt,  und  dafä  eine  jünj^ere  Hand  dabei  vermerkt  hat:  gaur^  Frevel; 
ferner  189*,  Z.  3,  wo  der  Name  ,Merjem*  (, Maria-)  mit  drei  dekorativen 
Zeichen,  ffriecbischen  Kreuzen  (?),  verseben  ist.    Im  übrigen  gilt  von  dem 
Berliner  Fra^ent  in   noch   höherem  Grade  das,   was  ton  den  Parifler 
HaLodschfiften  uesagt  wnrde;  einerseits  starke  Abkürzungen  des  nraprüng- 
lichen^  in  C,  V,  erhaltenen  Textes,   anderseits  Erweiterungen  desselben 
nach  dem  Geschmack   der  Zeit  oder   des  Kopisten.     Als  Ahschwächang 
möchte  ich  es  bezeichnen,  wie  186  ^  die  drei  Personen  der  Trinität  cha- 
rakteriaiert  werden,   nämlich   mit  folgenden   Worten:    „wenn   wir  ,der 
T»ler-   sagen,  lo  ist  es  der  gütige  Gott,  der  keinen  Anfang  und  kein 
Ende  bat;  Bagen  wir  ,der  Sobn\  so  ist  es  der  weise,  ewige  Gott;  sagen 
wir  ,der  hdligre  öei^t*,  so  ist  es   ,der  Gott  der  allumfassenden  Macht  \^'^ 
Wo  «fi  in  Q.  V.  beifsi,   dafs  , mehrere*  Chalifen   getötet  sind,    beifst  es 
kitr  183*  wie  in  P.  214:  , sieben'.     Aus  dem  ,MaDfar  al  Qaisi'  ist  hier 
ISO»  ,al  Man^ur  al  *Äbliasi'  geworden.    Zweimal  finden   wir  syrische 
Gleiten  vielleicht  von  jüngerer  Hand,  nämlich  180 1,  wo  das  Bild  des 
"  eadcn  Löwen  und  der  armen  Schafe  am  Rande  syrisch  ausgedrückt 
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Mit  der  Geschichtlichkeit  des  hier  Torgetragenen  Relig^ons- 
gespräches  scheint  es  schlecht  bestellt  zu  sein.  Während  man 
kaum  ein  einsiges  Argument  zagansten  davon  Torbringen  kann, 
hänfen  sich  die  Grfinde  fflr  die  Annahme,  dafs  wir  es  hier  mit 
einer  freien  literarischen  Erfindung  zu  tun  haben.  Schon  die  Ano- 
nymität der  Abfassung,  so  häufig  sie  auch  in  den  orientalischen 
Literaturen  aufbritt,  veranlafst  uns  doch,  über  die  Veranlassung 
dazu  nachzudenken.  Die  Nennung  des  arabischen  Emirs,  der  in 
der  Geschichte  des  alten  Chalifates  wohlbekannt  ist,  erweckt  zu- 
nächst ein  günstiges  Vorurteil,  das  aber  beim  genaueren  Zusehen 
bald  ins  Gegenteil  umschlägt.  Wir  kennen  den  mit  den  'Abba- 
siden  Torwandten  ^Abdarrahmän  ihn  'Abdalmalik  ihn  Sälih  in  mi- 
litärischen und  administrativen  Posten  kurz  vor  und  nach  800  D, 
erfahren  aber  nichts  von  seiner  Statthalterschafb  in  Jerusalem, 
geschweige  denn  von  seiner  Vorliebe  für  das  hier  behandelte 
Thema.  Im  Jahre  175  (791)  gelangte  er  in  den  byzantinischen 
Feldzügen  mit  seinem  Vater  nach  Kreta  (wie  es  scheint),  ein  Jahr 
später  eroberte  er  selbständig  eine  Burg  in  Anatolien,  und  wieder 
sechs  Jahre  später  soll  er  bis  Ephesus  vorgedrungen  sein.  Nach 
zehn  oder  elf  Jahren  (193  =  808/9)  finden  wir  ihn  im  äufser- 
sten  Osten  des  Beiclies  in  Merw  und  später  in  Neisäbür.  Sein 
Todesjahr  scheint  unbekannt  zu  sein.  Am  meisten  muijs  uns  auf- 
fallen, dafs  auch  die  arabisch  schreibenden  christlichen  Chronisten 
von  seinem  Aufenthalt  in  Jerusalem  und  dem  Beligionsgespräch 
nichts  wissen.  Der  durch  dies  Schweigen  hervorgerufene  Ver- 
dacht einer  freien  Erfindung  wird  durch  andere  Beobachtungen 
nur  verstärkt.  Die  in  der  Disputation  genannten  Orts-  und  Per- 
sonennamen haben  meist  etwas  Typisches,  und  wo  einmal  ein  un- 
verfänglicher Name  genannt  wird,  da  läfst  uns  wie  bei  dem  lei- 
tenden Emir  die  Überlieferung  im  Stich.  So  bei  dem  C.  V.  (77*,1) 
genannten  al  Man^ür  (Manzür)  ibn  Ghatafän  al  Qaisi,  der  in 
P.  214  nicht  unerheblich  entstellt  ist. 

Im  übrigen  repräsentiert  „der  Mönch"  aus  Edessa  schlecht- 
hin die  christliche  Weisheit,  al  Ba$ri,  der  C.  V.  88^  auftritt,  die 
islamische  Gelehrsamkeit.  Statt  des  letzteren  finden  wir  in  P. 
215  al  Bähili,  aus  dem  Stamme  der  Bähila,  die  in  Nordostara- 
bieu  wohnten.  Auch  mit  diesem  Namen  kann  es  dieselbe  Be- 
wandtnis haben.  Denn  einer  der  gefeiertsten  Redner  der  arabi- 
schen Vorzeit,  Sahbän,  wird  meist  den  Bähila  zugerechnet.    Wenn 


wird  und  186%  Z.  1,  wo  auffälliger  weise  das  allbekannte  faqat  mit  balh6dh 
erläutert  wird.  Nachlässigkeiten  des  Kopisten  finde  ich  an  folgenden 
Stellen:  179^,  Z.  1,  wo  wir  bilmahisan  für  bilmahäsin  finden;  188»,  Z.  7, 
wo  der  Ausdruck  ,Gott'  oder  , Vater*  ausgelassen  ist.  S.  ISO»,  Z.  1 
bemerken  wir  die  Korrektur  einer  jüngeren  Hand,  um  die  Tilgung  des 
arabischen  Artikels  zu  bewirken. 
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wir  also  sein  Gentilielum  im  Sinne  der  anderen  Sprecher  denten, 
se  witd  danül  gesagt^  dafs  auch  die  Tollendetste  iskmi^che  Be- 
fiittailieit  von  der  cbristlichen  Dialektik  aUB  dem  Felde  geachla^ 
gen  wird.  Ebenso  steht  es  mit  der  Bezeichnung  des  Verfassern  in 
^C.  ¥.,  nämlich  al  Maqdiai  (al  Muqaddasi),  d.  b.  der  Jerusalemit 
■  Hit  den  geographischen  Namen  ist  es  nicht  anders  bestellt 
Jemsatem  ist  die  allen  drei  Religionen  heilige  Stadt,  Tiberiajs  der 
SiU  jödischer»  heidnbcher  und  christlicher  Gelehrfiamkeit,  Edessa 
der  Muttersitz  des  syrischen  Christentums. 

Wer  kann  der  anonyme  Verfasser  gewesen  sein?  Sicher  iat, 
daii  m  ein  Mann  von  weitem  Geist  nnd  hervorragender  Bildung 
war.  Kr  kennt  die  heiligen  Bischer  :iUer  drei  Bellgionen,  die 
Bibel  beider  Testamente  und  den  Qoian,  nicht  minder  das  Degma 
^ifijner  Zeit,  Die  heilige  Überlieferong  (Hadith)  der  Muslime 
aeheint  ihm  nicht  unbekannt  zu  gein.  Der  Münch,  sein  Sprach- 
rohr, erhält  vom  Emir  das  Zeuirnia  eines  tüchtigen  Kenners  der 
feineren  arabischen  Sprache.  Er  kennt  die  maTslose  Schätzung 
der  Scbünrednerei  hei  den  Arabern.  Die  unseligen  Farttikampfe» 
welche  das  älteste  Challfat  erschütterten^  sind  ihm  wohlbekannt. 
Die  Erwähnung  der  'Antar- Legende  (C.  V.  TT**)  deutet  auf  belle- 
tristischen Geschmack,  Nehmen  wir  die  in  C.  V.  76*  genannte 
chronologische  Angabe  * ,  dafg  das  Reich  der  Araber  noch  nicht 
iweihundert  Jahre  bestehe,  so  gelangen  wir  damit  ungefähr  in 
lue  Zeit  des  ^Ahdarrabm^n,  der  die  Disputation  veranlafst  haben 
«oU.  Die  Zeit  des  Verfassers  möchte  ich  nicht  allzu  lange  nach 
^00  D  ansetzen^  etwa  um  850,  denn  wir  finden  nichts,  was  auf 
ftine  spätere  Zeit  deutet.  Hätte  er  noch  die  bald  darauf  eintre- 
ivndeii  Zeichen  des  politiscben  Verfalies  in  Bagbdäd  erlebt,  so 
dürCten  wir  C.  V.  75'^'  eine  Anspielung  darauf  erwarten.  Dafs 
der  Verfasser  Sjrer  war,  wenn  auch  arabisiert,  steht  aufser  Zweifel. 
Sein  geographischer  Horiient  ist  genau  der  des  aramäischen 
Christentums;  nämlich  das  Dreieck  Palästina,  Diär  Mudar  (das 
tmgel&br  der  alten  Osrhoene  entspricht)  und  Babjlonien  (al  'iriLq). 
Ia  Piüistina  nennt  er  aufser  Jerusalem  und  Tiberias  noch  ar  Eamta, 
in  dessen  Hintergrond  Ägypten  auftaucht  Vom  Diär  Mudar  wird 
ioTner  Edessa  noch  ar  Raqqa  am  Euphrat  erwähnt.  In  Babj^ 
buien  wird  al  Ba^ra  nur  indirekt  im  Namen  des  Barriere  ge- 
naant,  aufserdem  die  mehr  oder  weniger  arabisierte  Landbevöl- 
kerung der  Provinz  (an  Nabat),  jenseits  in  den  Bergen  des  Ostens 
die  übel  beleumundeten  Bewohner  von  Ch&zistän.  Babylonieu 
tritt  also  weniger  scharf  hervor  als  die  übrigen  Länder.  Viel- 
i       \mhi  dürfen  wir  es  gerade  darum  als  die  Heimat  des  Verfassers^ 


1)  C.  V.  86»   wird   die   Geburt  des  Mohammed  600  Jahre  nach 
Chriitttf  angesetzt;  F.  215  genauer:  nach  der  Himmelfahrt  Christi. 
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der  nnerkaniit  bleiben  wollte,  aosebeii.  Zngungten  dieser  Ansicht 
könnte  man  noch  geltend  machen,  dab  (wenigstens  in  P.  215) 
der  siegreich  abziehende  Mönch  erklärt,  er  wflnsehe  nnr  nach 
Babylonien  zu  kommen,  obwohl  er  doch  bei  Edessa  zn  Hanse  war 
nnd  in  Jemsalem  sein  Seelenheil  sachte,  ebenso  die  Bemerkung 
der  Pariser  Handschriften  (zu  C.  Y.  88^),  dals  der  Mönch  zwar 
ans  Syrien  komme,  aber  in  Babylonien  zn  Hanse  seL 

Schon  wegen  der  oben  genuinten  um&ssenden  Bildung  möchte 
ich  den  Verfasser  nicht  unter  dem  geistig  verknöcherten,  seelisch 
Terkfimmerten  Klerus  der  Syrer  suchen.  Eher  denke  ich  an  einen 
unabhängigen  Laien,  der  die  gesamte  christliche  und  islamische 
Bildung  seiner  Zeit  in  sich  angenommen  hatte.  Das  uns  nn- 
schmackhaft  gewordene  Disputieren  Aber  trinitarische  und  christo- 
logische  Fragen  war  fßr  ihn  durch  die  vom  Isl&m  neu  geschaffene 
Situation  Zeitfirage  und  Modesache,  wie  fßr  uns  literarische,  ästhe- 
tische, wirtschaftliche,  politische  Themata.  Die  hflbschen  Bilder, 
mit  denen  er  C.  Y.  72^  73^  die  Entfaltung  eines  echt  christ- 
lichen Lebens  schildert,  gestattet  uns  vielleicht  an  einen  fein- 
gebildeten Grundbesitzer  zu  denken,  der  in  der  Stille  des  Land- 
lebens den  Musen  seiner  Zeit  huldigte.  Leute  von  diesem  Schlag 
sind  bis  in  die  Gegenwart  hinein  in  Ägypten  und  Syrien  keines- 
wegs selten,  jedenfalls  häufiger,  als  die  meisten  flflchtigen  Be- 
sucher jener  Gegenden  ahnen  ^ 

Es  kann  kaum  auf  Zufall  beruhen,  dalis  inbezug  auf  Anlage 
und  Durchführung  der  Komposition  gewisse  Parallelen  zwischen 
unserm  Beligionsgespräch  und  dem  Buche  Hiob  bemerkbar  sind. 
Hier  wie  dort  erweckt  die  Einleitung  den  Eindruck,  dafe  wir  uns 
auf  ganz  historischem  Boden  befinden.  Ein  Unterschied  liegt 
darin,  dafs  im  Buche  Hiob  die  anfangs  eingeführte  Persönlichkeit 
auch  der  Held  der  Erzählung  bleibt,  während  der  Emir  die  Sache 
nur  in  FIdüb  bringt,  um  dann  die  Hauptrolle  an  den  Mönch  ab- 
zutreten. Den  drei  oder  vier  Gegnern  des  Helden  im  Buche 
Hiob  entsprechen  hier  der  Emir,  der  Faqih,  der  Basrier  (oder 
al  Bähili)  ond  in  untergeordneter  Stellung  der  jüdische  Gelehrte. 
In  beiden  Kompositionen  wird  der  Abschlofs  nicht  durch  einen 
intellektaellen  Ausgleich,  sondern  durch  einen  drastischen  Effekt 
herbeigeführt,  hier  dorch  das  Giftexperiment  und  die  Feuerprobe, 
dort  darch  die  Theophanie,  vor  der  alle  Argumente  zunichte 
werden. 

Es  bedarf  keines  ausführlichen  Beweises,  sondern  wird  jedem 
unbefangenen  Leser  bald  einleuchten,  dals  wir  es  mit  einer  schrift- 
stellerischen Leistung  zu  tun  haben,   die  hoch  über  dem  arm- 

1)  Im  LCB  1903  Nr.  31  Sp.  1053  habe  ich  ebenso  einen  wohl- 
habenden, mehr  belletristisch  gebildeten  ChriM;en  aos  kaufinännischen 
Kreisen  als  Yerfasser  der  Erzählung  Sül  und  Sumül  angenommen. 
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seligen  klösterlicben  Gt&cbreibsel  ihrer  üiDgebuDg  gteht.     Obwohl 
glühender    Änbängfr    und    glaDzender  Verteidiger    des    ChrJeten- 
fknbeBs,  hat  der  Autor  seine  UmgebuDg  doch  zu  gut  beobachtet 
mid  selneti  Öbuben  mit  dem  des   islamischen   Herrn    hinlänglioh 
ttrglicben,  um  anzu erkennten»  äalä  die  gemeinsame  ßasiB  m  meta- 
fj^fskcber  und  ethischer  Hiusicbt  weit  breiter  war    als   die  kon* 
teeloiienen  Gregarier   anf  beiden  Seiten    es  Wort   haben  woljten. 
Bi  liXst  daher  den  Mönch  (72^)  das  Christentum  in  einer  Weise 
ichildem,    daFä  der  Emir   darin    den  Islflm    zu   erkennen   glaubt 
Die  drei  grofsen  Cfrnppen  der  damaligen  syrischen  Kirche  werden 
CL  V.   72*  unterscbiedlos  zasammengefafst ;  kein  Anwalt  der  dog- 
B&tiichen  ünterächi^de  wird   ^nm  Wort  zugela.ssen,   sondern   nur 
dtr   Mönch    als  Vertreter    des    Christentums    in   seiner   ethischen 
Gipfelang;  nur  so  war  es  möglich,   den  durch   seine  straffe  Ge- 
icbteeäenheit  starken  Gegner   in    seiner    schwachen   Stelle,    dem 
Qifr achtbaren  Eitualismus,  zu  treffen.     Gleichwohl  würde  die  Ent- 
icbeiduug    in    der    Schwebe    bleiben,    wenn    nicht    das   syrische 
€l]nstentum    in    seiner    hellenistischen   Bildung  Waffen    besessen 
hitle»  die  dem  asiatischem  Islüm  fehlten,  ich  meine  die  Dialektik 
ntefa   ihrer    guten   Seite,    der  scharfen   logischen   Beweisführung^ 
imd  nach  ihrer  schlechten,   der  Sophistik,    die   in  jeder  Klemme 
noch  einen  Ausweg  findet     Hierfür  war  der  einfachere,  gesündere 
idsmiscbe  Geist  nicht  genügend  vorbereitet  und  mnfste  dt^m  Gegner 
tmh   tapferem,    ehrenvollem    Kampf   das  Feld   räumen,  wenn  er 
lieh    auch    nicht  für   besiegt   hielt   und   erklärte.     So  wurde  die 
letzte  Entscheidung  nur  durch  plumpe  Wundertaten  herbei  geführt. 
Der    ganze    Hochmut   des    sich    geistig  Oberlegen    fühleuden 
Christentums  gegenüber  dem  islamischen  Herrn  kommt  C,  V.  93* 
mm  Atsdruck.     Als   der  Ba^rier   in    dem  rhetorischen  Geplänkel 
ein«n  Augenblick  Atem   schöpfte,   gab    der   Mönch   ihm   zu    ver- 
stehen:   euer   (der  Muslime)  Gebiet   ist   das  der  Politik  und  der 
Parteikämpfe,   unser   da^    des  Geistes ,  der  Dialektik.     Wer    den 
Orient  der  Gegenwart  kennt,  dem  mnfs  bald  auffallen,  dafs  alte 
Wisentlichen    Züge,    die   hier   bei    der   Berührung   zwischen    dem 
MAnch  und  den  islamischen  Wortführern  zutage  treten,  dieselben 
smdp  die  wir  necb  jetzt  bei  ähnlichen  Verhältnissen  wahrnehmen. 
Der  Emir  ist  der  Vorläufer  des  gebildeten ,  wohlwollenden ,   aber 
seiner   Macht    bewufaten    türkischen    Pascha;    das  Verhalten   der 
christlichen    Kleriker  gegen  ihn  wechselt  je   nach  der  Situation: 
iald  Unterwürfigkeit  und  Schmeichelei,  bald  Trotj  und  Hochmnt, 
bald    List   und    Bänke.       Übrigens    sind   einige  Äufsemngen    des 
Manches  der  Art,  dals  auch  sie  für  die  von  mir  eben  verteidigte 
Ungeecfaichtlichkeit    der    Disputation    Zeugnis   ablegen;    auf   dem 
Papier  gieng  alles  gnt,  aber  im  Leben  wären  dem  Mönch  gewisse 
freche  Bemerkungen  gegen  die  herrschende  Religion  trotz  der  ihm 

3* 
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gegebenen  Sicherheit,  die  er  gründlich  auszunutzen  weils,  übel 
bekommen.  Eine  andere  Bestätigung  meiner  Ansicht  finde  ich 
darin,  dals  der  Autor  einige  Male  sagt:  ,an  yerschiedenen  Stellen' 
(ist  dies  oder  jenes  ausgeführt);  hier  verrät  sich  der  Schriftsteller, 
der  Bednar  hätte  sich  nach  arabischem  Sprachgebrauch  anders 
ausgedrückt 

Mehrmals  spielt  der  Mönch  auf  lehrhafte  Erzählungen  an,  die 
nach  dem  Znsammenhange  noch  als  bekannte  Stoffe  gelten  müssen. 
So  C.  y.  77%  wo  einer  seinen  Genossen  treulos  im  Stich  lälst, 
und  80^:  die  Geschichte  dos  Heilkünstlers,  der  ein  Gift  ohne 
Schaden  zu  sich  nimmt.  Auch  die  weisen  Lehren  über  den  Um- 
gang mit  Fürsten  und  Greisen  (C.  V.  74 %  76^)  gehören  hierher. 
Überall  gewinnt  man  den  Eindruck,  dafs  wir  es  hier  mit  den 
Stoffen  zu  tun  haben,  die  aus  Indien  nach  Vorderasien  gedrungen 
sind ;  es  ist  mir  aber  auch  mit  Hilfe  meines  Freundes  Y.  Chauyin 
(Lüttich)  nicht  gelungen,  den  Ursprung  nachzuweisen. 

Ober  die  in  der  Disputation  entwickelten  christlich-dogmatischen 
Anschauungen  möchte  ich  berufenen  Kennern  der  orientalischen 
Kirche  das  Wort  lassen.  Aus  der  islamischen  Dogmatik  will  ich 
nur  hervorheben,  dals  der  Baßrier  den  Propheten  als  sündlos 
bezeichnet  (95^). 

In  exegetischer  Hinsicht  verdienen  besonders  zwei  Stellen  hier 
Erwähnung.  Zunächst  Lucas  9,  35,  das  vom  Mönch  fünfmal  an- 
geführt wird  und  zwar  C.  V.  86*;  93^;  95^  in  der  älteren  Form: 
mein  Sohn  und  mein  Geliebter;  90^  als:  mein  lieber  Sohn;  88^ 
ganz  kurz:  mein  Sohn.  In  den  Pariser  Handschriften  findet  sich 
nur  die  bei  uns  übliche  Fassung:  mein  lieber  Sohn.  Femer 
Lucas  2,  14,  dessen  Schlufsworte  so  viel  umstritten  sind  (vgl. 
Merx  z.  St.).  Hier  hat  P.  214  (zu  C.  V.  94^)  eine  Lesart,  die 
alle  Beachtung  verdient. 

Von  den  Stellen,  die  in  0.  Y.  unklar  geblieben  sind,  ist  keine 
der  Art,  dafs  sie  das  theologische  oder  historische  Yerst-ändnis 
des  Textes  beeinträchtigt. 

Im  Namen  Gottes,  des  Allgütigen,  des  Erbarmers. 

Kopie  des  Buches  des  Maqdisi  (Muqaddasi)  von 
der  Disputation,  die  in  Gegenwart  des  'Abdarrah- 
män  ibn  ^Abdalmalik  ihn  Sälih  al  Häsimi  über  die 
Beligion  der  Christen  stattfand,  und  mit  dem  Juden 
wegen  der  Differenz  zwischen  ihnen  und  den 
Christen. 

Zur  Zeit  seines  Aufenthalts  in  Jerusalem  hatte  ^Abdarrahm&n 
ibn  'Abdalmalik  ibn  Sälih  al  Hääimi  seine  Aufmerksamkeit  der 
Sache  der  Christen  zugewendet  ^  und  ihren  Gebräuchen  und  ihrer 

1)  P.  214  beginnt:  Im  Namen  Gottes,  der  eins  ist  nach  dem  Wesen, 
dreifach  nach  den  Personen  und  Qualitäten  beginnen  wir  mit  der  Hilfe 
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lotelligenz  QBd  ibrer  Wissenschaft  von  (verschiedenen)  Dingen  und 
ihrer  StandUaftiiEjkeit  ^ —  troti  aller  schlechten  Folgen  —  im  Fest- 
bAlten  an  der  Religion  des  Christantumä  und  dem  Beharren  dabei, 
and  ihrer  Aussage,  dafe  Gott  ans  drei  Wesen  (Personen)  *■  bestehe 
und  da&  der  Messias  (Chnstae)  Sohn  Gottes  sei.  Da  er  nun 
nicht  §att  wurde,  sich  Über  ihre  Sache  zu  wundern,  und  seineti 
Qanslehrer  *  berief  und  ihm  seine  Gedanken  darüber  mitteilte, 
iDtwortete  ihm  der  HaoslehTer:  Wundere  dich  nicht  so  sehr 
hierüber,  damit  du  dir  nicht  den  Kopf  zerbrichst,  sondern  ver- 
sammele Leute  von  den  Christen  und  Juden,  die  Kenntnis  be- 
ntxen  in  deiner  Sache  und  befiehl  ihnen  (?),  dafs  sie  disputieren, 
duDit  du  erfuhrst f  über  welchen  geistigen  BositK  sie  verfügen* 
^Abdarrahmln  antwortete'  Was  soll  ich  donn  die  Juden  dazu 
hirb#ibringen,  da  doch  Gott  sie  mit  Schande  bedeckt  und  ver- 
Saeht  und  ihre  Religion  erniedrigt  hat?  Der  Hauslehrer:  GewiTs, 
die  Sache  steht  mit  ibnen  so  wie  du  sagst,  und  noch  schlimmer, 
thev  wir  wollen  doch  einige  Männer  von  ihnen  herbeiholen ,  die 
iie  Böcbir  der  Propheten  verstehen  und  ihren  Inhalt  kennen,  um 
Ton  ihnen  m  erfahren,  ob  die  Christen  darin  etwas  hinzugefügt 
oder  ausgelassen  haben,  und  wenn  die  Urschrift  in  den  Händen 
der  Juden  ist  und  sie  darauf  bestehen,  dafs  die  Christen  (72'') 
kiimigefugt  oder  weggelassen  haben,  so  werden  sie  die  Juden 
ttffu  strafen,  weil  sie  ilire  Gegner  und  Feinde  sind.  Dann 
kfalü'Äbdarrafaman,  den  dort  lebenden  byzantinischen  Patriarchen, 
mid  den  Bischof  der  Jakobiten  und  den  Bischof  der  Nestnrianer  ^ 
funmladen.  Als  sie  nun  vor  ihm  standen,  sprach  er  zu  ihnen; 
Euere  Beligionssache  geht  mir  durch  den  Kopf,  ich  habe  meine 
Gedanken  darauf  gerichtet  und  möchte  Anfklärong  haben  über 
ioere  Auseageu   hinsichtlich  der  These,   dafs  Gott  aus  drei  Snb- 


Berm  und  Gottes  und  Erl(}aerSj  Jesu  Christi,  mit  der  Abschrift 
der  Dispatation«  die  stattgefunden  hat  zwischen  dem  heiligen  Pater  Anbä 
Ahd^Am  dem  Mönch  und  *Äbdarrshms\u  dem  Mushm,  mit  Segen  von 
Gott^  Amenl  Er  sagt,  dafs  *Abdarrahtnaii  usw,,  als  er  von  Grübelei 
aber  die  Sache  der  Chmieii  befuUea  wurde  usw,  P.  215:  Im  Kamen 
in  Taters  und  des  Sohnes  und  des  heiligen  Geistes,  des  einen  Gottes I 
Diel  ist  die  Disputation  des  Mönches  IbnVblm  auB  dem  Kloster  von 
Eieita,  aas  Tiber jas  in  Syrien^  in  der  KnnfereuÄ  des  'AbdarrshnifiUi  usw., 
dir  tber  Jerusalem  jc^ebot,  mit  Hilfe  Gottes,  Amen  f  Er  saglj  dafs  der 
Imir  *A.  bei  dch  nachdachte  tisw, 

1)  Der  arabische  Äuadruck,  uqoOtD  pL  aq4ntm,  stammt  zunächst  aoa 
dem  syrischen  qen6mä;  dies  ist  aus  oixovö^o^,  olx&vofiia  in  der  Fas* 
SUQg  der  griechischen  Chriiiologie  zu  erklaren. 

2)  So  nach  P.  214;  215,  wo  al  mu'addib  ungefähr  alt  der  Haus- 
plOosoph  der  rfjmischeü  Kaiserzeit  zti  denken  ist;  G.  V.  hat  dafUr: 
al  au^adhdbiu,  der  Gebetsrufer. 

&)  F.  2U,  26>:  Den  Patriarch  der  Christen  und  Mär  Elia,  den 
Siäif  ds-  He^lorianer* 
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stanzen  besteht  und  dafs  Christus  der  einzige  Sohn  (Lottes  ist 
Weil  sie  nnn  einen  gegen  sie  gerichteten  Kniff  von  ihm  f&rchteten, 
antworteten  sie  ihm  unfreundlich  und  sprachen:  Hierin  solltest 
du  dich  an  den  halten,  der  die  BQcher  der  Propheten  und  des 
Evangeliums  gründlich  kennt,  nachdem  er  der  Sprache  der  Araber 
kundig  geworden  ist,  um  dich  mit  den  Prophetien  und  ihren  In- 
halt bekannt  zu  machen,  eine  nach  der  andern,  in  jedem  einzelnen 
Buch.  Da  berief  er  die  Leute  zu  sich,  die  durch  seine  Bemühung 
zum  Islam  übergetreten  waren,  nämlich  drei  seiner  Klienten,  von 
denen  zwei  Christen  gewesen  waren,  der  dritte  hingegen  Jude, 
Leute,  die  die  Schriften  verstanden  und  ihren  Inhalt  kannten, 
und  [aulserdem]  einen  bei  ihm  befindlichen  angehenden  Arzt 
(Heilgehilfen),  der  auch  Christ  war.  Diesen  befahl  er  nun,  vor 
ihm  über  die  Sache  der  christlichen  Beligion  zu  disputieren,  aber 
sie  wehrten  sich  dessen,  aus  Furcht  (?),  es  möge  eine  von  ihm 
gegen  sie  gerichtete  List  sein.  Als  er  nun  von  seinem  hoch 
gelegenen  Sitze  aus  auf  den  Weg  schaute,  erblickte  er  in  dem 
Augenblick  einen  Mönch,  der  daher  kam;  er  befahl,  ihn  heran- 
zubringen, und  als  der  Mönch  da  war  und  vor  ihm  stand  und  die 
Begrüfsung  erfolgt  war,  sagte  er  zu  dem  Mönch:  Wie  heifst  du 
und  wozu  kommst  du  in  diesen  Ort?  Der  Mönch  antwortete 
und  sprach:  Ich  gehöre  zu  den  Knechten  Gottes  und  zu  den 
Adamskindem,  geboren  bin  ich  in  Tiberias  \  Syrien,  der  Fund- 
grube der  Wissenschaft  und  Überlieferung  *,  ich  hielt  mich  im 
Kloster  —  ?  —  von  ar  Buhä  *  auf,  im  Lande  der  Mudar  *,  und 
weil  ich  zu  kränklich  bin,  um  zu  arbeiten,  bin  ich  hierher  ge- 
kommen, von  Sehnsucht  nach  Gott  erfüllt,  auf  der  Pilgerfahrt 
nach  dem  hochheiligen  Tempel  (Jerusalem)  begriffen,  in  der  Hoffnung, 
von  der  Gnadenfülle  Gottes  Erbarmen  zu  erlangen.  Nun  in  dieser 
Stunde  befinde  ich  mich  in  einem  hochgebauten  Schlofs,  und  einer 
säubern  (feinen)  Versammlung,  vor  einem  erlauchten  Fürsten,  der 
wie  der  leuchtende  Mond  strahlt,  Gott  möge  ihn  als  Emir  lange 
herrschen  lassen,  und  lasse  ihn  nahe  sein  den  Freuden  und  ferne 
von  den  Leiden!  ^Abdarrahmftn  antwortete  ihm:  Schon  gut,  o 
Mönch  I  du  bist  ja  redegewandt  und  sprichst  ein  treffliches  Arabisch! 
Du  mulst  doch  auch  in  der  Beligionssache  Bescheid  wissen !  Der 
Mönch:  Wahrhaftig,  so  ist  es,  aber  ich  verdiene  darin  kein  Lob 

1)  P.  214  fügt  hinzu:  ,vod  den  Kindern  Qahtän's'  und  statt  Ti- 
berias:  al  Akräch,  der  Fundgrube  des  Wissens  usw. 

2)  P.  214  nennt  auch  hier  den  Mönch  Abraham. 

3)  ar  Ruha,  jetzt  Urfa,  griechisch  Edessa,  vgl.  88^. 

4)  Dies  Diär  Mudar  genannte  Gebiet  entstand  durch  planmä&ige 
Ansiedelung  mit  Beduinen  unter  den  ersten  Chalifen.  Al-Moqaddasi  (um 
980  D)  nennt  als  die  Hauptstadt  des  Gebiets  ar  Raqqa,  das  auch  G.  V. 
97 1>  erwähnt  wird;  Jacut  (H,  637)  um  1220  D.  nennt  darin  die  Städte 
Harräu,  ar  Raqqa,  SimSät  (Arsamosata),  Sarüg  und  Teil  Mözan. 
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lEod  vor  d«ii  Yenretem  der  IntelligaDz  bedarf  icli  we^eti  meiner 
feriQgBn  Einsicht  keiner  Entschnldigimg.  'Abdarrahmäni  Nnn, 
wikhe  Eleligion  hi  die  beste,  und  welches  Volk  ist  bei  &c*tt  am 
iMtsten  geehrt?  DerM*löch:  Jeder  Standpunkt  bat  seine  Sprech- 
TQise  und  jede  Hede  ßtidet  ibre  Antwort,  £iber  dies  ist  ein  Stande 
fimikt,  wo  einer  wie  ich  keine  Heda  und  Antwort  findet,  denn 
iei  sehe  ja  in  deiner  Anwesenheit  drei  Leute  von  der  Gemeinde 
ier  Christen»  die  zueammen^ebdren ;  ich  zweifle  nicbt,  daTs  sie 
die  Sache  verteidigen    werden,  nach  der  du  fragst  [72^],     Wenn 

Pdrt  es  also  fQr  gat  beßndest,  ihnen  das  Wort  zu  erteilen,  ao  tue 
eel  ^ Abdarrahmän :  Hein,  ich  will  dir  auf  diesem  Standpunkt  za 
üntworten  als  Aufgabe  zuweisen;  wo  nicht,  so  will  ich  dir  [doch] 
erbnhea  zu  sprechen,  und  befehlen,  zu  antworten,  vor  allem  will 
ich  dir  Sicherbett  erteilen,  icb  will  dir  kund  tun,  dafs  ich  auf 
ileoi  Standpunkte  der  Duldung,  des  Edelsinns  und  Wohlwollens 
ffleiie,  dafs  ich  Kenntnis  und  Einsicht  besitze,  nnd  dafö  ich  die 
^m  Wfthrbeit  rede»  Der  Mönch ;  Deine  Worte  halten  si«h  noch  unter 
Hder  Linie  dessen,  wae  dir  bekannt  ist.  Denn  euch  gebort  die 
^f  leilige  Familie,  durcb  Adel  nnd  Einsiebt  ausgezeichnet,  denn  ihr 
W  Kcid  die  Sonne  des  Igläms,  und  das  Licht  in  seiner  Finsternis, 
und  der  Mond  seines  Ansehens  und  das  Schwert  seiner  Macht, 
dtrin  ruht  seine  Wiseenscbaft  und  die  Sicherheit  seiner  (nicht- 
iälomischeti)  Ontertanen  und  dos  Paradies  seiner  Produkte;  ihr 
leid  die,  die  nach  seinen  Päiehtsatzungen  handeln,  und  der  fe^te 
Halt  seiuer  Tradition  nnd  Gott  kann  in  seiner  Allmacht  dies  für 
each  zu  einem  ^uten  Ziel  führen*  Was  du  nun  von  der  Beligions- 
saehe  gesagt  h:tst,  so  [bemerke  ich]:  Die  ausgezeichnete  Eeltgion 
kl  die,  welche  Gott  in  seiner  Erhabenheit  ausgewählt  hat,  mit 
der  er  seine  Engel  erfreut  bat,  die  er  auserlesen  bat  für  seine 
Enechte,  mit  der  er  seine  Heiligen  und  die  ihm  Gehorsamen  aus- 
gtceichnet  hat,  durch  die  er  seinen  Propheten  Adel  verliehen 
hat,  der  seine  Sendboten  (Apostel)  zugewiesen  sind,  die  er  für 
«eine  Eeiuen  aufbewahrt  hat,  dnrch  die  er  die  Völker  und  Nationen 
an  sich  gezogen  hat  [und  zwar]  ohne  Schwert,  ohne  Zwang,  ohne 
Verlangen  nach  weltlichen  Sachen  zu  erwecken,  in  der  er  seine 
^Päichtöatzungen  von  jedem  Schmutz  gesäubert  bat,  in  der  er  seine 
VTradiuon  mit  Tugenden,  mit  Nachsicht  und  Yergebung  geziert 
bat,  die  er  zur  Wissenschaft  gemacht  hat^  und  zum  Liebte  und 
znjn  Vorbilde  und  zur  Führung  für  seine  Knechte  in  allen  Landen, 
in  der  die  vortreffliche  Gemeinde  ihre  Eeligion  betreibt,  die  da 
andauernd  fasten  nnd  zu  allen  Stunden  das  Gebet  üben  und 
zahlreiche  Atmosen  austeilen  und  die  Verse  der  Wahrheit  Tag 
and  Ka^ht  vortrsgen,  die  sich  seihst  und  ihre  Güter  opfern,  ana 
Gehorsam  gegen  Gott,  die  schwere  ünbil!  erdulden  und  [sogar] 
das  Tergiefaen  ihres  eigenen  Blutes  samt  mancherlei  Foltern^  [nur] 
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um  ibxe  Ealigio»  zw  bewahrea  und  aus  Liebe  zu  ihrem  Herrn 
nnd  Schöpfer,  'Äbdarrabm^B :  Wenn  du  dies  alles  weist,  was 
Mit  dir  denn  ein,  bei  einer  anderen  (Heligion)  zu  bleiben?  Der 
Möncb:  Nein,  wahrbfiftig-,  icb  bleibe  bei  keiner  anderen,  ich  lialte 
fest  an  ihr,  glaube  an  sie.  Labe  sie  im  Kopfe  und  bebarre  bei 
ihr,  (lenti  in  ibren  Boden  bin  icb  gesüet,  da  ist  meine  Pflanze 
anfgekeimt  und  meine  Frucht  zum  Sprossen  gekommen,  in  ihr 
will  ich  die  Tage  meines  Lebens  bescbliefsen,  in  ihr  will  icb  zu 
meinen  Verwandten  zurückkehren  und  zu  meinem  Sciiöpfer  auf- 
erweckt werden.  *Abdarrahmän ;  Welche  Religion  hast  du  denn 
gemeint,  ond  weh-be  Konfeseien  hast  du  geschildert?  Der  MOnch: 
Die  Keligjon  des  Christentums ,  den  Glaubeo  an  Christn^i,  die 
Beligion  der  Wahrheit,  die  Gemeinde  der  Christen.  ^Abdurrab- 
mäm:  Du  hast  (alle  deine  Behauptungen]  wieder  aufgehoben  und 
dem  Christus  Götzendienerei  zugeschrieben»  Denn  Cbristus  *  war 
weder  Jude  noch  Christ  [73**],  sondern  Hanif^,  Gott  ergeben 
(mnelim);  während  du  dich  nach  ihm  benennst,  bist  du  ferne  v<^n 
ihm  und  er  ^on  dir,  denn  du  betest  ihn  an,  ebne  Gott^  während 
er  doch  geschaffen,  Sohn  eines  geschaffenen  Weibes  ist,  der  Pro- 
phet Gottes,  ein  demütiger  Gottesknecbt ,  den  Gott  durch  sein 
Wort  (Logos)  und  seinen  Geist  stark  gemacht  hat  und  den  er 
als  Wahrzeif^hen  nnd  als  (Beweis  seines)  Erbarmens  für  die 
Menschen  hingestellt  bat.  Der  M5neb :  Was  du  da  ron  Christus  m 
und  unserer  Sache  sagst^  so  kann  man  lange  darüber  reden ;  um  " 
die  Sache  zu  verstehen,  bedarf  es  starker  Köpfe  und  eines  feinen 
Verständnisses  tsnd  fester,  entscblossener  Ohren  und  eines  weiten 
Herzens;  der  Beweis  für  das  Yerständnis  wird  erst  sieb  er  am 
Tage  der  Auferstehung;  daher  halte  deinen  Geist  frei,  wenn  du 
naeh  Aufklärung  darüber  Terlangst  'Abdarrahmän :  Wir  haben 
dies  nie  gesucht,  ohne  dafa  wir  unseren  Sinn  dafür  geDffnet  haben; 
nnr  ist  dies  die  Art  des  Islams  und  der  wahren  Religion ,  die 
Gott  ausersehen  hat  für  seine  Geschöpfe,  und  er  hat  gesagt^; 
„nnd  wer  einer  anderen  Religion  als  dem  Is5äm  folgt,  ¥on  dem 
wird  es  nicht  angenommen,  sondern  er  wird  zu  den  Verlorenen 
gehören'*.  Und  es  ist  die  Art  des  Muhammad,  des  Siegele  der 
Propheten  nnd  des  Herrn  der  Apostel,  und  der  Gemeinde,  die 
(hei  Gott)  Erbarmen  gefunden  hat,  und  die  da  liebt  ihren  Pro- 
pheten und  die  heilige  Familie  und  ihr  Buch,  welches  der  Qorän 
ist,  der  Bund  der  Barmherzigen,  den  er  geoffenbart  hat  als  Leitung 
nnd  Licht  nnd  Erbarmen,  und  den  verfafst  (zusammengestellt)  hat 


1)  Qoran  (Q)  3,  60  wird  dies  von  Abraham  ausgesagt 

2)  P,  214,  28»:  Hanaft(i). 

S)  Q,  3,  70.   C.  V.  liest  ittabaa,  folgt,  für  jabtaghi,  begehrt;  unten 
76»  hingegen  r  iblaghfi. 
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der  Apostel  Gottes,  der  keiner  Lüge  bezictitigt  werden  kann,  dessen 
alt  sich  rühmen  wegen  des  Bbkenntnisses  der  Einheit  Gottes  iu 
te  Formel:  es  gibt  keinen  Gott  aufser  Allftb  allein,  der  keinen 
Genossen  hat,  tind  üaf^  Muhammad  sein  Knecht  und  sein  Apostel 
ist.  Und  die  Weise  des  Beherrschers  der  Gläubigen,  dem  Gott 
Ansehen  gebe,  dem  Gott  in  allen  Hinsichten  beigestanden  hat» 
den  er  Tag  und  Nacht  behütet  hat  Der  Mönch:  Weon  du 
«tllst,  dafs  ich  dir  in  diesen  Aussagen  beistehe,  im  Gegensatz  zu 
unBOTen  eigenen  Ansichten  darüber,  —  und  dafä  wir  sagen:  der 
Kmir  hat  recht,  —  m  tuen  wir  ee.  Wenn  du  aber  Heber  hast, 
daTis  wir  dir  antworten,  wie  es  sich  gebührt,  auf  Grund  der  mir 
l^rgebenen  Sicherbeit,  so  tun  wir  es  auch.  Die  Sache  liegt  ^o: 
Wfnö  xwei  Gegner  da  sind,  und  einer  ?on  ihnen  geht  zum  Richter 
■od  klagt  ÜB  und  weint  und  redet,  indem  er  ihn  mit  wundem 
Heilen  snspricbt,  und  jammert  und  ruft  das  Erbarmen  des  Richters 
und  der  Anwehenden  an,  so  spricht  dieser  sein  Urteil  nach  dem, 
was  er  toh  ihm  gehurt  hat,  nicht  mit  entscheidendem,  echtem 
UrteiL  Wenu  aber  beiJe  Gegner  zusammen  da  sind,  so  wird 
der  nichtige  Ankläger  zn  Schanden  und  für  den  Weinenden  wird 
sein  Weinen  verhängnisvoll 

Wenn  jede  Rede  ihre  Antwort  finden  mufs,  [so  sind  folgende 

FMle   möglich.]  ^     Es  gibt  unter  den  Redekundigen  solche,  deren 

Rede  keiner  Autwort  bi^darf;  das  siud  die  hegten,  die  Leute  der 

loteüigcnz,  der  Einsicht,  der  Treffiichkeit,  der  Duldung,  der  Be- 

lonuMibeit,  der  Frömmigkeit,   Geiechtigkeit  und  Billigkeit     Man 

l>nucht  nur  sie  anzuhören  und  ihr  Wort  anzunehmen,  man  braucht 

«16  inm)  nach    der  Erklärung  zu  fragen    und   kann   sich    auf  ihr 

Wort  Terlassen-, 

ÄDdere  gibt  e?,  bei  denen  es  nur  der  Antwort  bedarf  und  der 
Verteidigung  seines  Standpunktes.  [73^]  [Auch]  das  sind  einsichtige, 
rwr&täDdige,  treffliche,  duldsame,  gerechte,  bilhge,  geduldige  Leute. 
Wi^dar  andere  Redner  gibt  es,  denen  man  nicht  nur  antworten, 
sofüdem  auch  noch  dazu  Ehre  und  Verherrlichung  zukommen  lassen 
Bll£i«  aus  Furcht  vor  ihnen,  aus  Angst  vor  ihrem  Angriff;  das  sind 
4m  Inhaber  von  Herrscher  tum,  hohem  Anstehen  und  Macht,  denn  sie 
ahiJ  bastig  und  leicht  erregt  und  ungeduldig  bei  dem,  was  sie  hören. 
güdüch  gibt  es  solche,  denen  man  überhaupt  nicht  zu  antworten 
braucht,  die  man  verachten  und  gering  behandeln  darf.  Das  sind 
dl«»  welche  im  Irrtum  und  Unglauben  und  der  Nichtigkeit  und 
Uowisseiüieit  und  Schande  und  Unzucht  und  Auflehnung  [gegen 
6^i]  und  im  Fluch  stecken.  Du  aber  (Gott  gehe  dir  Ansehen) 
g«h5rst  zü  denen,  die  fern  von  der  letztou  Qualität  sind,  ^o  wähle 
lim  (Gott  verleihe  dir  Starke)»  zu  welcher  der  drei  anderen  Qua- 


1)  Die  nachfolgende  Ausführung  des  Mönches  fehlt  in  P.  216- 
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litäten  du  gehören  möchtest,  damit  ich  dir  dem  entsprechend  ant- 
worten kann.  Wenn  da  willst,  so  versammle  dir  die  Leute  and 
probiere  (?)  sie  anf  dem  Standpunkte  der  Billigkeit  and  —  ?  — 
zu  dem,  was  da  möchtest,  damit  nicht  Schade  oder  Schande  oder 
Verfehlung  uns  zustöfst.  'Abdarrahmftn:  wie  schön  sind  deine 
Worte  und  wie  dumm  [zugleich]  deine  Taten !  Das  kommt  daher, 
dafs  da  mit  den  Worten  der  Leute  der  Tat  sprichst,  aber  dich 
in  der  Erkenntnis  auf  dem  Standpunkte  der  Toren  befindest,  so 
lafs  nun  jeden  Scherz  und  Knabengerede  beiseite  nnd  vertraue 
auf  Gott,  zu  dem  du  dereinst  zurückkehrst  und  werde  Muslim  vor 
mir;  wenn  du  es  tuest,  werde  ich  dir  eine  hervorragende  Stel- 
lung bei  mir  geben.  Da  schwieg  der  Mönch  und  antwortete  ihm 
kein  Wort.  ^Abdarrahmftn:  Was  sehe  ich  dich  so  schweigsam; 
bist  du  nicht  imstande  zu  reden  und  mir  zu  antworten;  gut,  so 
will  ich  dir  verzeihen  (dich  freilassen).  Der  Mönch:  Bei  Gott, 
ich  schweige  nicht,  weil  ich  nicht  reden  und  antworten  könnte, 
denn  der  Ort,  zu  dem  ich  zurückkehre,  ist  geräumig,  und  seine 
Weide  und  ihr  Futter  ist  reichlich  nnd  die  Wege  sind  bequem 
und  mein  Bofs  ist  edel  nnd  die  Furcht  davor  ist  kein  Fehltritt, 
dies  alles  mit  Hilfe  Gottes.  Aber  ich  befinde  mich,  Gott  sei 
Dank,  bezüglich  der  Kenntnis  meiner  eigenen  Lage  (meines  Stand- 
punktes) in  guter  Leitung  und  im  Licht  und  in  einer  nicht  schwie- 
rigen Stellung,  dagegen  wundere  ich  mich  über  die  ÄuTserung  des 
Emtrs,  da  er  mich  zu  den  Toren  rechnet  and  das  Gespräch  zwi- 
schen ans  als  Scherz  und  Knabengerede  behandelt;  wie  soll  ich 
nun  nicht  so  (stumm)  sein,  nicht  wegen  der  Schwäche  meines 
Arguments  und  nicht  wegen  Mangel  an  Erkenntnis,  sondern  ich 
(fQhle  mich)  wie  eins  von  den  schwachen  Tieren  (auf  der  Weide), 
die  einen  reifsenden  Löwen  sich  gegenüber  sehen,  die  seinen  An- 
griff auf  sie  fürchten  und  dafs  er  eins  von  ihnen  wegraffe,  die 
dann  unruhig  und  verstört  sind,  aus  Furcht  für  ihr  eigenes  Leben. 
^Abdarrahmän:  Du  hast  recht  [74*]  mit  deiner  Bildersprache,  nnr 
dafs  wir  Löwen  kennen,  die  zwar  ihre  Beute  packeu,  aber  ihr 
keinen  Schaden  zufQgen,  aus  Furcht  vor  Gott  und  aus  Bücksicht 
auf  Menschen.  So  ein  Löwe  bin  ich,  vor  dessen  Einfiufs  man 
sich  scheut,  der  dir  in  weitem  Mafse  Sicherheit  gegeben  hat  and 
dir  den  Weg  geebnet  hat  mit  Gerechtigkeit  und  Billigkeit;  so 
vertraue  nun  auf  Gott  und  verlofs  deinen  Standpunkt,  denn  du 
weifst,  dafs  das,  zu  dem  ich  dich  rufe,  besser  ist  als  das,  bei  dem 
du  dich  befindest;  du  weifst  es  mit  aller  Sicherheit,  so  gehöre 
nnn  nicht  zu  denen,  deren  Herzen  und  Augen  versiegelt  sind  S 
so  dafs  sie  ohne  Einsicht  bleiben.  Der  Mönch:  Jetzt  weifs  ich, 
dafs  das  Gespräch   zwischen   uns  Scherz  und  Knabengerede   war, 

1)  Vgl.  Q.  2,  6. 
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viil  du  sagtest:  erkenne  es  und  Dimm  es  arkeiiDend  an!  Ja  die, 
deren  Herzen  nnd  Angen  ?eniegölt  sind,  so  dafs  sie  nicht  glau- 
ben, duB  gind  die  Juden,  wegen  dessen,  was  ihre  Hände  begangen 
htkhen,  deren  Scbwachköpßgkeit  und  Entfremdanj^  klar  ist,  gegen 
die  aach  dein  Bucb  Zeugnis  ablegt  und  dn  siebst  sie  vom  GEanben 
[fem].  Aber  ich  gehöre  weder  zu  diesen  noch  zu  jenen,  sondern 
111  den  Anbetern  Christi  und  seinen  Anhängern.  So  laase  nun 
i^lt  den  Emir  andanem  im  Olauben  und  vergelte  ihm  mit  Gutem 
und  Teigebe  ihm  und  errette  ihn  von  den  Fallstricken  des  Satans, 
dl  er  (der  Emir)  mir  Gutes  vergolten  bat  und  mich  aufgefordert 
bat,  seinen  Stand  pqnit  ansuDebmen,  an  dem  er  sein  Gefallen  ge- 
fbndem  hat,  und  sieb  tref  lieb  [gegen  mich]  gezeigt  hat  und  mich  nicht 
neidisch  gemacht  bat,  wegen  des  von  ihm  gewählten  Standpunktes; 
ebdodo  ist  eä  die  Pflicht  dessen,  der  eine  Religion  verkündet  und 
andere  dazu  einlädt,  dafs  er  sie  nicht  neidisch  mache,  mit  ihm  teil- 
zunehmen an  seinem  eigenen  Besitz,  von  dem  er  das  Erbarmen  [Gottes] 
erhofft.  Aber,  bei  Gott,  ich  fühle  kein  Bedürfnis  nach  dem,  wozu  du 
mich  rufst,  und  kein  Verlangen,  denn  ich  begehre  nicht  danach,  son- 
dern bin  glückselig  in  meinem  Besitz,  und  wenn  ich  dich  nicht  hoch* 
schätzte,  so  wijürde  ich  eine  andere  Sprache  führen,  denn  Gott  hat 
etwas  anderes  gelehrt  als  du  gesagt  hast.  Wenn  es  dir  nun  gut 
seheint  (Gott  erbarme  sieb  deiner),  mich  freizulassen,  dafs  ich 
fortgehe,  so  tue  ich  es,  denn  ich  habe  hier  keine  [rechte]  Stellung. 
'Abdarralimän:  Wie  erstaunlich  ist  das,  o  Mönch,  dafs  du  mich  mit 
^Itigen  Pfeilen  überschüttest  und  meine  Worte  gering  achtest 
und  meine  Religion  zu  widerlegen  suchst  und  behauptest,  dafs  deine 
Sache  be^er  sei  als  meine  l  und  daTs  du  dann  noch  mich  bittest^ 
dich  frei  zd  lassen  1  du  bist  in  einer  Tätischnng  befangen;  bei 
dem«  der  Muhammad  mit  der  Wahrheit  gesendet  bat,  du  kommst 
nicht  davon,  ohne  dafs  du  Muslim  geworden  bist,  freiwillig  oder 
gezwungen,  oder  du  mufst  mir  einen  Beweis  deiner  Aussage  und 
der  Aussage  deiner  Glaubensgenossen  von  Gott  vorbringen,  daij 
er  nämlich  aus  drei  Personen  besteht,  und  dafs  Christus  Gottes 
Sohn  ist;  und  du  mufst  deine  Schilderung  mesuer  Religion  wider- 
rufen und  mir  darin  Rede  stehen,  Kapitel  für  Kapitel,  Buchstabe  für 
Buchstabe;  etwas  anderes  darfst  du  dir  gar  nicht  in  den  Kopf  setzen. 
Der  MOnch;  Jeder  Sünder  findet  seine  Bufae  [74**];  ich  habe  meiner 
Unbesonnenheit  Ausdruck  gegeben,  bevor  ich  einen  Ausweg  [zu 
entkommen]  sah.  Wenn  du  ihr  nun  eine  Bufse  auferlegen  mOch- 
teatf  so  tue  ich  es  und  rühme  mich  dessen  (oder!  um  deine  An- 
erkennung zu  hnben).  Du  hast  aber  aach  geschworen,  daf:^  ich 
nicht  davon  kommen  ao]],  ohne  Muslim  geworden  zu  sein  und 
ohne  dir  die  Bestätigung  meiner  Aussage  und  der  Aussage  meiner 
Glanhenägenossen  über  Gott  zu  bringen,  dafs  er  aus  drei  Per- 
sonen  besteht    und    dafs   Christus  sein   Sohn  ist;   und    ohne    die 
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Widerrufung  meiner  Schilderung  deiner  Religion  und  deiner  Ee- 
ligionsgenosseo.  Was  nun  den  Isirim  anlangt  ^  m  habe  ich  kein 
BeciOxtnis  danach ,  nnd  wenn  ieh  gliedweise  zerstückelt  werden 
öollte,  so  würde  ich  doch  Chrislus  niclit  verleugnen-  Was  aber 
meine  Eeligionsgacbe  angeht,  und  Christus  und  die  Ferj^rmen  ^er 
Trinität,  wenn  ich  imstande  würe  dir  (Gutt  gewahre  dir  Ansehen) 
in  jedein  Kapitel  zu  antworten,  so  würde  ich  Amiü  einen  klaren 
Beweis  bringen,  der  j>des  andere  Liebt  und  jede  Leuchte  aus- 
löscht, denn  es  gehört  zu  dem,  was  nicht  versteckt  werden  kann, 
und  dessen  Aufdeckung  nicht  von  einem  Fürsten  oder  gewöhn- 
lichen Menschen  abgelehnt  werden  kann  und  das  zu  verstecken 
nicht  erlaubt  ist.  Was  endlich  den  Widerruf  meiner  Schilderung 
deiner  Religion  und  deines  Propheten  anbelangt,  [so  weifst  dn], 
dafß  man  darin  Scheu  vor  euern  ^rofsen  Leuten  und  Furcht  vor 
euern  kleinen  Lenten  hat  wegen  der  Herrschaft  und  des  Au- 
ßehens;  darum  entbinde  mich  davon,  diese  Quditat  [zu  schil- 
dern]. 'Abdarrahmün:  Du  hast  recht  mit  deiner  Bildersprache; 
wer  aber  ohne  die  wahre  Beligion  ist  und  sie  nicht  verläfst,  der 
schädigt  [nur]  sich  selbst;  wer  aber  die  wahre  Keligion  hat  und 
sie  preisgibt  aus  Verlangen  nach  Gütern  oder  weltlicher  Eure 
oder  aus  B'urcht  vor  Tötung,  der  ist  elend  daran  in  beiden 
Welten,  Wer  seine  Religion  verhehlt,  der  ist  ein  Sünden  Was 
nun  deinen  Obertritt  zum  Islam  angeht,  so  habe  ich  nicht  nötig, 
die  Forderung  aufrecht  zu  erhalten,  nur  dafs  ich  es  wünsche. 
Aber  betreffs  der  Tersonen  der  Trinität  und  betreffs  Christus 
mufst  du  mir  nn bedingte  Klarheit  über  ihre  Aussagen  geben. 
Was  du  nun  gesagt  hast,  dafs  man  sich  schon  vor  unsern  kleinen 
Leuten  fürchten  mufs,  bei  meinem  Leben,  so  ist  es;  aber  es  ist 
Ja  nicht  fichlimm  für  dich,  denn  wir  geben  dich  weder  in  die 
Hand  eines  kleinen  oder  eines  grofsen  Muslims,  nachdem  wir  dir 
unseren  Schutz  gewährt  haben.  So  habe  nun  Vertrauen  zu  dem, 
was  wir  dir  verbürgt  haben  und  beruhige  dich  dabei,  denn  ich 
bleibe  dein  Schützer,  so  Gott  wilh  B^t  Mönch:  Die  Weisen 
sagen:  hüte  dich  unter  allen  Umständen  vor  dem  Verkehr  mit 
Fürsten  I  wenn  du  aber  doch  mit  ihnen  in  unliebsame  Berührung 
kommst,  und  dabei  gut  fahren  willst^  so  senke  deinen  Blick,  dafs 
du  ihre  Schändlichkeiten  nicht  siehst,  und  bewahre  fest  ihr  Ge* 
heimnis  in  den  Sitzungen,  und  halte  dich  [»tets]  so,  dafs  du  ihrer 
Lust  schmeichelst,  in  ihrem  Dienst  sei  ihnen  aufrichtig  gut  ge- 
sinnt, im  Verkehr  mit  ihnen  bleib  ruhig  und  besonnen,  bei  alle 
dem  glaub  nicht,  vor^  ihrem  Zorn  sicher  zu  sein,  denn  er  ist 
nicht  fern  und  zwischen  ihnen  besteht  enge  Fühlung,  sie  zürnen, 
wie  Kinder  es  tuen,  sie  packen  tu  wie  ein  Gewappneter  ^;  darum 
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mtbiiide  mich  van  dieser  Forderung!  'Äbdarralimän :  Deine  Werte 
loteti  iD  meinem  iDtiern  wie  ein  Feuer  V  weil  da  gesagt  hast, 
i&Ei  Gott  meine  Religion  nnd  die  Gemeinde  meines  Propheten 
ganz  ändeis  kennt  als  meine  Worte  lauton!  Aber  Tartraue  nur 
anf  meine  Bürgschaft,  denn  ich  habe  dir  die  Seile  meines  Regi- 
ments nnd  meiner  Macht  locker  gehalten  und  hahe  dir  aaf  allen 
Seiten  offene  Türen  gelassen;  so  tritt  nun  ein,  wo  du  willst  im 
Schutz©  Gottes  und  meiner  Person,  ohne  Schaden  zn  erleiden, 
{75' j  Der  MOncb:  Die  Bekenner  des  Islams  uchten  grofsartige 
J^nng  gering  nnd  sehntzen  Geringes  und  Verachtetes  hoch.  So 
Mbtn  sie  einen  Eid,  für  deu  es  keine  Bühne  gibt;  wenn  sie  ihn 
ei&ffial  gesebworen  haben,  so  halten  sie  ihr  Wort,  Wenn  da  nnn 
beabeichtigst,  das  mir  gegebene  Trenwort  zu  hatten,  so  sprich  es 
ausp  oder  lasse  mich  fret  ziehen.  Als  'AbdarrahmAn  dies  gehört 
hatte,  schwur  er  ohne  Eückhalt,  dals  er  ibm  sein  Wort  halten 
werde  nnd  dafa  er  (der  Mönch)  nichts  Schlimmes  erleiden  solle. 
Da  entfernte  sich  der  Mönch  am  solbigen  Abend  und  die  An- 
wesenden zerstreuten  sieh,  aber  am  folgenden  Morgen  kehrten  sie 
wieder  und  der  Mouch  hatte  ein  Buch  bei  sich,  darin  [zu  leeen 
wnr]:  Zuerst  deine  Behauptung  (Gott  gebe  dir  Ansehen),  dafd 
Chmtns  Hanlf  Muslim  war  und  dafs  ich  ihm  Vielgötterei  beige- 
messen habe*  So  wisse  nun  ganz  sicher,  dafs  alle  BQcher  sich 
auf  GOt^endienit  und  Polftbeisten  im  Namen  des  Hauifentums 
beliehen,  denn  Christus  bat  im  Evangelium  angeordnet  und  er- 
kürt: Den  Weg  der  Heiden  (Hanife)  ^  wandelt  nicht  und  die 
Stidtfl  der  Samariter  betretet  nicht  1  Nun  deine  (andere)  Be- 
bauplnng,  dafs  ich  von  mir  fern  bin  und  er  mit  mir  nichts  zu 
tun  hat:  wie  ist  das  möghch,  da  er  dort  zu  den  Aposteln  sagt: 
Glaubt  an  mich  nnd  an  den,  der  mich  gesandt  hat,  denn  ich  bin 
m  memem  Vater  und  mein  Vater  ist  in  mir,  und  wer  an  mich 
glaubt,  in  dem  bin  ich  und  er  ist  in  mir.  Und  ich  glaube  an 
ihn,  wie  die  Apostel  geglaubt  haben.  Nun  deine  (weitere)  Be- 
h&nptnng,  da£ä  ich  ihn  anbete  ohne  Gott  —  nein,  wahrhaftig,  so 
Ist  CS  nicht,  sondern  ich  verehre  ihn  in  Gott  nnd  Gott  in  ihm. 
Und  er,  der  Hocbgepriesene,  hat  gesagt:  Ich  bin  in  meinem  Vater 
nd  mein  Vater  ist  in  mir  nnd  ich  und  mein  Vater  sind  eins. 
Wer  mich  gesehn  hat  nnd  glaubt  an  mich,  der  hat  meinen  Vater 
gesehn  und  glaubt  an  ihn.  Und  die  Bestätigung  hiervon  liegt 
in  deiner  Äofserung,  dafs  Gott  ihn  mit  seinem  Wort  (Logos)  nnd 
s«inem  Geist  gestärkt  hat;  wen  aber  Gott  mit  seinem  Wort  nnd 
Geist  gestärkt  hat  ®>   wie  kann    der   nur  Prophet  oder  einfacher 
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1)  P.  214,  28*:  ira  Brennbob  des  Ghada^Slraucbes. 

2)  Der  Müjjch  falst  die  Hamfe  nach  syrischer  Art  ala  Heideo,  der 
Emir  im  Sinne  des  Qoräns  als  fromme  Separatisten,  Yortlkufer  des  IsUms. 

B)  Der  letzte  Satz  steht  in  C.  V.  am  Rande. 
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MoDSch  sein?  Vielmehr  ist  er  Gott,  der  Anbetung  verdient,  und 
Richter  der  Menschen  am  Tage  des  Gerichts.  Und  deine  (weitere) 
Behauptung:  Wer  eine  andere  Beligion  als  den  Islam  begehrt  \ 
von  dem  wird  sie  nicht  angenommen.  So  wisse,  dafs  dein  Buch 
von  allen  Geschöpfen  das  Zeugnis  ablegt,  dafs  sie  Muslime  sind, 
denn  es  sagt  *  :  Ihm  gibt  sich  hin  alles,  was  im  Himmel  und  auf 
Erden  ist,  freiwillig  oder  unfreiwillig;  und  den  Engeln  und  Men- 
schen gewährt  es  (das  Buch)  keinen  Vorzug  vor  Teufeln  und 
Tieren;  damit  habt  ihr  euch  gegen  den  Islam  aufgelehnt  und 
habt  die  Beduinen  Lfigen  gestraft,  als  sie  sagten  ' :  wir  sind  Gläu- 
bige; da  sage  ich:  Nein,  nur  Muslime,  denn  der  Glaube  ist  in 
euere  Herzen  nicht  eingedrungen.  Und  deine  (weitere)  Behaup- 
tung, dafs  dein  Prophet  das  Siegel  (der  Abschlufs)  der  Propheten 
ist,  weil  er  schlechthin  Prophet  genannt  wird.  Er  ist  aber  nur 
ein  Engel  (Bote),  den  sich  Gott  ausersehen  hat  und  dem  er  samt 
seinen  Söhnen  sein  Wort  erfallt  hat  [75^],  welches  er  Abraham 
gegeben  hatte,  dafs  er  Ismajl  zu  einem  grofsen  Volk  machen 
werde.  Und  deine  (weitere)  ÄuiGserung:  die  Gemeinde,  deren  sich 
Gott  erbarmt  [ist  unrichtig];  denn  Gottes  Erbarmen  umfaüst  alle 
Geschöpfe,  und  sie  verzweiifeln  auch  nicht  daran,  weil  sie  es  mit 
Augen  sehen,  [nämlich]  den  Aufgang  der  Sonne  und  das  Nieder- 
kommen des  Regens  und  das  reichliche  Fliefsenlassen  der  Lebens- 
güter fOr  Gläubige  und  Ungläubige,  ohne  dafs  einer  vor  dem  an- 
deren einen  Vorzug  hat,  für  die  nächste  Zeit;  in  der  Zukunft 
aber,  so  ist  es  angemessen  (?)  für  seine  Geschöpfe :  Wenn  er  ver- 
gibt, so  geschieht  es  durch  seine  Güte,  wenn  er  straft,  so  ist  es 
wegen  der  vergangenen  Vergehen  und  wegen  seiner  Gerechtigkeit 
gegen  sie.  Und  deine  (weitere)  Äufserung:  Die  Gemeinde,  die 
ihren  Propheten  und  seine  Familie,  die  ihnen  geholfen  haben, 
liebt  —  nun,  wenn  du  willst,  so  sage  ich  die  Wahrheit,  wenn 
du  es  anders  weUüst,  nämlich  dais  sie  das  Blut  der  Familie  ihres 
Propheten  und  aller  seiner  Genossen,  die  seine  Helfer  (an$är) 
waren,  vergiefsen  und  dajGs  sie  ihre  Stätten  und  Wohnungen  ver- 
wüsten und  ihre  Güter  plündern!  Weder  du  noch  ein  anderer 
kann  widerlegen,  was  ich  gesagt  habe.  Welche  Gemeinde  ist 
nun  wunderbarer  als  diese,  wenn  sie  dem  so  vergelten,  der  an- 
geblich ihr  Prophet  war,  und  der  ihnen  die  Weltherrschaft  ver- 
liehen hat,  und  der  ihnen  mehr  erlaubt  hat,  als  uns  anderen 
Gottesverehrern  erlaubt  ist,  und  der  ihnen  das  Heiraten  einer 
Anzahl  (echter)  Frauen  gestattet  hat,  samt  den  in  ihrer  Hand  be- 
findlichen Mägden,  mögen  es  wenige  oder  viele  sein,  und  durch 
deesen  Fürsprache  ihnen   das  Paradies  gesichert  ist,  dafür,  dafs 


1)  Vgl.  die  andere  Lesart:  C  V.  78 •. 

2)  Q.  3,  77.  3)  Q.  49,  U. 
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sie  seine  Familie  ermorden!  kann  dies  irgend  jemand  von  den 
ihnen  feindlichen  Völkern  hören,  ohne  dafs  sie  vor  zwei  Möglich- 
keiten gestellt  sind,  nnd  in  heiden  Fallen  [ist  es  so]:  mögen  es 
Lente  sein,  die  sich  Aber  ihren  Nächsten  beklagen  nnd  an  ihm 
nnd  seiner  Familie  dies  für  erlaubt  halten,  da  ihnen  nichts  anderes 
möglich  ist  als  es  von  einem  znm  andern  weiterzuerzählen  (?), 
ans  Furcht  vor  der  Macht  über  ihr  Leben  nnd  ihr  Blut;  so 
schmähen  sie  ihren  Meister  (Leiter)  ans  Liebe  zu  den  Gütern 
dieser  Welt.  Oder  aber  es  sind  Leute  von  der  höchsten  Bosheit, 
indem  sie  Gutes  mit  Bösem  und  Wohltaten  mit  Schlechtigkeiten 
vergelten.  Und  in  beiden  Fällen  wendet  der  Beweis  sich  gegen 
sie  in  voller  Klarheit,  da  sie,  was  ist  dies  alles,  sich  den  Ein- 
tritt in  das  Paradies  verwehren  und  dennoch  die  anderen  Men- 
schen zu  ihrer  Beligion  einladen,  obwohl  sie  behaupten,  was  bei 
ihnen  ohne  Zweifel  verboten  ist,  und  der,  welcher  sie  zu  dieser 
Beligion  gerufen  hat,  und  ihnen  das  Paradies  verbürgt  hat,  der- 
selbe hat  zn  ihnen  gesagt  ^ :  Ich  und  euere  Väter  befinden  uns 
in  der  Leitung  (Gk>ttes)  oder  im  klaren  Irrtum.  Und  weiter  hat  er 
gesagt':  „Ich  weiTs  nicht,  was  mit  mir  und  mit  euch  gemacht 
wird"  [76*].  Und  femer*:  „Ohne  Gott  habt  ihr  keinen  Für- 
sprecher und  Helfer''.  Und  ferner^:  „Seid  geduldig,  übt  euch 
in  der  Geduld,  bleibt  fest  und  vertraut  auf  Gott,  so  wird  es  euch 
wohl  ergehen''.  Und^:  „Ihr  Menschen,  wir  haben  euch  ge- 
schaffen ans  Mann  und  Weib  und  haben  aus  euch  Völker  und 
Stämme  gemacht,  damit  ihr  euch  untereinander  kennt  Der 
Frömmste  unter  euch  ist  der  bei  Qoti  am  meisten  Geehrte."  Was 
deine  Behauptung  angeht,  dafs  Gott  dem  Beherrscher  der  Gläu- 
bigen Ansehen  und  Macht  verliehen  hat,  so  liegt  darin  keine  be- 
sondere Ehrung,  sondern  Gott  hat  schon  vor  ihm  manchen  von 
den  Ungläubigen  und  Polytheisten  und  Götzendienern,  von  Ara- 
bern nnd  andern.  Ansehen  verliehen  und  ihnen  gegen  ihre  Feinde 
geholfen,  denn  er  schaltet  mit  seinen  Geschöpfen  wie  er  will. 
Femer  die  Behauptung,  dafs  er  Tag  und  Nacht  sicher  ist;  wenn 
dn  dies  beweisen  wolltest,  würdest  du  erfahren,  dafs,  wenn  der 
Beherrscher  der  Gläubigen  (Gott  verleihe  ihm  Stärke)  mit  seinen 
Kindem  nnd  Brüdem  und  seiner  Gevatterschaft  schliefe,  er  für 
sich  Meuchelei  und  Mord  fürchten  müfste.  Dies  wird  dadurch  be- 
stätigt, dais,  obwohl  euere  Herrschaft  noch  nicht  zweihundert  Jahre 
lang  besteht,  doch  in  ihr  schon  so  viele  Chalifen  ermordet  sind, 
ohne  daüs  es  ein  Feind  oder  Gegner  des  Islams  getan  hätte.    Und 


1)  Q.  21,  55  heilst  es:  ihr  und  eure  Väter  befindet  euch  in  einem 
klaren  Irrtum. 

2)  Q.  46,  8.  8)  Q.  2,  101. 
4)  Q.  8,  200.  5)  Q.  49,  18. 
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was  du  über  den  Qoräu  ßagnt;  nun,  wenn  du  (Gott  TerleLhe  dir 
langes  Leben)  nach  seinen  Geachicken  fragst  nnd  bei  der  Wahr- 
heit bleiben  willist,  so  wirst  du  erfahren,  dafs  dein  Prophet  ihn 
Äwar  gebracht  bat,  dafö  aber  dtitin  nach  seinem  Tode  mehrere 
von  seinen  Genossen  (ihn)  niedergeschrieben  haben,  darunter  Abil 
Bekr  und  'tTmar  und  'üthmän  nnd  'Ali  und  'Abdallah  ibn  al 
'Abbäs  und  Muäwfja  ihn  abi  SuQän.  Die  Offenbarung  war  ge* 
kommen,  aber  'ütbman  war  nicht  mit  dem  zufrieden,  worüber 
man  sich  geeinigt  hatte,  bis  dafs  er  ihn  noch  einmal  geschrieben 
hatte  nnd  ihn  nach  seinem  Belieben  berichtigt  hatte,  mit  Aus- 
lassung alles  dessen^  was  ihm  nicht  gefiel.  Dann  kam  al  Hag gäg 
ibn  Jüsuf  und  sammelte  die  Qnr^ne  aus  allen  Orten  und  vernich- 
tete die  Eiemplare  (Abschriften)  und  verteilte  die  von  ihm  be- 
richtigten Qoräne  unter  die  Leute,  und  du  (Gott  gebe  dir  An- 
£fehen)  weifst,  dafs  eine  Partei  der  Muslime  behauptet,  dafs  die 
Propheten  würde  dem  'Ali  ibn  abi  T&lib  zukommt,  und  diese  Partei 
helfet!  Kinder  ^Alis  nnd  Söhne  des  Propheten  und  &5hue  seines 
(Gottes)  Gesandten;  eine  andere  Partei  sucht  den  Abu  Bekr  nnd 
*ümar  herabzusetzen  und  rodet  schlecht  von  ihnen;  wieder  eine 
andere  Partei  verflucht  den  *Ali  und  'üthm&n  aof  den  Kanzeln 
nnd  eine  Gruppe  von  ihnen  verflucht  die  Kiuder  des  ''Abbäs  und 
hilligt  das  Tergiefsen  ihres  Blntes,  nnd  die  meisten  Muslime  ver- 
fluchen den  Mu'äwija  und  sagen:  ibn  fluchen  ist  so  viel  wert  wie 
die  (Zahlung  der)  Gemeindesteuer,  und  die  meisten  (76"^]  Muslimo 
de&gloichen  sagen,  dafs  al  Haggäg  zu  den  Bewohnern  der  Hölle 
gehört,  weil  er  den  Qoiän  geändert  und  das  heilige  Haus  mit 
Wurfmaschiaen  nud  Steinen  niedergeworfen  und  dann  wieder  anf* 
gebaut  hat.  Wenn  du  nun  (Gott  gebe  dir  Ansehen)  nachdenkst 
über  das,  was  ich  dir  aus  diesem  Gebiet  vorgetragen  habe,  und 
ein  gerechter  Statthalter  bist,  so  wirst  du  sicher  erkennen,  dalk 
ein  gerechter  Statthalter  nicht  einem  Buch  den  Vorzug  geben 
kann,  bezüglich  dessen  bei  einer  Menge  der  Gläubigen  meistens 
Bo  viel  DifferensE  besteht  in  den  Fragen,  die  zwischen  ihnen  nnd 
der  Familie  nnd  den  Genossen  des  Propheten  schweben,  und  was 
dem  Buch  alles  widerfahren  ist  an  Änderungen,  Zusätzen  und 
Weglasßungen.  Was  ferner  das  Bekenntnis  von  der  Einheit  Gottes 
anbelangt,  so  hat  es  Gott  bereits  durch  Moses  geoffenbart  und 
bat  den  Kindern  Israels  das  Verständnis  des  Ausdruckes  erleich^ 
tert^  damit  sie  an  Gott  glauben,  dafs  er  ein  (alleiniger)  Gott  ist; 
aber  er  hat  noch  nichts  von  den  Personen  (der  Trinitnt)  gesagt, 
weil  sie  es  nicht  verstanden,  sondern  täglich  vom  Glauben  ab- 
wichen und  sich  gegen  Moses  und  Aharcn  auflehnten  und  ebenso 
gegen  die  Propheten  nach  ihnen.  Weiter  sagte  der  Mönch:  Bei 
Gott  (er  gehe  dir  Ansehen) :  was  ich  gesagt  habe,  habe  ich  nicht 
gesagt,  weil  der  Islam  —  ?  —    und    weil    er  nu vollkommen  (?) 
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BDr  mOcbte  ich  diesen  Standpiiakt  einDehmen  und  die  Be^ 
^oof  von  dir  fordern;  aber  du  hast  mein  Bemühen  erschreckt, 
vii  die  Schlange  vor  der  Glut  erscbrickt,  daher  finde  Ich  keinen 
Wf^,  mich  £U  befreien.  'Abdarrahman:  Lafä  das  Vergangene  und 
bleib  bei  dem,  was  ans  jetzt  beschäftigt;  ich  möchte^  dafe  Gott 
Jlth  niederBcbmettert  wegen  deines  Unglaubens  und  deiner  Er- 
bitt«rQtig  gegeo  Gott,  denn  du  hast  mein  Herz  erfüllt  mit  dem, 
iia  mieb    ^oz    enttäuscht  (?)  hat     Der  M5nch:   Du  (ich?)   hast 

(kbe?)  hingebliekt  auf  —  ? ?  — ,  bei  dessen  Berübrong 

ifiktehaudere   und  wobei  mir  der  Mut  vergebt;   und  mir  ist  ein 

ttiidpiiii^t  entgangen»  auf  den  ich  hindeuten  kann,  um  dir  Ehre 

m  er«  ei  SQQ.      Denn  der  Weise  sagt:  Tadle  keinen  Mann,  der  vor 

liti  Uerrscbern  seine  Zunge  hütet  S   ^^i^n  in  ihrer  Anwesenheit 

biben  die  Knie    and  die  Augen    verdunkeln  sich   und  die  Haar- 

•«bOpfe  der  Stim   sträuben  sich    und    die  Fassung   geht   verloren 

tad  die  Auswege ^   sich    zu   helfen,  hören  auf,   und    die    Zangen 

stottern,    weil  Gott  den  Fürsten  eine  Furchtbarkeit  gegeben  hat, 

die  die  Herzen  der  Menschen  einnimmt  und  ihnen  (den  Fürsten) 

Hijfäiät  verleiht.     Du  aber  (Gott  schenke  dir  langes  Leben)  ge- 

Uui  2U  denen,  die  Gott  in  allen  Lebenslagen  bevorzugt;    willst 

du  nun  (ich  gebe   micl»  für  dich  hin)  mich    von   der  Disputation 

M]>i$en,  so  tue  es;    willst  du  es  aber  nicht,   so  gib  mir  einen 

dBielnen  Mann,    mit  dem   ich  disputiere,   und  der    mit  mir  dis- 

putiertf   in  deiner  Anwesenheit -,    das    wird  mir   angenehmer  sein 

nul  b^obigeoder  und  wird   mir  meine  Fassung  lassen,     'Abdar- 

ntM&fta:  Ich  willige  ein  in  deinen  Wunsch  und  rufe  einen  Faqlhf 

4«r  in  der  Religion  und  Disputation  kundig  ist, 

[77*].  Er  hiefs  al  Man^ur  *  ihn  Qhatafän  al  Qaisi  und  er 
(d«r  Statthalter)  meldete  ihm,  wo  sie  standen,  und  erläuterte  ihm 
den  bisherigen  Vorgang.  Da  wurde  der  Faqih  b5se  darüber^ 
wendete  sich  zu  dem  M6nch  und  sprach:  Was  willst  du  denn, 
dik  du  dies  nichti^^e  Zeug  redest,  und  dich  mit  Polytheismus 
mA  Lüge  gegen  Gott  brüstest I  Sammle  deinen  Kopf,  wenn  da 
all  verloren  hast,  und  achte  auf  das,  was  du  redest,  und  wisse, 
4ak  dn  mit  einem  Feuer  zusammengetroffen  bist,  das  sieb  nicht 
l&a«hen  lafst!  Der  Mönch:  Ich  sehe,  du  bist  ein  tückischer  Ge* 
wUe,  der  seinen  Gefährten  im  Dorf  verlüTst  und  sich  selbst  durch 
^1  Flucht  aus  der  Patsche  zieht;  aber  ich  bemerke  an  dir  nichts 
^oo  den    Kunststücken    eines  'Autar^,    sondern    ich    sehe    dich 


U  Oder  nach  P.  215:  Terstumuieu  läfst 

S)  Später  wird  er  al  ManKar  gea&nnt.  P,  214:  al  Manzür  ibn 
'AHn  al  *Abst 

S)  P.  215  hat  den  Namen  in  ghair  entstellt,  hingegen  P*  214  lautet 
wi«  C.  V,  Die  ErwÄhnung  des  vor  islamischen  Dichters  in  diesem  Zn- 
»mmenhaBge  bildet  ein  bemerkenswertes  ZwischengHed   zwischen  dem 
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zaudernd  und  ängstlich,  und  mutmafse,  dafis  dn  zn  denen  geborst^ 
die,  wenn  das  Unglück  Aber  sie  hereinbricht,  rufen:  Ich  will 
ihnen  mit  dem  Schlachtenmf  zuvorkommen,  damit  sie  fliehen! 
Vertraue  aber  nur  auf  Gott,  denn  du  hast  nichts  zu  f&rchten, 
sondern  befindest  dich  in  Sicherheit  und  Ansehen.  Wenn  du 
aber  ein  Feuer  bist,  wie  du  behauptest,  so  bin  ich  ein  Meer* 
dessen  Tiefe  unergründlich  ist,  und  wenn  einer  wie  ich  dein  Feuer 
trifft,  so  löscht  er  es.  Der  Muslim:  Gott  ist  der  allein  Starke! 
melde  mir,  was  du  von  Gott  zu  sagen  hast!  Der  Mönch:  Jedes 
Gebäude,  welchem  die  Grundlage  fehlt,  kann  nicht  in  die  Höhe 
kommen  und  keinen  Bestand  haben.  Der  Muslim:  Und  was  ist 
die  Grundlage  dieses  Gebäudes?  Der  Mönch:  Die  Bflcher  der 
Propheten.  Nun  war  bei  ihnen  ein  jüdischer  Mann,  der  ihren 
Beden  zuhörte,  weil  die  Juden  die  Bflcher  der  Propheten  kennen. 
Dieser  Jude  sagte:  Von  ihren  neueren  Bflchem  ist  nichts  an- 
nehmbar. Der  Muslim:  Weder  die  neuen,  noch  die  alten  Bflcher 
sind  anzunehmen;  wir  erkennen  sie  nicht  an.  Da  sagte  der 
Mönch  zu  den  beiden :  Wenn  ihr  beide  wolltet,  könntet  ihr  beide 
es  wohl  mit  mir  aufnehmen  (?),  aber  wir  wollen  uns  nicht  flber- 
stflrzen,  denn  auf  dem  Wege  der  Sophistik  kommt  weder  fflr  mich, 
noch  fflr  euch  etwas  zustande,  und  ich  bringe  den  Beweis  gegen 
euch  nur  —  ?  —  vor,  denn  insgesamt  oder  einzeln  sind  die 
Bflcher  —  ?  —  da  ihr  beide  meine  Gegner  seid.  Der  Muslim: 
Wie  so  denn?  Der  Mönch:  Willst  du  mir  nicht  bezeugen, 
Man$flr,  dafs  Christus  das  Wort  (der  Logos)  Gottes  und  sein  Geist 
ist,  und  dafs  er  von  Maria,  der  reinen  Jungfrau,  geboren  wurde 
(und  dalis  sie  von  den  Kindern  Israels  ist,  aus  dem  Stamme  Da- 
vids) ohne  Beischlaf,  ohne  Mannessamen,  und  dais  er  Zeichen 
und  Wunder  getan  hat,  und  aufgestiegen  ist  zum  [77^]  Himmel, 
und  wiederkehren  und  den  Antichrist  vernichten  wird,  und  dafs 
es  aufser  ihm  keinen  Christ  gibt.  Man$flr:  Alles,  was  du  gesagt 
host,  wissen  die  Muslime  und  sagen  es  von  ihm  aus.  Der  Mönch: 
So  wahr  der  rr^n«  "itt)«  rrn«  *  ist,  und  so  wahr  die  zehn  Worte 
sind,  die  auf  dem  Berge  Sinai  dem  Moses  geoffenbart  sind,  und 
so  wahr  Moses  und  Aharon  und  alle  Propheten  sind,  weifst  du 
davon,  dals  Gott  dem  Isma'el  die  Prophetie  versprochen  hat, 
oder  dafs  er  gesagt  hat,  aus  seiner  Nachkommenschaft  werde  ein 
Prophet  oder  ein  Apostel  hervorgehen,  oder  dais  Muhammad  in 
der  Torah  erwähnt  wird  oder  in  den  Bflchem  der  Propheten? 
Der  Jude:  So  wahr  der  Glaube  ist,  bei  dem  du  mich  hast  schwören 

historischen  Dichter  und  der  mittelalterlichen  Romanfigur.  YgL  inKflrze: 
H.  Thorbecke,  *Antara  (1867),  S.  31;  Brockelmann,  Arabische 
Literatur  II,  62. 

1)  Wie  vom  Syrer  und  Samaritaner  wird  hier  die  geheimnisvolle 
Bezeichnung  von  Ex.  3,  14  als  Eigenname  gefafst;  vgl.  76^. 
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]i^«o,  [bezeuge  ^cb],  dafä  hlenron  in  den  ßfichern  oder  Frcpheteo 
M  «tebt,  Boüdern  ntir,  dafs  er  (I©ma*el)  Herrschaft  und  Macht 
\i  fialt   NachkommeB   haben   werde*     'Abdarrahmän:    Gelogen 

Inst   dti,    du  —  ? 1  ~  —  ?  --    Gott    verfiuehe    dich! 

in  sagten  der  Mönch  nnd  Man^ür:  Haltet  eneh  an  den  Gegen- 

id,    bei    dem    wir  sind*     Manfür:    Du  M$nch,  ¥on  wem  habt 

denn  die  ÜberÜefemngj  dala  Gott  ans  drei  Personen  besteht? 

«r    Mönch;    Von   den    glauhwördigon   Aposteln    haben   wir  siet 

an^ür:    Was   haben    denn    die   Apostel    darüber    gesagt?      Der 

i^nch  [sie  sagten];    Wir,   alle  Völker  nnd  Nationen   haben  ?or 

dem  Erscheinen  Christi   ohne  Aufhören    den  Idolen    gedient;   als 

er  aber   erschienen    war   und    die  Apostel  an  ihn  glaubten,   und 

die  Zeit  seines  Aufstieges  zum  Himmel  gekommen  war,  befahl  er 

den  Aposteln,  die  Mens  eben  zum  Glanben   an  ihn   zu  rufen,  und 

den,  der  wiHig  sei,  mit  Wasser  und  Geist  zu  taufen  [und  zwar]: 

Im  Namen  des  Vaters  und  des  Sohnes  und  des  heiligen  Geistes, 

to  einen  Gottes.    Als  vir  nun  Tor  ihrer  Nennung  dieser  Namen 

Men  nnd  Argwohn  an  den  Tag  legten,  sagten  sie:  Scheut  euch 

Hiebt f   denn  das  sind   die  Namen  der  Personen  Gottes,   und  die 

Sache  steht   damit   nicht  so,   wie  ihr  denkt,   sondern  Gott  wird 

%m  erkannt  im  Namen  des  Vaters  nnd  des  Sohnes  und  des  hei- 

li^n  Geistes,  das  ist:  Gott  und  sein  Wort  (Logos)  und  sein  Geist, 

«in  Gott   und    eine  Snbstanz,   nnd  wenn  du  sagst:   Sohn  Gottes, 

äo  ist  dies  nicht   wie   das  Verhältnis  (?)   eines   Kindes  zu  Vater 

and  Mutter,   sondern  er  erscheint   aus  ihm  ohne  Trennung^;  er 

(Gott)  ist  nicht  älter  als  sein  Wort  und  sein  Geist,  noch  ist  sein 

flftist  oder  sein  Wort  jünger  als  er,  sondern   das  Wort  ist   aus 

Gott,    nnaufhörlich  Licht  aus  Gottes   Licht,  Wahrheit  aus  Gott, 

Wahrheit  Sohn    der  Wahrheit,   er   ist   sein  Sohn,    ?on   ihm  und 

binem  anderen  gezeugt,    einziger  Sohn  TOm  einzigen  Vater,  der 

'  onst)  keinen  Sohn  hat,  Tollkommen,  nicht  geworden,  von  einem 

l^Iiendeien ,    lückenlosen    (Vater),    sichtbarer    Gott    ron    einem 

ktbaren    Gott,    wohlwollender    Geist    Ton    einem    lieboTollen 

Ott,  weiser  Geist  von  einem  barmherzigen  Herrn,  preiswürdiger 

eist  von  einem    anbetungswürdigen  Gott;    und  wenn  wir  sagen: 

^»l0r  [78*],   so   ist   es  Gott   der  allmachtige,   der    allgewaltige, 

bnt  Anfang  nnd  Ende,  ohne  Wandel  und  ohne  Vergänglichkeit. 

fmm  wir  sagen:   Der  Sohn,  so  ist  es  Gott,   das   nranfäugliche 

Fort,  das  nie  aufgehört  hat  und  nie  aufhören  wird.     Wenn  wir 

tber  sagen:  Der  heilige  Geist,  so  ist  es  Gott  der  Schöpfer,  der 

Er  harmer,  der  Allbarmherzige*     Aber  Gott  hat  diese  Namen  nicht 

anf  einmal    knndgegebeo,    sondern    erst   durch   die  Apostel,    die 

Kachfolger  Chriati,   nachdem   sie  in   den  Büchern  der  Propheten 


l)  Ich  lese  faal  statt  fadl,  Vorrang,  in  C,  V. 
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an  verschiedenen  Stellen  verzeiclinet^  vorbereitet  (?)  waren.  Wir 
aber,  die  Anb^nger  Christi  und  seine  Schüler ^  haben  ea  euch 
gebracht j  so  nehmt  es  nun  an,  denn  wir  haben  es  den  Yolkem 
und  Nationen  besonders  gesandt,  als  Zeichen  des  Erbarmens 
Gottes  für  sie,  und  bringt  die  Torah  und  die  BGcber  der  Pro- 
pheten zusammen,  denn  ihr  habt  die  Bestätigung  unserer  Aus- 
sage gesehen  in  Zeugnissen  daraus,  die  nicht  dunkel  sind;  wo 
nicht,  wenn  ihr  dies  nicht  annehmt  von  nns,  so  sagen  wir  euch: 
Gott  lohne  euch  mit  Gutem»  ihr  habt  euere  Schuldigkeit  getan! 
Dann  bringen  wir  euch  die  Torah  nnd  die  Bücher  dor  Propheten 
und  das  Evangelium,  und  das  erste,  wenn  wir  das  Evangelium 
aufschlagen  und  hineinblicken,  so  steht  zu  Anfang  darin  ge- 
schrieben: Von  jeher  war  steta  das  Wort  (der  Logos)  und 
Gott  war  das  Wort  und  das  Wort  war  stets  bei  Gott  Und 
wenn  wir  die  Torah  Öffnen,  so  stobt  da  tu  Anfang:  Und  der  Geist 
Gottes  schwebte  (flatterte)  über  dem  Wasser.  Und  wenn  wir  die 
Psalmen  öffnen,  so  steht  darin:  Durch  das  Wort  Gottes  wurden 
Himmel  und  Erde  geschaffen  und  durch  seinen  Geist  die  Heere 
der  Engel  Und  dorch  die  Kraft  Gottes  und  die  Weisheit  geines 
Wortes  sammelten  sich  die  Gew9.sser  der  Meere  und  erstarrten 
die  Berge  und  Hügel  und  erstand  fest  die  Erde  auf  dem  Wasser 
und  zum  Vorschein  kamen  Sträuche  und  FrQchte,  und  verscheucht 
wnrde  die  Finsternis,  und  das  Licht  der  Laternen  (des  Himmels) 
kam  zum  Ausdruck.  Ebenso  sagt  der  Prophet  David:  Warum 
erheben  sich  die  Völker  und  die  Nationen  zeigen  ein  nichtiges 
Streben;  es  stehen  auf  die  Könige  der  Erde  und  ihre  Herrscher 
sammeln  sich  gegen  den  Herrn  und  seinen  Gesalbten  und  sprechen: 
Wir  wollen  von  uns  abtun  ihre  Fesseln  und  abwerfen  ihre  Joche. 
Der  im  Himmel  thront,  lachet  ihrer,  und  der  Vater  spottet  (ihrer)* 
Damit  hat  er  die  ewigen  Personen  (der  Trinität)  gemeint.  Des- 
gleichen sagt  der  Prophet  David:  Er  hat  sein  Wort  geschickt 
und  sie  geheilt  und  sie  aus  den  Stricken  befreit.  Und  weiter 
sagt  er:  Das  Wort  Gottes  will  ich  preisen;  und  weiter:  Von  je 
her  warst  du,  o  Herr,  und  dein  Wort  weilte  im  Bimmel .  Und 
Gott  sprach  zu  Moses;  Geh  lu  Pharao  und  sprich  zu  ihn:  Lafd 
meinen  Sohn,  den  erstgeborenen,  Israel»  los,  damit  er  mir  am 
heiligen  Berge  diene  [78^],  Als  Moses  nun  sagte:  0  Herr,  wenn 
Pharao  mich  nach  deinem  Namen  fmgtOf  was  soll  ich  ihm  dann 
sagen?  Da  antwortete  ihm  Gottr  Sprich  zu  ihm;n'^rt«  rnss  n-rr« 
hat  mich  gesandt  Und  Moses  sagt:  Unser  Herr  und  unser  Gott 
ist  ein  Gott,  Und  David  sagt:  Es  segne  uns  Gott,  unser  Gott^ 
der  eine,  so  sind  .wir  gesegnet  Und  Moses  sagt  von  Gott  in 
der  Torah:  Wir  wollen  einen  Menschen  schaffen  nach  unserem 
Bilde  und  unserem  Gleichnis,  Und  Gott  pflanzte  es  in  die  Uerzen 
der  Engel,   dafs   Gott  einer  sei*     Und   es   sprachen    die   Engel: 
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lento  i6tgt  uns  Qott  sejne  Gestalt  und  eeiii  Ebenbild,  So  aehte 
if  o  ZobOrer,  auf  daa  Wort  Gottea,  wie  es  den  Einsichtigen 
^erstandigeo  Mnweist  und  ihm  die  drei  Fersonön  klar  macht, 
dufa  B&  doch  ein  Gott  ist,  wenn  er  sagt:  Wir  wollen  einen 
Menschen  schaffen;  nnd  daa  Wort;  der  Engel:  Heute  zeigt  uns 
G^tt  ieine  Gestalt  (sein  Bild).  Als  nun  Gott  den  Adam  ge- 
BchafTen  hatte,  setzte  er  ihn  in  das  Paradies;  dann,  als  er  von 
d«cn  Baume  gegessen  hatte,  sprach  er:  Siehe  da,  Adam  ist  wie 
liiier  Ton  nna  geworden;  nicht,  daXa  Adam  eine  von  den  Per- 
sonen (der  Trinitat)  geworden  ist,  sondern  dafa  ¥on  dem  Stamme 
Mams  ein  anderer  kommen  und  Gott  sein  wird,  das  ewige  Wort, 
Aer  Sohn  Gottes  des  Yaters,  indem  er  sieh  mit  ihm  vereint  und 
vm  Himmel  emporsteigt  und  auf  dem  Thron  der  Herrlichkeit 
tiiiL  Und  darum  sagt  Gott:  Siehe  da,  Adam  ist  wie  einer  Ton 
QDs  geworden.  Und  Moses  sagt  ton  Gott  in  der  Torah :  Kommt 
hl,  wir  wollen  niedersteigen  (zur  Erde)  und  die  Sprachen  dort 
t«üiti.  Bi  verstehe  nun,  wenn  du  Einsicht  hast,  dafs  der  Ans- 
tek:  «Kommt  her,  wir  wollen  niedersteigen'  der  Name  des  Ge- 
pneieDen  und  Erhabenen  ist|  der  nicht  mit  Auf-  und  Nieder- 
rt(%en  beichrieben  werden  kann,  sondern  er  sagt  dies  nur,  damit 
Htit  Anbeter  wissen,  dafs  er  und  sein  Wort  und  sein  Geist  ein 
Gott  nnd  eine  Substanz  sind.  Und  Salomo,  Sohn  des  David,  sagt: 
Dir  den  Himmel  und  die  Erde  und  den  Zwischenraum  geschaffen 
ittt,  nnd  welches  ist  sein  Name  und  der  seines  Sohnes,  wenn  ihr 
Eüisicht  habf/l  Und  Hieb  der  Getreue  sagt:  Der  Geist  Gottes 
int  mich  geschaffen  und  hat  mich  Weisheit  und  Einsicht  gelehrt 
Tind  durch  sein  Wort  beherrscht  er  jedes  Ding  nnd  durch  seinen 
Qeiat  fcrteiU  er  alle  Geschöpfe»  Und  der  Prophet  Jeremias  sagt: 
Ihr  Kinder  Israel,  spottet  nicht  über  meine  Worte,  denn  ich  sage 
tneh  nichts  Neues  von  mir  selbst,  sondern  der  Geist  Gottes  redet 
dtircb  meioe  Zunge.  Und  der  Prophet  Jesaias  sagt:  Das  Bohr(?) 
firtrocknet^  dos  Volk(?)  verwelkt*^  und  die  Schöpfung  ändert 
mht  aber  das  Wort  Gottes  dauert  in  alle  Ewigkeit.  Femer 
aagt  Hiob  der  Getreue:  Gott  breitet  beständig  das  Meer  wie  das 
Imi  ana  durch  sein  Wort  und  seinen  Geist  Da  sagte  ^Abdar- 
rahm&n  zn  seiner  Umgebung:  Ist  das  wahr,  was  der  M5nch  sagt? 
Sie  antworteten  ihm;  Jawohl,  es  ist  war,  und  noch  mehr  als  dies 
itebt  in  den  Büchern  der  Propheten.  Da  sagte  der  Mönch  lü 
dem  Juden:  Was  sagst  du,  ist  es  wahr,  das  Wort  Gottes  an 
iii&e  Propheten?  Der  Jude  antwortete:  Es  gibt  niemanden [79*], 
dir  dir  widersprechen  könnte,  dufs  Gott  und  sein  Wort  und  sein 
ötist  ein  Gott  sind,  es  mülste  denn  einer  sein,   der   die  Worte 


l)  Ich  kann  die  anjfeffthrten  Worte  mit  Jes.  40,   7*  8  sei  es  im 
Texi^  lei  et  In  den  Übersetzuagen,  nicht  in  Pliuklaug  hriageo. 
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nicht  begreift  nnd  die  Schriften  nicht  versteht.  Da  sagte  der 
Mönch  zum  Moslim:  Was  sagst  du  denn,  o  Mnslim?  Der  Moslim: 
Wir  glauben  an  Gott  und  seine  Gesandten,  aber  wir  wissen  auch, 
dais  ein  Vater  stets  älter  ist  als  der  Sohn.  Der  Mönch:  Jeder 
Vater  ist  älter  als  sein  Sohn,  mit  Ausnahme  Gottes,  des  Greisen 
und  Erhabenen,  denn  er  ist  mit  seinem  Wort  und  seinem  Geist» 
nnd  das  Wort  ist  aus  ihm  gezeugt,  ohne  dafs  dadurch  etwas 
Neues  wird,  und  sein  Geist  ist  aus  ihm  in  die  Erscheinung  ge- 
treten ohne  ein  Mehr,  und  dies  darf  dir  nicht  so  ungehener  sein, 
denn  du  hörst  doch  von  einer  Erzeugung  ohne  Altersunterschied, 
denn  du  weifst,  dafs  die  Sonne  und  der  Mond  und  das  Feuer 
geschaffen  sind,  und  dals  die  Kraft  ihres  Strahles  aus  ihr  ge- 
worden ist,  ohne  dals  dadurch  ein  Neues  wird,  und  ihre  Hitu 
tritt  in  die  Erscheinung  aus  ihr,  ohne  ein  Mehr  und  ein  Weniger, 
und  der  Stoff  ist  nicht  älter  als  ihre  Strahlen  und  ihre  Hitu 
und  diese  sind  nicht  jfinger  als  die  Stoffe,  und  die  Stoffe  werden 
nur  erkannt  in  den  Strahlen  und  Gluten  und  diese  wiederum  nur 
in  den  Stoffen.  Ebenso  ist  Gott  und  sein  Wort  und  sein  Geist, 
zwischen  ihnen  ist  keine  Trennung  und  keine  Beeinflussung;  er 
ist  nicht  älter  als  sein  Wort  und  sein  Geist  und  diese  sind  nicht 
jünger  als  er;  er  wird  nur  durch  sein  Wort  nnd  seinen  Geist 
erkannt  und  diese  nur  durch  ihn.  Wäre  zwischen  Gott  nnd  seinem 
Wort  und  seinem  Geist  ein  Unterschied,  so  mflfste  er  ja  Anfang 
und  Ende  haben.  Der  Muslim:  Ihr  trennt  also  nicht  zwischen 
Gott  und  seinem  Wort  und  seinem  Geist?  Der  Mönch:  Nein, 
sie  sind  nicht  getrennt  und  nehmen  nicht  ab.  Wie  sich  der 
Strahl  und  die  Glut  nicht  von  der  Sonne  trennt,  ebensowenig 
Gott  von  seinem  Wort  und  seinem  Geist.  Wenn  zwischen  der 
Sonne  und  dem  Strahl  und  der  Hitze  eine  Trennung  eintrete,  so 
würde  sie  zunichte  und  hieüse  nicht  mehr  Sonne.  Ebenso  würde 
Gott  zugrunde  gehen,  wenn  er  sich  von  seinem  Wort  und  seinem 
Geist  trennte,  und  er  wäre  nicht  mehr  Gott,  sondern  würde  auf 
die  Weise  ohne  Leben  nnd  ohne  Sprache.  Denn  der  Prophet 
David  sagt:  Preiset  das  Wort,  Gott!  Femer  sagt  er:  Er  hat 
seinen  Geist  gesandt,  um  sie  wiederherzustellen  (?)  und  zn  er- 
neuem ^  Und  der  Sohn  des  Vaters  ist  der,  der  keine  Grenze 
kennt,  der  Sohn,  das  Wort,  das  weder  Anfang  noch  Ende  hat, 
und  er  hat  seinen  Geist  als  endlos  geoffenbart  [79^],  nnd 
ohne  Unterschied,  beide  ewig,  von  einem  ewigen  (Vater), 
beide  Schöpfer  von  einem  nicht  geschaffenen  nnd  nicht  —  ?  — 
(Gott).  Und  keines  ist  trennbar  vom  andern,  wie  es  bei  Leibern 
stattfindet,  denn  es  sind  , Personen',  unbegrenzt,  nicht  beschreibbar 
mit  Qualitäten   und   körperlichen   Grenzen.     Der  Muslim:   Sagte 

1)  P.  215  er  hat  sie  belebt  und  das  Autlitz  der  Erde  erneuert 
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'liicht  Cbristüs  tn  mimn  JöDgrern:   leb  entfenie  tDich  zu  meinem 

ierrn    tmd    metm    Herrn   und    meinem    Gott  imd    enerni  Gott? 

^er  Möneh:  Du  hast  die  Worte  entet^llt,  Cbristus,  der  Gepriesene, 

nur:  leb  gehe  fort  m  meinein  Vater  nud  eurem  Vatar  und 

lem  Gott  und    eurem  Gott,     Der  Sinn   seiner  Worte  ist  der: 

,1iita  Vater\   denn  in   seinem  Erbarmen  und  seiner  Güte  geg%n 

üe  Apost«!  vermenglie  er  sie  mit  steh  selbst  und  in  seiner  Demut 

en  sie  nannte  er  sie  Propheten  und  seine  Brüder;  und  unter 

lern  Gesicbtspnnkt  der  auseriesenen  Menschheit  als  Sprofä  DaTids 

Mfte  er:    Mein  Gott  und  euer  Gott     Wenn  er  aber  sagt:    Mein 

Titdr  und  euer  Vater^  so  ist  es  doch  einem  hoben  Herrn  gestattet, 

fön  fremmeii  Gottes  verehr  er  zu  sagen:    Mein  Sohn»  weil  er  ihm 

Bdii  siebt t  nicht   dafs  er  (eigentlich)  sein  Sidtn  ist     In   dieser 

Weige  nannte  Christus  die  Apostel  auch:  Söhne  (Kinder)  Gotlea; 

ond  wenn  er  zn  sich    selbst  sagt:    Mein  Vater,   so  ist  dies  eine 

IClurstellung  (Bekräftigung^)»  nicbt  etwas  undenkbares,  denn  Gott 

ist  in  Wahrheit  sein  Vater.     Der  Muslim:    Wenn  er  sein  Vater 

iit,  so  ist  er  nicht  sein  Gott,  und  wenn  er  sein  Gott  bt,  so  ist 

er  nicbt  sein  Vater,     Der  Mönch:   In  der  Hinsicht,    in    welcher 

«r  eelti  Vater  ist^  Ist  er  nicbt  sein  Gott»  und  umgekehrt;   er  ist 

mn  Vater  seitens  der  Substanz  des  Wortes,  das  ans  ibm  erzengt 

ist,  ohne  dafs  etwas  Neues  wurde,  sein  Gott  aber  ist  er  seitens 

kt  auserlesenen  menschlichen  Hatur,  als  SproFs  Davids,  als  Sobn 

der  Jungfrau  Maria;  wir  müssen  ihn  —  ?  — ,  aber  wir  scheiden 

nicht   mehr   zwischen   dem    Wort    and   der    menschlicben    Natur, 

mcbdem  sie  sieb    ?ereinigt  haben,   wie  Seele    und  Körper    nicbt 

ZD  trennen  sind.     Der  Muslim :  Wie  schickt  es  sieb  för  Gott  (der 

mächtig  genug  ist,  seinem  Befelil  Geltung  zu  verschaffen,  sintemal 

€r  in  seiner  Herrlichkeit  auf  seinem  Throne  sitzt),  dafs  er  diesen 

Menschen  auserwählt  bat^  wie  ihr  behauptet,  nm  seine  Sache  durch 

Im    wieder   herzustellen?     Der   Mönch:    Ich   staune    über  deine 

ringe  Kenntnis  der  verschiedenen  Ausdrucks  weisen,  dafs  du  ihn 

tut  dem  Thron  sitzen  und  sich  gerade  halten  Urst  ^  und  dennoch 

Ter  tinaerer  Behauptung  zurückschreckst,  dafs  er  sich  mit  einem 

HeMchen   vereinigte,   in  einer   unbeschränkten  und   unbeschreib- 

äehen  Weise;  so  bringe    einmal   deinen   Ausdruck  vor:   Er  hielt 

ach  gerade  auf  dem  Thron;  sagt  er  damit,   dafs   er  eine  Weile 

fem  Thron  fern  war  und  dann  gerade  und  fest  darauf  safs;  oder 

meinst  du   damit,   dafs   der  Thron   von   ibm   eine  Zeit  lang  frei 

war,  und  dais  er  sich  dann  gerade  und  fest  darauf  setzte?    Denn 

dies  alles  sind  ja  begrenzte  Zustände  eines  geschaffenen  Wesens; 

gib  mir  darüber  eine  billige  Entscheidung!  [SO^]  und  wisse»  dals 

der  Aufdruck,  er  setzte  sich  gerade  hin,  ein  ,Ton'  und  ein  ,hin^ 
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Toraussetxty  wie  du  es  auch  aosg^edrfickt  hast,  also  wie  ein  Beit«r, 
und  Jeder  Beiter  ist  ein  begrenztes  Wesen,  und  das,  worauf  er 
reitet,  ist  allein  schon  stärker  und  gewaltiger  als  er.  Beschreib 
doch  Gott  nicht  anf  diese  Weise,  sondern  kehre  sn  deinem  Ans- 
druck  sorück,  dafs  er  Macht  hat,  seine  Sache  (Befehl)  dnrchio- 
fOhren;  ja,  gewils,  er  ist  allmächtig  nnd  allgewaltig,  aber  wach 
unsichtbar,  unbeschreibbar,  unbegreiflich,  unbegrenzbar;  kein  Ge- 
schaffener kann  sein  Wort  anhören  oder  auf  ihn  blicken,  wie 
hierron  Kunde  erhielten  Moses  und  die  Qbrigen  Propheten  und 
Apostel.  Als  nun  Gott  sah,  dafs  die  Herzen  der  Menschen  yer- 
derbt  wurden  und  ihre  Gedanken  immer  mehr  bdse  und  ohne 
Unterlaüs  im  Widerstreit  gegen  die  Wahrheit,  und  als  er  sie 
Torladen  und  schelten  und  sie  rufen  mufste,  um  an  ihn  zu  glanben, 
da  offenbarte  Gott  der  Vater  sein  Woit  in  Fleisch  werdung  und 
Gottfthnlichkeit,  in  aller  Langmut,  um  die  Menschen  nicht  zum 
Glauben  zu  zwingen,  und  da  er  ihnen  in  aller  Gerechtigkeit  ler- 
gelten  und  sie  strafen  wollte.  So  wurde  nun  Christus,  das  Wort 
Gottes,  ihnen  ein  Vorbild  in  der  Grottesrerehrnng,  und  ein  FOhrer, 
der  sie  leiten  sollte,  um  sich  von  ihm  leiten  zu  lassen  aus  den 
Irrtum  heraus  zum  Glauben  an  die  drei  ewigen  »Personen*.  Dieser 
Christus  trieb  nun  (wie  ein  Hirte)  die  Gottesverehrer  mit  seiner 
Geduld  und  GroÜBmut  und  seinem  Erbarmen  nnd  errettete  sie 
aus  dem  Irrtum  und  Götzendienst  und  der  Verehrung  der  Bilder 
und  des  Teufels  und  geleitete  sie  zur  Wahrheit,  da  doch  Gott 
das  Wort  nicht  in  seiner  eigenen  Substanz  offenbart  hatte  und 
sich  nicht  ans  seiner  Ewigkeit  heraus  veränderte  und  nicht  wich 
▼on  einem  Ort  zu  einem  anderen,  an  dem  er  nicht  gewesen  war, 
und  der  Thron  sich  nicht  von  ihm  entfernte  und  nicht  die  Himmel 
und  die  Erde  und  was  dazwischen  ist,  wie  er  im  Himmel  nnd 
und  auf  der  Erde  und  im  Zwischenraum  ist  nnd  unterhalb  des 
Erdbodens  und  oberhalb,  aclsen,  nicht  innen,  innen,  nicht  anüsen, 
unbeschreiblich,  unbegrenzt,  unbeschränkt,  ungemischt^  ungetrenni. 
Dann  vereinigte  sich  seine  Natur  mit  dem  Menschen,  ohne  Grenze, 
ohne  Schranke,  ohne  Trennung,  ohne  Mischung,  nur  durch  Liebe, 
Macht  und  Ansehen.  Der  Muslim:  Die  Menschen  haben  aber 
dem  Christus  keine  Ehre  erwiesen,  sondern  ihm  die  Schmach  des 
Kreuzes  angetan,  wie  du  zugibst.  Der  Mönch:  Nein,  gewils, 
haben  ihn  nur  die  Menschen  angenommen,  welche  (vott  erwählt 
hatte,  nnd  deren  er  sich  erbarmt  hatte  und  die  er  zu  seinft 
Partei  g«nacht  hatte;  die  ihn  aber  angenommen  haben  nnd  an 
ihn  glauben,  sind  zahlreicher  als  die  Ungläubigen.  Sage  also 
nicht:  Die  Menschen  haben  ihn  nicht  angenommen,  sondern  die 
ihn  nicht  angenommen  nnd  ihm  die  erwähnte  Schmach  angetan 
haben,  das  sind  die  Juden,  die  Verfluchten.  So  blicke  nun  anf 
die  tiefe  Ökonomie  Gottes  des  Hocbgepriesenen,  denn  er  hat  kund- 
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^ütÄTi  Zeichen  [80*]  und  Wander^  weil  er  nicht  wagte,  die  Meuscheo 

m  geiner  Sache  zu  rufen,  ohne  dufä  er  gegen  sit»  duä  Argntnönt 

eeiiter    Zeichen    und    Wunder    vorbrachte.      So   rief  er    nmi    die 

Meiiscbeit   allesamt  znm  Glauben  an  sich,    nnd  dalä  er  der  Salin 

de»  lebendigen  Gottes  sei.    Infolge  aufserord  entlich  er  Bosheit  und 

Herzenshärtigkeit  nnd  Trotz  nahmen  die  Kinder  Israel  sein  Wort 

üchl  an  und  Lfirten  nicht  auf  ihn  und  ducht^n  nicht  nach  Über 

dis,   wüs  er  an   ihnen    getan    und    ihnen   geoffenbart   hatte   nnd 

wendeten  aidi  nicht  dem  zu,  was  in  den  Schriften  steht,  bq  daXs 

iie  an  ihn  geglaubt  hätten;    und   dies  alles  (n^hm  einen  solchen 

Terlsnf),    nlcbt  weil  er  unfähig  war^    es  mit  ihnen  aufzunehmen 

3itd  sie  tu  etrafen  und  nicht  wegen  seiner  Schwäche  dazu,  sondern 

ir  gab  ihnen  eine  Frist  in  seiner  Geduld,   und  weil  er  eine  ge- 

«lufl  ökotiümie  mit  ihnen  und    seinen  Glaobigen  ausühen  wollte, 

14)  eilte    er   auch    nicht    mit   ihnen ,    da   sie  ihm    nicht    entgehen 

selten,  sondern  Christus  machte  seine  Äligestät  zur  Schaude  zur 

l?it  seiner  Kreuzigung  und  Auferstehung   am  dritten  Tage  nach 

leinem  Tode  und   nicht   erreichten  sie  ihr  Ziel(?)  mit  dem,   was 

lie  an  ihm   sündigten    und    ihm    an  Feindschaft  zufügten,  auch 

beehrten    die  Menschen    nichts    vom  Glauben   an   ihn,    aber  die 

üllabigen    wurden    immer  freudiger   und   die  Ungläubigen   immer 

mrremdeter  und  unglücklicher.     Und  der  König  (Gott)  sagt,  dafö 

er  dies   nicht  au  ihm    getan  habe,   weil    er  ihnen   gegenüber  zu 

tcWach  war,  sondern  er  wollte  «einer  Sache  mehr  Ansehen  ver- 

Vüüh  und  seine  Kraft   noch  mehr  offenbaren,   dadurch,   dafs  er 

iimen  Frist  gewährte,  und  ihre  Torheit  ertrug  aus  ?erschiedenen 

Utkiiebteti»     Ich  will  dir  liierßber  ein  Gleichnis  erzählen,  wenn 

h  den  Inhalt  der  Schriften  annehmen  willst     Man  sagt,  es  war 

m  Mann,    der  sich    mit  Heilkunde    abgab  und   der  eine  Arznei 

bei  sieh  hatte,  die  zu  nehmen  er  die  Menschen  aufforderte.     Er 

pfifgte  y«  sagen,  wenn  man  diese  Arznei  nimmt,  kann  auch  Gift 

flieht  schaden.     Da  gingen  Leute    au    ihm    vorbei    und   schalten 

ihn  Lügner  und  fiprachen:  Was  du  von  deiner  Arznei  da  anpreisest, 

M  nicht  richtig;   kein   Mensch    wird   den    Mut   haben,  tötliches 

6ifl  m  sich    zu  nehmen,    in    der  Hoffnung,  Vorteil  nnd  Kettung 

T<9a  deiner  Arznei   zu  erhalten,  es  sei  denn,   dafä  er  über  deine 

Aiaei  eine    vorangegangene  Erfahrung  besitzt     Du  verstehst  es 

ib«r  am   besten   und   hast   am   meisten  Vertrauen,  so  nimm  du 

^öch  tiitlJcUes  Gift,  trinke  es,  und  wenn  es  an  dir  seine  Wirkung 

iiuübt,   so  probiere  es  mit    deiner  Arznei^   um   zu  erfahren,   ob 

iBdtre   dir  glauben    dürfen      Da   sprach    der   HeilkünsUer:    Wir 

»eilen  einen  Vertrag  unter  uns  abschliefüen,  bringt  mir  von  euch 

^m  ein  tßtlichea  Gift,  damit  ich  es  trinke;  wenn  ich  daran  sterbe, 

K>  fitid  ihr  nicht  schuldig  an  meinem  Todej  werde  ich  aber  durch 

m%m  Arznei   geheilt,   so  kann    ich  mit   euch    machen,   was  ich 
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will.  Damit  waren  sie  einverstanden  nnd  brachten  ihm  ein  Gift) 
er  trank  es,  dann  nahm  er  etwas  von  seiner  Arznei  nnd  tranl 
es,  aber  das  Gift  tat  ihm  keinen  Schaden.  Unter  welchen  um- 
ständen war  nun  der  Heilkünstler  fQr  euch  anerkennenswerter, 
als  er  das  Gift  nahm  nnd  trank  oder  wenn  er  sich  davon  ent- 
halten nnd  es  nicht  genommen  hätte?  Ich  denke,  es  zweifelt 
niemand  daran,  dafs  er  nach  dem  Nehmen  des  Giftes  st&rkei 
hinsichtlich  seiner  Sache  und  bewanderter  dastand.  Das  heilst, 
wenn  er  es  nicht  genommen  hätte,  so  hätten  sie  [81*]  an  seinei 
Arznei  gezweifelt  nnd  hätten  ihren  Spott  mit  ihm  getrieben.  Sc 
sagen  wir,  und  als  die  ?erfluchten  Juden  nun  den  Christus,  nnsern 
Herrn,  kreuzigen  wollten,  verzagte  er  nicht  bei  ihnen  nnd  wicfa 
nicht  und  entfernte  sich  nicht  von  ihnen,  da  es  der  Brauch  dei 
Herrscher  und  Statthalter  ist,  an  ihren  Feinden  Krenzigung  nnd 
Tötung  auszaben.  Als  nun  die  (Tngläubigen  an  Christus  ihi 
Matchen  gekühlt  hatten  und  dachten,  er  sei  vor  ihnen  ver- 
schwunden und  werde  nicht  wiederkehren,  da  erstand  er  dordi 
die  Kraft  seiner  GK^ttlichkeit  aus  dem  Gn^e  und  überwand  dei 
Tod  durch  seinen  Tod,  ohne  dafs  das  ihm  etwas  schadete,  wai 
seine  Feinde  ihm  angetan  hatten.  Wenn  aber  Christns  das,  wai 
ihm  angetan  wurde,  nicht  erduldet  hätte  zur  Errettung  dti 
Menschen  von  der  Niederschmetterung  durch  den  Satan,  nnd  wem 
er  Tod  und  Kreuzigung  von  sich  abgewehrt  hätte,  so  hätte  ei 
diese  Wunder  nicht  von  sich  ans  kund  tun  können,  nnd  er  hätte 
die  Prophezeiung  der  Propheten,  was  sie  über  ihn  geweisaagl 
hatten,  Lügen  gestraft.  Aber  hiermit  vereinigte  er  nun  ver- 
schiedene Vorzüge,  deren  einer  dieser  ist,  dais  er  das  Wort  dei 
Propheten  bestätigte,  zweitens,  dals  er  den  Tod  überwand, 
ohne  dafs  ihn  seine  Macht  überwand,  während  ich  ihn  —  ?  — 
mufd  wie  alle  übrigen  Toten  und  klar  wurde  die  Sache  der  Auf- 
erstehung, drittens  und  viertens,  dafs  es  eine  wunderbare  Sache 
war,  wenn  die  Menschen  erzählten,  ein  getöteter  und  gekrenzigtei 
Mann  ist  lebendiger  Gott  —  ?  — ,  lebend  ohne  finde.  Dei 
Muslim:  Christus  hätte  bei  Gott  mehr  Ansehen  gehabt,  wenn  ei 
nicht  in  die  Hände  der  Juden  geliefert  wäre,  dais  sie  ihn  töteten, 
beschimpfe  hiermit  Christns  nicht  und  mache  ihn  nicht  zn  einen 
Verworfenen!  Der  Mönch:  Weilst  du  auch,  dafe  die  Jnden  dii 
Propheten  und  Apostel  auf  verschiedene  Weise  getötet  haben, 
wenn  nun  dieser  wegen  seiner  Tötung  durch  die  Jnden  nadi 
deiner  Behauptung  ein  Verworfener  ist,  so  sind  alle  von  den 
Jnden  ermordeten  Propheten  Verworfene!  Aber  Gott  wolle  ver- 
hüten, dals  irgendeiner  von  den  Propheten  bei  Gott  als  Ver- 
worfener gilt  Mit  der  Sache  der  Propheten  steht  es  also  so. 
Was  aber  die  Sache  des  Christns  angeht,  so  haben  die  Jnden 
fln  nach  seiner  menschlichen  Natur  gekreuzigt,  konnten  aber  ihn 
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»Absichten  mit  ihm  nicht  erreieben  hingiDhÜich  der  Yenucbtnng  (?), 
[da  er  sieb  ja  aelbst  in  ihre  Häniie  geliefert  halte;  wenn  er  aber 
imicbt  gewollt  hMie^  ^^^  es  gescLäbep  und  dafs  Bie  ihm  das  ^u- 
ifiLftanf  wt8  sie  taten,  so  w&re  es  nach  seinem  Willen  geschehen. 
jll&d  ir  hat  mehrmals  geeagt,  bevor  er  gekreuzigt  wurde:  Ich  bin 
t4aza   bestimmt,  mein  Leben  hinzagebeni  und  es  (wieder)  zu  emp- 
jiutgen«    aber  keiner  kann  es  tod    mir  nehmen;    und  er  hat  uns 
belehrt,  dafs  er  dies  nur  mit  seiner  Neigung  und  seinem  Willen 
ertragen  bat,   und    dafs   dies  nicht   wegen   somer  Schwäche  oder 
üiLf&liigkeit  geschehe,  und  weil  die  Juden  ihm  äu  mächtig  waren. 
Der  BeweU  dafOr  liegt  dariOp  dafs,  als  er  am  Kreuzesholze  hing, 
lieh  Tdrdunkelte  [81 ''J  die  Sonne   und   der  Mond    über  die  ganze 
Welt  und    die  Erde   erbebte   und    die  Berge    spalteten   sich    und 
das  Licht  der  Sonne  verwandelte  sich  in  Finsternis  und  das  Licht 
^H  Mondes   in    blutigen  Schein    und    die  Gräber   taten   sich   auf 
uEd  die  Toten  worden  darans  auferweckt*     Wer  nun  diese  Taten 
toUbnogen  konnte^  wäre  der  zu  schwach  gewesen,  nm  seine  Feinde 
m  eich  abzuwehren  und  sein  Leben  aus  ihrer  Hand  zu  erretten? 
Hein,  sondern  er  ertrug  dies  alles  nur  durch  seine  Langmut,  um 
die  Welt   zu   erretten    7on   ^   ?   —    vom   Tode*      Der  Muslim: 
Gott   verhüte,  diila  Christus   gekreuzigt   worden  sei;   nur    wollen 
vir  dir  hierin  gefällig  sein  und  sagen :  Wenn  er  mit  seiner  Ein- 
willjgong   und  gern   gekreuzigt  wurde,   wie  du  sagst,  so  ist  den 
Jaden  deshalb  nichts  vorzuwerfen,  da  sie  nur  das  befolgt  haben, 
tas  er  wollte  und  gern  hatte.     Der  M^nch:    Sie  haben  sich  um 
u  schlimmer  vergangen  und  um  so  mehr  gefrevelt,  weil  sie  nicht 
fulsteiit   dafs  er   nach   seiner  Ermordung    durch   sie   auferweckt 
fürde  und  diesen  bohen  Rang  erreichen  werde,   sondern  sie  ge- 
dachten durch  seine  Ermordung  ihn  zu  remiehten  nnd  sein  An- 
'denken  auszulöschen,  und  dadurch  haben  sie  von  Gott  Zorn  und 
Fluch  verdient     Dein  Buch  legt   auch  Zeugnis   ab,   dafs  sie  die 
I  Absicht   hatten    ihn  %ü  töten    nnd   desgleichen    von   seinem  Tode 
[and  seinem   AuMieg   zom   Himmel,    wenn   es   sagt  ^:    0    Jesus, 
[Sohn  der  Maria,  ich  nehme  dich  zu  mir  und  erhebe  dich  zu  mir 
Imd  gsbe  dir  Obergewicht  über  die  Ungläubigen,  nnd  deinen  An- 
ihlttgern   höheren  Bang   als    den  ungläubigen   bis   zum  Tage  des 
raefichts*     Der  Muslim:    Höre   auf  mit   diesen    Worten I     Wollte 
I Christus  gern  gekreuzigt  werden  oder  nicht?     Wenn  Christas  es 
[fem  wollte,  so  haben  die  Juden  nur  seinen  Wunsch  erfollt  und 
[tiiid  also  nicht  Verworfene.    Wenn  er  aber  nicht  gern  ge kreuzigt 
Iwardei  so  war  er  zu  schwach  und  die  Juden  stärker  als  er.    Wie 
rkann  et   nun   wünschen  Gott   genannt   zu    werden,    wo   er  nicht 
einmal    sein  Leben  vom   Kreuz   erretten  konnte?     Der  Mönch: 
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Welcher  Funkt  ist  besser,  nm  daran  feslzulialten ;  Als  Gott  den 
Teufel  erschuf  und  (ilm)  von  den  Engeln  fortnahm,  wollte  er 
(Gott),  dafa  er  (der  Teufel)  Sat^n  sei  oder  nicht?  Wenn  er  es 
wollte,  80  hat  der  Teufel  ja  nur  Gott  eiuen  GefaUen  erwiesoD,  M 
&Id  er  Satan  wurde,  und  verdient  keine  Eü^^e,  Wenn  Gott  es  ■ 
aber  niolit  wollte,  dak  er  Satan  würde,  so  hat  der  Wille  des 
Teufels  den  Willen  Gottes  überwunden,  nnd  er  kunn  nicht  mehr 
wünschen,  Gott  ta  heifaen,  d.i  der  Wille  des  Verfluchten  stärker 
war  als  der  Wille  Gottes.  Und  ein  anderes  Beispiel  will  ich 
vorbringen.  Wollte  Gott  gern  [82*]  Adum  aus  dem  Paradiese 
treiben  oder  nicht?  Wenn  er  nicht  wollte,  so  war  Gott  zu  schwach 
und  Adam  ihm  zu  ßtaik,  und  er  ferdient  nicht  mehr  Gott  txi 
heifsen;  wenn  er  aber  Adam  beraushaben  wollte,  so  hat  Adam 
sich  nicht  verfehlt,  wenn  er  ungern  aus  dem  Paradiese  ging  nnd 
nur  den  Wunsch  Gottes  erfüllte.  So  iet  es  auch  mit  deiner 
Präge,  nur  dafs  wir  dir  verkünden,  dafs,  wie  Gott  nicht  an» 
seiner  Gottheit  und  Majestät  und  Macht  verdrängte,  was  Adam 
nnd  der  Teufel  in  ihrem  Trotäs  und  ihrer  Widersetzlichkeit  gegen 
seinen  Befehl  begingen,  er  (Gott)  auch  nicht  für  schwach  ge- 
halten werden  darf,  denn  er  freuto  sich  nicht  über  ihre  Sünde, 
sondern  sie  sündigten  (ans  eich  heraus) ,  und  Adam  und  der  ■ 
Teufel  werden  dadurch  nicht  frei  von  Verfehlung^  weil  Gott  sich  ■ 
über  sie  freutOj  ich  meine,  über  den  Fall  des  Teufels  vom  Himmol^ 
und  über  den  Augtritt  Adams  aus  dem  Paradiese,  denn  sie  sün- 
digten nicht,  um  Gott  eine  Freude  zu  bereiten,  sondern  um  ihrer 
(sündigen)  Lnat  zu  folgen  nnd  aus  Freude  an  der  Widersetzlich- 
keit Ebenso  kann  die  Frevel  tat  und  die  Kreuzigung  der  Juden 
Christus  nicht  aus  seiner  Göttlichkeit  verdrängen,  und  er  darf 
nicht  als  schwach  gelten,  weil  die  Jaden  so  frevelten»  sondern 
Christus  sollte  gekreuzigt  werden  nnd  sterben»  um  die  Menschen 
allesamt  von  der  Sünde  Adams  tu  erretten,  welche  über  ilm  nnd 
sie  den  Tod  gebracht  hatte-  Der  Mnslim;  Wenn  ihr  nur  darum 
Christus  für  Gott  haltet,  weil  er  die  Toten  auferweckt  hat,  so 
haben  doch  auch  Elisa  und  Hesekiel  nnd  andere  Propheten  das- 
selbe getan  mit  der  Erlaubnis  Gottes;  so  müfsten  sie  also  auch 
Gott  heifden  nnd  angebetet  werden.  Der  Mönch:  Wir  betrachten 
Christus  nicht  nur  dämm  als  Qott^  weil  er  die  Toten  auferweckt 
hat,  sondern  weil  er  uns  gesagt  hat,  d&Ts  er  Sohn  des  lebendigen 
Gottes  ist  nnd  das  Licht  der  Welt  und  der  gute  Hirte  und  dals 
er  töte  und  Tote  wieder  auferwecke,  nnd  dafs  er  der  Richter 
der  Menschen  ist,  der  sich  jedem  zuwendet,  der  gern  will  nnd 
sich  von  seinen  Sünden  abwendet,  nnd  dafs  er  straft  den,  welcher 
bei  seinen  Sünden  beharrt,  nnd  weil  er  Zeichon  nnd  Wnnder 
getan  hat  durch  sein  nnwideratehliches  Wort,  nngefragt  Wer 
nun  so   wunderbare  Dinge   getan   hat,  weil   er  Gott  ist,  dessen 
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ifehl  miTä  angenomiaeii  werden^   man  mufs   auf  ihn  bOren  und 

'er  darf  uiclit  an   anderen   gemessen  werden.     Was  du  aber   von 

der  Sache  der  Propheten   gesagt  hmi,   m  leugnen   wir  es  nicbt, 

aber  welch  em  Unterscbied  ist  zwischen  dem  Tun  der  Propheten 

tmd  dem  Christi«  denn  jeder  einzelne  von  den  Propheten  pflegte 

[82**] p   wenn  er  eine  Tat  ausführen  wollte,  darum  andauernd  zu 

fasten  nnd  noch    mehr  ak   gonst  Gott  anzuflehen    und  ^u  beten; 

dann  erst   legte  er  Fürbitte    ein  und    erbat   das,   was   er  wollte. 

Aber    Christus   stand    nicht   anf  dieser   Stufe,   sondern   zu  allen 

Zeiten,  wenn  er  auf  den  Basaren  war  oder  sonatwo,  tat  er  Zeichen 

Dod  Wunder  von  sich  selbst,  ohne  dafür  besonders  zu  fasten  oder 

la  beten  oder  zu  flehen.     Aber    die  Propheten    hatten   nicht  die 

Vollmacht  zn  jeder  Zeit  Zeichen  zu  tun,  wann  sie  wollten^  ohne 

(Gott)  zu  bitten,  and  sie  führten  das  GeheimnisTolIe  (Verborgene) 

nur  aus*  wenn  es  ihnen  Gott  befahl,  in  dem  sie  es  den  Menschen 

\mä  taten,  aber  Chrietus   erweckte  Tete  und  Öffnete  die  Augen 

d«r  filinden  nnd  gab  Tauben    das  Gehör  und   heilte  Kranlce  und 

säuberte  den  Aussatz   nnd   kurierte  Gehre  eben  nnd  sättigte  ?iele 

LB[[te  mit  wenig  Speise  durch  seine  Macht  und  tat  vielen  Menschen 

ibre  geheimen  Gedanken  kand   und   sprach  Verborgenes  aus  nnd 

TflrHndigle   ihnen   auch    das   Zukünftige.     Wenn   die    Propheten 

gttigt  hätten,  Gott  ?ergeUe  uns»  so  hätte  es  sich  gehört,   dafa 

%  Menschen  ihr  Wort  annahmen,  wegen  der  trefflichen  Eigen- 

sckflen,  die  sie  an  den  Tijg  legten,   aber  sie  pflegten  nicht  zu 

%en  nnd  Mch  nicht  anzumafiäen,  was  nicht  recht  war,    ßondern 

ne  sagten:  Wir  sind  (nur)  Knechte  Gottes.    Christus  sagte  aber: 

i^  bin  Gottes  S<>)m;   so  sagte   er   die  Wahrheit  und   auch    die 

Propheten,     Der   Muslim:    Wie   kannst   du  so   frech   gegen  Gott 

sein  lud  sagen,   dafa  Chriatas  Gottes  Sohn    sei  und  (gleichwohl) 

pbfQtigt  wurde?    Merkst  du  nicht,  dafs  Gott  seinen  Sohn  zwar 

m  Erenzignng  hingab,   dafs  aber  — ■  ?  —  Ihnen   etwas   vorge- 

micht  wurde    —   ?    — *  ^     Der  Mönch:  Wie  kannst  du  nur  zu- 

fibea,   dals  die  Juden  glaubten,  Christus  zu  kreuzigen,    und  du 

S^  doch,   dafs  es  ihnen   nur    vorgemacht  wurde    und  dafs  ein 

udiivr  als  er  gekreuzigt  wurde.     Gib  zu,  die   Sache   war   den 

trEflBiischen  Juden  unklar  nnd  nicht  minder  den  Apoeteln,  sondern 

^er  Irrtum  stammt«  lon  Gott!     Aber  Gott  behüte,  er  führt  seine 

Kaftehte  nicht  irre!  nnd  weiter,  du  korrigirst(?)  die  Apostel,  denn 

sie  haben  Zeugnis  abgelegt,  dafs  sie  Christus  gekreuzigt  erblickten, 

titd  er  starb  und  wurde   ins  Grab   gelegt  drei  Tage  lang,  dann 

itsod  er  wieder   auf   und   kam   mehrmals   zu  ihnen   nach   seiner 

Auferstehung  und  sprach  mit  ihnen  und  weilte  hei  ihnen  vierzig 

Tage  laug,  dann  stieg  er  zum  Himmel  auf  vor  ihren  Augen  [63^], 


1)  B.  215  gekreuzigt  wurde  hingegen  ein  Teufelskind  (ihn  iblls). 
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während  sie  hinblickten;  wie  kann  ihnen  also  etwas  vorgemacht 
sein  nnd  wie  kannst  da  die  Apostel  der  Lüge  zeihen  nnd  deinen 
Propheten  und  andere  von  den  jüdischen  Gelehrten,  welche  ihnen 
bezeugen,  dafs  sie  Helfer  Gottes  waren  und  dafs  sie  nur  das 
gesprochen  haben,  was  ihnen  Gott  eingab.  Meinst  du,  dafs  Gk>tt 
ihnen  windiges  Zeug  eingeredet  hat,  um  seine  Knechte  irre  zn 
fahren?  Gott  behüte,  dafs  so  etwas  stattfinde!  wir  zeihen  die 
Apostel  des  Messias  keiner  Lüge!  Der  Muslim:  Ich  will  Christna 
nicht  verkleinern  und  die  Apostel  nicht  der  Lüge  zeihen,  im 
Gegenteil,  ich  will  ihm  und  ihnen  einen  Vorrang  geben,  da  es 
seiner  und  ihrer  würdiger  ist  als  was  du  sagst!  Der  Mönch: 
Das  gerade  Gegenteil  ist  der  Fall,  denn  wenn  du  den  König, 
den  Herrn  zu  einem  Menschen  machst  und  den  erhabenen  Mann 
von  seinem  Vater  abziehst,  so  hast  du  doch  das  Aulserste  in  der 
Verkleinerung  geleistet,  denn  du  nennst  Christus,  dem  doch  be- 
zeugt wird,  dafs  er  Gottes  Sohn  und  sein  Geist  ist,  einen  arm- 
seligen Menschen  (und  sagst),  dafs  er  nicht  Sohn  (Lottes  des 
Vaters  sei,  und  du  strafst  das  Wort  der  Propheten  Lügen,  die 
ihm  dies  bezeugen.  Der  Muslim:  Was  du  da  sagst,  berichtest 
du  nur  aus  euerem  Evangelium  und  eueren  neueren  Büchern; 
aber  das  erste  echte  Evangelium  ist  bei  uns,  wir  haben  es  von 
unserem  Propheten  bekommen,  und  dies  steht  im  Widerspruch  mit 
dem,  was  in  eueren  Händen  ist,  denn  Johannes  und  seine  Ge- 
nossen haben  das  Evangelium  nach  dem  Au&tieg  Christi  zum 
Himmel  revidiert  und  haben  das  festgesetzt,  was  in  eueren  Händen 
ist,  so  wie  sie  es  wünschten,  von  sich  aus;  so  hat  uns  unser 
Prophet  überliefert.  Der  Mönch:  Wenn  die  Sache  so  steht,  wie 
gesagt  wurde,  so  berufe  dich  doch  auf  die  echten  Bücher  und 
das  echte  Evangelium,  welches  bei  euch  ist,  damit  wir  es  mit 
unserem  vergleichen,  so  mufs  euch  klar  werden,  was  wir  darin 
entstellt  haben.  Dann  wollen  wir  das  echte  annehmen  nnd  das 
entstellte  abschaffen.  Aber  wie  kannst  du  behaupten,  dals  dein 
Prophet  euch  so  etwas  verkündet  hat,  da  er  doch  von  ihnen 
bezeugt,  dafs  sie  Helfer  Gk)ttes  waren,  denen  er  offenbarte.  So 
sagt  er  in  deinem  Buch,  wenn  du  aber  an  dem,  was  ich  dir 
sage,  zweifelst,  so  frage  doch  die,  welche  vor  dir  eine  Offen- 
barung erhalten  haben.  Wenn  das  Buch  samt  den  übrigen 
Büchern  entstellt  wäre,  so  könnte  doch  Gott  nicht  darein 
sprechen,  wie  du  doch  behauptest;  denn  du  zweifelst  ja  an 
dem,  was  vor  dir  liegt  So  kehre  nun  um  zn  ihm  and  zn 
[83^]  denen,  die  ein  geoffenbartes  Buch  erhalten  haben,  da- 
mit dir  und  ihnen  klar  wird,  was  es  mit  dem  auf  sich  hat, 
woran  du  zweifelst;  und  weiter:  wie  haben  denn  die  Fürsten, 
die  Philosophen  und  alle  Nationen  von  Johannes  und  seinen 
Genossen  dies  Buch  angenommen,  wo  du  behauptest,  dafs  es  ent- 
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«Ul  ist  QDd  daTs  es  Vielgdtkrei  enthält.    Willst  du  bebanpteD, 
sie  sich  leiten  lier&en  Yom  Verl  an  gen  Dach  ibreo  Gütern  und 
on  der  Forcbt  vor  der  Zabl  ihrer  Truppen  nnd  Ton  Angst  yor 
brin  Sahwertem,  oder  von  den  Erleichterungen  ihrer  Satiungen 
üd  der  Bequemlichkeit  ibres  Ge&otzes  und  ihrer  TraditioD?    Wenn 
in  hienron  etwas  beliaopteät,   so    weiM   du    doch    und  die  Men- 
eben  äIJo^   dafs  die  Apostel  kein  Vermögen  hatten  nnd  dafs  aie 
'i&lEtse  und  Demut  nnd  Ertragen  der  Schmach  geboten  und  dafs 
sie  ketnt  Oater  erwarben  und  wenn  doch  einer  von  ihnen  etwas 
batief  60  verteilte  er  es  an  die  Armen,     Wenn  dn  nun  an  ihrer 
Fredigi  &lle  diese  Eigensc haften  erkennst,    die  zur  Annahme  übt 
Ui&   ndtlgen,    durch  Mittel,  mit   denen  Lügner  Leute  auf  ihre 
Btite  sn  fiehen  suchen,   so   mGfsten   diese  Leute  doch  auch  zor- 
teit,  als  sie  die  Völker   EU   ihrer  Eeligion   nnd  ihrem  Buch  nnd 
Urem  Gott  riefen ,  eine  —  ?  —  Macht  an  den  Tag  gelegt  haben 
onii  grofeartige  Dinge»  welche  diese  Leute  zum  Gegenstand  ihrer 
Predigt  drängten  (?),  bo  dafs  sie  die  Wahrheit  und  Weisheit  und 
Ecbtbeit    ihrer  Prophezeiung   über   das  Wesen  Gottes    erkannten, 
und  sie  sich  zu  ihrer  Predigt   hinleiten  liefsen,   denn   du   weifst 
ddi  mit   alter  Sicherheit,    dafs   die  Eünige    und   anderen  Leute 
te  Evangeljnm    und    diese   Eeligion    von   Johannes    und   seinen 
Gfnossen    nicht   aus   Verl  an  gen   nach    ihren  Gütern    angenommen 
hbtn  nnd  nicht  aus  Furcht  vor  dem  Schwert  und  nicht  aus  Angst 
m  ihrer  grofsen  Zahl  und  nicht  aus  Neigung  zur  Erleichterung 
%  SiitKungenf  sondern  sie  beugten  nnd  demütigten  sich  nur  vor 
im  Gegenstand  der  Predigt,  wegen  der  von  ihnen  geoffen harten 
aßfierordentlicben  Dinge  und  weil  sie  Wunder  taten,  wie  die  Be- 
lebung der  Toten  und  die  Austreibung  der  Dämonen  ans  den  Be- 
Mtseuen   und    die  Öffnung  der  Augen  der  Blinden  und  die  Säu- 
Wnng  des  Aussatzes  nnd  die  Heilung  von  allen  Krankheiten  nnd 
i&mllieben  Gebrechen.     Wo  nicht,  so  hab  doch  Eineicht,  du,  der 
len    die  wahre   Religion   Gottes   Lüge  vorbringat  und  das 
elium  lästerst,  indem  dn  dies  Evangelium,  von  dem  du  he- 
pte§tt   dsfs  es  aus  dem  echten  entstellt  eei,   so  erklärst,  wie 
tm  der  Text  verlangt,  nnd  sieb,  welches  von  beiden  der  Gerech- 
tigkeit  näher   ist,   welches   kräftigere   Vorschriften  bat,   welches 
icbwerer  zu  erfüllende  Satzungen,   was   in  unseren  Händen  oder 
[tu  in  deiner  Hand  ist?     Ich  denke,  dafs  du  nur  die  Wahrheit 
precben  wirst  und  sagen,  dafs  das,  welches  [Bi'']  in  unseren 
ist,  kräftigere  Vorschriften  und  schwerere  Batzungen  hat, 
t  B.  andauerndes  Fasten    und  Beten    und  Almosen   und  Entbai- 
tnog   in   allen  Genüssen,   wie  Essen   nnd  Trinken  und  Beischlaf, 
md  Verteilung  der  Güter  an  Arme.     Und   du   kennst  den  Vor- 
liBg  deaaen,  was  in  unseren  Händen  ist,  vor  dem,   von   dem    du 
limd  andere  behaupten,  dafs  es  in  eueren  Händen  sei,  nnd  dies  ist 
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nicht  80  sehr  wunderbar ,  denn  Gott  hat  in  allen  Büdiem  der 
Propheten  und  Apostel  Terkfindet,  dals  aus  den  Lenden  Darids 
und  ans  dem  Samen  Abrahams  ein  Mensch  nnd  der  Herrscher 
Israels  ans  den  Lenden  Davids  als  Erlöser  der  Menschen  Tom 
Irrtum  nnd  Tom  Unglauben  hervorgehen  werde.  Immer  haben 
die  Menschen  anf  diesen  Erlöser  gehofft  von  Generation  zn  Ge- 
neration, Ton  einer  Epoche  sar  anderen,  nnd  haben  anf  die  Tage 
gewartet,  in  denen  er  geboren  würde,  bis  dals  die  Zeiten  erf&llt 
waren,  und  als  er  erschienen  war  und  die  Zeichen  und  Wunder 
tat,  da  erfüllte  er  nur  die  Bücher  der  Propheten  und  bewahr^ 
heitete  ihr  Wort  Ihr  aber  seid  ungläubig  geblieben  und  habt 
nicht  Gefallen  an  ihm  gefunden,  ja  ihr  habt  sogar  seinen  GUn- 
bigen  Widerstand  geleistet  und  seid  so  weit  gegangen ,  von  ihm 
zu  —  ?  —  und  behauptet,  da£s  euer  Prophet  bei  Gott  mehr 
Ansehen  geniefse  als  er!  Der  Muslim:  Ist  denn  nicht  unser 
Prophet  bei  Gott  in  gröfserem  Ansehen  als  Adam  nnd  seine  Nach- 
kommen? Der  Mönch:  Nein,  wahrhaftig  nicht,  davon  weib  ich 
nichts,  wohl  aber,  dals  der  Hiinmel  höher  ist  als  die  Erde  nnd 
seine  Macht  vornehmer  und  geehrter  hei  Gott  als  die  Bewohner 
der  Erde  und  ich  weils,  dals  Christus  im  obersten  Himmel  ist 
und  euer  Prophet  wie  alle  übrigen  Propheten  unter  der  Erde  im 
Staube,  nicht  minder,  daCs  der  Hiuunel  der  Thron  Gk>ttes  und  sein 
Sitz  ist  und  daüs  Christus  auf  dem  Thron  der  Herrlichkeit  zur 
Rechten  Gottes  über  den  Engeln  sitzt,  wie  uns  unser  Herr  Chri- 
stus (selbst)  berichtet  hat.  Wie  kann  nun  der  unter  der  Erde 
mächtiger  und  geehrter  sein  als  der  im  Himmel  anf  dem  Thron 
der  Herrlichkeit  zur  Hechten  Gottes?  Der  Muslim:  Hast  du 
nicht  behauptet,  daCs  Christus  das  Verborgene  und  das  Innere 
der  Herzen  kennt?  Warum  hat  er  dies  denn  abgelehnt;  als  seine 
Jünger  ihn  fragten,  wann  der  Tag  der  Auferstehung  sei,  sagte 
er  zu  ihnen:  das  weifs  niemand  als  Gott  allein!  Der  Mönch: 
[84^]  Wisse  zunächst»  dafs  du  dies  Wort  von  Christus  genommen 
hast  Er  sagt  aber  nur  zu  ihnen,  daCs  kein  Mensch  den  Tag 
kennt,  sondern  nur  der  Vater,  auch  nicht  der  Sohn  kennt  ihn; 
wem  aber  der  Vater  es  kund  tun  will,  dem  tut  er  es.  So  hat 
er  nun  das  Wissen  hiervon  anf  den  Vater  bezogen,  denn  es  war 
nicht  nützlich,  da£s  er  die  Zeit  kannte,  darum  hat  er  ihre  Frage 
so  beantwortet  Dann  sagte  er:  und  wem  es  der  Vater  knnd 
tun  will,  dem  tut  er  es.  Was  nun  sein  Wort  anbetrifft,  dab  die 
Kenntnis  hiervon  beim  Vater  sei,  so  ist  dies  Wahrheit,  aber  dies 
schlieüst  den  Sohn  nicht  von  der  Kenntnis  des  Gerichtstages  ans, 
da  er  und  der  Vater  eins  sind  nach  Substanz,  Macht  nnd  Ge- 
walt, und  alles,  was  geschaffen  ist,  hat  er  durch  sein  Wort  ge- 
schaffen, denn  Christus  hat  gesagt,  dafs  er  und  der  Yater  eins 
sind  nnd  dais  er  im  Vater  ist  und  sein  Vater  in  ihm  nnd  dab 
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er  Bicbter  am  Gericbtetaga  eein  wird  und  wie  k^note  er  daa  nun 
lem,  weno  et  nicht  ebmal  den  Tag  kennt?     Nur  wollte  er  den 
Apoilalo   nicht  gern  davon  KenntniB  geben,   weil  er  eie  und  die 
ifideren  Gläablgen  gebrecken  würde,  wenn  sie  in  KenntBls  davon 
ihn  erwarten  and  dee  Lebene  nicht  mehr  froh  würden.     Der  Mng- 
iim;  Wir  nehmen  diese  Worte  von  dir  nicht  an,    ohne  dafs  una 
dti  Sieberhelt  davon  klar  wird.     Der  Mönch:    Berichte  mir  über 
dk  Stdüe,  wo  Gott  zu  Adam  sagte,   aJs    er  sieb  gegen  ihn  vor- 
i^di^  hatte  und    im  Paradiese  war   und   das  Erscbeinen  eeinei 
—  "(f  —  wnlkte  und  eicb  versteckte  und  er  ihn  rief,  wie  Mosea 
TOD  Gott  in  der  Tor  ah  sagt:  Adam,  Adam^  wo  bist  du?  da  sagte 
khmi  hier  bin  icbl  wufste  Gott  in  dem  Fiille  nicht,  dafa  er  da 
Bei  oder   wie?     Der  Muslim:    Ja   wohl,   er   wufste,   wo    er  war. 
Der  Mönch:  Warum   fragte   er  denn  nach  dem,   was  er  wnfste? 
Dl  ml  ein  Gegenstück  zu  der  Betünderung  Christi,  den  Aposteln 
hßd  tu  tun,  wann  die  Auferstehung  sein  würde;  und  wie  wufsto 
IT  mcht,  wann  es  sein  würde,  da   er   doch  ihnen  die  Anzeichen 
und  Wunderteicben  dieses  Tages,  die  vor  ihm  sein  würden,  kund 
llgiben  hatte,  so  dah  wir  alles  mit  Angeu  sehen,    was,   wie  er 
Mg^  kommen  wird.     'Abdarrabmän:  0  Mönch,    was  ist  der  Pa- 
tiUet?     Der  Mdncb:    Der  Geist  Gottes.     Er:   und   was   ist  der 
Geist  Gottes?     Der  M^nch:  Der  Geist  des  Lichtes,  der  Frömmig- 
keit, des  Wiäsens,  der  Einsiebt,  der  Erhabenheit,   der  Weisheit, 
das  iiät  Gatt  nach  Substanz,   ohne   ein  Mehr,   auslaufend,  in  die 
Kßcheiniing  tretend  aus  dem  Vater,   aus  G<>tt,    und   mit  dieser 
185*J  Besonderheit  meine   ich    den   Geist,    wie   uns   unser    Herr 
Chnstue  gesagt  hat     'Abdarrabmän:  Dnd  was  sagt  Christus  vom 
Ö«llt?     Der  Mdnch:  Christus  sagte  zu  seinen  Jüngern:  Ich  gehe 
fort  m  meinem  Vater,  der  mich  gesandt  hat,  damit  ich  euch  den 
Fimkleten  sende,  der  vom  Vater  ausgeht.     Die  Weltkinder  können 
um  nicht  annehmen,   bei   euch  aber  und  unter  euch  ist  er,   der 
iUm  weils  aus  der  Tiefe  der  göttlichen  Ökonomie  heraus,  er  wird 
w^  au  alles  erinnern,  was  ich  euch  gelehrt  habe,  er  wird  euch 
Äia  Verborgene  lehren    und    wird  für  mich  Zeugnis  ablegen,  wie 
ich  Mr   ihn,   und   ihr  werdet   Zeugnis   ablegen    danach  bei    den 
Olinblgen    von  dem,   was  ei    euch   lehrt.     'Abdarrahman:  Damit 
kil  er  nnr  unseren  Propheten  gemeint     Der  MOncb:  Der  Para- 
cet ist  der  Geist  Gottes,  der  heilige  Geist,   ungescbaffen ,  unbe- 
pemt,  wie  Gott  auch  unbegrenzt,  unsichtbar,  nnbe  seh  reib  bar  dercb 
körperliche  Qualitäten  ist>     Er  ist  im  Himmel,  weifa  das  Geheime 
lod  Verborgene,  und  der  Paraklet  ist,  wie  Christus  zu  den  Apo- 
itelft  sagte:   er   wird  bei  euch  sein    und   er    war  bei  ihnen  und 
betehrte  sie,  als  er  auf  sie  niederstieg,  zehn  Tage  nach  dem  Auf- 
«tiif  Christi  «um  Himmel,  da  belehrte  er  die  Apostel,  dafi  Gott, 
Wenn  auch  einer  nach  Substanz«  doch  aus  drei  Personen  bestehtt 
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wie  Cbristüs   atieh  gelehrt  hatte,   und   der  ParaJ^let  tat  Wnnder 

dnrcb  die  AposteL  Und  in  der  Tora  sagte  er  durch  die  Zange 
Mosis  bei  der  Erwabnong  der  Erscbaffnng  der  Wesen,  dafs  der 
Geist  Gottes  vor  aller  Zeit  über  der  Wasserfläche  schwebte  (flat- 
terte) nnd  die  Propheten  und  die  Apostel  bezeugen  ihm,  dafa  er 
der  Ersebajfer  von  allem  ist.  Mit  euerem  Propheten  ist  es  aber 
nicht  so  bestellt;  er  ist  Sohn  des  *  Abdallah  Ibn  'Abdalmnttalib 
und  seine  Mutler  ist  A^mioa,  Tochter  des  Wahb  ibu  'Abdmanafj 
er  wurde  seohahnndert  Jahre  nach  Christus  und  seinem  Aufstieg 
mm  Himmel  geboren,  nnd  ist  geschaffen,  Sohn  geschaffener  Wesen^  _ 
er  wird  nicht  zn  den  drei  Personen  (der  Trinität)  geroehnet,  da  ■ 
es  nnr  einen  Gott  gibt,  einen  Schöpfer,  einen  Anbetungswür- 
digen, er  gehörte  nicht  (zn)  den  Aposteln,  die  Menschen  sahen 
ihn  ja,  er  verheiratete  sich,  wurde  Vater  und  kannte  nicht  das 
Verborgene,  wie  er  dies  auch  von  sich  selbst  bezeugt,  denn  er 
sagte,  er  wisse  nicht ^  was  mit  ihm  und  seinen  Aubängem  ge- 
schehe. Christus  aber  sagte:  ich  schicke  euch  den  Parakleten^ 
der  vom  Vater  ausgeht;  wenn  nun  euer  Prophet  [85^]  der  Pa- 
raklet  ist,  so  ist  er  Gesandtsr  Christi,  aber  du  gibst  ja  nicht  zu> 
dafs  er  Gesandter  Christi  sei  und  dals  der  Vater  Christi  ihn  ge- 
schickt bat|  wie  soll  non  dein  Prophet  der  Paraklst  sein,  da  er 
kein  Zeichen  von  sich  gegeben  und  kein  Wunder  kund  getan  hat. 
Wenn  du  aber  s^ugibst,  dafs  er  Gesandter  Christi  ist,  den  dieser 
gesandt  hat>  so  liegt  darin  ein  gewisser  Zusammenhaug  mit  einem 
Teil  der  Frage.  ^Ahdarrahmäu:  Nein,  unser  Prophet  ist  der 
Faraklet,  er  ist  Herrscher,  aber  ihr  glaubt  nicht  au  ihn,  wie  es  fl 
die  Juden  mit  Christus  gemacht  haben.  Der  M(»nch ;  Die  Juden  ' 
glauben  nicht  an  Christus,  obwohl  die  Torah  und  alle  Bücher  der 
Propheten  davon  reden,  und  obwohl  die  Wahrheit  und  das  Licht 
heil  strahlt  in  den  Zeugnissen  nnd  der  Bestätigung  unseres  Wortes, 
zurEsit  sind  aber  die  Gläubigen  zahlreicher  als  die  ungläubigen, 
und  dadorch  haben  die  Juden  Fluch  und  Zorn  von  Gott  auf  sich 
geladen.  Was  uns  aber  angeht,  so  widerstreben  wir  euerem  Pro- 
pheten, denn  wir  ßnden  ihn  in  den  Büchern  nicht  erwähnt  nnd 
keine  Zeugnisse  von  ihm.  Fänden  wir  ihn  auch  erwähnt,  dann 
würden  wir  doch  uns  gegen  ihn  sperren  wollen  und  sagen:  er 
ist  nicht  gekommen,  der  gekommen  ist,  ist  nicht  der  in  den 
Büchern  Erwähnte,  sondern  er  wird  noch  kommen^  wie  die  Juden 
(Fluch  und  Schande  über  sie)  von  Christus  sagen,  dafs  er  noch 
nicht  gekommen  ist,  sondern  noch  kommen  wird»  'Abdarrahmäu: 
Was  hat  es  für  einen  Sinn,  dals  die  Christen  sich  beim  Gebet 
nach  Osten  wenden,  während  Christus  sich  dabei  nach  Jerusalem 
wendete?  I>erM5ncb:  Das  hat  sechs  Gründe  (Punkte).  Erstens: 
Weil  Gott  Licht  ist  nnd  es  schickt  sich,  beim  Gebet  zu  ihm  die 
Bicbtuug  einzuhalten,  von  der  das  Licht  kommt.     Zweitens:  Das 
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pKimdies,  aus  dem  Adam  ausgetrieben  wurde,  liegt  m  Oeten  und 

wir  hoffen  zurückzulcehren  an  den  Ort,  ?on  dem  unser  Vater  Adam 

insgetfieben  wurde,  {zu)  unserem  Herrn  Christaa,     Drittens:  Ab 

Qflbriil  der  Maria  erschien  und  ihr  die  Geburt  Christi   anmeldete, 

ersebien  er  ihr  öor  yod  Osten  her,     Viertens:  Wenn  unser  Herr 

CMsttis  am  Ende  der  Tage  komrat^  um  die  Toten   aufzuerw ecken 

nnd   aus    den    Gräbern   in   holen,   wird   er  nur   vom    Osten   her 

kommen.    Fünftens:  Gott  sagte  den  Priestern  der  Kinder  Israels: 

UCd  das  östliche  Tor  gesperrt,  denn  der  Gott  Israels  gebt  dnich 

iMMibe    ein   und  aus.     Und  (sechstens)  der  Prophet  David  sagt 

h  moBm  (seiner)  Psalmen :  Lobet  den  Höchsten  im  Himmel,  denn 

n  lälst  von  Osten  her  seine  Stimme  laut  erschallen !     'Abdarrah- 

mia  h  0  Mönch,  ist  die  Taufe  nnr  Brauch  oder  nn?erbrüchliche 

[B6*]  Obliegenheit?     Der  Mönch:  Nein,  sie  ist  Obliegenheit  und 

tinferhrtlchliche  Pflicht,  denn  sie  ist  ein  Liebt,  wodurch  die  Herzen 

äkb  (Gott)  nähern   und  die   Seelen  Rnhe  gewinnen.     Die  Sache 

iit  eo ,  daTs  unser  Herr  Christas    in  zweierlei  Weise  geboren  ist, 

mtens  von  Maria  seiner  Mutter,  zweitens  ans  der  Taufe  mifc  dem 

Wieer  des  Jordana   durch  Johannes    den  Täufer,     Als   er  nun 

U9  dem  Wasser  stieg,  beschattete  ihn  eine  Wolke  und  er  hörte 

im  Stimme  sprechen :  dies  ist  mein  Sohn  und  mein  Geliebter  ^ 

is  dem  ich  meine  Freude  habe:   Ihm  gehorchet!     So   wurde    et 

in  dieser  Weise   zum    zweitenmal   geboren    nach    der  Geburt  von 

^n  Mutter  und  der  2um  zweitenmal  aus  der  Taufe  Geborene  ist 

geistiger  Art  und  dadurch  lälst  Christus  sein  Licht  den  Menschen 

IfDchten.     Wie   auch   die   Perle   zwei    Ausgangspunkte   hat,  den 

ikam  aus  dem  Meer,  den  anderen  aus  der  Muschel,  die  vom  Meer 

I      ^Jigischlossen  wird  nnd  wer  sie  angreift,  weils  nicht,  was  in  der 

Moscbel  ist,   bis   dafs  er  sie  genauer  prüft   und    das    Licht   der 

Ferle  ihm    eutgegenstrahlt.     So    ist  es   auch  mit   dem  Christen. 

Wenn  er  aus  Fleisch  und  Blut  geboren  wird,    so    besitzt  er  das 

^M  Liebt  nnd  den  Glanz  noch  nichts  sondern  zwischen  ihm  und  dem 

H  Oiristofl-Glänbigen,   die   mit  Wasser  und  Geist  getauft  sind^   ist 

H  m%  Scheidewand   wie  eine  feste  Burg;   wenn   er  aber  die  Taufe 

p   impfangen  hat^  so  bemächtigt  sich  seiner  die  Guade  und  verbindet 

mit  ihm  Licht  und  Liebe   Ton   den  Christus- Gläubigen.  —  Nnn 

ww  in  der  Versammlung  einer  von  den  Beduinen,  der  Christ  ge- 

WWQ  war,  aber  den  Islim  angenommen  hatte.     Als  er  die  Worte 

dfs  Mönches  nnd  des  Muslim   hörte   und   diese   sich   dabei  nicht 

Bälier  kamen,  sagte    er  zum   Mönch:   Ihr   Christen   sprecht  Un- 

gihenerliches  ans,  wenn  ihr  behauptet,  dafs  das  ewige  Wort  Gottes 


1)  P.  21Ö  Bchiebt  noch  die  Frage  da,  ob  Jesus  beechnitteu  wurde 
odtriricht 

2)  Vgl.  88^  90*>;  93^;  95^. 
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in  Jesus  wohnt,  äuDserlich  und  innerlich  und  dafs  Jesus  am  PüeüiI 
gekreuzigt  wurde  und  mit  einer  Lanze  durchbohrt  wurde  und  dafs 
seine  Hände  und  Fflise  mit  Nägeln  befestigt  wurden.  Sagt  ihr 
nun,  dafs  das  Wort  Gottes  beim  Lanzenstich  und  Einschlagen 
der  Nägel  geöffnet  wurde  oder  dafs  das  Wort  [nicht]  ^  das  an 
Schmerzen  und  Todesqualen  erlitt ,  was  Jesus  erlitt?  In  beiden 
Fällen  zugleich  seid  ihr  LQgner,  da  ihr  behauptet,  dals  das 
„Wort''  in  Jesus  wohnte,  äuTserlich  und  innerlich,  ungetrennt. 
Der  Mönch:  Ich  will  dir  kund  tun,  wie  es  zu  Becht  besteht,  dals 
das  Wort  Gottes  in  Jesus  wohnte  äuüserlich  [86^]  und  innerlich, 
ohne  daüs  es  wie  der  Körper  Jesu  an  den  Schmerzen  und  Qualen 
teilnahm.  Sage  dn  mir  doch,  wie  es  mit  dem  Einblasen  des 
Geistes  (Lebenshauches)  in  den  Embryo  im  Mutterleibe  zugeht, 
ohne  dals  die  Mutter  Schmerzen  davon  hat  oder  davon  weils  *. 
Der  Muslim :  Gott  schickt  ihr  einen  Engel  mit  geistigem  Lebens- 
hauch für  das  Kind  und  er  bläst  ihn  ihm  ein  im  Mutterleibe. 
Der  Mönch:  Ist  der  Engel  geschaffen  und  begrenzt  oder  nicht? 
Der  Muslim;  Ja  wohl,  er  ist  geschaffen  und  begrenzt  Der  Mönch: 
Hat  jeder  Mensch  so  einen  Engel  bei  sich,  der  mit  ihm  beauf- 
tragt ist,  um  ihn  am  jüngsten  Tage  hinzustellen  vor  Gott  oder 
nicht?  Der  Muslim:  Jawohl,  er  ist  mit  ihm  beauftragt,  ihn  am 
jüngsten  Tage  vor  Gott  hinzustellen.  Der  Mönch:  Wir  sind  in 
dieser  Versammlung  mit  mehreren  zusammen  und  haben  die  Engel 
bei  uns.  Wenn  nun  diese  Versammlung  über  uns  herfiele,  um 
uns  zu  töten,  wer  würde  dann  unsere  Seelen  nehmen?  Der  Mus- 
lim: Die  mit  uns  beauftragten  Engel.  Der  Möqch:  Wenn  nun 
der  Emir  in  Zorn  geriete  gegen  einen  von  uns  und  beföhle,  ihn 
in  öl  zu  sieden,  und  einen  groDsen  Topf  bestellte,  und  den,  dem 
er  zürnt,  in  den  Topf  legen  liefse  und  auf  ihn  das  öl  gösse,  so 
dals  es  ihn  bedeckt,  und  der  Topf  verschlossen  und  mit  Blei  zu- 
gelötet würde,  so  dafs  kein  Baum  zum  Atmen  bliebe,  und  der 
Mann  im  Topf  mit  Feuer  gesotten  würde,  würde  dann  der  mit 
ihm  beauftragte  Engel  im  Topf  bleiben  oder  herausgehen?  Der 
Muslim:  Nein,  er  würde  bei  ihm  bleiben,  innen  und  auXsen  und 
würde  seinen  Geist  zu  sich  nehmen.  Der  Mönch:  Wie  ist  das 
möglich,  da  er  doch  geschaffen  und  begrenzt  ist?  Behauptest  du, 
daÜB  der  Engel  auTserhalb  des  Mutterleibes  ist  und  dann,  wenn 
das  Kind  aus  der  Mutter  herausfällt,  ihm  den  Lebenshauch  ein- 
bläst oder  dafs  er  am  Kinde  auch  in  der  Enge  (des  Mutterleibes) 
und  im  Topf  (am  Manne)  haftet?  Ebenso  behauptest  du,  dals 
die  Engel,  die  bei  uns  und  mit  uns  beauftragt  sind,  sich  von  uns 


1)  Wurde  von  mir  ergänzt. 

2)  Über  diese   Vorstellungen  im   BundeheS  vgl.   Hübschmann: 
Jahrb.  f.  prot.  Theol.  V,  211. 
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entfemea  beim  Einstünen  dee  Hauses  und  beim  Tc»de  nDeero 
len  zu  sich  nehmen,  oder  dafs  sie  ^n  jeder  Zeit,  mag  kommen 
will,  bei  uns  «ind  und  dnfä  ihnen  allaa  widerflbri,  waa  uds 
iderfahrt,  da  sie  ^escb äffen  und  bagr^n^t  und  mit  uns  verbun- 
len  sind?  Ebenso  (willst  dn  behaupten),  dafa  [87"]  der  Engel 
las  m  öl  Gesottenen  sieb  Ton  ihm  entfernt  und,  wenn  er  stirbt 
ind  der  Topf  ge<^ffnet  wird,  seinen  Geist  zu  sich  nimmt,  oder 
er  an  allen  Schmerzen  und  Qualon  und  am  Todo  des  Ge- 
inen  teilnimmt^  da  er  doch  begrenzt  und  g-eschatfen  ist?  Der 
tulim:  Gott  bat  die  Engel  als  geistige  Wesen  gescbaffen»  un- 
hreibbar,  unbegrenzt;  er  schafft,  was  er  willl  Der  Mönch: 
Dn  mufst  doch  zugeben,  dafs  hier  zwei  Fälle  möglich  sind.  Ent- 
weder entfernen  sich  die  Kngel  von  den  Menschen  beim  Eintritt 
in  Schmerzen  oder  sie  nehmen  mit  daran  teiL  Der  Muslim: 
ein,  ich  behaupte,  dufs  die  Engel  bei  den  Mensehen  sindp  un- 
begrenzt, ungetrennt,  unvermiächtf  aber  an  den  Leiden  und  Fren^ 
den  der  Menschen  nelimen  sie  nicht  teil.  Dar  Mönch:  Du  hast 
nnn  zugegeben,  dals  die  Engel  geschaffen  nnd  begrenzt  sind  und 
bei  den  Menschen  unbegrenzt  nnd  nnbeschrei blich,  und  dafs  sie 
an  den  Leiden  nnd  Freuden  der  Menschen  nicht  teilnehmen;  wie 
kannst  da  mich  nun  zwingen,  dafs  ich  dir  Gott,  den  ewigen 
Opfer,  beschreibe,  der  alles  durch  seine  Macht  geschaffen  hat, 
unbegrenzt  und  unbeschreibbar  ist,  den  der  Verstand  nicht 
der  seinesgleicbon  nicht  bat?  Was  nun  dein  Wort  angeht, 
er  teilgenommen  bat  an  den  Schmerzen  des  Lanzenstiches 
des  Einschnittes  (?)  der  eisernen  Waffe,  so  (bemerke  ich): 
^^^Bttgst  du  von  einem  jungen  Kamel,  das  man  bringt  nnd  knien 
^PPS  vor  dem  8onnenk5rper  und  schlachtet;  dann  bringt  man  eine 
^VLanze  und  zerstnckelt  die  Glieder;  schob  sich  nun  der  Lanzen- 
^B  itirb  und  das  Zerstückeln  des  jungen  Tieres  zwischen  die  Sonne 
and  ihren  Lauf  und  ihre  Macht  (Binflufd)  oder  wurde  beim  Zer- 
stückeln der  Glieder  auch  etwas  ?on  der  Sonn©  zerstückelt,  da 
sie  darauf  fiel,  nnd  hat  die  Sonne  auch  im  Kochtopf  zu  leiden 
gehabt  wie  es  (das  Fleisch)?  Der  Muslim:  Hein,  wahrhaftig,  sie 
irleidet  keineswegs  dasselbe  wie  das  Opfertier  und  was  der  Boden 
Toia  Kochtopf  erleidet.  Der  MÖncb:  Eins  von  beiden  ist  nnab- 
weislich :  entweder  zieht  sich  die  Sonne  beim  Schlachten  nnd  Zer- 
stüctela  ?on  dem  Opfertier  zurück  oder  aber  die  Sonn©  erleidet 
äiisetbe  wie  das  Opfertier  und  wie  der  Boden  vom  Kochtopf. 
Der  Muslim:  Waa  du  sagst,  gebt  ins  Undefinierbare.  Die  Sonne 
«rleidet  nicht  dasselbe  wie  das  junge  Tier  und  ebenso  wenig  wi© 
4er  Boden.  Der  Mönch:  ich  weifs  ganz  gewifs,  dafs,  wie  die 
fii|el  unbegrenzt  und  nngetrennt  und  ungemischt  sind  und  nicht 
Ibe  wie  die  Menschen  erleiden,  es  so  auch  mit  dem  ewigen, 
iiUpferisehen  Worte  Gottes  ist,  dafs  sich  mit  dem  auserlesenen 
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und 
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Menschen  aus  dem  Leibe  der  Jungfrau  Maria  vereinigt  hat  und 
(mit  ihm)  zu  einem  Christus  geworden  ist  und  zur  Zeit  des  Ge- 
barens im  Leibe  seiner  Mutter  war  und  an  Leiden  [87^]  und 
Freuden  teilnahm  und  am  KreuzespMl  hing  und  mit  der  Lanze 
durchbohrt  wurde  und  Yon  den  Nägeln  zerschnitten  wurde  und 
im  Grabe  lag  und  doch  (als  Christus)  ungetrennt  und  ungemischt 
und  ohne  stoffliche  Beschränkung  und  als  „Wort*'  nicht  an  Lei- 
den und  Freuden  teilgenommen  hat,  Gott  der  Angebotene  und  der 
Hochbenannte I  Der  Muslim:  Was  soll  es  heüsen,  dafs  die  Chri- 
sten sich  nicht  bei  jedem  Gebet  waschen  und  sich  nicht  von  ri- 
tueller Verunreinigung^  säubern?  Der  Mönch:  Was  yerstehst 
du  unter  ritueller  Unreinigkeit ?  Der  Muslim:  Durch  Pollution 
oder  durch  Verkehr  des  Mannes  mit  seiner  Frau  oder  seiner 
Magd.  Der  Mönch:  Hat  dir  Gott  befohlen,  daüs  diese  beiden 
Vorgänge  yerunreinigen ?  Der  Muslim:  Nein,  aber  er  hat  uns 
befohlen,  uns  yon  jeder  Verunreinigung  zu  säubern  und  uns  zur 
Zeit  jedes  Gebetes  zu  waschen.  Der  Mönch :  Dies  ist  aber  keine 
Verunreinigung  und  die  Bestätigung  hieryon  liegt  darin,  dals  Gott 
gesagt  hat:  die  Gemeinde  der  Gläubigen  ist  geheiligt  Yor  Gott; 
so  heftet  nun  Pollution  dem  Manne  keine  Sünde  und  Schande  an, 
sondern  Verunreinigung  besteht  im  Begehen  von  Sünden,  aber 
wir  wollen  euch,  die  meisten  Übertreter  in  dieser  Sache,  nicht 
in  Blindheit  lassen  (?)  über  das,  was  vornehmer  bei  euch  ist, 
der  Glaube  oder  der  Islam.  Der  Muslim:  Glaube  ist  Islam  und 
Islam  ist  Glaube,  die  beiden  sind  unzertrennlich  verbunden.  Der 
Mönch:  Dein  Buch  widerlegt  dich  hierin,  denn  es  sagt*:  fürchtet 
Gott  mit  echter  Furcht  und  sterbet  nicht,  ohne  Muslime  gewor- 
den zu  sein.  Nun  sage  ich:  0  Prophet  Gottes,  wer  ist  stark 
genug  dazu?  Dann  sagte  er  euch:  fürchtet  Gott,  so  gut  ihr  es 
vermögt;  damit  hat  er  dich  belehrt,  dafs  der  Glaube  stärker  und 
schwieriger  ist  als  der  Islam  und  da  ihr  nicht  stark  genug  seid 
zum  Glauben,  so  hat  er  euch  den  Islam  befohlen.  Ebenso  weil 
ihr  nicht  stark  genug  seid  zur  Waschung  des  Glaubens,  so  ge- 
bietet ihr  die  Spülung  mit  Wasser.  Der  Muslim:  Was  ist  die 
Waschung  des  Glaubens  unabhängig  vom  Wasser?  Der  Mönch: 
So  hört  das  Wort  der  Wahrheit  und  die  Schilderung  der  Waschung 
des  Glaubens :  es  ist  die  £ntledigung  von  Hurerei,  dafs  du  keinen 
verbotenen  Beischlaf  begehst,  und  die  Spülung  der  Hände  ist  die 
(Fernhaltung)  vom  Diebstahl  und  die  Spülung  des  Mundes  soll 
heifsen:  von  Lüge,  und  die  Waschung  des  Gesichtes  soll  heifsen: 
den  Blick  züchtig  vor  Verbotenem  bewahren,  und  die  Waschung 
der  Ohren  soll  bedeuten:  sie  taub  machen  gegen  das  Gerede  der 


1)  Gau&ba. 

2)  Q.  3,  97. 
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SpiHter,  ond  die  Eeetieichting  Am  Gesiebtes  ist  sonel  wie:  den 
Gtitt  sammelu  Tor  Gott,  iind  die  Waschung  der  Ffifse  ist:  sie 
luatiDeii^  dafd  sie  nicht  auf  Wegen  des  Frerels  wandeln,  und  die 
Wuehung  der  gescblechtlichen  Yeniiireinigung  heiftst:  die  ecbte 
B1EI90  naeb  dem  Begeben  von  Unzucht  und  Trug;  da§  ist  die 
Waechung  und  Säuberung  des  Glaubens  I 
(Fortietzung  fplgt.) 


2, 


iur  Erhebung  Eberhards  I.  auf  den  Salz- 
bnrger  Erzstuhl  1147. 


Von 
Adolf  Hofmeister. 


In  seiner  Cbronilc  VIT,  16  gibt  Olto  toe  Freising  als  Inhalt 
die  Wormser  Konkordates  an,  es  sollten  die  Bischöfe,  die  aufier- 
deotacben  wie  die  dentschen,  nicbt  eher  geweiht  werden,  als  sie 
»Olli  Könige  die  Regalien  dorch  das  Scepter  empfingen  ^  Die  An- 
gibt ist  bekanntliüb  falsch«  und  zwar  falsch  zugunsten  eines  könig- 


1)  OUö  Fris.  Cbrou.  VII,  16,  Mouum.  Germ.  SS.  XX,  256:  impe- 
niöf  .  .  ,  congregato  iuxta  Wannatiam  maximo  principum  conventu 
iatütitüram  episcoporum  legatt>  apostolicae  sedis  Lamberts  . . .  resignavit 
per  eumqne  ab  anathematk  vinculo  absolutus  est  Pnviic|[iuin  ergo  de 
kt  ecclesiae  acribitur ;  ac  ipsi  rursum ,  ul  electi  lam  Cisalpini  qyam 
Transilpini  non  prlui  ordincntur  cjimcopi^  quam  regalia  de  manu  eius 
pef  iceptruEQ  Süscipiant ,  acriplo  coaßrmaiur.  Hoc  pro  bono  pacis  sibi 
^  et  non  »ticcessoribus  datum  dicunt  Romani.  Es  sei  hier  daran 
räiert,  daCi  für  Otto  you  Freisinn  die  ^^Transalpioi'*  die  deutschen, 
4ie  ijCiäalpiD]*^  aber  die  italisch en  (und  burgundiachen)  Biaebüfe  sind, 
t.i.B.  ChroD.  VI,  30;  VII,  15  Auf.  Geata  Fi  id.  {rec.  G.  Waitz, 
»tooofer  1884)  1,  6,  p,  20;  11,  L  8.  13,  p,  93.  28,  p.  107,  29,  p.  109. 
37.3a  43.  46.  49,  p.  125.  ÖL  56;  ebenso  Eahewin,  GesU  Frid,  111,46. 
Mit  unserem  Sprachgebrauch  dagegen  stimmen  z.  B.  Rahewin»  Gesta 
Fdi  III,  15»;  Otto  Ton  St  Blasien,  c  7,  Mon.  Germ.  SS.  XX,  ä06,  84.  c 
^6,  p.  SlO,  49.  c.  21,  p.  314,  12.  c.  37,  p.  523,  45.  c.  46,  p.  329,  25;  die 
<^nica  re^a  Cöloniensis  (rec,  G,  Waitz,  Harniover  1880),  1174,  p.  126. 
m,f.  133.  1187,  p.  138;  auch  Ekkehard  too  Aura,  1106,  Mon.  Germ. 


'^f: 


283,  37  (Tgl  231,  28)  und  1110,  p.  243,  18. 
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liehen  Anspruches,  der  nach  einer  anderen  8ielle  desselben  Schrift- 
stellers 1152  am  Hofe  Friedrichs  I.  yertreten  worde  \  Man  hat 
nicht  mit  Unrecht  die  Frage  aufgeworfen,  ob  die  Worte  in  der 
Chronik  Yon  Otto  so  schon  1146/47  nnter  Eonrad  HL  nieder- 
geschrieben sind  *,  oder  oh  sie  einen  bei  der  Übersendung  des 
Werkes  an  Kaiser  Friedrich  L  1157  Yorgenommenen  Einschnb 
darstellen  ^. 

Dafs  die  uns  überkommene  Fassung  Stficke  enthält,  die  in  der 
ursprünglichen,  dem  Isingrim  gewidmeten  Ausgabe  nicht  standen, 
ist  sicher  K  Solche  Änderungen  und  ZasAtze  indessen ,  die  eine 
ganz  bestimmte,  für  den  Kaiser  berechnete  Tendenz  verfolgten, 
sind  noch  nicht  nachzuweisen  gewesen.  Bernheim  hat  im  Gegen- 
teil gezeigt,  dafs  unter  keinen  Umständen  nachträglich  eine  der 
Grundanschauung  der  Chronik  fremde  Auffassong  hineingetragen 
wurde  ^  wie  denn  auch  Otto  selber  in  der  Widmung  an  den 
Kaiser  das  Gleiche  ausspricht.  Freilich  ergibt  diese  allgemeine 
Feststellung  für  den  einzelnen  Fall  nicht  viel,  und  es  bleibt  immer 
für  die  rechte  Würdigung  des  Charakters  und  der  Zuverlässigkeit 
des  Chronisten  von  Bedeutung,  wenn  es  gelingt,  die  eingangs  ge^ 
stellte  Frage  mit  Sicherheit  zu  beantworten. 

Bemheim  hat  in  diesem  Znsammenhang  darauf  hingewiesen» 
dafs  Otto  von  Freising  gerade  1147  dem  neuen  Erzbischof  Eber- 
hard I.  von  Salzburg  die  Weihe  erteilte,  bevor  dieser  vom  König 


1)  Otto  Fris.  Gesta  Frid.  II,  6:  Tradit  enim  curia  et  ab  aecclesia 
eo  tempore,  quo  sub  Heinrico  V.  de  Investitura  episcoporum  decisa  foit 
inter  regnum  et  sacerdotium  coDtroversia,  sibi  concessum  autiimnat,  quod 
obeuntibus  episcopis,  ei  forte  in  elijrendo  partes  fiant,  principis  arbitrii 
esse,  episcopum  quem  voluerit  ex  piimatum  suorum  coosilio  ponere,  nee 
aliquem  electum  ante  consecrandum ,  quam  ab  ipsius  manu  regatia  per 
seeptrum  suseipiat  Ein  Widerspruch  zwischen  beiden  Stellen  scheint 
mir  nicht  vorzuliegen. 

2)  So  z.  B.  Dietrich  Schäfer.  Zur  Beurteilung  des  Wormser 
Konkordats,  Abhandlungen  der  Königl.  Preufs.  Akademie  der  Wissen* 
Schäften,  Berlin  1905.  8.  82  f. 

8)  So  z.  B.  E.  Bern  heim,  Zur  Geschichte  des  Wormser  Kon- 
kordates, Göttingen  1878,  S.  60  f.  A.  81. 

4)  Vgl  R  Wi  Im  an  8  im  Archiv  der  Gesellschaft  fdr  ältere  deutsche 
Geschichtsknnde  X,  148,  A.  2. 

5)  E.  Bernheim,  Der  Charakter  Ottos  von  Freisinn  und  seiner 
Werke,  Mitteilungen  des  Instituts  fOr  österreichische  Geschichtsforschung 
VI,  Iff.,  besonders  24  ff.  —  Von  einem  offenen  Gegensatz  Ottos  aur  Re- 
gierung seines  Bruders  ist  keine  Rede.  Er  stand  ihr  im  Gegenteil  keines- 
wegs fern,  wenn  er  auch  gerade  Konrads  bayerische  Politik  nicht  durch- 
aus billigte.  Gegen  Wilmans  mit  Recht  schon  H.  Grotefend,  Der 
Wert  der  Gesta  Friderici  imperatoris  des  Bischofs  Otto  von  Freising, 
Göttinger  Dissei-t  (Hannover  1870),  S.  9.  Vgl.  Bernhardi,  Jahrbücher 
der  deutscheu  Geschichte,  Eonrad  UI,  S.  461  f.  (Reise  an  den  päpst- 
lichen Hof  Ende  1145).  813  (Versuch,  zwischen  Konrad  und  Roger 
von  Sizilien  zu  vermitteln,  1150). 
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die  Regalien  empfangfn  hatte  ^.  Damit  erscheint  es  in  der  Tat 
ftii^g«seb)ogsea,  dsifa  unser  Geschieh tschreiber  nur  etwa  ein  Jahr 
Mli«r  ^  sich  so  geänfsert  haben  Vöunte,  wie  es  Cbron.  Vif,  16 
geschiebt. 

Dira  Otto  nnter  Äesistenz  der  übrigen  Sakburger  Bufifragane 
dk  fragliebe  Weihehandtung  vollzog,  ist  sicher.  Wie  aber  steht 
es  mit  deren  Vorgang  vor  dem  Empfang  der  Regalien?  Bern- 
bar4i  *  hat  einigen  Bedenken  dagegen  Eaum  gegeben ,  sich  dann 
aber  doch  für   die  gröfsere  Wahnächeinlicbkeit  der  gewöhnlichen, 

ITon  Bemheim  forausgesetzten  Meinung  entschieden,  in  der  auch 
Witte  *  nnd  Wolfram  *  einig  sind.  Heute  weils  man  ea  in  der 
Tat  nicht  anders »  als  dafs  Eberhard  die  Hegalien  erst  nach  der 
Weibe  erbat  und  erhielt^,  eine  Annahme,  die  um  so  mehr  her- 
vortritt, als  damit  ein  ganz  unzweifelhaft  sicherer  Fall  dieser  Art 
unter  Konrad  IlL  nach  gewiesen  erscheint  K  Es  lohnt  sich  wohl, 
dte^ee  Musterbeispiel  etwas  schärfer  zu  pröfen  als  gemeinigHcb  ge- 
schieht Gelingt  es,  den  Zweifel  an  seiner  Zuverlässigkeit  zu 
kgrilnden,  so  entbehrt  das  nicht  eines  allgemeineren  Interesses* 
Die  jüngere  Vita  Eberhards  spricht  allerdlnp  von  seiner  Weihe 
'm  nnmittelbarem  Anschlafd  an  die  Wahl  und  erwähnt  Tor  dem 
EnDpfang  der  Hegalien  vom  KOnige  noch  die  Erteilnng  des  Pal- 
limä  dnreh  den  Papste     Indes   ist  ohne  weiteres  bei  dem  erst 
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1)  Eur  Gfscbkhtfi  des  Wormser  KoDkordates  S.  58.  60  f.  A.  8L 

2)  Cbron.  VII,  U  ist  Tor  dem  9.  April  1147,  Vi! ,  34  vor  dem 
IL  September  U46  pjeschrieben,  s,  Mod.  Germ,  SS*  XX,  91  A*  8, 

9)  A,  a.  0.,  S.  535, 

4}  H.  Witte,  Forsibungeu  zur  Geschichte  des  Wormser  Konkor- 
4ti  I,  GöttiogeD  1877,  S.  38. 

5J  G.  Wolfram,  Fiieddcb  I.  und  das  Wormser  Konkordat,  Mar- 
borf  l&e3,  S,  40, 

6)  Z,  B.  Ä.  Hauck,  Kirrbengeßchichte  Deutschlands  IV,  154  A. 
2.  ä.  Schäfer  a.  a.  0.,  S.  38."  H.  Widinann,  Gefithichte  Sal^- 
buTfs  1^  Gotha  1907,  S.  259  f,  —  Gan^  verwirrt  und  ohne  Kenntnis 
der  Quellen  X  Schmidlin,  Die  gescliiditsphibsopbische  und  kirchen- 
poÜtiscbe  Wc-Itanscbauuw  Ott4>B  von  Freising,  Sttidieu  und  Darstellutigen 
m  dem  Gebiet  der  Geacbichte,  beiäusgegeben  von  H.  Grauert  IV,  2 
üAa  S,  Freiburg  l  Br,  1906,  S.  lüS. 

7)  ADderseits  lat  auch  der  Yorgang  der  ÜbertragUDg  der  Regalien 
ftlf  kdnen  der  46  Falle  sicher  bezeugt,  in  denen  unter  Konrad  111.  in 
Deutschland  ein  Bistum  neu  bes(?tzt  wurde.  Konrad  vonPasaau  bat  1143 
iteifelios  die  Regali pu  nicht  tob  KöDig  Konrad,  seinem  Halbbruder 
irhalt*ii,  der  sich  ja  damals  auf  dem  Kreu^sKUge  befand;  ob  aber  nicht 
flwi  ?oa  König  Heiuricb,  darüber  ist  nach  Bernhardi  a.  ft.  0.,  S. 
^21  nichts  Qberliefert. 

B)  Vita  U,  Eberh.  c,  4,  Mtm.  Germ.  SS.  XI,  99,  22  E:  Canonica 
«ßim  median  te  ekctione  populique  acclatnatrone  , ,  *  beatiia  Eberbardug 
löbrogitar  anno  ab  ine.  D.  1147;  et  ipso  anno  consecratur  iti  Juvavensi 
dfitiie  8»a,  7.  KaL  Mali,  a  veuerabih  Ottone  Frisingensi  episcopo,  co- 
üfieraaUbus  sibi  Heinrico  Ratisponensi  episcopo  et  Haittnaüno  Brixinensi 
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nacti  1181  ^  sebreibenden  Verrassar  nicht  die  Absicht  vomiiaza^ 
setzen,  damit  die  wirkliche  Heiheafolge  wiederzugeben,  wie  Gcboo 
Bernhardi  bemerkt  hat  *.  Das  Falliura  z.  B,  bat  der  iieae  Erz- 
bischof jeden  FiUla  später  als  die  Begaliea  erhalten,  wie  Docb  näher 
£U  zeigen  ist 

König  Konrad  IlL  feierte  1147  Ostern  (20.  April)  ia  Bam- 
berg, hielt  am  23.  April  einen  Keichetag  zu  Nürnberg ^  von  wo 
eine  seiner  Urkunden  noch  am  24 >  datiert,  und  ging  darauf  nach 
Eegensburg,  Dort  schilfte  er  sich  im  Mai  zur  Kreuzfahrt  ein, 
war  am  29.  in  Ardacker  unterhalb  Linz  und  beging  das  Pfingst- 
fest  (B»  jQni)  noch  auf  deutschem  Boden  ^  Eberhard  war  Abt 
von  Biburg  im  Regensburger  Sprengel  *.  Seine  Wahl  zum  Erz- 
biachcf  fand  in  Salzburg  am  12.  (bzw.  11.)  April ,  wenige  Tage 
nach  dem  Tode  seines  Vorgüngerä  Konrad  ^  statt  ®.  Sie  wurde 
eifrig  von  Abt  Gottfried  von  Admunt  betrieben  und  erfolgte  ein- 
mütig durch  Klerus   und  Volk,   gewifa    ohne    vorherige  Verstän- 

epiicüpo  et  Reginherto  Pataviensi  episcopo  et  Romano  Gurcenai  epis- 
copo;  et  ab  Eugenio  papa  5.  Idus  Maii  palUo  bonoratur^  et  a  sere- 
nissimo  Roinanonim  rege  Gbunrado  regalibus  honorifice  iüveatitur.  Dazu 
Meiller^  Regesta  arcbiepiscoporum  Salisburgensium  (1106 — 1246), 
Wien  1866,  S.  67,  44flf.;  Bernhardi  a.  a.  0.,  H.  594f,j  F,  Geaei- 
bracht^  DasYerfahreQ  bd  den  deutschen  Bischofs  wählen  in  der  zweiten 
Hiilfte  des  12.  Jahrhunderts,  Leipziger  Dissertation  1905,  8.  68-  Wid- 
mann  a.  a.  0, 

1)  Nach  Wattenhach,  Moa.  Germ.  SS.  XI,  84,  noch  unter  Erz- 
biscbof  Konrad  IlL,  der  1183  wieder  nach  Mainz  abersiedelte;  nach 
MeiMer  a.  a.  0.,  S.  447  erst  c  1230. 

2)  A.  a.  0,,  S.  595,  A.  12, 

a)  Bernhard!  a.  a.  0,,  S,  560,  695 ff.  Vorher  war  er  weniptens 
bis  zum  L  April  in  Aachen,  ebenda  S*  568.  Dafa  er  Ende  Mai  noch 
nach  Salzburg  gekommeo  sei,  wie  Widmaun  S»  260  vorschlägt,  wird, 
80  viel  ich  sehe,  durch  nichts  nahe  gelegt. 

4)  Biburg  zwischen  Regensburg  und  Ingolstadt  ^  auf  dem  rechten 
Donau  uf er* 

G)  Erzbiscbof  Konrad  f  9,  April  1147  j  einige  Quellen  nennen  den 
S.  April. 

6)  In  der  Uikunde  des  Erzbischofs  Adalbert  H  für  Seckau, 
]9.  März  1197,  J.  r.  Zahn,  Urkundenbuch  des  Heriogtums  Steier- 
mark II,  Nr.  22,  S.  49;  Meiller  a.  a.  0.,  S.  164,  Nr.  114  heifat  es 
vom  Erzhischof  Eberhurd  I.  r  Obeunte  pcst  sepiendecim  annpg  decem 
heb  dorn  adaa  et  unum  diem  ipso  Bei  servo.  Da  Eberhard  am  22*  (ao 
die  meiste»  AufrAben,  aber  andere  und  auch  nicht  wenige  haben  deu  21.) 
Juni  1164  starb,  Mon.  Germ.  Necrologia  II  und  III,  sowie  Meiller 
a.  a,  0.,  Bo  ist  das  vom  12.  (oder  IL)  April  1147  ab  Kerechnet  Das 
kann  nur  der  Wahltag  sein,  B.  Heetiofirf  Vtta  s.  Eherhardi  archi- 
episcopi  Saliähurgensts  j  Dissert  Berolini  1654,  S.  29  bat  darauf  auf- 
merksam gemacht,  Bernhardi  a.  a.  0.,  S.  594  die  Angabe  ntcht  ver* 
wertet;  auch  Widmann  scheiut  sie  nicht  zu  kennen.  Frühestens  am 
Abend  des  10.  (bzw.  9.)  konnte  die  Nachricht  vom  Tode  Konrads  in 
Salzburg  seio,  da  dieser  im  Lungau  (ob.  Murthal,  ca.  90  km  LuftUnie 
eütfernl)  starb,  Bernhardi  a.  a.  0.,  S.  592,  A.  3, 
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ig^uog  mit   dem  K5nig0.     Am    17.   warea   die  Abgesandten   der 

IMbf  auf  dem  Wege   zu    ihrem  Erkorenen  bereits    bei  Bischof 

einrieb  in  Rogenaburg  K    Die  Annahme  liegt  an  sich  nicht  fern, 

Ta  Eberhard    alsbald   beim    K<Jnige    etwa    in   Bamberg   oder   in 

^mber^  um  die  Hegalien  nachgesucht  habe* 

W&r  er  freilich  schon  am  25.  Äpril  in  Sahburg,  so  ist  das 
immöglich,  und  das  wird  In  der  Tat  anzunehmen  sein.  Die  Vita 
gibt  eben  dieses  Datam  als  das  der  Weibe  und  weiter  den  11^  Mai 
für  den  Empfang  des  Palliums.  Das  letztere  gewifs  mit  Unrecht, 
denn  Vm  dabin  konnte  seit  dem  25.  April  Überhaupt  kaum  eine 
Botschaft  noch  Paris  gelangt  sein,  wo  eich  der  Papst  damals  auf- 
hielt ^.  Eine  andere,  gleichzeitige  Nachncht  laf^t  das  Pal- 
lium ganz  allgemem  im  Laufe  des  Jahres  erteilt  werden  und  setzt 
dafUr  die   Weihe    auf  den    11*  Mai*.     Diese    Angabe  findet   in 

Iiiner  am  folgenden  Tage  ausgestellten  Urkunde  des  neuen  Etz- 
1iiitcho&  eine  StQtze*  Denn  ,,  Actum  Salzburc  Anno  ab  incarn. 
Dni  M.C.XL.VII.  Indict.  XL  IUI.  Id.  Mai*  X.  anno  Conradi 
t«gis,  L  anno  Eberhardi  archiepiscopi"  lautet  richtig  das  Datum 
m  dem  vom  Köoigl  Bajer,  Eeichsarchiv  in  München  für  mich 
freundlichst  an  das  K^nigh  Geh.  Stciatsarchir  zu  Berlin  über* 
tuidten  OriginaJ  für  das  Stift  Au,  dessen  Arenga  den  Gedanke» 
twpricbt,  „primordinm  cousecrationis  nost^  opere  misericordi^ 
rsdiäire'**.  In  der  Vita  liegt  also  eine  irrtümliche  Verschio- 
kitg  des  Datums  vor*  Läfst  man  aber,  wie  VVattenhaGh  nicht 
dbii  Grund  getan  hat  ^   am   25-  April  die  Inthronisation  Eber- 
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1)  Bernhardi  a,  a,  0,,  S.  594,  A.  10. 

^1  Tom  19.  April  hia  11.  Juni^  Jaff^-Löwenfeld,  Eegesta  Pou- 
lificttm  n.  90-21—9077*  F.  Grüner,  Eberhard  L,  Erzbischof  von  SäIz- 
kri,  Hünchen  1873,  S.  7  briogt  mit  der  Erteilung  des  Palliums  die 
BesUitifiiDgsbulle  für  daa  Sakburger  Domstift  vom  14,  September  1147 
ia  Verbüidußp»  Eberhard  war  auweseßd  auf  dem  Konzil  von  Reims, 
Hl^  1148,  Meiller  a,  a.  0.»  S.  60,  n.  21.  Das  Pallium  bestätigte 
üim  die  Balle  vom  26,  MUrz  1152,  Jaffö-LCiweafeld  9564.  Dafa 
AU  Gottfried  ton  Adtnunt  für  Eberhard  das  PalliuiD  aus  Rom  geholt 
bbe,  Hanaix,  Germania  sacra  II  (1729),  S.  247,  ist  ein  offenbarer 
Intam, 

3)  Necrol,  a.  Riidb.  Saliah.  A,  Boehmer,  Footeg  rerum  Germani- 
camm  1¥,  579,  Mon*  Oertii.  Necrolngia  11,  134,  zum  IL  Mai  (5.  id.): 
Ai  1147  ordinatio  Eberhard]  archiepiscopi  in  luyavenei  cidtate  a  quin* 
que  Bu&agfljieis  ? enerabilibus,  videlicet  Frisinfreuai  Ottone  episcopo,  Kegin- 
fcrti)  Gooperantibua  Pataviensi  episcopo  et  Hartnianno  Brixinenai  episcopo, 
BoDit&o  Gurcen&i  episcopo  et  Heinrico  Ratisponensi  episcopo,  qui  arcbi- 
fpeopas  eodein  anao  ab  Eugetilo  papa  pallio  honorntur. 

4)  Im  Druck  der  Monunseuta  Boica  1  (17C3),  S.  218  f.  iet  die  Tagea- 
iBgabe  Trio  manches  andere  ferderbt,  ttrI  Meiller  a,  a.  0.,  S.  57,  n  6, 
leb  möchte  ahjo  Widraann  nicht  beitreten,  der  S,  260  —  wie  auch 
Schifer  a.  a.  0„  S.  38  "  an  dem  25.  April  für  die  Weihe  feathält 

5)  In  der  Kote  2u  dieser  Stelle.    Ebenso  Hoeting  a,  a.  0.^  8. 
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hards  erfolgt  sein,  so  ist  seine  Anwesenheit  in  Salzburg  für  diesen 
Tag  trotzdem  gesichert« 

Vorher  hat  er  also  die  Regalien  nicht  erhalten,  wie  er  denn 
auch  z.  B.  in  Nfimberg  nicht  in  der  Umgebung  des  Königs  ge- 
nannt wird  ^.  Nichts  aber  hindert  anzunehmen,  dafs  dies  doch 
noch  vor  der  Weihe  geschah,  wie  Hoeting  unter  Berufung  auf 
das  Wormser  Konkordat  tut  ^.  Denn  zwischen  dem  25.  April 
und  dem  11.  Mai  ist  durchaus  Baum  fQr  eine  Reise  an  den  Hof, 
zumal  wenn  dieser  sich  schon,  wie  Bemhardi  annimmt*,  seit 
Anfang  Mai  in  Regensburg  ^  befand.  Man  mag  vielleicht 
gerade  damit  diesen  verh&ltnismäfsig  langen  Zeitraum  besser 
ausgefallt  meinen  als  mit  Tranerfeierlichkeiten  fClr  den  ver- 
storbenen Konrad  ^. 

Es  soll  hier  nicht  geradezu  behauptet  werden,  dals  nnter 
Konrad  111.  die  Erteilung  der  Regalien  durch  den  König  allge- 
mein der  Weihe  voranging.  Hat  doch  auch  Friedrich  I.  selbst 
in  Deutschland  dies  nicht  immer  durchzusetzen  vermocht,  wie  der 
Fall  Hartwichs  von  Regensburg  1155  zeigt.  Aber  dieser  zeigt 
zugleich,  was  das  Königtum  unter  allen  Umständen  und  unbedingt 
forderte :  dafs  der  neue  Rirchenfflrst  über  die  Regalien  nicht  eher 
verfüge,  als  bis  er  sie  vom  Könige  erhalten  habe.  Der  Satz  wird 
ausdrücklich  auf  die  „rationes  cariae",  die  feststehende  Rechts- 
anschauung des  Reichshofgerichts  gegründet  ^.  In  der  Tat  hatte 
ja  bereits  Lothar  1133  in  dieser  Richtung  für  sich  auch  eine 
bestimmte  Verfügung  des  Papstes  erwirkt  ^.  Das  Prinzip  kann 
darum    unter   Konrad  HI.   nicht  als   solches  vergessen  gewesen 


31  f.,  der  dafür  aufser  auf  Gebhard  1060  auch  auf  Heinrich  1174  ver- 
weist und  zugleich  geltend  macht,  dafs  bis  zum  25.  April  die  an  der 
Weihe  teilnehmenden  Suffragane  Salzburg  nicht  hätten  erreichen  können. 

1)  Bemhardi  a.  a.  0.,  S.  560. 

2)  A.  a.  0.,  S.  31  f.  Bernhardi,  S.  595,  A.  12  hält  es  mit  Un- 
recht in  diesem  Falle  fUr  unmöglich;  vgl.  F.  Ludwig.  „Untersuchungen 
aber  die  Reise-  und  Marschgeschwindigkeit  im  12.  und  18.  Jahrhunde^", 
Berlin  1897. 

3)  A.  a.  0.,  S.  595,  A.  12. 

4)  Rund  155  km  Luftlinie  von  Salzburg. 

5)  Wie  Meiller  a.  a.  0.,  S.  449  vorschlug.  Freilich  läfst  sich  auch 
in  Regensburg  Eberhard  beim  Könige  nicht  nachweisen,  dagegen  von 
den  Salzburger  Suffraganen  der  Regensburger,  Freisinger  und  Paasauer 
zusammen,  wie  aus  ihrer  Teilnahme  an  der  Kreuzfahrt  zu  schlieCsen 
sein  mag,  wohl  nach  ihrer  Rückkehr  von  der  Weihe  in  Salzburg.  Dazu 
stimmt,  dafs  in  der  erwähnten  Urkunde  Eberhards  für  Au  vom  1 2.  nur 
noch  Romanus  von  Gurk  unter  den  Zcugeu  erscheint,  während  „in  die 
ordinationis  nostrae",  also  am  Tage  vorher,  aufser  ihm  auch  Otto  von 
Freising  und  Hartmann  von  Brixen  gemeinsam  mit  ihrem  neuen  Metro- 
politan einer  Rechtshandlung  beiwohnten,  Meiller  a.  a.  0.,  S.  57,  n.  5. 

6)  Otto  Fris,  Gesta  Frid.  IJ,  44. 

7)  Mon.  Germ.  Constitutiones  I,  n.  116,  S.  169. 
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seiB.  In  der  erwähoten  Urkunde  für  das  Stift  Au  sehen  wir  den 
bbcbof  Eberhard  über  die  Eegalien  verfügen.  Schon  darum 
erden  wir  versucht  sein  aniunehiuen,  dafö  sie  ibm  beroitn  vom 
Mige  übertm^en  waren.  Freilich  bleibt  die  Frage,  ob  Kon- 
IIL  gerade  in  diesem  Falle  ein  solches  ?erlangeü  nachdrück- 
k  erhoben  und  dorcbgesetzt  hat,  da  er  sich  ja  oft  genug  ohn* 
iti^  gegenüber  den  wid  erstreben  de  u  Kräften  zeigt.  Wahr- 
leinUcli  ist  es  indes  keinesfalls,  dafa  ein  Mann  wie  Otto  von 
Freising  hier  so  geradezu  demonstrativ  gegen  das  Königtum  und 
den  eigenen  Bruder  anfgetreten  eein  sollte  K 

Sin  vdllig  sicheres  Ergebnis  vermag  unsere  Untersuchung  frei^ 
li^eh  nicht  zu  gewinnen.  Aber  dafür«  dafs  die  fraglicho  Stelle  in 
Chronik  Vn,  16  erst  nach  1147  geschrieben  sein  müsse, 
der  Vorgang  nicht  mehr  zu  verwerten.  Man  kann  ebenso  gut 
s  ihm  die  Folgerung  herleiten,  dafs  Eberhard  tatöäcblich  die 
ilegüien  vor  der  Weibe  nachsuchte  und  empfing  —  ob  mit  grö- 
ßerem Bechta,  das  bleibe  hier  unentachiedtn. 

Beilage. 

1147  Mai  12.,  Salzburg. 

Erzbischof  Eberhard  L  von  Salzburg  übergibt  dem  Stift  Au 
(imlnn,  Ober- Bayern,  BA.  Wasserburg,  Augustiner-Chorherm,  e. 
Eiuck,  Kirchengeschjchte  Deutschlands  IV,  971  vgl.  349)  den 
HofChunehajm  aus  dem  Lehen  des  Grafen  Wolfram  von  Dorenberc, 
der  dal^r  aus  dem  Besitz  des  StiJlU  den  Hof  Solem  empfangi 

Original:  KönigL  Bayer,  allg.  Eeichsarchiv  München,  Au, 
Klofitemrk.  XVI,  6/3,  fasc.  1*. 

Druck:  Monumenta  Boica  I  (176a)  S,  218f.,  sehr  ungenau. 

Begest:  Meiller,  Eegesta  archiepiscoponim  Salisburgensinm 
(llOß— 1246),  Wien  1866,  S.  57,  n,  6. 

C  y  |-  t  In  nomine  eancte  et  individu^  trinitatis.  Ego  Eber- 
lurdaa  per  gratiam  divinam  sancte  Salz  bürgen  sis  ecclesii^  archi- 
fpisoopoa  :  J  |  Quoniam  teste  scriptura  executio  boni  operis  eihi- 
biüo  est  karitatiSj  nos,  qui  auctore  Deo  per  administrationem  epi- 
mp^liB  ofHcü  Omnibus  omnia  ef&cl  debemus^  primordium  consa- 
entionis  nostr^  opere  mjsericordi^  redimire  malnimus,  ut  ab  ore 
Christi  cum  beatis  misericordiam  consequi  mereamnr.  Proinde 
iioverit  mnltitudo  Christi  an  itatis,  quod  curtem  qaandam  apud  Chu- 
Bibaim,  qu^  fuerat  ei  beneücio  Wolframmi  de  Dorenborc,  recep- 
Um  ib  60  propter  vicinitAtem  possessionum  fiatrum  nostrornm  de 


1)  Es  wird  nicht  uunütz  sein,  die  herrschende  Anscbaiiung  voo  der 
Bonderft^Uung  des  Sakburger  Sprengets  in  dieser  Frage  auf  ihre  Grund- 
^geo  hin  zu  prüfen. 

2)  L  Cor.  9,  20. 
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Owe  rogatu  dilecti  eorundem  prepositi  yeDerabilis  Herebordi  beat^ 
Felicitati  ad  praenonimatam  monasterinm  in  spe  recompensationis 
c^lestium  munenim  tradidimos.  Quod  ut  ratum  fieret  nee  ab  ali- 
qaa  persona  labefactari  aat  corrnmpi  posset,  isdem  yenerandos 
praepositns  com  coniventia  enonim  sabditorum  manui  nostrQ  cor- 
tem,  quam  possederat  in  loco  qni  dicitar  Solern,  tradidit,  quam 
snpradictos  comes  a  nobis  suscepit  üt  autem  actio  ista  fiicta  ex 
consensu  tarn  clericorum  quam  ministerialiam  corroboraretor  nulla- 
que  inpnlsione  seu  obliyione  subneryaretar,  praesentem  paginam 
ex  hoc  fecimns  conscribi  et  sigilli  nostri  inpressione  insigniri. 
Hmns  rei  testes  sunt  Bomanns  GorcCensis)  episcopns,  Heinricas 
praepositns  Salzbnrg(ensis),  Hugo  praepositns  BerthersgCadensis), 
Heinricas  abbas  Salzbnrg(ensis),  Hago  praepositus  (}arzen8(is), 
Bodbertns  capellanns  cnm  ceteris  canonicis  de  choro  maioris  Qc- 
clesiQ,  Marchio  Engilbertns  de  Kreibnrc,  Comes  Liatoldos  de 
Blein,  Comes  Engilbertns  qni  dicitnr  Halgraae,  Wolframmas  de 
Dorenberc,  Heinricas  de  Hegeln,  Lintoldas  de  Siestdorf,  Lintwin 
de  Emphingen,  Wolframmas  de  Offenwanc,  Wolfirammns  de  Her- 
pholdesheim,  Starchan  et  fratres  eins  Conradns,  Otto,  Hertnith  de 
Ozelingen,  Ekkehart  de  Montigil,  Engildio  ^  de  Berge,  Volcholt 
de  Ascowe,  Badeger  de  Wilkirechin,  Dietmaras  de  Dorenberge» 
Bemoldns  de  Metimheim,  Beginwart  de  Sandenheim,  Heinricns 
Choph,  Heinricas  de  Cholbam,  Liatwinos  Castellanns.  |  Actum 
Salzbarc  Anno  ab  incam(atione)  D(omi)ni  M.  C.  xl.  yn.  Indic- 
t(ione)  XI.  im.  Id(as)  '  Mai(a8);  x.  anno  Conradi  regis,  i.  anno 
Eberhardi  archiepiscopi. 

Sehr  beschädigtes  Wachssiegel  (Bischof  sitzend,  mit  Falliom» 
in  der  aasgestreckten  Linken  ein  aafgeschlagenes  Bach;  was  in 
der  Bechten,  nicht  mehr  yorhanden),  dessen  Umschrift  nicht  mehr 
erkennbar  ist,  mittelst  Pergamentstreifen  aaf  der  Bückseite  be- 
festigt 

Aaf  der  Bückseite  yon  einer  Hand  des  12.  Jahrhnnderts : 
De  concambio  de  Chaneheim.  Jüngere  Hände  haben  hinzngefügt: 
et  Sollem,  sowie:  Pro  carte  de  Chaenhaym  Eberhardas  archi- 
episcopas;  dann  yon  modernen  Händen:  N.  17.  Vide  Chronic, 
f.  131.  Die  Zahl  darchgestrichen  nnd  mit  anderer  Tinte:  Cro- 
nicon  fol.  129  circa  finem.     Monnmenta  Boica  folio  218. 


1)  Das  0  yerb.  aus  e,  das  seinerseits  wieder  aus  h,  jedenfalls  einem 
Buchstaben  mit  Oberlänge  als  erstem  Strich,  hergestellt  war;  „Engildeo*^ 
Mon.  Boica. 

2)  ld(u8)  fehlt  Mon.  Boica. 
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Ein  Briiderschafts-  und  Ablafsbrief 
von  1485. 

Mitgeteilt  von 

Otto  Clemen. 


t«  Katalog  I|  enthaltend  wertTolle  und  seltene  Bnecher  und 
lanuäcript«  jeder  Art^  Handzeichnungeu  aaw.,  Toiraetig  bei  Mar- 
'  tm  ßreslauer  - . .  m  Berlin  W  64  ,  * .  **  beginnt  mit  einer  klemen 
prächtigen  SammluBg  von  Ablafs-  nnd  Beichtbiiefen.  Darin  er- 
scheint unter  Kn  2Ä  ein  Eiemplar  eines  1519  ausgestellten 
Äblafsbriefes  von  „FKater  Philippos  Mulart  Decretorum  Doctor, 
neh  et  apoatolici  HospiUlU  sancti  Spirltas  in  Saiia  de  vrbe  Eo- 

»uut  ae  totiQs  eiuedem  ordinis  ad  regna  Anglie,  Ibernie  etc.  ge- 
Umlii  oommissarius  et  Vicarius  tum  auctoritate  apostolica  quam 
koipttalis  et  ordinis  praedictornm  specialiter  deputatuB '*.  Von 
4i«sem  Abi af abriefe  sind  nur  noch  3  Eiemplare  in  London,  Ox- 
ford und  Kopenhagen  bekannt.  Gani  unbelcannt  scheint  aber  der 
im  Folgenden  mitgeteilte  BruderBchafts-  nnd  Ablafsbrief  von  1485 
lOpDsten  desselben  römischen  Spitals  zu  sein;  es  war  von 
EoginIV.  (1431—1447)  wiederhergea teilt,  von  Siitus  IV.  (1471 
bis  1484)  nenerbaut  und  von  beiden  mächtig  gefordert  worden; 
betd«  waren  auch  der  Heiliggeistbruderschaft  beigetreten,  und  von 
di  wurde  es  immer  mehr  Sitte,  eich  in  sie  anfnebmen  zu  lassen 
(Fastor,  Geschichte  der  Päpste  ITI  ^  u*  *,  49).  Unser  Bruder- 
Khiftsbrief  fand  sich  vor  kurzem  in  der  Zmckaner  Batsschul- 
btblbthek  in  zwei  in  den  Tjpen,  aber  nicbt  im  Satz  überein- 
stimmenden Exemplaren^  die  mit  den  bedruckten  Seiten  den  Ein- 
banddeckeln eines  alten  Quartsammelbandes  aufgeklebt  waren. 
Leider  liefsen  sich  die  Zettel  nur  schwer  und  nicht  gans  sauber 
tl)l5sen, 

Nos  Petms  de  Cesarinis,  sacrorum  Canon  um  Professor  de  Borna, 
CoUwlor  et  procurator  generalis  per  Capitulum  sacri  et  apostolici 
botpttalis  Sancti  spirüus  In  Saxia  de  vrbe  deputatns,  dilect  * .  . 
&obi8  in  crbto  . .  .     Salutem  in  domino  sempiternam.     Eiigente 

I      pie  deuocioiuB  aSeetu^  quem  erga   denm  et  ordinem  nostrum  .  .  . 

•  ^b«re  cognouimue  pro  nostria  Indulgencijs  acquirendis  Juita  te- 
mem  literarum  apostolicarum  hospitali  praefato  cooceasarum,  In 
fTtternitatem  nostri  ordinis  .  *  <  benigne  recipirnns^  Tarn  in    vita 
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quam  post  mortem,  et  .  . .  ineternum  participe  . . .  fadmos  om- 
nium  stationom  et  dedicationam  sancte  Bomane  ecclesie  et  in  per- 
egrinacione  terre  saDcte  Et  in  missarum  et  oracionnm  nostri  or- 
dinis,  Et  qaod,  si  mori  .  .  .  contingat  tempore  interdicto,  eoda» 
siastica  sepultura  sepeliri  debe  .  .  .  Interdicto  aliquo  non  obstante, 
Niai  nominatim  ezcommnnicat  . . .  faeri  . . .  nel  public  . . .  Tsn- 
rari  . .  .,  Et  quod  ydonenm  confessorem  secnlarem  nel  regulärem, 
cnratum  uei  non  curatum  eligere  posse  . .  ^  Qui  . .  .  eemel  in 
Tita  tantum  Et  in  mortis  articulo  tociens  quociens  fueri  . . .  con- 
stitat  . .  .,  a  culpa  et  pena  absoluere  possit  penitencia  salntari 
iniuncta.  Ab  omni  excommunicacione  maiori  et  minori  Et  ab  Om- 
nibus casibus  Sedi  apostolice  resematis,  Excepto  dumtaxat  voto 
religionis,  castitatis  et  iberosolomitani,  Et  indulgemns  per  prae- 
sentes,  In  qnorum  fidem  et  testimonium  has  literas  fiicimns  Bt 
sigilli  nostri,  quo  ad  boc  ?timur,  impressione  muniri.  Datnm  .  •  . 
Anno  domini  Millesimoquadringentesimooctuagesimoquinto. 

Forma  absolucionis. 
Misereater  tui  omnipotens  dens  etc.  Ego  presbiter  N.,  Ano- 
toritate  domini  nostri  Jbesu  christi  Et  apostolomm  snorum  Petri 
et  Pauli  Et  domini  nostri  Pape  in  hac  parte  tibi  conceasa  et 
micbi  commissa,  de  omnibns  peccatis  tuis,  de  quibns  corde  con- 
tritus  et  ore  confessus  es,  Et  ab  omni  excommunicacione  maioii 
et  minori  et  in  participacione  excommunicatorum,  de  omnibns  pec- 
catis oblitis,  a  pena  et  culpa  te  absoluo  In  loco  penitencie  tno- 
mm  peccatorum  omnipotentis  dei  Et  offero  omnes  penas,  paasio- 
nes  et  angustias,  quas  pius  ibesus  Christus  pro  nobis  miseris  pec- 
catoribus  sustinuit,  Et  restituo  te  illi  innocencie.  In  qua  eras, 
quando  baptisatus  fuisti,  In  nomine  patris  et  fiiy  et  spiriioa 
sanctL     Amen. 
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4. 


Neue  Mitteilungen  über  den  Verbleib  von 
Sfelanchthons  lateinischer  Originalhand- 

fe6ell^ift  der  Confessio  Augustana. 


Adolf  Hasencleven 


In    seioer   kritischen   Aa&gabe   der  Confe&eio    Augustana   hat 

'tchackert  ^    im  Ansoblnik   an    die  Mitteilungen  ?on  ßindaeil    im 

Corpus  reformÄtorüm  *  kur^    die  Schicksale  gestreift,   welche  da§ 

Kaiser  Karl  V.  Übergebene,  Ton  der  Hand  MeJanchthonB  geacbriebene 

lalemisehe  Exemplar  der  confe&eio  Angastana  gehabt  hat    Es  wurde 

Ism  Brüsseler  Arcbita  einverleibt,  ward  dort  noch  im  Jahre  1560 

fön  einem    katbeliachen   Gelehrten    einge&eben,    der    davon    eine 

mittlerweile  TerscboUene  Abschrift  gemacht  hat,  und  wurde,  wie 

MD  bisher  annahm   im  Jahre  1568,   richtiger  1569,   dem  Yer- 

Tilter   der    Br&aseleF   Archivalien ,    dem  jcrieti sehen    Diplomaten 

Vi|litis  ran  Zwichem,    durch    die  Vermittlung   des  Herzogs  Alba 

tot  Eönig  Philipp  IL  von  Spanien  abgefordert 

Techäckort  echlieM  eelne  korken  Ansfübrnngenr  ^Seitdem  Mit 
jede  Nachricht  über  das  lateinische  Exemplar  auf^  und  alle  Nach* 
ffliKbongen  nach  demselben  sind  hia  jetzt  vergeblich  geblieben." 

Bestimmte  Angaben  über  die  weiteren  Schicksale  dieser  be- 
äeatsamen  Handschrift  vermag  ich  allerdings  hier  auch  nicht  zu 
Dtaclien;  aber  es  dürfte  wohl  nicht  ohne  Interesse  sein,  anf  Grund 
jm  zettgenö^siächen ,  soweit  ich  sehe,  für  diesen  Zweck  bisher 
loch  nicbt  verwerteten  Eorreapondenzeu  einige  authentische  Mit* 
t»ilimgeii  über  die  Beweggründe  zu  h5ren,  welche  Philipp  II.  ver- 
uli&l  haben,  dieses  wichtige  Dokument  ane  den  gefährdeten 
Fi«der!anden  in  das  glaibenssichere  Spanien  schaffen  zu  lassen. 
Gar  nicht  bekannt  war  bisher  die  Tatsache,  dafs,  wahrscheinlich 
im  Jahre  1568,  Kaiser  Maximilian  IL  eine  Abschrift  der  con- 
Mo  Angüstana  auf  Grund  der  Original  handschrift  Melanchthons 
tafertigen  liefs:  sollte  es  sich  nicht  der  Mühe  lohneu,  im  Wiener 
knkh   oder  Überhaupt  dort,   wo    Korrespondenzen    dieses  Herr- 

1)  „Die  unveränderte  Äugsburgiiche  Konfession'  deutsch  und  latei- 
üuli  tiAcb  den  besten  Handschriften  aus  dem  Besitze  der  Untcrmchner^\ 
(Lö(ifig  1901),  8,  a 

2)  Opera  Hdanthonis  Ed.  XX VI  (Braunschweig  1858),  8.  219,  auch 
inmerkuagen. 
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Sehers  aufbewahrt  werden,  einmal  nachzuforschen,  ob  sich  dieses 
bedeatsame  Aktenstflck  nicht  wieder  auffinden  l&bt? 

Im  folgenden  teile  ich  aus  den  zeitgenössischen  Briefen  ledig- 
lich diejenigen  Stellen  mit,  welche  sich  auf  die  confessio  Angn- 
stana  beziehen;  ich  bemerke,  da(s  die  Yon  Gachard  publizierten 
Aktenstücke  in  den  meisten  Fallen  nur  in  Begestenform  vorliegen. 

I.  Philipp  IL  an  Herzog  Alba^  [Madrid^  18.11.1569. 
„Man  hat  mir  angezeigt,  da(s  unter  einigen  Papieren,  die  dem 
Kaiser,  meinem  Herrn,  der  bei  Gott  ist,  gehört  haben,  oder  in 
dem  Archiv  jener  Stadt  (Brflssel)  sich  das  Buch  der  Augsbnrger 
Konfession  befindet,  das  Philipp  Melanthon  eigenhändig  geschrie- 
ben hat.  Und  da  es  in  Betracht  jener  verdammten  Menschen» 
die  es  in  jenen  Staaten  gibt,  angemessen  ist,  es  von  dort  zu  ent- 
fernen, damit  sie  es  nicht  als  einen  Alkoran  ansehen,  der  Nei- 
gung dieser  verdammten  Sekte  gemäfs,  so  wird  es  gut  sein,  dafs 
Ihr  Viglins  saget,  Ihr  wollet  besagtes  Buch  sehn,  er  möge  ea 
suchen,  und  es  Euch  ausliefern.  Und  dann  bewahret  es  in  Eurer 
Hand,  um  es  mit  Euch  zu  bringen,  wenn  Ihr  in  dieses  Beich 
glücklich  zurückkehrt.  Sorget  aber  dafür,  da(s  man  Euch  das 
Original  gebe  und  keine  Kopie,  und  dafs  keine  Abschrift  noch 
Spur  davon  zurückbleibe,  damit  ein  so  unheilvolles  Werk  fOr 
immer  untergehe*'  \ 

IL  Alba  an  Philipp  IL  ^    Brüssel    10.  IIL  1669. 
„n  (Alba)  tlendra  des  papiers  de  Viglius  le  compte   que  le 
Boi  lui  ordonne,  qooique   le   pr^ident  seit  plus  difficile  que  ja- 
mais"  *. 

in.   Viglius   van   Zwichem  an  Hopperus  ^ 
Brüssel  1.  IV.  1568. 
„Illustrissimus  Dux   a  me  hisce   diebus  nomine  Begis  petiit 


1)  Archiv  zu  Simancas:  Register  der  Briefe  Philipps  IL  von  den 
Jahren  1568  bis  1570,  Libro  1570,  parte  2,  mitgeteilt  in  deutscher 
ÜbersetzuDg  von  G.  Heine:  Briefe  an  Kaiser  Karl  V.,  geschrieben  von 
seinem  Beichtvater  in  den  Jahren  1530—1532  (Berlin  1848),  S.  18, 
Anm.  (S.  14). 

2)  Ich  gebe  diesen  Abgangsort  deshalb  an,  weil  wir  vom  gleichen 
Tage  zwei  weitere  Briefe  Philipps  IL  an  Alba  aus  Madrid  haben,  mit- 
geteilt bei  Gachard:  Correspondance  de  Philippe  IL  sur  les  affaires 
des  Pays-Bas,  Bd.  II  (Brüssel  1851)  S.  68;  fernerhin  ist  diese  Publi- 
kation lediglich  mit  Gachard  Bd.  II  zitiert 

8)  Nach  dieser  Bemerkung  zu  schlieisen,  scheint  König  Philipp  über- 
haupt nicht  gewufst  zu  haben,  dafs  die  confessio  Augustana  bereits  seit 
Jahrzehnten  durch  den  Druck  verbreitet  war. 

4)  Gachard  Bd.  II,  S.  70,  Nr.  837. 

5)  Aunque  el  estä  mas  rezio  que  nuncä.  Gachard  Bd.  II,  S.  70, 
Anm.  1. 

6)  Hoynck  van  Pap end recht:  Analecta  Belgica  Bd.  I  (Haag 
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Ongiiialeiii  Confessionem  AngostaDam,  anno  MDXXX  Caesari  obla- 
lani«  quEQ  meae  custodiae  ae  Ärchivio  tradita  erat,  dignaqüe  om- 
QiDo  est,  ut  serTetur,  quo  haeretici,  qui  postea  multa  ei  aaper- 
s«niiit,  malitiae  suae  coQfincaDtur.  Bruidlae  Calend.  April 
IDLXVm  ante  PaBcba^", 


IT,    Alba  an  Pbilipp  IL»,     Brüssel  4.  IV-  1569. 


f 

^B      ^B   a    dit    au   pr^&ident   Yiglioa   ce   que    le  Bo!   loi  a  ^crit» 

^Bt^ucbaot  le  Hvre  de  Fbilippe  Melanchtbon,   et  Ini  a  ordoDD^  de 

li  Im  Äpporten     Le  President   a  röpondu   qu©   ce   livre   est  aa 

poufoir  da  garde  des  cbartes  de  Brabant,  et  qne  TEmperear  en 

It  deraiereoient  demaDder  une  capie  qci'oii  tui  eoToja*'. 

V.    Philipp  IL  an  Alba»,     Madrid  15.  Y.  1669, 

„Si  le  dnc  n'afait  pas  encore   eatre  les    mains  le  lirre  on* 
I  pnal  de  la  confessioa  d' Aagabouig ,   il    &e   le  fera  remettre  eaos 
UMi   le  Bai  a'eat   pas  content   que  Viglius   en  ait  adressd  une 
copie  a  TEmpereur,  et  deeire  savoir  cemment  cela  e'est  fait'* 

Weitere  Erw&bnangen  von  Melancbtbons  Onginalniederachrilt 
d«T  eonfessio  Angostaiia  habe  leb  in  den  damaligen  Korrespan- 
dornen  leider  nicbt  ermitteln  kennen;  aber  man  wird  kanm  zwei- 
feb  dttrfen,  daXg  Heaog  Alba  auf  den  letzten  ungnädigen  Be- 
Kheid  seines  Herrn  bin  dessen  erste  Instruktion  totn  18.  Februar 
15^9  anfe  pünktlicbste  befolgt  bat  Falb  das  Aktenstück  nacb 
Albfts  Rückkehr  nach  Spanien  von  diesem  nicht  an  die  ofßzielleii 
Stellen  abgeliefert  warde,  falls  es  nicbt  Torber  oder  auch  Yiel- 
leicht  später  vernichtet  worden  ist,  spricht  die  gröfste  Wahr- 
ickinlidikeit  dafür,  dafs  es  sich  im  Archiv  der  Familie  Alba  in 
Htdrid  befindet,  aus  dessen  Beständen  ja  mehrere  Publikationen  ^ 
in  den  letzten  Jahren  erschienen  sind. 


I 


m^X  S.  470.  —  Nach  einer  anderen  Ausgabe  der  Briefe  Zwichetna  an 
Hopper,  herangezogen  von  Bindieih  Corp.  ref.  XX VL  S,  222,  Anra,  1. 
i]  Wie  sich  aus  den  hier  mitgeteilten  Akteu stücken  ergibt ,  gehört 
dieser  Brief  ins  Jahr  16ö9.  —  Die  Beziehung  aufs  Osterfest  vermag 
freilich  kein  neues  Beweisraaterial  su  liefern;  1568  fiel  Ostern  auf  den 
1&,  April  1569  auf  den  10.  April. 

2)  Gachard  Bd.  H,  S.  79,  Nr.  854, 

3)  Gachard  Bd.  11,  S.  91,  Nn  873, 

4)  Herausgegeben  von  der  Herzogin  von  Alba,  die  eine  über 
Kolumbus:  Autogr&fos  de  C.  Colon  j  papeles  de  America  (Madrid  1892); 
M.  die  AnjEcige  von  K,  Haebler  in  der  Histor.  Zeitschr.  Bd.  LXXiV 
W6).  S,  249 f.,  im  Regiater  v.  R  Wentzcke  (München  1906),  a  179 
iniamlich  Bd.  »,LX3C1U^-  angegeben],  sowie  eine  andere  Publikation 
ttttir  dem  Titel:  „Docuraentoa  eecogidoa  del  archivo  de  la  casa  de 
Alba^'  [Madrid  1691]. 
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5. 

Duplessis-Mornay  und  die  Tindiciai) 
contra  tyrannos. 

Von 

Albert  Elkan. 


Die  Frage  nach  dem  Aator  der  Vindiciae  contra  tjrannos  ist 
noch  nicht  endgültig  gelöst  Vor  drei  Jahren  sachte  ich  nach- 
zuweisen ^,  daüs  Dnplessis-Momay  der  Verfasser  sei,  und  wenn 
sich  die  Kritik  auch  im  allgemeinen  wohlwollend  zn  der  These 
gestellt  hat,  so  warde  doch  auch  eingewandt',  die  Dednitionen 
seien  durchaus  nicht  lückenlos  und  im  günstigsten  Fall  sei  doch 
nur  ein  Indizienbeweis  zu  erbringen ;  zwar  seien  die  von  mir  ans 
Inhalt  und  Geist  des  Werks  für  Momays  Autorschaft  ins  Treffpn 
geführten  Gründe  von  groüsem  Belang,  aber  gewifs  nicht  un- 
widerstehlich.—  Es  ist  ganz  richtig:  nur  ein  Indizienbeweis  hatte 
geführt  werden  können,  denn  ein  wirklich  dokumentarischer,  ab- 
solut unwiderleglicher  Beweis  besteht  eben  nicht;  man  brauchte 
ja  auch  dann  keine  Untersuchung  anzustellen.  Wenn  aber  det 
bisher  gegebene  Indizienbeweis  noch  nicht  überzeugend  genug  ist, 
so  gilt  es  ihn  zu  verstärken.  Das  im  folgenden  Yorzuführende 
Argument  scheint  so  geeignet  dazu,  dafs  eine  nochmalige,  natür- 
lich ganz  kurze  Darlegung  der  bei  ihm  in  Betracht  kommenden 
Punkte  wohl  berechtigt  genannt  werden  darf. 

Es  ist  sicher,  dals  Teile  der  Vindiciae  —  vielleicht 
alles  Wesentliche  —  1574 — 1576  geschrieben  worden  sind;  es 
ist  möglich,  dafs  vor  der  Herausgabe,  d.  h.  1578  oder  1579, 
noch  eine  Überarbeitung  und  Vervollständigung  vorgenommen 
wurde.  Sicher  ist  femer ,  dafs  sich  die  beiden  in  der  Autor- 
schaftsfrage in  Betracht  kommenden  Persönlichkeiten,  Langnet 
und  Momay,  zwischen  1574  und  1578  nicht  gesehen  haben. 
Wenn  also  Momay  1577  einen  Brief  schreibt,  der  inhaltlich  stark 
an  die  Vindiciae  erinnert,  so  erhöht  eine  solche  Ähnlichkeit  die 
Wahrscheinlichkeit  von  Momays  Verfasserschaft  wieder  bedeutend. 


1)  Elkan,  D.  Publizistik  d.  Bartholomäusnacbt  u.  Momays  Vin- 
diciae c.  Tyrannos  (Heidelb.  AbhandlungeD ,  Heft  9).  —  Einige  Elrgin- 
zuDgen  auch  in  einem  Aufsatz  von  mir  in  den  Mitteilungen  des  österr. 
Instituts  XXVII,  S.  460ff. 

2)  Josef  Frank  in  der  Zeitschr.  f.  französ.  Sprache  n.  literator, 
Bd.  XXIX,  2  (1906),  8.  249. 
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ABe  ÜbortreibDng  bleibe  fam     Es  handelt  sieb  auch  jetzt  tucbt 
Dm  eioe  Gewirsbeit;   denn    einmul    lagen   die  Grundanschauangen 
,,m  der  Luft",  die  die  Vindiciae  zu  einem  so  prägnanten,  £iige- 
fi|»itxteu  Aofidnick   verarbeitet  haben,    und   dann    köonte   man  ja 
ein«   Korrespondenz  der   beiden  Männer   annehmen,    die  sieb  seit 
imef  Eeibe  ven  Jahren  kannten,  nnd  die  in  gewissem  Sinne  im 
Dieosta   derselben    Sache   standen,    und   kannte    annebmen^   dafs 
Momaj   entweder   Languets    Gedanken    auf   diesem    Wege    (oder 
ancb  dnrcb  gemeinsame  Bekannte)  erfahren  and  sjch  dann  ange- 
eignet habe,  oder  könnte  scbliefälicb  sogar  an  eine  Übersendung 
dea  Manuskripts   an  Momaj   glauben.     Gründe   ^nm  Zweifel  gibt 
es  immer  I   solange    der    „eiakte"  Beweis  nicht  vorliegt.     Sie  zu 
Terschleiem    wäre   unwiaaenscliaftlich ,   unredlinb    genug,   aber   es 
lalif rieht  doeh  den  Forderungen  des   gesunden  Verstandes,  en^ 
ifdebt  daher  auch  der  ,,bistoriscben  Methode",  nicht  ohne  zwingen* 
den  Gmnd  ausgeklügelten  Möglichkeiten  mehr  Glauben  zu  scbenkeD, 
Hils  den  for  der  Hand  Hegenden  Wahrscheinlichkeiten. 
^P      Und  nnn    zu    dem    Brief.      Im   April    oder   Mai    1577    fuhr 
^H(»uj  in  Heinrieb  ron  Navarras  Auftrag  nach  England,  um  bei 
^FSüiabetli  Subgidien   für   seinen  Herrn  zu  erwirken,   der  ihm  ab- 
loLute  Vollmacht  für  alle  seine  Angelegenheiten  in  England,  Schott* 
Und,   Dentsehland   und   den   Niederlanden    gegeben    batte.     Am 
LJoni  schrieb  er  von  London  uus  einen  Brief  an  Georg  Bucbanan, 
kn  Erzieher   des   jungen   schottischen  Königs;   denn    da  Mornay 
imtarwegs  in  die  Hände  von  Seeräubern  gefallen  war,  waren  ihm 
dii  eigenen   Briefe    des    Navarrers    abhanden    gekommen  ^      In 
,       ^mm   Brief  nnn    läl^it  er   sich   u.  a.  folgend ermafsen    ans:    Es 
lilgt  im  Interesse  des  christlichen  Staates^  dafs  diese  Freundschaft 
(sc  nrischen  Heinrich  von  Navarra  nnd  dem  König  von  Schott- 
Iisd)  geschlossen  wird;   beide  sind  Christus  ergeben,  den  Pftpst- 
lidien  feindlich«   zn  grofsen  Dingen  geboren....  Du  siehst,   wie 
sich  fast  alle  Königreiche  des  christlichen  Erdkreises  zum  Unter- 
lage neigen,  die  Gottlosigkeit  und  Tyrannei  müssen  von  Grund 
aus  zusammenbrechen.     Diese  Fürsten    werden,   wenn  sie  fromm 
i      und  gerecht  sind,   aus    dem  Schott  und   den  Ruinen    der  andern 
|b  iire  eigenen  Wände  bis   hinauf  zum  Giebel   aufbanen  (ex  caete- 
"  ramm  fere  mderibns  et  rüinis  parietes   aues  ad   fastiginm  asque 

I)  Der  Brief  in  G.  Buchauani  episL,  London  1711,  S.  33;  iviedev- 
ibfedruckt  in  BnchaDaui  opera,  ed.  Ruddiman,  1715^  II,  Anhang,  Epist 
p.  15.  Er  wird  in  der  apäi  Kühen  Monuiy-Literatur  nirgends  zitiert, 
kisfif eo  erwähnt  Ihn  P,  H u m  e  Brown:  G.  ß u c b a n an ,  1890,  S. 
363.  —  Ober  die  Seeräuber  belichten  sowohl  der  Brief  selbst  wie  Fi  au 
t.  Mornay  in  ihren  Metnfiiren,  ed.  MatL  de  Witt.  I,  114—117.  über- 
Uupt  beetitigt  der  Brief  wiedenmi  die  ZuTerläsßigkeit  dieser  Erinne- 
itnea  und  gibt  insofern  deren  Zeyjrnis  für  Hornays  Autorschaft  der 
tidieiae  eine  erhöhte  WahrBcheinJicbkelt. 
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Qitraetit).  Du  wirat  uns,  wenn  ich  Dicht  irre,  im  äufsersten 
BritaBDien  eineE  zweiten  ConBtantinus  erziehen.  Die  Welt  lat 
überdrüssig  des  Abargkubena ,  überdrüssig  der  Tyrannei:  Alle 
erwarten  den  einen,  der  das  Zeichen  geben  süIL  Es  ist  in  der 
Ordnung,  dafs  die  Qegeüd^  die  damals  der  Welt  den  Befreier 
erzeugt  bat,  ihn  ancb  jetzt  ber?orbnngt>  .  * .  Was  un&ere  Lage 
anbelangt,  so  bat  unser  Trauerspiel  scbon  den  siebenten  Akt  er- 
reicht (ad  septimum  [sie  I]  jam  aetum  pervenit)  und  niufs  näcbstena 
zur  Katastrophe  kommen,  wenn  wir  nicht  mehr  dnrcb  den  Zufall 
afs  mit  Überlegung  («orte  magis  quam  arte)  regiert  werden. , . . 
Bas  Einzige  p  um  das  ich  Dich  im  Namen  des  Kdnigs,  meines 
Herrn,  und  aller  unserer  Kirchen  bitte,  ist,  dafs  Du  das  tust, 
waa  Deiner  Frömmigkeit  und  Deiner  Stellung  (authoritas)  anstebt, 
wenn  Du  in  irgendetwas  uns  in  nn&erer  Mühsal  (laborantes)  helfen 
kannst.  Du  weifst,  dafs  wir  alle  im  selben  Uau^e  leben,  ¥oa 
denselben  Wänden  eingeschlossen  werden.  Wenn  daher  die  An- 
griffe auch  gegen  unser  Haus  gerichtet  werden,  so  seid  ihr  doch 
nicht  weniger  gefährdet  als  wir,  da  alle  derselbe  üntergaog  rer* 
nichten  wird.  Denn  es  täuschen  sich  durchaus  alle,  die  mit  den 
Päpstlichen  ein  Bündnis  eingehen  wollen.  , . . 

Die  Ähnlichkeiten  zwischen  diesen  Gedanken  nnd  denen  der 
Yiiidiciae  sind  recht  grofs:  der  christliche  Staat,  die  Herrschaft 
der  Tyrannei,  die  anklingende  Idee  der  „Berufung*',  die  Gleich- 
heit der  Interessen  aller  christlichen  Staaten  und  Fürsten  und 
die  daraus  entspringende  Notwendigkeit  eines  Bündnijäses  zwischen 
ihnen  sind  die  entscheidenden  Funkte,  Besonders  der  letzte  der 
angeführten  Gedanken  ist  im  4.  Teil  der  Vindiciae  ausgesprochen, 
der  die  Frage  behandelt,  ob  Nachbarfürsten  den  wegen  der  Eeligion 
oder  durch  offenbare  Tyrannei  bedrängten  Untertanen  Hilfe  bringen 
dürfen  oder  müssen. 

iuch  im  einzelnen  ergeben  sich  hier  bedeutende  Überein- 
stimmungen; man  vergleiche  z.  B,  mit  den  obigen  Sätzen  die 
Worte  der  V^indiciae;  es  steht  fest,  dafs  eine  einige  Kirche  be- 
steht (unicam  esse  ecclesiam),  deren  Haupt  Christus  ist  und  deren 
Glieder  so  unter  sich  zusammenhängen,  dal^  keines  auch  nur  die 
geringste  Verletzung  erfahren  kann,  ohne  dafa  auch  die  anderen 
verletzt  wtrden  nnd  den  Schmerz  empfanden  ^  Auch  in  den 
Vindiciae  wird  in  der  4.  Quaestio  das  Bild  des  angegrifenen 
Hauses  gebraucht,  indem  es  auf  die  Ktrehe  bezogen  wird,  nicht 
wie  in  dem  Brief  auf  den  Staat:  der  Bau  fallt  häufig  ganz  %ü* 
sammen,  gegen  welchen  seiner  Teile  die  Minen  auch  geführt  werden  *. 


1)  Vindiciae  (Ausg.  von  1679),  p.  218. 

2)  Viüdiciae,  p.  216 ^   Äediärium  vero^  quamcunque  in  partem 
ciuticuli  agantur,  totum  saepe  corruit;  im  Brief-.  Itaque  etsi  adiaovantur 
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A&cb  hier  wird  Congtantinaja  als  der  cliristljche  Befreier  ^e- 
priefi^a  K  Will  man  nicht  die  obeö  atigedeuteten  tinwahri^chein- 
Ucheo  Möglichkeiten  einer  KorrespoDdenz  zwischen  Languet  und 
Momsy  oder  einer  Manuskript*  Obersend ting  annehmen,  so  wird 
tHAii  sieh  doch  dem  Eindrnck,  daf^i  Brief  and  Boch  beide  Momaj 
üiWammeQ ,  gar  nicht  entdebcn  können.  Ein  Zufall  ist  doch 
Wohl  anageschlösäen 

Wi«  die  Kntsteliangszeit  der  4.  Vindiciae-Quaestio  anbelangt, 
10  b&be  ich  selbst  ^  &üher  geglaubt,  gerade  sie  könne  vielleicht 
1578  geschrieben  sein,  dem  Jahre,  in  dem  die  Niederlande  eifrig 
ausvärtiga  Hilfe  snchten.  Wenn  aber  Mornaj  schon  1577  von 
di^en  Ideen  so  erfüllt  war,  so  liegt  wohl  der  Uedanke  näher, 
hk  anch  dieser  Teil  schön  früher  geschrieben  ist  Unwahrachein- 
lidkir,  aber  doch  möglich  ist  es  indessen  auch,  dafs  diese  Ideen 
tniist  ia  dem  Brief  und  erat  später  in  den  Yindiciae  nieder- 
gilegt  sind. 

Die  persönlichen  Beziehungen  zwischen  Mornay  und  Buchanan, 
die  dieeer  Brief  aufdeckt,  interessieren  in  mehrfa':her  Hinsicht  Der 
Schotte  war  der  Verfasser  des  Traktats  de  iure  regni  apud  Sco- 
tos*,  der  ebenfalls  tu  den  monarchomacbischen  Schriften  ge- 
rechnet werden  roufa  nnd  teilweise  gleiche  Gedanken  verarbeitet  *. 
Mte  da  fielleicht  ein  direkter  persönlicher  Gedankenaustausch 
lirk^am  gewesen  sein  ?  K  Dann  ist  der  Brief  wiederum  ein  Be- 
teii  dafür,  wie  stark  die  kalvinis tischen  Parteien  der  verschie- 
denen Länder  durch  den  persönlichen  Verkehr  ihrer  Hanptführer 
ad  den  damit  gegebenen  Gedankenaustausch  zu  einer  intematio* 
Mlen  Gemeinschaft  verschrUnkt  waren. 

Zum  Schlafs  sei  auch  noch  auf  die  rein  politisclie  Bedeutung 
te  Biiefes  hingewiesen,  die  er  dadurch  hat,  dafs  er  uns  einen 
Mmntntarischen  Beitrag  fQr  Heinrich  von  Kavarra»  Bestrebungen 
in  jener  Zeit  bringt»  von  denen  sonst  nicht  sehr  viel  bekannt  ist. 

id  BMtrum  parictcm   machinae,   non  ratinus  interea  [»ericlitamini  quam 
D%  enm  umverBos  eadem  Euina  oppressura  sit 

1)  Vind.  pp.  2^2  UDÜ  235. 

2)  Elkan,  Publiiisiik  p.  170.  ~  M.  J.  oe,  G.  XXVII,  p.  474. 

3)  Die  l.  Auegabe  i»t  wie  die  Vindidae  Edinburgh  167£r  datiert. 

4)  Ein  Binflijfg  der  Viud.  auf  Bucbanans  Traktat,  der  früher  ange- 
ümiien  wurde  (Stab) in ,  Kampf  iini  Schott I and,  B.  94«),  kann  nicbt 
rtitti^unden  baben,  denn  Manuskripte  des^  vielleicbt  schon  1567  ver- 
rtlkten.  De  Jure  waren  schon  seit  1563  verbreitet  Vgl.  Bticbanan, 
01«|5ow  Qiiatercent    Studies  (1907),  pp.  2llff.,  214 f.,  228. 

6)  Wie  ein  biatomcher  Treppenwitz  mutet  ca  an ,  dafs  4  Jahre 
Mcb  dtni  Erscheinen  d«>r  beiden  Traktate  Walsin^ham  denselben  scbot- 
ti^bea  KöTiitr,  in  dem  Mornay  so  gern  einen  zweiten  Cc^nstantiuua  halte 
«bcn  wulteu,  eben  die  Grundsätze  der  Viadiciae  als  mafsgebeud  vorhält 
(Stlhlln,  n,  c.  S.  87  ff.)- 
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1.  Heinrich  Geizer,  Ansgewählte  kleine  Schrif- 
ten. Leipzig  1907,  Teobner.  IV,  429  S.  5  M.  —  Der  Band  ver- 
einigt zehn  AuMtze  des  jüngst  verstorbenen  Jenenser  Bjzantinisten, 
die  sich  an  einen  gröfseren  Leserkreis  wenden.  Obwohl  die  einzelnen 
Stücke  zameist  schon  gedreckt  waren,  begrülsen  wir  die  Samm- 
lung mit  Freuden,  da  sie  fast  ausnahmslos  sehr  wertvolle  Ab- 
handlungen enthält.  Für  den  Kirchenhistoriker  kommen  von  den 
zehn  Aufsätzen  vor  allem  sieben  in  Frage :  1)  Leontius  von  Nea- 
polis  (aof  Cjpem,  7.  Jahrb.;  hier  sehr  lehrreiche  Betrachtangen 
über  den  Heiligenkult  in  der  byzantinischen  Kirche);  2)  Verhält- 
nis von  Staat  und  Kirche  in  Bjzanz;  3)  Die  Konzilien  als  Reicba- 
parlamente ;  4)  Pro  monachis  (dies  ein  Artikel,  der  mehr  für  Gei- 
zers Persönlichkeit  als  für  die  Geschichte  des  Mönchtums  lehrreich 
ist;  Geizer  tritt  sehr  warm  für  das  Recht  des  Mönchtums  ein, 
obwohl  er  Protestant  ist;  für  das  evangelische  Christentum  und 
die  kirchenpolitische  Lage  der  Gegenwart  zeigt  er  auffallend  wenig 
Verständnis) ;  5)  Ein  Besuch  im  armenischen  Kloster  San  Lazzaro 
in  Venedig  (wertvoll,  weil  nur  wenige  die  Erlaubnis  erhalten,  dies 
Kloster  zu  besichtigen);  6)  Ein  Besuch  im  ältesten  Gotteshaus 
diesseits  der  Alpen  (St.  Maurice;  auch  hier  war  es  Geizer  ver- 
gönnt, mehr  zu  sehen  als  andere) ;  9)  Ungedrucktes  vom  Bischof 
von  Hefele  (lehrreich  zur  Charakteristik  Hefeies).  Störend  sind 
einige  kleine  Unrichtigkeiten  (z.  B.  S.  195),  die  Geizer  sicher 
beseitigt  hätte,  wenn  er  die  Veröffentlichung  selbst  geleitet  hätte. 
Beigegeben  ist  ein  Porträt  Geizers.  J.  Leipoldt. 

8.  Paul  V^endland,  Die  hellenistisch-römische 
Kultur,  2.  Hälfte  (=  Hans  Lietzmann,  Handbuch  zum  Neuen 
Testament,  4.  Lief.  [1.  Band,  2.  Teil,  S  97—190,  mit  12  Ta- 
feln). Tübingen  1907,  Mohr.  3,20  M.  —  Es  ist  sehr  erfreu- 
lich, dafs  Wendlands  schöne  Darstell  ang  der  hellenistisch  -  römi- 
schen Kultur  so  rasch  zum  Abschlufs  gebracht  worden  ist  (über 
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[Sb   «rate    Hälfte    vgl.   ZKg    1907,   a   378fO,     Die   vorliegende 
eite    Hitfte    enthalt  zunächst  die  FortsetisuDg   des  Abschnittes 
die  religiöse  Entwickkn^  unter  der  Römer herrschaft      Bei- 
gegeben sind  dem  Abschnitte  einige  Kaiserinscbriftei] ,  besonders 
»otebe,  in  denen  die  Vuratelliing  ziibge  tritt,  dafs  der  Kaiser  der 
euftfip  i^t    Diase  luschiiften  herübren  sieb  ihrem  Stile  nach  auf- 
Mlend  mit  der  Sprache  der  ültesten  Christenheit,   bestinders  der 
Sprache  der  Pastoralbriefe.     Weiter    handelt  Wendland    vom  pa- 
Ujitinensischen    und    hellenistischen    Jüdentume,   vor    allem    aber 
Ton  dem  Yerhättnkse  des  ürchrigtentumd  znm  HelleniäEDüs,     Mit 
irfrenlieher  DentlichXeit  weist  Weodbüd  darauf  hin,  dafa  das  Ur- 
christentnm  auf^erbalb  der  griechisch-rdmiscben  Knltur  steht,  dafs 
die  Berührungspunkte  nur  peripherischer  Art  sind.    Diesem  Grund- 
g^dankeu  von   Wendkudä  Ausführungen   stimme  ich  durchaus  zu. 
Im  einzelnen  freilich  würde  ich  roancbea  anders  darstellen.     los* 
besondere  icbeint  mir  dos  Bild  des  Paulus  verieichnet    In  einem 
ktiten  Abschnitte  redet  Wendland  tom  Sjnkretismus  und  Qnosti- 
mmus.     Angehängt  sind  dem  Werke  zwölf  Bildertafeln,   die  vor 
fcllem   religionsgegchicbtliches  Anschauungsmaterial    bieten   sollen. 
Li«Umauii  hat  zu  den  Bildern  sebr  lesenswerte  Erlänterungeu  ge- 
•ekritben.  J.  Leipoldt. 

|.  L\F.  Georg  Hein  rici,  Der  litterarische  Charakter 
^ir  aeutestamentlichen  Schriften.  Leipzig  1908,  Dürr 
Tni,  127  S.  2,40  M.  (geh.  3  MO*  —  Heiuricis  Schrift  ist 
tieiTorgegangen  aus  Vorträgen,  die  auf  dor  Dresdener  Lehrkonfe* 
rm  foii  1907  gehalten  wurden.  Die  Probleme,  die  Heinrict 
bekndett,  sind  trotz  ihrer  Wichtigkeit  bis  jetzt  merkwürdiger^ 
»«Ue  immer  sehr  ungenGgend  bearbeitet  worden.  Es  handelt  sich 
L  nr  allem  um  die  Frage  nach  dem  literarischen  Charakter  der 
}  neuteätaiuentlichen  Schriften.  Auf  diese  Frage  ist  auch  Wend- 
bod  in  seinem  Dache  über  die  hellenistisch-römische  Kultur  nur 
tinig  eiugegangeu.  Heiurici  gibt  zunächst  einige  Ausführungen 
tur  Geschichte  der  Probleme.  Ein  zweiter  Abschnitt,  der  eine 
|iei  erstaunliche  Fülle  von  Material  enthäU  und  trotz  seiner 
I^Liie  grafte  Beachtung  Terdi^nt,  schildert  den  Hollenismus,  das 
I^läiiiinensische    und    das    helleuis tische   Judentum,      An   dritter 

»Stelle  wird  die  raüudlicbe  Vorbereitung  der  neutestamentlichen 
LiUrmtur  besprochen,  also  vor  allen  Dingen  die  Entfitehnng  einer 
fiateu  Lehrüberlieferung.  Nun  folgt  der  Hauptteil  des  Buches, 
ht  die  literarischen  Formen  der  nentestam entlichen  Schriften 
«^liarakterisiert  (ich  mache  besonders  aufmerksam  auf  die  sehr  leUr- 
nichen  Bemerkungen  Heinricis  über  die  Synoptiker,  die  um  so 
i&ebr  Beachtung  verdienen,  als  sie  sich  Ton  der  heute  Üblichen 
AiifTüsung  entfernen).  An  fünfter  und  letzter  Stelle  handelt 
Hiiittici  von  den  Ausdrucksmitteln  (Stil,  Begriff^sgut,  Gleichnissen, 
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AlIegorieB  ubw.).  Heinricis  Werk  dient  zweifellos  dazu,  das  ge- 
gcbichtliobe  VerstandDis  des  Neuen  Testamentes  erheblich  zu  för- 
dern. J.  LeipöläU 

4-  BibeUtunden  eines  modernen  Laien,  von  Jn- 
Hos  Lipper i  Neue  Folge.  (Nenea  Tegtament.)  Stuttgart 
1Ü07,  Eoke.  111,  180  S,  3  M.  Der  bekannte  Gelehrte  sucht 
seine  ^,  an  ElhDologie  nnd  Soziologie  geschulte  Änffassungsweiae " 
auf  dem  neuteätamentlichen  Gebiete  zn  erproben.  Er  beginnt  mit 
einem  geB cb ich tli eben  Nachweis^  Amh  in  den  Galiläem  kein  jiidi- 
sches  Blnt  gewesen.  So  habe  «ich  auch  im  Täufer  und  in  Jesus 
die  galiläisrhe  Abneigung  gegen  den  Tempelkultus  der  Judäer 
nnd  seine  drückenden  Lüsten  geregt.  Fdr  die  Tiefe  des  Reform- 
strebens  Jeso  spreche  seine  erhaltene  Rede  vom  neuen  Wein  und 
neuen  Schläncbeo,  dafür  hätten  aber  die  Berichterstatter  alles  Ver- 
ständnis verloren»  Dabei  setzt  Lippert  freilich  voraus,  dafs  auch  die 
älteste  Evangelienschrift  mindestens  100  Jahre  nach  den  darin 
erzählten  Ereignissen  abgefafst  sei.  In  den  verschiedenen  Evan- 
gelien sucht  er  verschiedene  Zwecke  nnd  Auffassungen  nach  zu*  I 
weisen»  Schliefslich  habe  Jesu  im  begeisterten  Yertrauen  auf 
seine  gute  Sache  einen  Deklarationszug  nach  dem  Sitz  der  Tempel- 
herrscbaft  gemacht,  wo  sie  Ihm  aus  seinem  Emgriff  in  die  Tempel- 
ordnnng  den  Strick  gedreht  haben.  Im  Abendmshl,  das  von  Jesus 
unmöglich  am  Passahabend  eingesetzt  sei,  findet  der  Verfasser 
eine  Form  des  symbolisch  gewordenen  Blutbundes,  zur  Herstellung 
von  Bluts  Verwandtschaft.  Ein  ganzes  Jahrzehnt  lafst  er  vergehen, 
ehe  die  durch  den  Tod  des  Meisters  zersprengte  und  im  Glauben 
erschotterte  Geuieinde  sich  wieder  in  Jerusalem  sammelte,  wie 
denn  die  gegebene  Chronologie  an  verschiedenen  Funkten  irrig 
ist     Die  ganze  Ausführung  ist  originell  nnd  anregend.  ■ 

5.  1)  Novum  Testamentum  Latine,  textum  Vatlcanum 
cum  apparatu  critico  ex  editionibus  et  libris  manuscriptis  coUecto 
imprimendum  cnravit  D.  Eberhard  Nestle, 2)  NovumTeata-  I 
mentnm  Graece  et  Latine,  utrumque  textum  cum  apparatn  ■ 
etc.  curavit  D.  Eberhard  Nestle.  Stuttgart  1906,  Privileg, 
Württemb.  Bibelanstalt.  XX,  657  S,  in  Chagrin  3,60  M. 
XXIX,  657  S.  doppelt.  In  Leinwand  3  M.  —  Der  lateinische 
Text  erscheint  erstmals  in  der  kritischen  Bearbeitung  Nestles. 
Gegeben  wird  ein  getreuer  Abdruck  des  offiziellen  Vulgatatextaa 
der  Klementiniscben  Ausgabe  von  1592,  dazu  werden  die  Va- 
rianten der  2.  Vatikanischen  Ausgabe  von  1593  notiert  nnd  ist 
der  Sixtinische  Text  von  1590  sorgföltiger  als  in  allen  früheren 
Ausgaben  verglichen.  Auch  konnte  der  Herausgeber  bis  zur 
Apostelgeschichte  Gebrauch  machen  von  der  seit  1889  in  Oxford 
erscheinenden  grofsen  Vulgataausgabe  von  Wordsworth  und  J.  WJnte, 
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die  ergibt,  da£i  der  bisherige  offizielle  Text  häufig  von  keiner 
«miigen  der  Tärglicheiien  Handschriften  geboten  wird.  Von  der 
Apostelgeschichte  an  Bind  die  Teitbeurheitungen  von  Laehmann 
und  TiBcbeüdorf  und  die  Handschriften  von  Ämiata  und  Fnlda 
verglichen.  Der  Heransgeher  schliefat  aus  dem  Charakter  der 
ÜheiBetxung,  dals  jedes  der  E?angelien  von  einer  anderen  Hand 
ftbitietzt  ist,  darnm  noch  vor  dem  ViereTatigelienkanon,  so  dafs 
M  Teitzeugnia  von  hohem  Wert  iät.     Bis  eine  papt^tUcbe  Kom- 

»ttission  mit  einer  kritischen  Arbeit  Konkurrenz  macben  kann,  wird 
ie  rorl  legende  schöne  Ausgabe  noch  lange  gute  Dienste  leisten 
iGimen.  —  Für  den  griechischen  Text,  der  dem  lateinischen 
ftt'iitüberBteht,  konnte  die  in  Erscheinung  begnfifene  kritische  Aus- 
jp^lm  von  Sodens  noch  nicht  benutzt  werden.  Text  und  oberer 
Apparat  bieten  eine  Übersicht  über  die  vier  Texte  von  Tischen- 
dorf, Wistcott-Hort,  Wejmoüth  und  B,  Weifä.  Letzterem  ist  die 
Btifikaiischeidnng  zwischen  den  anderen  zugewiesen.         £rbes^ 

6.  Ans  Natur  nnd  Geist  es  weit  Leipzig,  Tetibner«  1906. 
üfb- 1,25  M.  1)  134.  Bändchen.  Der  Text  des  Neuen  Te- 
Btanaentes  nach  seiner  geschichtlichen  Entwicklung 
mÄugnat  Pott.  IV,  108  S*  —  Es  Bind  sechs  p upuia r wisse n- 
ickfUicfae  Vorträge,  welche  die  Geschiclite  des  griechischen  Textes, 
die  Bedentung  der  Textkritik^  ihre  modernen  Hiirsmlttel,  Methode 
Bad  Ergebnlsae  klar  vorführen.  Zwar  st^hreibt  der  Verfasser  den 
Xamen  des  Origenes  durchgängig  verkehrt  und  gibt  auch  bei  an- 
deren Kirchenvätern  Anstofs,  aber  das  Übersiebt  man  leicht  über 
^f  lehrreichen  Sachkenntnis ,  die  er  durch  handschriftliche  Stu- 
fen im  Dienste  von  Sodens  in  England  erworben  hat  Bei  Er- 
nutÜung  von  Spuren  eines  vorkanonischen  Textes  spielt  natürlich 
mh  der  Kodex  D  oder  Bezae  seine  Bolle.  Wenn  aber  S.  21 
dit  Frage  erhoben  wird ,  woher  jene  Handschrift  und  die  AU- 
hkmer  das  hebräische  Eli  Matth.  27,  46,  Murk.  15,  34  haben, 
10  ul  doch  die  nahe  liegende  direkte  Benutzung  des  hebräischen 
h,  22,  3  nicht  anfser  Rechnung  zu  lassen,  ehe  man  darin  die 
S^tir  einfr  nrevangellschen  hebräischen  Niederschrift  sieht.  Auf 
8  Tafeln  sind  Handschriftproben  beigegeben.     2)   137,  Bändchen. 

»Wahrheit   und    Dichtung   im  Leben  Jesu  von    D,  Paul 
Mehlhorn.    VT,  132  S,  —  Dem  Verfasser  kommt  es  darauf  an, 
in  lesbarer  Darstellung  die  Grundsätze  zu  entwickeln,  nach  denen 
Wahrheit   und  Dichtung    im    neutestam entlichen  Lebensbild   Jesu 
tu  gcheiden  sei,  zu  zeigen,  wie  sich  diese  an  jene  ansetzt.     Auf 
Kdtm  ^altliberalen"    Standpunkt   Keims    und    H.  HoItEmanus  ste- 
^Bind,  folgt   er  der   Erzählung   des   Markus   stationenwei^,  unter 
Hpürd^gong  der  Eigentümlichkeiten  von  Matthäus  und  Lukas,  ge« 
"llRMtlich  auch  des  Johannes*     Es   ist  noch  erfreulich  viel,   was 
trob  aller  Kritik    als  geschichtlich  anerkannt  wird.     Unter  zahl- 
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reichen  Hinweisen  auf  nenere  üntersnchnngen  werden  ?iele  strei- 
tige Fragen  nnd  EinzelzQge  beleuchtet.  In  der  Reinigong  des 
Tempels  sieht  der  Verfasser  die  Peripetie  des  Dramas,  und  in 
dem  Qlauben  der  Janger  an  Jesus  als  den  Messias  die  Voraos- 
setzung  der  Erscheinungen  nach  der  Kreuzigung.  Warum  der 
Inhalt  der  religiösen  Persönlichkeit  Jesu  uns  bleibt,  sagt  er  mit 
beachtenswerten  Worten.  Erbes. 

7.  Die  Person  Jesu  im  Streite  der  Meinungen  der 
Gegenwart  Von  D.  Paul  Wilh.  Schmiedel.  Leipsig, 
M.  Heinsius,  1906.  31  S.  0,40  M.  —  Dieser  auch  fftr  Nichi- 
theologen  bestimmte  Vortrag  beschränkt  sich  mit  Fleifs  anf  die 
drei  Fragen:  Ob  Jesus  überhaupt  gelebt,  ob  er  sich  fftr  den 
Messias  gehalten  hat,  und  ob  seine  Sittenlehre  auch  fftr  die  Gegen* 
wart  noch  paust.  Der  Verfasser  will  die  von  ihm  zusammen- 
gestellten, bei  der  späteren  Verehrung  des  Heilandes  nioht  er- 
fundenen Grundsäulen  eines  wahrhaft  wissenschaftlichen  Lebens 
Jesu  zum  Ausgangspunkt  der  Forschung  gemacht  haben.  Das 
Bewufstsein,  der  Messias  zu  sein,  sei  in  Jesus  erst  allmählich  im 
erfolgreichen  Verlauf  seiner  öffentlichen  Wirksamkeit  zur  Beife 
gekommen.  Besonders  unter  der  dringenden  Notwendigkeit,  das 
Gesetz  Mosis  zugunsten  höherer  Frömmigkeit  und  Sittlichkeit  zn 
bekämpfen,  habe  er  sich  als  höchsten  Gesandten  Gottes  f&hlen 
müssen.  Zum  Messiasbewufstsein  habe  auch  der  Glaube  an  eine 
Wiederkunft  vom  Himmel  gehört.  Wenn  auch  eine  moderne 
Sittenlehre  mit  Einzelaussprüchen  Jesu  in  Konflikt  kommen  möge, 
können  wir  uns  an  die  Grundsätze  Jesu  noch  immer  halten,  die 
nur  die  Befolgung  des  Willens  Gottes  und  die  rechte  Gesinnung 
fordern.  Erbes. 

8.  The  fourth  Gospel  and  some  recent  German 
criticism  bj  Henry  Latimer  Jackson,  B.  D.  Cambridge 
1906,  University  Press.  XIV,  247  p.  —  Ein  schönes  Zeugnis 
für  den  wissenschaftlichen  Sinn  des  englischen  Pfarrers  und  seiner 
Gemeinde  sind  die  in  wenig  veränderter  Form  vorliegenden  Vor- 
träge, welche  er  an  den  Sonntagnachmittagen  vor  ihr  gehalten 
hat.  Er  wägt  die  verschiedenen  neueren  Ansichten  über  die 
wichtigsten  kritischen  Punkte  gegeneinander  ab,  doch  gar  zu  viele 
„wenn**  und  „aber*'  lassen  ihn  zu  wenigen  sicheren  Ergebnissen 
gelangen.  Zweifellos  erscheint  ihm,  dafs  der  Verfasser  die  an- 
deren Evangelien  vor  sich  hatte  und  das  Material  mit  seinen 
eigenen  Gedanken  ergänzte.  Wenn  Kap.  21  von  anderer  Hand 
wäre,  mufste  deren  Kunst  literarischer  Nachahmung  meisterhaft 
gewesen  sein,  meint  Jackson.  Nur  21,  24  —  25  seien  spätere 
Zutaten.  Es  möge  scheinen,  dafs  der  Johannes  von  Ephesns  kein 
anderer  sei  als  der  Zebedaide,  der  vielleicht  kurz  nach  dem  Falle 
Jerusalems  von  Pella  nach  Asien  gegangen  sei.  Erbes. 
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i.  The  date  of  St.  PauTa  epistle  to  the  Galatiana 
"bj  BoQglaas  Eound»  M.  A,  Cambridge  1906,  Uaiversitj 
Pr»g8.  VI,  72  p»  —  Im  Anschliifs  an  Eamsaj,  dessen  Aiisffili- 
mngen  einen  grofaen  Teil  der  Schrift  füllen,  fersteht  der  Ter- 
fi&ser  unter  den  Empfängern  des  Briefes  die  Bewohner  der  t5- 
miscben    Provim  Galatia,    besonders  ron  Antioebia  Pis.,  rkoninm, 

ILjiClra  nnd  Derbe.  Wahrend  nian  Ramsay  den  Brief  nach  Akt. 
18,  23  vom  syrischen  Antiochia  uns  datiert,  meint  Eonnd  dies 
n  Tereinfacben  und  in  üannonie  zu  bringen  durch  die  Annahme, 
lilk  er  von  eben  dort  vor  dem  Apostelkonzil  gescbrieben  sei  und 
die  Mitglieder  der  antiocbeniscben  Muttergemeinde  Gal.  1,  2 
ilt  Hitverfasser  des  Briefes  erscbeineD.  So  habe  der  Apostel 
die  Konzils  noch  nicht  gedenken  und  seine  Auktoritut  auf  dessen 
idtrog  noch  nicht  stützen  kennen  und  habe  dafür  eine  andere 
^  B^pündnng  1,1  gegeben.    Diese  iät  aber  wohl  zu  andersartig. 

■  Erbes. 

■  li.     Felix  Stäbelin,   Geschichte    der   kleinauiati- 
V  leben  6a  tat  er.    Zweite^  umgeaTbeitete  und  erweiterte  Auflage. 

Uijjiig  1907,  Teubner.  120  S.  4,80  M,  —  Stähelins  Arbeit, 
im  zweite  Anflage  einer  Baseler  Dissertation  von  1697,  bietet 
eint  Gescbichte  der  kleinasiatiachen  Galater  von  ihrer  Einwen- 
äemng  an  bis  auf  die  rDmische  Eaiserzeitp  und  switr  nicht  nur 
eine  anfsere  Geschiebte,  sondern  auch  eine  Geschichte  der  Sitte 
und  der  Kultur  (Ahgcbnitt  IV  behandelt  Land  und  Volk  der  Qa^ 
iit^T  um  200  V.  Chr,,  Abschnitt  VIII  die  Kultur  Galatiena  in 
der  Kaiseneit).  Angehängt  ist  eine  Stammtafel  der  Tetrareben 
und  ein  Verzeichnis  der  galatischen  FersoneDnamen,  St4helin  bat 
Jen  St^Ü^,  so  weit  ich  urteilen  kann,  vollständig  gesammelt  und 
oit  Kritik  gewertet  (so  wird  S.  7  Anm.  5  sehr  scharf  die  z,  B. 
^  Wieseter  vertretene  Anschauung  verworfen,  die  Galater  seien 
deutscher  Abkunft  gewesen).  Ich  empfehle  Stähelins  Arbeit  allen, 
di«  sich  Über  die  Empß-nger  von  Paulus'  Galaterbrief  genauer 
QDterricbten  wollen.  Schade,  dafs  Stäbelin  auf  die  Geschichte  der 
cbri&Üicben  Galater  nicht  weiter  eingebt!  Auch  da  gäbe  es  ge- 
wiCi  gar  viel  zu  lernen-  J~  Ldpoldt^ 

11.  Index  patrifiticus  sive  ckvis  patrum  apostelicorum 
«penim  ex  editione  minore  Gebhardt  Hamack  Zahn  lectionibns 
»ditiotium  minorum  Funk  et  Lightfoot  admissis  composait  Edgar 
J.  Goodspeed  Ph.  D,  Leipzig  1907,  Hiuricbs.  VIII.  262  S. 
$S0  U.  (gek  430  M.)*  —  Der  Index  patristicns  enthält  ein 
Veneichnis  sämtlicher  Worte ,  die  in  den  Schriften  der  sogenannten 
apostelischen  Väter  vorkommen,  mit  Angabe  aller  Belegstellen 
(aach  bei  Worten  wie  xcu,  Zzt  und  dergleichen  ist  das  dnrch- 
fitflllirt).  Bei  der  greisen  Wichtigkeit  der  apostolischen  Väter 
die   neutegtameBtlicbe    WissenBchaft    und    für    die    Dogmen- 
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gescbichte  wird  der  Index  allerseits  als  ein  brauchbares  Hilfs- 
niittel  anerkaDDt  werden,  zumal  da  @r  sehr  sorgfaltig  gearbeitet 
iöt.  Koch  brauchbarer  würde  er  freilich  sein,  wenn  er  nicht  nur 
ein  Wörterverzeichnis  böte*  Wenigstens  bei  selteneren  Worten 
könnte  die  deutsche  Bedeutung  mit  angegeben  werden.  Das  Ganze 
würde  gewinnen,  wenn  man  die  Einnchtnng  der  biblischen  Kon- 
kordanzen sich  mm  Mnster  genommen  nnd  ganze  Satzbilder  dem 
Benutzer  vor  Äugen  geführt  hätte  statt  einzelner  Wort  formen, 
die  aus  dem  Zusammenbange  herausgerissen  sind.  Aber  da  wir 
für  das  philologiscbe  Verständnis  der  apostoliscben  Väter  bislang 
nur  sehr  wenig  Hilfsmittel  besitzen,  sind  wir  schon  für  das  Ge- 
botene sehr  dankbar.  J.  Leipoldt, 

12.  C.  Brockelmann,  FranE  Nikolaus  Finck,  Johannes 
Leipoldt,  Enno  Litt  mann,  Geschichte  der  christlichen 
Litteraturen  des  Orients  (=^  Die  Litteratnren  des  Ostens 
m  Einzeldarstellungen,  7.  Bandp  2,  Abt),  Leipzig  1907,  Arne- 
lang»  Vin,  281  S,  —  In  diesem  Sammelwerke  bearbeitete  Brockel- 
mann  die  syrische  nnd  die  christlich- arabische  Literatur,  Finck 
die  armenische,  Littmann  die  äthiopische;  die  koptische  wurde 
7on  mir  bebandelt.  Zweck  des  Buches  ist  ?or  allem  der,  einmal 
die  leidige  Tatsache  zu  beseitigen,  dafs  die  Kenntnis  der  christ- 
lich'morgenländischen  Literatur  nur  der  Sonderbesitz  einiger  we* 
niger  Fachleute  ist:  allen  soll  die  Möglichkeit  geboten  werden, 
einen  Einblick  zu  gewinnen  in  die  hier  vorliegenden  Probleme 
und  sich,  soweit  das  ohne  ausgebreitete  Bprachkenntnis  möglich 
ist,  ein  eigenes  Urteil  zu  bilden  (deshalb  sind  Übersetzungen 
morgenländischer  Texte  in  sehr  ausgiebiger  Weise  mitgeteilt)*  Als 
Leser  sind  nicht  nur  Gelehrte  gedacht,  sondern  Gebildete  Über- 
haupt; der  Zusammenbang  zwischen  der  Literaturgeschichte  und 
der  Entwicklung  der  aligemeinen  Kultur,  der  ja  für  weite  Kreise 
von  Interesse  ist,  wurde  dflshalb  besonders  stark  betont  Natür- 
lich wurde  aber  auch  berücksichtigt,  dafs  wohl  die  meisten  Leser 
des  Buches  Theologen  sein  werden.  Deshalb  ist  nicht  nur 
die  Literatur  im  engeren  Sinne,  die  sogenannte  schöne  Literatur, 
dargestellt,  sondern  die  gesamte  christliche  Literatur,  einschliefs- 
lich  der  literarisch  oft  sehr  wertlosen  Übersetzungsliteratun  Im 
übrigen  wird  sich  der  Leser  an  vielen  Stellen  gegenwartig  halten 
müssen,  dafs  die  christlich-morgenländische  Literatur  bis  jetzt  noch 
niemals  im  Zusammenhange  behandelt  wurde,  und  dafs  auch  die 
Einzelforschung  oft  noch  recht  im  Rückstände  ist  So  ist  es  in 
vielen  Fällen  ganz  unmöglich,  sichere  Ergebnisse  zu  bieten.  Nur 
eins  der  Probleme  will  ich  anfuhren,  die  hier  bestehen  und  noch 
nicht  endgültig  gelöst  sind:  wie  verhält  sich  die  äthiopische  hU  m 
teratur  zur  arabischen,  koptischen  und  griechischen  1?  Sicher  ist»  ■ 
dafs   hier  Beziehungen    bestehen.     Aber   ebenso    sicher   ist,  dafs 
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lese  BeiiehttDgen  biskng  noch  nicht  eindeutig  festgestellt  worden. 
Yieileicht  dient  das  Torliegende  Werk  dazu,  neue  ForscbungeD 
aniuregeü,  *7.  Ltipoldt, 

15,  Paul  Scbwen,  Äfrabat  Seine  Person  und  sein 
y«rstäü4}ois  des  Cbrigteatums.  Ein  ßeitrag  znr  Gescbicbte  der 
Kirche  im  Osten  (=  N.  Bonwetscb  und  E.  Seeberg,  Neue  Stu- 
dien zur  Gescbichte  der  Tbeologie  und  der  Kirche >  2,  Stück). 
B«rUn  1907,  Trowitzsch  &  Sohn.  VI[,  153  S,  4,80  M.  — 
SebweG  schenlct  uns  eine  auBfübrliche ,  fast  erschöpfende  Mono- 
graphie Über  Afrahat.  Mit  peinlicher  SoTgfalt  ist  er  ans  Werk 
gegangen.  ÄncU  an  philelogißchen  Kleinigkeiten  eilt  er  nicht 
hüm  Torüber.  In  einem  ersten  Teile  wird  das  Leben  und  der 
literariscbe  Nacblafs  Afrahats  bebandelt  Dann  erhalten  wir  eine 
rstellnng  der  Bildung,  die  Afrabat  zuteil  ward,  und  der  Auto- 
Itaten,  denen  er  folgte.  Der  dritte,  ausführlichste  Teil  schildert 
üe  eigenartige  Frömmigkeit  Afrahatä.  Wir  sind  S.  für  seine 
bune  Gabe  sehr  dankbar,  um  so  mehr,  als  er  nicht  nur  die  bis- 
lerigen  Forschungen  zusammenfafet ,  sondern  auch  viel  Neues 
Viätet.  Wenn  ich  an  dem  Buche  etwas  aussetzen  darf,  so  ist  es 
d^,  dals  Afrabat  zu  sehr  für  sich  betrachtet  wird.  Er  müf&te 
dtuchveg  verglichen  werden  erstens  mit  seinen  Zeitgenossen^  gleich- 
viel welchem  Volke  sie  angehörten,  zweitens  mit  den  späteren 
Kirchen  1  ehre rn  syrischer  Zunge,  Dann  erst  würde  sich  die  Eigea- 
Mt  Afrahats  deutlich  heraugarbeiten  lassen.  S.  hat  z,  B.  nicht 
gebührend  berücksichtigt^  dafs  Afrahats  Anschauung  von  der  Taufe 
dorchans  nicht  ihm  eigentümlich  ist;  sie  begegnet,  wie  v.  Schu- 
^tt  gezeigt  hat,  hei  vielen  Christen  des  vierten  Jahrhunderts, 
^eQD  auch  keiner  sie  so  deutlich  ausgesprochen  hat  wie  Afrahat. 
Ebt  von  hier  aus  kann  man  Afrahats  Tauflehre  recht  begreifen 
laitd  würdigen.  Allerdings  wUre  es,  bei  dem  jetzigen  Stande  der 
Fürßchung^  nicht  leicht,  Afrahats  Stellung  zu  seiner  Zeit  genauer 
öinulegen*  Wie  viel  gibt  es  in  der  Kirchengescbichte  des  vierten 
Mrhnnderts  noch  zu  erarbeiten!  S.  darf  sich  aber  rühmen,  die 
I  FiiKTSchnng  auf  diesem  lange  verwaisten  Gebiete  ein  gut  Stück 
1      Torwarts  gebracht  zu  haben*  J.  Leipoldi* 

K       14.    Paul  Winter,  Nekrologe  des  Hierouy  mns  (1907. 
^  Piogr.  Nr.  687),    Zittau,  Menzel.    24  S,    4^  —  Winter  würdigt 
TQtn  Standpunkte    der  antiken    Ebetarik   aus   die  Briefe  23,   39 
Dud   60    in   Hieron jmns*    Briefsammlung,   d.  h,    eeine   Nekrologe 
I      *ber  Lea,  BJäsilla  nnd  Nepotian*     Es  ergibt  sieb,  dafs  Hierony- 
H  tum  sich  vielfach   sehr  genau  nach    den  Gesetzen    der  Rhetoren 
^  ftrichtet  bat.     Hieronymns  gehört  zu  den  Schriftstellern,  die  auf 
iw  iofsere    Form   mehr  Wert   legen    als  auf  den    Inhalt,      W.a 
Cntersüchung  mufs    deshalb    als   ein   sehr  wertvoller  Beitrag  zur 
Ketmtnis  des  Hieronjmus  betrachtet  werden.  /.  Leipdät* 


\ 
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15.  Joseph  Schmid,  Die  Osterfestbereolmnng  ia 
der  abendländischen  Kirche  vom  I.  allgemeinen  Konsil  za  Nicia 
bis  znm  Ende  des  Vm.  Jahrhunderts  («=>  A.  Ehrhard  nnd 
fi.  Müller,  StraÜBburger  theologische  Stadien  9»i).  Fieibnrg  i.  B. 
1907,  Herder.  Vir,  111  S.  3  M.  —  Schmid  ist  einer  der 
wenigen  Gelehrten,  die  das  ebenso  domenTolle  wie  ertragreiehe 
Gebiet  der  Osterfestberechnnng  bearbeiten.  Schon  zweimal  schenkte 
er  uns  Stndien,  die  hierher  gehören:  über  die  Osterfestbereeh- 
nnng  auf  den  britischen  Inseln  (1904)  nnd  über  die  Osterfeet- 
frage  anf  dem  Konzil  zn  Nicäa  (1905).  Was  der  Yex&seer  in 
seiner  nun  vorliegenden  dritten  Arbeit  Ober  die  Oaterfeetberech- 
nnng  bietet,  ist  eine  nnmittelbare  Fortsetzung  der  Untersnchnng 
über  das  Nicänum.  Schmid  handelt  zunächst  Ton  der  TerscUe- 
denartigen  Osterfestberechnung  in  Alezandria  und  Born.  Dann 
schildert  er  die  Entwicklung  der  Osterfestberechnung  in  Born,  nm 
daran  eine  Darstellung  der  Verhältnisse  zu  knüpfen,  die  in  Gkd- 
lien,  in  Spanien  und  im  lateinischen  Afrika  bestanden.  Die  Ent- 
wicklung wird  bis  ins  achte  Jahrhundert  verfolgt,  also  bis  auf 
die  Zeit,  in  der  sich  eine  einheitliche  Osterfestberechnung  durch- 
setzte. Die  Arbeit  ist  nicht  so  rein  chronologisch,  wie  es  nach 
dieser  Inhaltsangabe  vielleicht  scheinen  möchte.  Ich  will  nur 
darauf  hinweisen,  dafs  sich  aus  der  Geschichte  der  Osterfest« 
berechnung  vom  vierten  bis  zum  achten  Jahrhundert  eine  sichere 
Antwort  geben  läfst  auf  die  Frage:  welche  Machtansprüche  machte 
damals  der  Papst  im  Abendlande  geltend  und  welche  Macht  be- 
safs  er  wirklich?  Aber  in  erster  Linie  dient  Schmids  Arbeit 
natürlich  chronologischen  Interessen.  Sie  darf  sich  in  dieser  Be- 
ziehung getrost  neben  Bruno  Kruschs  bahnbrechende  Unter- 
suchungen über  die  frühmittelalterliche  Chronologie  stellen. 

J.  LeipMt. 

16.  Ludwig  Deubner,  Kosmas  und  Damian.  Text» 
und  Einleitung.  Leipzig  und  Berlin  1907,  Teubner.  240  S. 
SM.  —  Deubner  beschäftigt  sich  viel  mit  Studien  über  die  re- 
ligionsgeschichtlich so  lehrreiche  Erscheinung  der  Inkubation.  Da- 
bei fafste  er  den  Entschlufs,  „die  Akten  der  wichtigsten  chriai- 
lichen  Inkubationsheiligen  neu  herauszugeben"  und  zu  unter- 
suchen. Diesem  Entschlüsse  verdanken  wir  die  vorliegende  Ar- 
beit über  Kosmas  und  Damian.  Gerade  diese  Heiligen  verdienten 
eine  neue  Monographie.  Sie  bieten  der  Forschung  mannig&che 
Probleme  dar,  vor  allem  deshalb,  weil  es  in  der  Legende  drei 
Heiligenpaare  Kosmas  und  Damian  gibt:  ein  asiatisches,  ein  rö- 
misches, ein  arabisches.  Natürlich  kann  nur  eines  ursprünglich 
sein.  Aber  welches  ist  das  ursprüngliche?  Deubner  gelangt  m 
dem  Ergebnis,  dals  das  asiatische  Paar  das  älteste  ist  (damit  ist 
natürlich  nicht  gesagt,  dafs  der  asiatischen  Legende  irgendwelche 
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fdsebklitllebeii  Taisacben  zugrunde  liegen  müssen;  dm  Gegenteil 
bt  eher  wabracheMich).  Weiter  führt  Deabner  den  BeweiSi  dafs 
KosfQBB    aü^    Damian  orsprün^Hch  weiter  nichta  waren,  als  „die 

Dioskuren  in  chri^tlicber  Verkleidung**,  and  daft  ihr  Kult  in  Kon- 
sUntinopel    lentralbiKrt   war.     Das   römiacbe    and   daß   arabiacho 
Heüigenp&ar  mOa^e  sobon   desbalb  alsi  sekundär  gelten,  weil  wir 
bei  ibnen  eine  Steigerung  des  Legend  arischen  wabmehmeu  können: 
die  afliatiscben  Reuigen  werden   nicht    ab   Märtyrer   bezeichnet; 
aber   die   rdmischen    und    arabiacben    erliaUen    diesen   Ehrentitel. 
kut&BT  den  ünterauchnngen    über   die  Anfange    des   Kults    bietet 
mn  Denbner  einen  vorzüglichen  Abdruck  der  ältesten  Kultlegen- 
jen:  er  teilt  mit  das  Leben  der  asiatischen  Heiligen  und  die  eng 
l&fflit  verbundenen  Wunderserien,   ferner  das  Martyrium  der  rö- 
miächen  Heiligen    und    die  beiden  Martyrien  der  arabischen  Hei- 
ligen.    Deubners  Texte    bedeuten,   was    Vollständigkeit   und    Ge- 
nauigkeit betrift,  einen  gewaltigen  Fortscbritt     Beigegeben  aind 
m»  ausführliche  Obersiebt  über  das  handäcbrifüiche  Material,  ein 
stumens werter  teitkritischer  Apparat  und  gute  Register,    Hoffent^ 
lieh  erbalten    wir   ebenso    Toi^ügliche  Untersuchungen   auch  über 
indere  Heiligenlegenden.  J,  Leipoldt 

19.  Karl  Biblmeyer,  Heinrich  Seuse,  Deutsche 
&ebriften,  im  Auftrag  der  Württembergischen  Kommission  für 
LiQdeägeschicbte  herausgegeben.  Stuttgart,  W.  Kohlbammer,  1007. 
IVI,  163  u.  628  S.  15  M.  —  Während  für  kritiaehe  Äus- 
phen  ¥ün  Eekhart  nnd  Taulsr  auch  jet2t  noch  die  Vorarbeiten 
tLicbt  beendigt  sind,  hatten  wir  von  Sense  schon  eine  recht  gute 
Ausgabe  Ton  DeuiOe  (L  [einziger]  Bd.,  München  1B80).  Sie  ent- 
l>&lt  die  Schriften  des  Eiemplars  samt  den  Nachträgen,  und  zwar 
ititta  D,,  um  S.  dem  allgemeiuen  Verständnis  zu  erschlierseu,  eine 
mbochdeotscbe  Übertragung  gegeben,  dabei  sich  aber  doch 
Jaichaus  nnd  zwar  fast  sklavisch"  an  die  Handsebriften  ange- 
leUuasen.  Seine  Einleitung  und  sein  gelehrter  Kommentar  sind 
TOB  bleibendem  Werte.  Trotzdem  konnte  diese  Ausgabe  auf  die 
D&aer  nicht  genügen,  da  sie  eben  nicht  den  Originaltext  bietet 
and  anToHstandig  geblieben  ist,  D.  auch  nur  einen  Teil  der  Hand- 
lehriften  gekannt  hat.  Die  neue  Aasgabe  von  B«  ist  darum  mit 
Bink  nnd  Freude  zu  begrüfsen.  Sie  ist  die  erste  vollständige 
kritische  Ausgabe  von  Seusea  deutachen  Schriften  im  Urtext.    Es 

Piit  mehts  an  ihr  auszusetzen*  Sie  befriedigt  den  Theologen  ebenso 
tiö  den  Philologen,  Literatur-,  Kunst-  und  Kulturhistoriker.  B, 
Nt  zuerst  das  gesamte,  sehr  reiche  nnd  weit  verstreute  handschrift- 
keke  Material  gesammelt:  und  gesichtet,  femer  im  zweiten  Teil 
der  Einleitung  ein  von  liebevoller  Versenkung  zeugendes  Lebens- 
QDd  Charakterbild  Seuses  gegeben  und  die  Entstehung  seiner 
Scbnlten  klargelegt,  endlich  einen  vortrefflichen  Kommentar  und 
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ein  ebenso  vortreffliches  Glossar  beigegeben.  Zorn  erstenmale 
bietet  er  das  grofse  Briefbnch  in  seiner  Urgestalt;  die  Echtheit 
des  28.  Briefes:  ,, Testament  der  Minne  oder  Minneregel **  ist 
ihm  zweifelhaft;  Ph.  Stranch  Gtl^^^tsche  Literatorzeitnng''  1907, 
Nr.  33,  Sp.  2079)  ^  hält  es  für  das  Werk  eines  nicht  nngeschiokten 
Nachahmers.  Auch  gegen  die  Echtheit  des  1896  von  Preger 
yeröffentlichten  Minnebüchleins  erhebt  B.  Bedenken;  Strauch 
-wagt  die  Frage  nicht  zu  entscheiden.  Die  in  Pregers  Züricher 
Handschrift  unmittelbar  folgenden  Gebete  sind  nach  B.  sicher 
nicht  von  S.  verfällst;  er  hat  sie  darum  von  der  Wiedergabe  aus- 
geschlossen, was  Str.  jedoch  bedauert.  B.  verspricht,  bald  eine 
Auswahl  aus  S.  in  Übertragung  für  weitere  Kreise  auf  Grund 
seiner  Neuausgabe  zu  geben.  Aufserdem  dürfen  wir  aber  von 
ihm  eine  kritische  Ausgabe  des  Horologium  sapientiae  erwarten. 

0.  Giemen. 

18.  Franz  Falk,  Drei  Beichtbüchlein  nach  den  zehn 
Geboten  aus  der  Frühzeit  der  Buchdmckerkunst  (=  Beformations- 
geschichtliche  Studien  und  Texte.  Herausgeg.  von  Dr.  Joseph 
Greving.  H.  2).  Münster  i.  W.,  Aschendorff,  1907.  IV,  95  8. — 
Nach  einer  lehrreichen  Einleitung  über  den  mittelalterlichen  Beichi- 
unterricht  reproduziert  Falk  das  1478  von  den  Eogelherren  zu 
Marienthal  im  Rheingau  gedruckte  Beichtbüchlein  des  1468  ge- 
storbenen Job.  Wolff,  Kaplans  von  St  Peter  in  der  Vorstadt 
Frankfurt,  das  schon  von  Geffcken  (Bilderkatechismus  1855), 
Münzenberger  (Katholik  1880)  und  Cohrs  (Zeitschrift  f.  prakt 
Theol.  1898)  behandelt  worden  ist  —  kurz  vor  der  Falkschen 
Publikation  erschien  auch  eine  Neuausgabe  von  dem  jetzigen  pro- 
testantischen Pfarrer  an  St.  Peter  in  Frankfurt  a.  M.  F.  W.  Bat- 
tenberg (Giefsen,  Töpelmann,  1907)  —  femer  einen  wohl  1475 
in  Nürnberg  entstandenen  zylographischen  Beichtspiegel  und  ein 
Augsburger  Beichtbüchlein  von  1504.  Den  drei  Werkchen  ist 
gemeinsam,  dafs  sie  den  Dekalog  zur  Grundlage  des  Sflnden- 
bekenntnisses  machen.  Von  der  Wiedergabe  des  Magdeburger 
Beichtbüchleins  von  1486,  das  zu  derselben  Gruppe  gehört,  ist 
abgesehen  worden,  da  es  nur  in  einem  stark  beschädigten  fihcem- 
plar  erhalten  ist,  ferner  mit  dem  Wolffischen  Beichtbüchlein  in- 
haltlich im  wesentlichen  übereinstimmt  und  endlich  schon  von 
Münzenberger  a.  a.  0.  ausführliche  Auszüge  mitgeteilt  worden 
sind.  Eine  Abbildung  des  beim  Abbruch  der  St.  Petruskapelle 
1895  gefundenen  Grabsteins  Wolffis  mit  der  interessanten  Zehn- 
gebotetafel ist  dem  Hefte  beigegeben. 

Ein  in  den  sechziger  Jahren  des  15.  Jahrhunderts  von  Peter 


1)  Beachtenswert  ist  auch  die  Besprechung  von  E.  Krebs,  Frei- 
burger  Diozesan-Archi?  N.  F.  8,  809—312. 
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Sehdffer  iü  lfam£  gedrocktea,  also  dem  Wolffschea  qid  etwa  zehn 
JjLbre  Toraasg'eheiideä,  iiihaltlicli  aber  w  an  ig  er  mtdr^ssantes  Beicht- 
büchlein  bat  kürzlicb  Ad.  Schmidt  in  der  Stiftsbibtiotbek  in 
ABcbaffetibtirg  gefunden  (Zentralblatt  für  Bibliütheks wegen  24, 
&7&— 582).  0.  Clemen. 

19.  Georg  Berbig,  Acta  Cotniciornm  Augustaa  ex 
littens  Philippi,  Jflnae  et  aüorum  ad  M.  L.  Ana  dem  Veit  Diet- 
rich-Kodei  der  Eatsbibliothek  zu  Nürnberg  herausgegeben.  Mit 
eiBem  Faksimile  (^=  Quellen  nnd  Darstellungen  ans  der  Qeschiebta 
des  Eeforinationsjabrhunderts  II).  Haue  (Saale)  1907,  CurtNietoh* 
Bunn,  Plötzsch©  Buchdrockerei,  Verlagsbuchhandlung  (in  den  Ver- 
lig  Ton  M.  Heinsius  Nachf.  in  Leipzig  übergegangen).  —  Aus 
Itnaelben  Teit  Dietrich  -  Kodei  der  Nürnberger  Stadtbrbliothek, 
dim  B.  die  Bhapsodia  in  libram  de  loeo  instifieatianls  entnommen 
btt  (W.  Ueinsiujä  Nacht,  1907)j  Teröffentlicbt  er  eine  Anzahl 
T0&  Briefen  nnd  anderen  Stllckeu,  die  der  Amannensis  Luthers 
laf  der  Veste  Koburg  im  Sommer  1530  „zweifellos  unter  Vor- 
lage [Still]  der  Originale'*  —  das  steht  in  der  Tat  fest  —  ab* 
ivechrieben  hat>  ,,ZweifeHos^^  habe  Luther  ihn  dazn  bestimmt 
Wm  Luther  dabei  beabsichtigte,  ist  Berbig  nicht  gerade  ^^zweifeU 
\m'*i  ^Vielleicht  beabsichtigte  Luther  diese  Reich stageakten  her- 
lüfiiugehen ".  Das  ist  aber  nnmögiich.  ^  Das  Material,  das  Bp 
gefanden  hat,  ist  teilweise  sehr  wertvoll;  leider  hat  er  es  aber 
ühr  ichlecht  ediert.  Er  hätte  1)  die  bisher  unbekannten  Briefe 
giDi^  aber  selbslrerständlich  unter  Auflösung  der  Abbreviaturen 
iQi]  Modernisierung  der  Interpunktion  abdrucken^  datieren  und  in 
^  bereits  bekannte  Material  einrangieren  und  genügend  kom* 
seiftieren  müssen.  Er  hätte  2)  bei  denjenigen  Briefen,  die  nur 
in  Abschriften  bekannt  sind,  genauere  Textvergleicbnngen  geben 
aigsen.  Man  denke  sich  nun,  dafs  B.  keine  dieser  Forderungen 
eiflült  bat,  und  man  hat  eine  Vorstellung  von  seiner  Arbeit. 
Ein  VerEeichnis  der  Lese-  \  Denk-,  Stil-  und  Druckfehler,  der  Un- 
gmauigkeilen  und  Nacblaseigkeiten  würde  einen  erschreckenden 
Llmdruck  machen.  Nur  ein  Beispiel  für  seine  Prinziplosigkeit: 
r  Bei  Briefen,  die  im  Original  erhalten  sind,  hat  es  doch  natürlich 
keinen  Zweck,  Varianten  aus  Abschriften  zu  geben,  wenn  sich 
diese  nicht  gerade  als  tendenziöse  oder  folgenreiche  oder  sonst 
mteressante  Änderungen  darstellen«  B.  aber  bemerkt  %*  B.  zu 
dtm  Briefe  Enders  VII,  Nr,  1660,  der  dort  nach  dem  Originale 
wiedergegeben  ist^  dafs  Dietrich  quatuor  schreibt,  während  Enders 
^aattuor  hietat!  —  Halten  wir  una  aber  lieber  an  das  Gute  der 


M  Piproella,  S.  9  oben,   hat  schon   Friedeiisburg,   Archiv  für 
pltcforiDationsgeechichle  4^  416  in  Pimpinella  korrigiert,  t^L  E.  VIII,  29  u, 
'?»itor    Geschichte  der  Päpite  IV,  2  (1907),  S.  406. 


^ 
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PobUkation  und  das  neu  zutage  geförderte  Material!  Da  haben 
wir  in  Nr,  XIV  den  Brief  des  Kurfareten  an  Luther  vom  4.  Jali, 
auf  den  dieser  am  9,  antwortet  (vgl*  Enders  VIII,  92  unten 
13.  Brieger,  Kirchengescbicbtlicbe  Studien  üerpann  Reuter  ge- 
widmet*, Leipzig  1S90,  S.  293.  320).  Ana  dem  Jonasbriefe 
Kn  XV  Tora  8.  Juli  erfahren  wir  den  Kamen  des  Minoriten, 
der  Karl  V.  als  Beichtvater  diente  (E.  VUI,  135 '<»),  In  der 
Eandbemerlcung  Dietrichs  zu  dem  Melanchthonbriefe  Nn  XTI 
erscheint  auch  der  kaiserliche  Frediger  (E.  ebd.).  Zu  der  Er* 
wäbuung  des  Biächofs  tob  Augsburg,  Christoph  t.  Stadion  in 
diesem  Zusammenhang  ?gl.  K  Vm,  63 ^  68 S  155.  Eotb, 
Augabnrgs  Eeformationagesch,  [1]*,  339  ff, ;  zu  Mensing  S.  20  f. 
Hikol.  Paulus,  Die  deutschen  Dominikaner  im  Kampfe  gegen 
Luther  1518—1563,  Freiburg  l  Er.  1903,  31*-  Zu  Vicinua 
noster  G*  urget  possesBorium  S,  20  vgL  S.  18,  E.  VITI,  102  Z. 
17  ff.  u,  ErL  A.  54,  167,  Zu  Dui  Bavariat  Guilielmus  ebd, 
?gL  Kolde,  Historische  Einleitung  in  die  Symbolischen  Bücher 
der  OT,  lutL  Kirche,  Gütersloh  1907,  XX^  Zn  Qßod  ad  prin- 
cipem  Klectorem  attinet  ebd.  vgl  R  YIII,  177  unten.  Aus  dem 
Jonasbriefe  Nr.  XVIII  interessiert  uns  der  Anfang:  Caesar  dicitnr 
miBisse  Komano  PontiQci  Articulos  eonfesstonis  nostrae,  et  quotidie 
hie  eipectatur  responsum,  wozu  aus  dem  Agricolabriefe  E.  VIII 
Nr,  1733  die  Stelle  zu  Tergleichen  ist:  Nunc  iterum  expectatur 
responsum  Romani  Puntificis  super  Apologtae  et  quibusdam  aliia 
articQlis  asaertione,  qaam  nuper  Imperatori  obtulimus,  die  ÄuTse- 
rung  des  Simon  Pistoris  (vgL  E.  VIII,  88),  das  Gutachten  der 
Hispani  proceres  (vgl.  K  VIII,  97  *).  Zu  dem  Spaiatinbriefe  Nr, 
XX  ?gL  K  VIII,  134*;  zu  Ehegius,  Frosch,  Ägricola  E.  YIII, 
141 3^  303 ^  »  und  Eotb  340.  Zu  Bucer  in  dem  Agricolabrief« 
Hr,  XXI  Ygh  E.  Vlir,  136  oben,  zu  Capit^)  E.  VIII,  86^  Zu 
Kr.  XXIII  VgL  Kolde,  Die  älteste  Redaktion  der  Augsbnrger 
Konfeeeion,  Gütersloh  1906,  S.  112.  Zn  dem  Jonasbriefe  Nr* 
XXIV  Stromer  ?gL  E.  VIII,  25  '^  Regina  üngariae  vgl.  E,  Vni, 
65\  97*.  153*  und  zu  der  Unterredung  der  Strafsburger  mit 
Brenz  E.  VIII,  155*.  Zu  dem  Agricolabriefe  Nr.  XXV  Joachim 
Ton  Fappenheim  vgl.  K  VII,  321*,  Georg  Truchsefs  E.  Vm, 
256^  bufen  =  Buben:  D,  Wb.  2,  491.  Zu  dem  Briefe  des  Kur- 
fOreten  vom  21.  Juli,  Nr,  XXVI,  vgl.  E.  Vm,  126».*.  (Hierher 
gehört  auch  der  Zettel  von  Jona^,  Nr.  XXXI.)  Aus  dem  Jonas- 
briefe Nr.  XXIX  erfahren  wir  Näheres  über  das  Gutachten,  das 
Erasmns  dem  Kaiser  geschrieben  haben  sollte,  vgL  E.  Vltl,  64^. 
146^.  —  Diese  Hinwetse^  die  leicht  vermehrt  werden  konnten  \ 


I 

1)  Vgl.  auch  die  ß^ipreehung  voa  Kolde^  Beiträge  zur  bai^eTischen 

Kirchengeschichte  U,  141  f» 
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iogen  gsnOgeHr    ^^  ^^  zeigen,   dafd    ein    tiefereg  Eindnngen  in 

li  TQii  B.  neu  mitgeteilten  Briere  fiich  wobl  veriohni    Auch  die 

'fite  der  achon  bekanuten  Briefe  sind  beachtenswert.    Z.  B.  leigt 

ich»    dafs    Maialiiis,    in    dessen    Abschrift   der   Melancbthonbrief 

Till  Nr*   1730  erhalten  ist,   von  dem  ersten  concesäeriot  auf 

zweite  abgeglitten  i&t  nnd   so   einen    wichtigen  Paggus  über- 

mngtn  hat  Ö*  Giemen. 

ISa.     Preserved  Smith,  Luther's  Table  TalL     A  Critical 

Stüdj  (=^  Stndies  in  Historj,  Economios  and  Public  Law  edited 

ly  the  Facnlty  of  Political  Science    of  Columbia  University   Vo- 

hme  XXVI,  Number  2>     New  York,  The    Columbia  üniversitj 

1907.     135  p.     1»00  S'    —    Wenn    auch   diese  englische 

aphie    über  Luthers  Tigchreden    für   deutgehe    I^eer   nicht 

illzQviel   Neues    bringt,    ist   sie    doch    auch   ^r    üds    von    Inte- 

lifise,    da    wir   hier   alle    erreichbaren   Nachrichten    über  Luthers 

Tiicilgenossen,    die    Urschriften,    Abschriften,    Sammlungen    und 

Dnekausgaben  bequem   und  nett  zusammengestellt  ünden.     Viele 

treffliche  Bemerk ungen    sind  in  den  letzten  beiden  Kapiteln  über 

den  hterarischen  und  historischen  Wert  der  Tischreden  enthalten. 

Äai  «wertvollsten  aber  ist  wohl  der  bibliograpliiscüe  Anhang,    Er 

«ntbält   yerzeichnisse   der    Urschriften,    Abschriften    und    Samm- 

htgen  nnd  zwar  der  Handschriften  und  der  Drnckans^ben,  eine 

Ükraicht   Über   die    Verhältnisse    der  Abschrifteosamralungen    zu 

ku  ürecbriften   nnd   zu  einander    —    aus    der  beigefügten  Tafel 

werde  ich  freilich  nicht  recht  klug  — ,  ein  Verzeichnis  der  eng- 

liteh^    und   französischen    Übersetzungen,   endlich   der   Schriften 

flb«r  uneeren  Gegenstand.    Orofse  Anerkennung  verdient  der  Fleifs, 

Kit  dem    der   Amerikaner    unter    Überwindung    gewjfa    zahlloser 

Schwierigkeiten    sich    von    dieser   ganzen  Literatur  Kenntnis  ver- 

bülmffl  bat,  0.  Clemen. 

th  Dr.  Franz  Fischer,  Die  HeformationsTer- 
10 ehe  des  Bischofs  Franz  von  Wajdeck  im  Fürsten* 
lum  M  finster  ^  Beiträge  für  die  Geschichte  Niedersachsens 
md  Westfalens,  herausgegeben  von  G.  Erler,  Heft  G  (Hildesheim 
1906).  176  S.  8"^.  —  Der  Verfasger  gibt  in  seiner  schönen, 
T^mehmlich  auf  arcbivalischer  Grundlage  beruhenden  Monographie 
tine  Schilderung  der  Bemühungen  des  Bischofs  Franz  von  Waldeck 
ii  seinen  drei  Bi&tümern  Minden,  Münster  und  Osnabrück,  die 
Befonnation  einzufahren.  Seine  Versuche,  die  sich  über  den  Zeit* 
nam  von  1538 — 1546  erstrecken,  sind  gescheitert,  in  erster 
Linie  aus  Gründen  der  hohen  Politik,  und  zwar  im  grofsen  und 
ganien  an  denselben  Widerstandsfaktoren,  welche  den  beiübmteren 
EeformationsTersnch  Hermanns  von  Wied  im  Erzstift  KOln  mils- 
liügen  liefsen*  Nach  innen  hin  war  Franz  behindert  durch  das 
Verhältnis  zu    seineu    Ständen,   zu    Domkapitel   und  Ritterschaft; 
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weder  wollten  sie  den  alten  Glanben  preisgeben,  noch 
mflchtigen,  vielleicht  sogar  erblichen  Landesherm  an  der  Stelle 
des  bisher  von  ihnen  abhängigen  gewählten  Bischöfe  haben ;  nach 
aufsen  hin  sah  sich  Franz  beengt  durch  seine  katholischen  Nach» 
bam,  durch  den  Kaiser  in  den  Niederlanden,  der  ein  Hinfiber- 
flnten  der  reformatorischen  Ideen  in  seine  Erblande  mehr  alt 
alles  andere  fürchtete,  sowie  durch  Herzog  Heinrich  den  Jüngeren 
von  Braunschweig,  der  nicht  nur,  wie  Fischer  meint,  Ton  Bache 
erfüllt  war  wegen  Franzens  Beteiligung  im  Feldzuge  vom  Jahre 
1542,  sondern  der  die  gleichen  territorial -politischen  Ziele  wie 
der  reformierende  Bischof  verfolgte:  die  Gründung  einer  starken 
Hausmacht  in  Niederdeutschland  an  den  Mfindungen  von  Weser 
und  Elbe.  Und  gerade  diese  persönliche  dynastische  Politik  dee 
Waldeckers  war  es,  welche  seinen  einzigen  wirklich  tatkräftigen 
Bundesgenossen,  Landgraf  Philipp,  in  seinen  Hilfeleistungen  eine 
ganz  bestimmte  Grenze  nicht  überschreiten  liefe.  Die  Fördemng 
und  Ausbreitung  des  Evangeliums  in  bisher  katholischen  Gebieten 
lag  dem  Landgrafen  wohl  am  Herzen,  aber  nicht  minder  seine 
auswärtige  Politik,  das  Piinzip  des  Territorialstaates':  ein  neoes 
mächtiges  weltliches  Fürstentum  an  den  Grenzen  seines  für  seine 
ehrgeizigen  Pläne  ohnehin  allzu  kleinen  Hessenlandes  pafete  in 
sein  politisches  Programm  nicht  hinein;  wie  Fischer  einmal  richtig 
bemerkt:  Philipp  war  ein  eifriger,  aber  durchaus  kein  uneigen- 
nütziger Bundesgenosse.  Und  da  der  Landgraf  nur  mit  halbem 
Herzen  den  Bestrebungen  des  Waldeckers  gegenüberstand,  so 
konnte  es  nicht  ausbleiben,  dafs  sich  der  vorsichtige,  so  schwer- 
fällig organisierte  Schmalkaldische  Bund  Franzens  wiederholten 
Bitten  um  Aufnahme  stets  verschlofe,  wenigstens  eine  endgültige 
Antwort  immer  wieder  hinauszuzögern  wufste,  nicht  ganz  mit 
Unrecht,  denn  was  der  Bischof  an  tatsächlich  zu  leistender  Hilfe 
bot,  wog  lange  nicht  die  Unterstützung  auf,  deren  er  im  Falle 
der  Not  bedurfte.  Daher  kam  es,  dafe  Franz  bei  Ausbruch  des 
Schmalkaldischen  Krieges  seinen  zahlreichen  Gegnern  wehrlos 
gegenüberstand,  und  da  er  sich  nicht  entschliefsen  wollte  nnd, 
wie  Fischer  richtig  bemerkt,  aus  persönlichen  Gründen  auch  niefat 
konnte,  abzudanken,  wie  Hermann  von  Wied  es  in  analogem  Falle 
getan  hat,  kehrte  er  zum  alten  Glauben  zurück  und  fOhrte  noch 
einige  Jahre  das  Leben  eines  nach  aufsen  hin  glänzend  auf- 
tretenden KircbenfQrsten ,  dem  seine  Stände  freilich  wohlweislich 
alle  faktische  Macht  entwunden  hatten.  Am  15.  Juli  1653  ist 
Franz  von  Waldeck  auf  seiner  Burg  Wolbeck  gestorben. 

Halle  a.  S.  Adolf  Hasendever. 

%%,  Geschichte  der  katholischen  Kirche  in  der 
freien  Reichsstadt  Mühlhansen  in  Thüringen  von  1525 
bis  1629.     Nach  archivalischen  und  anderen  Quellen  bearbeitet 
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Ton    Phllipi»    Knieb,    CErläiiterungeo    und    Er^änzangen    iti 

JaosseoB  OeseUkbte  des  deutschen  Volkes/'    V.  Band,  5.  Heft). 

Gr.  8**.  XIV  und   15*2  Seiten.    Freiburg  i.  B.  1907.     Herderache 

VerlagsbüudJung^     Preis:   Geh.  3,30  M.  —  lu   dt?r   Torliegendea 

Schrift  des  bischöflichen  KomnjissÄriatsjasseösors  Pbilipp  Knieb  in  • 

Beiligensisidt   (Bicbsfeld)  werden    die    kiruhenpnlitjscben    Kampfe 

dargestellt,    welche   sieb    in    den    Jahren    1526 — 1629    in    der 

eiD  öligen  kaiserlich  freien  Reichsstadt  MQ  hl  hausen  i.  Tb.  abgespielt 

Haben,    Obigß  neueste  Veröffentlichung  dieses  römiacb-katholischen 

PneäterB  schliefst  sich  würdig  seinem  im  Jahre  1900  erechieneDen 

tflüdeniidsen  Buche  „Geschichte  der  Beformation  und  Gegenrefor- 

mition    anf   dem    Eichsfelde"   ( Heil i gen stad t ,    F.  W.  Cordier)  an, 

weDDgleicb  man  zugeben  mufe,  dafs  er^tere  weit  beiser  als  jene  frühere 

DuBtellung  iBt     Die  an  nnd  für  sich  flott   und   anschanlich  ge- 

lekiebcne  Studie    beruht  auf  Benntzung   der  umfangreichen  ein- 

lebligigen  Literatur   (sowohl  der  von   Protestanten   als  auch  von 

liitbolikea    verfafeten  Schriften    und  ünteisuchungen),   sowie  der 

Stutearchive  in  Dresden,  Magdeburg,  Marburg  a.  L.,  Weimar  nnd 

Wiiüj  des  Stadtarchivä  zn  ilühlhau^en  i,  Tb,  und  der  Kgl.  Uni- 

Tersitätsbibliothek  in  Gottingen,    Was  das  Mühlbäi^ser  Stadtarcbiy 

aolmgt,  se  muls  es  Verfasser  vor  dem  Jahre  1903  benutzt  haben, 

dtim  in   den  Jahren    1903    (15*  Mai)   bis    1907    (30.  Juni),  in 

den«n  Unterzeichneter  jenem  Archiv    vorzustehen  die  Ehre  hatte, 

Ht   sich    genannter    Geistlicher    niemals    im    Müblbäuser  Arehir 

m«k  sehen   lassen  noch    es   irgendwie   in  Anspruch    genommen* 

Die  treffliche  und  grundlegende  Eefornjationsgeschichte  der  Stadt 

Müiilbansen  i,  Tb*    von  Superintendent   H*  Nebelsieck  in  Lieben- 

wda  (vgl,  diese  Zeitschrift  XXVII.  Band,  3,  Heft,  Nr.  52,  Seite 

386 — 387)  nnd  die  einschlägigen  Arbeiten  des  verdienten  MübU 

Maser   Lokalhistorikers,   Gjmnasialprofessor   Dr.    E,  Jordan,   hat 

Knieb   für   sein   neue&tes   Opus    verwertet      Er   will   mit  seiner 

MoDQgraphie  an  Müblhansen  nachweisen,  dais  die  Lehre  der  Befor- 

a&toreß  dem  Volke  durch  die  weltlichen  Machthaber  anfgedrangeo 

worden    ist   nnd   zwar    in    diesem   Falle   durch   die   benachbarten 

Porsten  von  Sachsen   und  Hessen,   nicht   etwa   dnrch  die  eigene 

slÄdtUche  Obrigkeit.    Verfasser  beleuchtet  im  1*  Abschnitt  (8.  1  bis 

95)  die   kirchenpoli tischen    Kämpfe    der  protestantischen   Schutz- 

fomten  mit  dem  katholischen  Senate  der  Eelchsstadt  Mühlbausen 

ia  den  Jahren  1025—1566.     Wir   erfahren   hier  n.  a*  näheres 

Ober  die  politischen  und   kirchlichen  Verhältnisse  jener  Stadt  zn 

Jkahn^  dieeer  Periode,  über  die  Wiederherstellung  der  katholischen 

Ba%iea  durch  Herzog  Georg  den  Bärtigen  von  Sachsen,  über  die 

Angriffe  Kursachsens  nnd  Hessens  wider  das  katholische  Bekenn- 

ms  der  Stadt,  über  die  Einführung  des  Protestantismus,  das  In- 

ttrün  und  die  Restauration   des  KathoMämus,   Über  die  erneute 
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EinfllbTiiiig  deiä  Protegtaiitiimu^,  die  zeitweilige  Duldung  dea  katho- 
liecheo  BekeoBtDisees  iq  der  ßarfüfaer-  und  Magdalenetikirche 
UQd  die  Bchlieföliche  gänzliche  Unterdrückung  der  katholiieben 
Religion  in  &I ühlhaiisen.  Der  nun  folgende  2*  Abscbnilt  (Seite 
96—145)  schildert  die  vergeblicben  Bemühungen  der  Katholiken, 
wieder  in  den  Besitz  einer  Kirche  zu  gelangen  (1567  —  1629), 
die  in  ihrem  Vorgehen  noch  dtircb  Kaiser  nnd  Papst  nnt^rätQtxt 
wurden.  Kniebg  Daretellung  wirft  Schlaglichter  auf  die  in  jenem 
Wechsel f ollen  Ringen  besonders  hervortretenden  Manner  und  ihre 
Eirchenpolitik  (z,  B.  Kaiser  Maximilian  IL,  die  Kurfürsten  Jo- 
hann Friedrich  ond  August  Ton  Sachsen,  Herzog  Georg  der 
Bärtige  TOn  Sachsen ,  Landgraf  Philipp  von  Hessen) ,  ferner  auf 
das  Intenm,  die  trostlosen  Zustände  in  der  katholischen  Ordena- 
iind  Weltgeistlicbkeit  und  auf  das  Vorhaltnis  der  protestan tischen 
Pfarrer  zur  katholischen  Bevülkernng,  Änfser  einem  eingehenden 
spezialisierten  Inhaltsverzeichnis,  je  einer  Übersicht  über  die  be- 
nutzte (im  Text  abgekürzt  zitierte)  Literatur  und  die  eingosebeneE 
Archi?alien  ist  der  Tom  Verlage  gut  ausgestatteten  Monographie 
am  Schlufd  noch  ein  deren  Benutzbark  eit  sehr  erleichterndes 
Personen-  nnd  Ortsregister  beigegeben.  M 

Meti.  Dr.  K.  r.  Kauffungen,      W 

^3.  Kerschbaumer,  Dr.  A.,  Kardinal  KlesL  Eine 
Monographie.  2.  Aufl.  Wien  (H.  Kirsch)  1905.  VIT,  328  S*  — 
Die  erste  Auflage  dieses  Buches  erschien  bereits  1865.  Die 
zweite  erweiterte  Auflage,  deren  Reinertrag  dem  bischöflichen 
Knabenseminar  der  Didzese  8t  Polten  gewidmet  ist,  bat  den 
Vorzug,  dafs  sie  die  einschlägige  Literatur  einigermafsen  berück« 
aichtigt.  Die  Zeit,  welche  die  Monographie  nmfafst,  aber  auch 
die  Persönlichkeitj  der  sie  gilt,  gehören  ganz  der  sogen.  „Gegen- 
reformation" an  (56  f.  137 1  262,  270ff.),  Der  Jesuitenorden 
im  Dienste  Habsburgs  nnd  Roms  mit  seinen  Biegen  über  den 
jungen  Protestantismus  erfährt  hier  eine  durchweg  anerkennende 
Schilderung*  —  Klesl  selber  ist  als  Konvertit  zunächst  ein  Opfer 
und  später  als  Prediger,  Kirchenfürst  und  Staatsmann  eine  mar- 
kante ErscheiDung  der  antiprotestantischen  Gegenbewegung  inner- 
halh  der  habsburgi sehen  Monarchie  (29  t  81.  306  f.).  In  um- 
ständlicher und  panegyrischer  Weise  zeichnet  der  Verfasser  das 
Lebensbild  Klesis.  Ohne  es  zu  wollen,  tSIst  Dr.  Kerschbaumer 
die  politische  Macht  des  Jesuitenordens  am  Wiener  Hofe  erraten. 
Klesl  selbst  wird  solange  mit  allem  Nachdruck  von  der  Gesell- 
schaft Jesu  gehalten,  als  er  ihr  zu  Willen  ist.  Das  ist  die  Zeit, 
Ton  welcher  er  sagt:  „Jetzt  sehe  ich  wer  meine  Freunde  sind; 
unter  den  Geistlichen  wohl  niemand  aufser  den  Herren  Jesuiten'' 
(323).  —  Das  ßlatt  wendete  sich,  als  Klesl  in  seiner  Eigenschaft 
als  Kanzler  der  Universität  zuerst   deren  Interessen  und  die  der 


NACRBICFITEK,  105 

[  Jesuiten  erst  in  zweiter   Linie  lu  schützen  gncht     Sowie  er  eich 

[ihren    Bestrebungen ,   skh    der  Univeimtät  Wien  zu  bemächtigen, 

Ittit  acbttnäwerter    Selbständigkeit    eotgegenelellte,    begann   sein 

I  Etera  £Q  sinken*    ,,  Die  Jesniten  sollen  sich  ans  Wien  fortscheren, 

nenn  als  nicht  bleiben  wollen*',   ruft  er  jetzt   in  gereehier  Ent- 

f&ätnng  ana,  ,,Gott  nnd  die  Keligion  würden  nichts  de^to weniger 

l)l«ib©iit"    (324).      Von    nnn    ab    verfolgt    ihn    der    berücbtigte 

P.  Lamonnain  nnd    der    sonst  für   gemäfstgt  geltende   ßellarmin. 

Ilül   fiel    iü  Uognade,  wurde   aber    später   rehabilitiert.  —  Als 

BtMt^mann  war  Kleal  ein  Förderer  aller  diplomatischen  Kinrich- 

ki^Df  der  Konsulate,  des  DonmotscbertnmB  (SpracbknabeD);  diese 

Faktoren  wurden  von  ihm    in  hervorragender  Weise  benutzt  und 

weiter  ansgebildet  (327  f-)*  ^     „      .„ 

tL     Paul    Grünberg.    D.:     Philipp    Jakob    S pener. 

ni,  Band,     Spener  im  Urteil  der  Hachwelt  und  seine  Einwirkung 

mf  die  Folgezeit,  —  Spener-Bibliograpbie, — ^  Nachträge  und  Ee- 

pst«r,    Göttingen,  Vandenboeck  k  Bupprecbt  1906  (VIII,  447  S.). 

Gl  %\  M.  y,40;  geb.  JL  11.  —  Mit  dem  vorliegenden  3.  Band 

bit  Ortnberg   seine   grofse   Spener^  Biographie  zum  Äbscblufs  ge- 

)m\ii.     Er  ist   ein   erneutes  Zeugnis    fQr    das  erstaunliche  Mais 

TOI  Arbeit,    das  Grünberg  auf  seinen  Gegenstand   verwandt  bat. 

U  seinem  er&t€n  Teil  (Fünftes  Buch,  S,  1 — 204)  gibt  er  zunächst 

^«  ürt*il    der    Nachwelt    über   Spener    bis    auf   die   Gegenwart 

wifder*     Mit  grofser  Treue  registriert  er  alle   Stimmen  über  ihn, 

to  sie  aocti  immer  laut  geworden  sein  mögen.    Neben  der  kirchen- 

^Sichtlichen,  song^tigen  theologischen,  profan  geschichtlichen  Lite- 

^lar  berQcksicbttgt  er  auch  Sammel-  und  Nachschlagewerke,  Lett- 

^deii  und  Hilfsbücher.     Man  kann    aber   wohl  fragen,   ob  dieses 

^^i  der  Vollständigkeit,    das  der  Verfasser   sich   gesteckt   hatte, 

wirtlich  glücklich  war.     Die  Folge  igt  natürlich,  dafs  auch  ganz 

cnbedeut-ende  nnd  unselbständige  Urteile  neben  charakteristischen 

and  epochemachenden   gebucht  werden.     AllerdingB   werden  diese 

tüioeist  herausgehoben.     Aber  wäre  eine  noch   gründlichere  Aus- 

«inandersetzong  gerade  mit  ihnen  nicht  noch  mebr  gewesen?    In 

iner  kritischen  Frage  sieht  man  sich  noch  doicb  folgende  Er- 

i%iing  bestärkt.     Ganz  unwillkürlich    und   notwendig   erweiterte 

neb  dem  Verfasser  seine  Aofgabe  oft  genug  dahin,  die  Stellung 

dir  Nachwelt  zum  Pietisrnns  überhaupt  ins  Auge   zu  fassen,  nnd 

hierhin  verlegt  sieb  meiner  Ansicht  nach  auch  sehr  bald  das  In- 

teregse  des  Lesers,     Und  dies   wieder   unter   dem  Gesichtspunkt, 

iD  dieser  Beuncilung  ein  Spiegelbild  der  Zeiten  und  ihres  wechseln- 

ien  Standpunktes   zu   finden,     SelbatverBtändlicb    wird   dann    als 

ftSr^nd  empfunden,  wenn  dazwischen  auch  wieder  litoransche  Er^ 

wfeiinuögen  berücksichtigt  werden,  denen  gar  keine  symptomatische 
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Bedentaog  zukommt.  Schlielslich  wird  mau  im  Verlauf  dieser 
Erwägung  freilieb  noch  zu  der  Frage  gedrängt:  Wäre  dieser  Teil 
nicht  überhaupt  besser  als  selbständige  Monographie  unter  einem 
dem  eben  angedeuteten  Gesichtspunkt  entsprechenden  Titel  er- 
schienen? Oder  wenn  der  Verfasser  diesen  Teil  wirklieh  dem 
Bahmen  seiner  Spener-Biographie  einfügen  wollte,  hätte  er  sich 
dann  nicht  auf  die  Frage  nach  dem  direkten  Fortwirken  Spenen 
beschränken  müssen?  So  wie  er  vorliegt,  durchkreuzen  sich 
meiner  Ansicht  nach  verschiedene,  wenn  auch  sich  berührende 
Interessen:  eben  das  Interesse  an  dem  Nachwirken  Spenerscher 
Anregungen,  weiter  das  selbständige  Interesse  an  dem  Urteil  der 
Nachwelt  über  Spener  und  den  Pietismus  als  eine  kirchen- 
geschichtliche Gröfse  und  endlich  das  Bestreben,  ein  vollständiges 
Literaturverzeichnis  zu  geben.  —  Das  gröfste  Verdienst  hat  sich 
Grünberg  in  diesem  Band  ohne  Zweifel  durch  seinen  zweiten  Teil 
(Sechstes  Buch,  S.  205 — 388),  die  Spener-Bibliographie,  erworben. 
Er  gibt  erst  ein  systematisches  Verzeichnis  von  Speners  eigenen 
Schriften,  dann  ein  solches  der  Spener  betreffenden  Literator, 
endlich  ein  chronologisches  Verzeichnis  dieser  ganzen  Spener- 
Literatur.  Besonders  das  Verzeichnis  von  Speners  eigenen  Schriften 
ist  unschätzbar,  da  es  bisher  noch  kein  zuverlässiges  und  voll- 
ständiges gab.  Bei  der  Literatur  über  Spener  kommt  einem  da- 
gegen wieder  die  Frage,  —  eine  Frage,  die  sich  der  Verfasser 
übrigens  selbst  schon  gestellt  hat  (S.  209)  — ,  ob  dieser  Be- 
griff nicht  zu  weit  gefafst  ist,  denn  auch  hier  wiedef  ist,  syste- 
matisch wie  chronologisch  geordnet,  jede  Kirchen- '  wie  Welt- 
geschichte, jeder  lexikalische  Artikel  wie  Leitfaden  des  Beligions- 
unterrichtes,  der  Spener  Beachtung  schenkt,  verzeichnet.  Fordert 
so  auf  das  Buch  selbst  gesehen,  hier  wie  dort,  gerade  das  m*^ 
viel'*  die  Kritik  heraus,  so  darf  dem  gegenüber  auch  nicht  ver- 
schwiegen werden,  dafs  auf  der  anderen  Seite  dieses  „zu  viel*' 
das  Buch  für  jeden,  der  auf  dem  Gebiete  des  Pietismus  arbeitet, 
auch  wieder  dank  der  genauen  und  sorgfältigen  Begister  zu  einem 
recht  bequemen  Nachschlagewerk  macht,  dessen  der  Betenaent 
selbst  sich  schon  oft  genug  dankbar  bedient  hat.  Auch  die  Nach- 
träge zu  dem  ganzen  Werk  (S.  389 — 424),  ein  Zeugnis  yon  dem 
rastlosen  Weiterarbeiten  des  Verfassers,  werden  dem  Forscher 
hochwillkommen  sein.  Besonders  beachtenswert  ist  der  Bericht 
über  Speners  Berufung  nach  Frankfurt  S.  396  f.  nach  einem  Brief 
Dr.  Philipp  Schultz*  vom  10.  Juli  1673  und  den  Strafsborger 
Batsprotokollen  (vgl.  S.  Eck:  ThLZ.  1907,  S.  57). 

G.  JReicha. 
86.     Carl  Bornhausen,  Die  £thik   Pascals  (GieDsen« 
Töpelmann,  1907).     171  S.     4M.  —  Adolph   Küster,  Die 
Ethik    Pascals   (Tübingen,   Mohr,    1907).     XV  und    172  S. 
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SM.  —   Blaise  Pascal   gehört  nicht    nar  in  die  Geschichte  der 

Apologetik  t    sondern   nicht   minder  in    die    Geschichte   der   Anf- 
klintng  und   des   modernen  Geistes.     Fast  gleichzeitig  sind  üher 
di^  Ethik  Paöcak   zwei  Arbeiten    erschienen,   die    beide   in  ihrer 
^Aft  Paaeals   Bedentnng   in    der   modernen    Geschichte   der  Moral 
Mmd  Beligiositat  nachzuweisen  suchen.     K5ster  zeigt,  wie  Pascalp 
H|er  religiöse  und   sittliche  Genius,    das  Gemisch  ?on  ,,Skeptiker, 
^piatbematlker  und  demütigem  Christ",  ein  Führer  sein  kann  dnrch 
di«  Wirren    der   Gegenwart;    in  Kierkegaard    ist  Pascal   nen   er- 
staiiden,  und  Nietzsche  hat  vor  dem  tiefen,  verwundeten  Gewissen 
Fiseals  die  gr^Iste  Achtung  gehabt     In  stark  poetischer  Sprache 
f^hrl   Höster   uns    hinein    in    Pascal  s    Ionen)  eben ,    das    utLS   mit 
idvem  Grandgelanken  von  der  Freiheit  des  sittlichen  Individuums 
g4*genüher   einem    üxierten    Sittenkanon  so   modern    unmutet,  ob- 
lobl  Pascal  in  seiner  Dogmatik  trotz  seines  Jansenismus  Katholik 
mi  in  der  Ethik  Möncb  gebliehen  ist    KÖster  sondert  aus  metho- 
dischen  Rück  siebten   drei   im    Lebao    Pascals   freilich    immer    in- 
emanderfliefsende  Stadien,  das  ästhetische  (S.  7 — 12),  das  skep- 
tischi  (S-  12 — 30)  und  das  christliche  Stadium,  dessen  Entstehung 
!S.  31— 75)    nnd    Entfallung    (S.    75—168)    er    darlegt      Das 
litlietische  naive  Genufsstadjum    schildert  er  kurz  auf  Grund  des 

IbiscoQrs   sur    les    pasBions    d'amoar,    dessen    Echtheit    von    den 
Ldupem   einer  ^poqne    mondaine    im    Leben    Pascals    geleugnet 
wird.    Ebenso  gebt  er  schnell  hinweg  über  Paacals  Skeptizismus, 
d«r  ihm  als  einem  nicbtdogmatistischen  Denker  auch  wahrend  des 
ehrtetlichen  Stadiums  verblieb,  obwohl  ihm  üherwindang  der  Skep- 
m  das  Gröfste   seines  Lebens  war.     Als    den  Kern   von  Paacals 
ebrifitlieher  Ethik  erweist  Köster  seine  ändifidualistisch  und  christo- 
»atrisch   zugleich    gestalteten  Anschauungen  von    der  Bekehrung 
im  SUnders.      Hier    gerade,    nicht   erst   in   seiner   Tugend-    und 
Ffiichteniehroj  ist  er  der  Gegner  des  Jesuitismus,    eines    nnselb- 
itäadigen  Gehorsams,  der  bequeme  Sicherheit  sucht  ^  eines  Aber- 
flanbeosi   der  seine  Hoffnung  auf  äufsere  Gebräuche  setzt     Der 
^*t^ig®  Weg   zur   Überwindung    des   für   die    innere    Entwicklang 
H»Dt wendigen    Zweifels   nnd   zum  Christentum    ist   ihm   nicht  V'er- 
Bltnidt    Dicht   Bibel    und    Kirche,    sondern    Wille    zum    Glauben 
Flif  Qmnd  sittlicher  Selbstbesinnung,   die  er  durch  Jesus  ündet; 
«diis  iät  die  gewaltige  PascaJthese,  mit  der  er  völlig  isoliert  in 
seiner  Zeit  btebt*^     Schade,   dafs  Kdster  uns  Pascal  nicht  mehr 
»  wine  ^it  hinein  gezeichnet,  auch  seine  Nachwirkungen  nicht 
iol^iegen    hat     Hier   wird  er    von  BorDhaesen    ergänzt,   ohne 
dAl»  doch    auch    ßornhausens   Hinweise    auf   Vollständigkeit   An- 
qctdi  mai^hten.    BornhanseD,  dessen  Arbeit  in  den  p,  Studien  zur 
Onchiebte  des  neueren  Protestantismus"  (Heft  2)  erschienen  istp 
tUiUt  seiner  sjstemati sehen   Darstellung  der  natürlich  ^  sittlichen 


108  NACHRICHTEN. 

Qedanken  Pascala  (S.  42^^ — SS)  tind  seines  christlich -sittlicben 
Lebeiis  (S.  84 — 157)  ^wei  Ahschoitte  ?oraü,  in  denen  der  Haupt- 
wert Btiner  hiBtorieclien  Studie  liegt:  S»  1—26  schildert  er  die 
sittliche  Entwicklung  Pascals,  in  der  er  drei  Perioden  unter- 
sebleden  wissen  will,  die  Periode  des  an  Descartes  geschulten, 
antiaristiitelischen ,  aher  doch  religiös  antorität^gläubigen  Mathe- 
matikers und  Physikers  bis  1651p  seine  epoque  moüdaine  bis  in 
seinem  Anschlnfj  an  den  Jansenismus  1654/55  und  sein  Leben 
innerhalb  des  JansenismuSr  wo  sein  Schwanken  zwischen  Karte- 
sianißchem  Intel lektuallßmus  nnd  Augnstinischer  Relig-iünstheorie 
zugunsten  einer  innerlich  religiösen  Eichtong  entschieden  ist;  hier 
wird  zugleich  die  chronologische  Einordnung  der  in  Betracht 
kommenden  Schriften  Poscals  vorgenommen.  In  dem  zweiten  Ab- 
schnitt (S.  26—39)  gibt  Bornhausen  eine  Analyse  der  drei  Haupt- 
faktoren, die  auf  Pascals  ©tliische  Gedankenentwit-klung  eingewirkt 
haben.  Er  schildert  Pascal  erstens  ale  wissenschaftlichen  Denker, 
dessen  fälschlich  sogenannter  „Skeptizismus*'  nur  die  Entfaltung 
der  als  bedeutsam  anerkannten  irrationalen  Kräfte  des  Geföhla 
ermöglichen,  nicht  aber  die  Bedeutcng  des  Menschen  als  denken- 
den Geistes  antasten  soll;  zweitens  ist  Pascal  der  religiöse  In- 
dividualist und  drittens  der  Katholik,  der  es  verstanden  hat^  mit 
Angnetin  individuellen  und  katholischen  Glauben  zu  verhinden. 
Hat  Bombausen  Bcbon  In  diesen  Abschnitten  Pascals  geschicht- 
liches Verhältnis  zur  werdenden  Moderne,  zu  Descartes,  zur  Be- 
uaissanceethik  und  -psych ologie,  zu  Montaigne,  Charron  u.  a.  dar- 
gelegt, so  ergänzt  er  das  Bild  8.  160  ff',  durch  Hinweis  auf  die 
Urteile  der  Folgezeit  (iber  Pascal,  Pascal,  der  neben  Malebranche 
als  einziger  Denker  im  KathoHiismuB  des  17,  Jahrhunderts  den 
modernen  Geist  vertreten  hatte,  wie  B.  (S.  158)  sagt,  blieb  der  ^ 
französischen  Aufklärung  interessant ,  wenn  auch  Voltaire  uniH 
Condorcet  in  ihren  Ausgaben  seiner  Pens^es,  andere  als  Bayle 
und  Büssnet,  für  seine  religiöse  und  seine  spezißsch  christliche 
BteJlung  kein  Verständnis  hatten*  Hier  hätte  z.  B.  noch  anf 
Yauvenargues'  Imitation  de  Pascal  hingewiesen  werden  kennen,. 
Für  die  gleichzeitige  Beurteilung  Pascals  in  Deutschland  sind] 
neben  dem  von  B.  angeftihrten  Goethezitat  über  den  „kaltenl 
strengen  Pascal  und  seine  Schule"  z,  B.  Herdera  Urteile  in  der] 
Adradtea  (ed.  Düntzer,  S.  189  f.)  interessant;  sie  zeigen,  daf] 
man  auch  im  aufgeklärten  Deutschland  den  „modernen"  Pase^J 
doch  als  „krank",  seine  Kontraste  trotz  aller  ästhetischen  Freuda 
daran  als  ,,groteslc  und  übertrieben"  empfand  und  nach  einein| 
einschränkenden  Kommentar  verlangte,  der  über  Voltaires  weniga 
Anmerkungen  hinausginge.  Pascal  bat,  darin  stimmen  Köateii 
und  Bornhauseu  überein,  der  Aufklärung  und  dem  modernen  Geis 
in  nicht  venigen  Punkten   vorgearbeitet    resp.   ihren  Geist  ange 


nommen;  Bßinfi  These  von  der  Notwendigkeit  des  Zweifels  war 
tattldsiaiimli ;  siine  Skepsis  gegenüber  dem  verntlnftigeD  Gottes- 
htmtm  wi©  sein  religiös  orientierter  Determinisoiiis  konnten  tu 
m&tenalktischen  Konsequenzen  führen;  sein  Individualismiis  wär 
mixlem,  Uod  doch  lassen  es  die  damit  re r hu n denen  kirchlich 
kitholischexi  mystischen  Elemente  nleht  wunderbar  erscheinen, 
Mi  Pascal  eist  wieder  auflebte  durch  Chateaubriand  und  die 
katholische  Beaktion  in  Frankreich  und  durch  Jacobi  in  Deutsch- 
lAQd,  der  in  Pascals  Trennung  von  esprit  g^ometriqne  und  esprit 
de  fi&esse  seine  eigene  religionstheoretische  Scheidung  ?on  Ver- 
Btiideserkenntnis  und  Gefü bisglauben  resp,  Glaubensoffenbarnng 
tmL  Leopold  Zsühatnack. 

tft.  Carl  Nebel,  Tanvenargues*  Moralphilosophie 
mit  besonderer  Berücksichtigung  seiuer  Stellung  zur  französischen 
Philosophie  seiner  Zeit.  Leipzig,  Thüringische  Yerlagsjunstalt  1907, 
109  S.  1,50  M.  —  Es  ist  Nebels  Verdienst,  anf  Luc  de  Clapi^rs, 
Mftr^uis  de  Yau?enargues,  den  Freund  Voltaires,  und  seine  ßedeu- 
Imig  innerhalb  der  Geschichte  der  französischen  Moralphilosophie 
■ita^rksam  gemacht  zu  haben.  Belohnt  ist  seine  Arbeit  dadurch, 
^afii  nicht  nur  diese  Heuauflage  seines  zuerst  1901  erschienenen 
Boelifis  notwendig  geworden  ist,  sondern  sich  auch  sonst  allenthalben 
all  g€st0igertes  Interesse  an  V.  bemerkbar  macht;  sein  moralphilo- 
sophtBches  Hauptwerk  H^ßexions  et  Maiimes  ist  jüngst  in  zwie- 
^ctor  Verdeutschung  erschienen  (von  E*  Stoff  1er «  Vs.  Gedanken 
Qttd  Grundsätze,  München  1906;  und  Ton  K  Hardt,  Vs*  Betrach- 
tungen und  Maiimen^  Jena  1907],  Nen  himugefügt  hat  Nebel 
««ioen  AusH^hrungen  über  Vs<  Leben  und  seine  religiösen,  ethi^ 
«etop,  politischen  und  sozialen  Ansichten  (S.  1 — 68)  eine  deutsche 
AJisvahl  ans  Vs*  Werken  (S.  68 — 109),  die  uns  seinen  stark 
aaig«prigten  Individualismusj  seinen  praktischen  Sinn  und  seine 
Henschenkenntnis  ebenso  zeigt  wie  seinen  Abscheu  vor  dem  seiner 
Zeil  herrschenden  ,^ geistigen''  Leben  Frankreichs  und  seine  Oppo- 
sition gegen  die  materialistische  Weltanschauung  eines  Holbach 
«ad  La  Mettrie.  Ihnen  gegenüber  will  er  seine  Gedanken  nicht 
«91  dem  kühlen  Brunnen  des  Logischen»  sondern  auch  aus  dem 
Herzen  genommen  haben;  p,E3  nützt  wenig  Geist  ^u  haben,  wenn 
CD4n  keine  Seele  hat*';  „Üi&  Vernunft  ist  kein  Richter  über  das 
ij^fohl";  Die  grofsen  Gedanken  entstammen  dem  Herzen"*  Wie 
M^Mgne  und  Pascal,  die  er  gern  zitiert,  überzeugt  ?on  der 
Sdiwiche  des  menschlichen  Geistes,  glaubt  er  doch  mit  demselben 
fätCMl  an  die  menschliche  GrGfse,  die  es  ihm  unmöglich  macht, 
4m  Dogma  ^^Thomme  machine"  anzunehmen.  Die  Flucht  zur 
€feibarang,  um  die  Lücken  des  schwachen  Menschenrorstandes 
ai  lEIÜeii,  lehnt  er  freilich  ab  und  Übt  in  seiner  Imitation  de 
, Philosoph"    scharfe   Kritik  au  den   Theologen    und 
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Predigern,  ein  Skeptiker,  dem  auch  die  ünsierblichkeitslehre  frag- 
lich erscheint,  and  dem  trotz  festen  Glaubens  an  den  Schöpfer 
die  Welt  im  Gegensatz  zu  Leibniz  und  Voltaire  schon  längst  Yor 
1755  nicht  als  die  bestmögliche  gilt.  Von  einer  konsequenten 
Durchführung  seiner  „Herzens ''Philosophie  merkt  man  hier  nichts^ 
wie  auch  sonst,  obwohl  Nebel  es  leugnet,  in  seinem  System  Lücken 
klaffen  und  Widersprüche  unleugbar  sind;  er  hängt  yon  Stim- 
mungen ab  und  denkt  nicht  systematisch,  sondern  in  Aphorismen, 
wie  Nebel  selbst  einmal  sagt:  „Gestern  ungläubig,  heute  gläubig 
oder  bedauernd,  es  nicht  zu  sein".  Eingehender  könnten  die 
Ausführungen  S.  38  ff.  über  Vs.  Stellung  zu  Locke  und  zu  seinen 
französischen  Zeitgenossen  sein ;  für  seine  Bedeutung  spricht  Vol- 
taires Wort  in  einem  Brief  an  ihn  vom  Jahre  1744:  Si  yous 
4tiez  n6  quelques  ann^s  plus  tot,  —  V.  war  1715  geboren  — 
mes  ouvrages  en  vaudraient  mieux;  mais,  au  moins,  sur  la  fin  de 
ma  carridre,  yous  m'affermissez  dans  la  route  que  yous  suiyei. 
Störend  beim  Gebrauch  des  Buches  ist  das  Fehlen  der  genauen 
Quellenangaben  in  der  Studie  selber  und  noch  mehr  in  der  ge- 
botenen Auswahl  am  Schlufs.  Leopold  Zachamack. 

27.  Karl  Seil,  Der  Anteil  der  Beligion  an  Prenfsens 
Wiedergeburt  vor  hundert  Jahren.  Tübingen,  Mohr. 
1907.  32  S.  0,60  M.  —  Die  vorliegende  akademische  Bede 
reiht  sich  würdig  Seils  früheren  Einzelstudien  zur  Kirchengeschichte 
des  ausgehenden  18.  und  des  19.  Jahrhunderts  an  und  steigert 
unsere  Begierde,  bald  aus  seiner  angekündigten  (Gesamtdarstellung 
der  Eirchengeschichte  des  19.  Jahrhunderts  lernen  zu  können. 
Er  beschäftigt  sich  mit  der  Frage,  welcher  Anteil  an  Preulsens 
Wiedergeburt  vor  100  Jahren  der  Beligion  zukommt,  und  woher 
diese  religiöse  Erhebung  stammt  Im  Gegensatz  zu  der  traditio- 
nellen Auffassung  der  religiösen  Bewegung  in  der  Zeit  der  Frei- 
heitskriege als  einer  plötzlichen  Erweckung  durch  die  Not  der 
Knechtschaft,  stellt  er  sie  dar  als  volkstümliche  Auswirkung  der 
schon  längst  vorhandenen  religiösen  Wiedergeburt  Deutschlands 
durch  den  deutschen  Idealismus  und  die  von  dem  Unterdrücker 
PreuiBens,  Napoleon,  so  unterschätzten  und  doch  arg  gehabten 
„Ideologen''  und  „Metaphysiker".  Wie  zwischen  1781  (Kants 
Kritik  der  reinen  Vernunft)  und  1808  (Goethes  Faust  1^  alle 
schöpferischen  und  fruchtbaren  Ideen  des  19.  Jahrhunderts  ent- 
standen sind,  so  hatte  der  Idealismus  durch  seinen  Glauben  an 
den  Geist  als  die  höchste  Wirklichkeit  und  durch  seine  anti- 
rationalistische Wertung  des  Geheimnisses  und  des  genialen 
Schaffens  auch  die  Beligion  neu  belebt;  der  Bomantik  und  ihrer 
„jugendlichen,  geräuschvollen  Propaganda''  ist  die  Ausbreitung 
dieser  zu?or  nur  wenig  verstandenen  Ideen  der  Herder-Goethe- 
Schiller-Kant-Zeit  zu  danken.     Wie  dann  in  den  Unglück^ahren 
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der  Folitiktr  die  iieub@lebte  Religiosität  m  Hilfe  ruft  und  anderer- 
seits  der  Philosoph,    der  Pädagoge »   der  Prediger,   der   gelehrte 
Theologe  mit  dem  Eeligiösen  das  Nationale  aufö  engste  verbindet, 
wird  am  Freiherm  TOn  Stein  wie  an  Fichte,  Borowski,  Schleier- 
macher,   W,  7.  Humboldt   n.    a.    nachgewiesen.      Violleicbt  wäre 
eine  eingehendere  Analjse    der  neuen  reltgiOs^  patriotischen  Lite- 
ntar  eines  E,  M.  Arndt,  H,  v,   Kleist,  M*  v*  Schenkendorf,  Th. 
Ki^mer,  Fr.  Chr.  Förster  u.  a,    fruchtbar   gewesen,   da  hier  die 
Miächnng  der  Inleresaen  am  stärksten  ist,  und  besonders  da  diese 
Lieder   doch  Tolkatümlicher   waren  als   die  Reden    nnd  Predigten 
eines  Fichte  oder  Schleiennacber.     Üa  zeigt  sich  denn  anch  detit- 
Heber,  welcher  Art   die  Volksfrömmigkeit   der  Zeit  wan     Meines 
En&chtens   hat  Seil    durch    die  zti  einseitige  Durchführung  seiner 
teilweise  nnbestreitbiir  rEcbtigen  These  der  wirklichen  Entwicklung 
der  Dinge  etwas  Gewalt  angetan.    Unbedingt  richtig  iet  es  sicher- 
lich, wenn  er  Ton  keiner   „plötzlichen  Erweckung"  etwas  wissen 
will,   obwohl    in  den    weitesten  Kreisen  Deutschlands   unter  dem 
EMufi  der  politiecheu  Geschichte  das  vorhandene  religiöse  Leben 
itger  nnd   kräftiger   wurde;   so  war    es  ja   auch    in  Spanien,  in 
L      Titül  und  anderwärts,   wo    der  Krieg  als   beiliger  Krieg    geführt 
I      wurde.     Aber   dteeee   religiöse  Volksleben    der  Zeiten    Ton  1806 
k   und  1813  ist  sicher  nicht  erst  die  Fmcht  eines  der  Aufklärung 
H   eotffegengesetzten  Idealismus,  sondern  deckt  sich  in  aliem  wesent- 
Ikhea  mit  der  Frömmigkeit  der  Aufklärung»  die  meines  Erachteus 
f^mde  bei  Behandlung   dieses  Thetnae   nicht   als  Gegensatz   zum 
Idnliamns    behandelt  werden    durfte*      Konfessionslose   Toleranz, 
tjEUODEtendenz  bis  bin  zum  Abscblnfs  der  »,  bell  igen  Allianz '^  die 
wf  Veraehnngsglanben  und  Demnt  eingestellte  Eeligiosit^t,  —  das 
alttt  ist  Ter  dem  Idealismus  bereits  ?orhanden  und  bedentet  ein 
Krbe  ans  der  Aufklärung,  gegen  die  ein  Fichte  zwar  protestieren 
biiDie,  TOD  der  er  aber  selber  die  bewnfste  Eeduktion  des  Christen- 
toms auf  die   Lehre  Jesu    u.  a.   tibernahm.      Mochten    die    Ge* 
t^il deten    im    Anschlnfs   an    Herder    and   Jacobi    sich    aus    der 
rtWieleraonnen wende  der  Religion**  heraussehnen  nnd  der  kathoU- 
sisrenden  Eomantiker,  sowie  der  Mystiker  und  Pietisten  gar  viele 
leiDj  die  Eeligion    des  Volkes   war    in    diesen  Jahren  die  anf- 
g^klirte  Frömmigkeit  des  IS.  Jahrhunderte,   die  hinsichtlich  der 
Wdte  der  religiösen  Interessen  bewufst  beschränkt,  aber  in  ihrer 
Enge  sta.rk  nnd    kraft  ig  war  nnd   nicht   der  Ablösung  durch  den 
IfieaLliismns  bedurfte,  damit  Religiosität  überhaupt  erst  wieder  ent- 
lade.    Die  Bedeutung  des  Idealismus  für  das  deutsche  Geistes- 
leW   überhaupt    sowie    sein    von  Seil    aufgewiesener   Wert  für 
Preolsins   Wiedergeburt  Tor    100  Jahren    bleibt   daneben   nnan- 
)?«fcchten. 

Leopold  Zächarnack. 


j 
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38*  Wilhelm  Richter,  PreufsöE  und  die  Pader- 
borner Klöster  und  Stiftsr.  1802  —  1806.  Paderborn 
i^Bomfatins-Drackerei)  1905.     173  S.    8^    —    Anf    einer    der 

letzten  KathDlikenrer&ammlungeii  wnrde  in  einer  EommiBsion  be* 
antragt^  katholische  üistoriker  möchten  sich  besonders  mit  For^ 
schungen  über  säkniarlsierte  Kircbengüter  berassan.  Ob  das  so 
gewonnene  Material,  welches  zunächst  einen  histarischen  dann 
aber  anch  einen  Btatistisehen  Wert  bat^  politiBch  verwertet  werden 
soll,  ist  Torerstf  soweit  mir  bekannt,  nicht  gesagt.  Die  Torliegende 
Schrift  erfüllt  beinahe  ganz  den  Zweck  der  gewünschten  Enqnöte, 
möglicherweise  ist  sie  ein  Bestandteil  derselben*  —  Bei  aller 
sachlichen  Behandlung  des  Gegenstandes,  soweit  es  sieh  um  die 
Materialiensammlung  handelt,  kann  der  Verfasser  nicht  umhin,  der 
preufsiscben  Begierung  den  Torwurf  zu  macheup  sie  sei  in  ihrem 
Verfahren  gegen  die  Klöster  zu  radikal  vorgegangen,  insbesondere 
habe  sie  den  Rahmen  der  französisch-russtschon  Konvention  be- 
treffs der  Besitzergreifung  der  Güter  und  Werte  häuQg  über-  ^ 
schritten.  E.  HauviQer.      ■ 

*i9,  Johannes  Gnyot,  Nachwort  zum  Fall  Korell 
(TöbiDgen,  Mohr  1907).  —  Mai  Wentscher,  Das  Problem 
der  Lehrfreiheit  (1907,  ebd.)-  —  In  dem  erstgenannten 
Heft  58/59  der  „Hefte  zur  Christlichen  Welt"  bringt  Guyot  ein 
Nachwort  zu  dem  Fall  des  wegen  Begünstigung  der  Sozialdemo- 
kratie disziplinierten  heasischen  Pfarrers  KorelL  Er  legt  die  Ver- 
anlassung des  Falles  dar  (S.  1 — 16),  beorteilt  dessen  Eesultate 
(S.  16—50)  und  druckt  als  Anhang  (S,  51—106)  die  Verhand- 
lungen der  hessischen  Landessjtiode  vom  8.^ — 10,  November  1906* 
Den  Histonker  interessieren  in  erster  Linie  diese  Akten,  die  die 
Kämpfe  der  verschiedenen  Strömungen  innerhalb  des  Protestantis* 
mua  der  Gegenwart  sehr  deutlich  wiederspiegeln,  und  nicht  minder 
die  in  der  Sjnode  beurteilten  Erlasse  des  Kircbenregtments ,  die 
nach  eigner  Aussage  des  ,,Herrn  Prälaten"  „Dokumente"  sein 
sollten  gegen  die  den  religiös* sittlichen  Untergrund  der  Kirche 
bedrohenden  Tendenzen.  Das  alles  gibt  einen  vorzügUchen  Ein* 
blick  in  die  kirchliche  Zeitgeschichte,  in  das  Ringen  der  freieren 
und  bei  aller  Freiheit  religiOs-kircblicben  Elemente  g^gen  ein 
verständnisloses  Kirchenregiment,  dem  die  Probleme  und  Erfah- 
rangen  der  „Herren"  E.  und  K.,  G*  und  F.  gleicbgülttg  sind, 
während  der  „Herr  Prälat"  die  Norm  des  Gbristentuma  besitzt, 
daher  alles  mit  grofser  Selbstverständlichkeit  ku  regeln  vermag 
und  zusammen  mit  der  Kirch enbehörde  als  dem  „varantwortl leben 
Wächter  der  kirchliehen  Hausordnung"  kraft  seines  Hausrechts  die 
Störenfriede  beseitigt,  die  für  ihr  „Einzel gewissen"  ein  „Passe^ 
partout"  fordern»' —  Mit  dem  verwandten  Thema  der  theologischen 
Lehrfreibeit  beschäftigt  sich  Wentscher  In  dem  an  zweiter  Stelle 
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^^pnDteti  Heft  60  der  angeführten  Sammbnj^.  Olme  auf  die 
^Hh  der  letxien  Jabre  im  einzelnen  einzugeben  ^  bat  er  doch 
1  ttets  die  bekiinnteti  kircbenregimQntJichen  ftfafaregaluDgen  der 
nfMldmen  Eichtung  einerseits  und  anderseits  das  anstörsige  Ver- 
ItAlteD  eines  Kaltbofir  n,  a.  vor  Augen.  Fern  ?ün  jeder  jnriati* 
ueheii  tmd  troditionaUstiscben  Änffassung,  die  ibm  antirefonnaiorisch 
MTScheint,  und  im  klaren  Beworstsein,  daTs  ,,die  Kirche  der 
iBeJigion  zo  dienen  hat,  nicht  umgekehrt*')  sucht  Wentscber 
Mam  Streit  um  die  Lebrfreiheit  in  Balinen  ^d  lenken,  „bei  denen 
pmter  Vermeidung  schwererer  Krisen  eine  gedeihliche  und  segens- 
preiche  Weiterentwicklung  der  Religion  sich  erhoffen  läfst".  Da 
rait  Sehrift  ein  Resumd  der  Fot^^damer  Tagung  der  „Freunde  der 
ICbrieÜichen  Welt**  Tom  3*— 4,  Oktober  1906  gibt,  so  wäre  es 
Ivitlleieht  wüngcbenswert  gewesen,  ihr  auch  die  Leitsätze  über 
Lpdre  Orenxen  der  Lebrfreibeit*'  von  Bau  in  garten ,  S^jbian,  Weiz- 
Itäeker,  Bade  nnd  die  nesolntioDen  beizugeben. 
I  Leopold  Zscharnack^ 

I       M.     Franx   ßlanckmeister,   Sächsische    Kirchen- 
yeechichte-     2,  rermehrte  Aufl.     Dresden  1906,  Stnrm  &  Co, 
Bt  4^7  S.  —  Blanckmeister  beschreibt  im  wesentlichen  die  Kirchen- 
keftchicbte  des  deutschen  Oebietes,  das  von  dem  heutigen  Köuig- 
mlebe  Sachsen  nrnfafst  wird.     Dm  Hecht,  ans  der  Geeamtkirchen- 
tfüBeliichta  gerade  diesen  Änsschnitt  herauszn greifen  nnd  gesondert 
Idartnstellen,  rnnfa  man  dem  Verfasser  zweifellos  zngestaben.    Nie- 
nuind    leugnet,    dais   die   Landeskirche    des    Kf^nigreichs   Sachsen 
kine  durch  nnd   durch    individuelle  Gröfse  ist.     So  iöt  die  Frage 
Ptrlanbt:  wie  entstand  dieF$e  Uröfse?    Blanckmeister  beantwortet  die 
Frage,    indem    er    die    Geschichte    des  Christentums    in    dem   ge- 
I  nannten  Gebiete  von  den  ersten  Anfan^^en  an  bis  auf  die  jüngste 
I  Gegenwart    verfolgt   (die    Ereignisse    der   allerletzten    Jahre    sind 
in  dtr  nenen  Anßage  nacbgetrsgen  worden,  wofür  wir  sehr  dank- 
bar aind;  ich  nenne  u.  a.  den  Wechselburger  Kirchenstreit)*    Die 
Dixstellung  wendet  sich  nicht  nur  an  FacMeute,  sondern  an  alle 
Gebildeten.     Demgemofs    ist  der  Teit  lesbar   gestaltet  nnd   von 
allem   gelehrten    Beiwerke   freigehalten    worden.     Doch  stellt  ein 
Anhang   die    wichtigsten    Quellen    und   Bearbeitungen   zusammen. 
Blanckmeisters  Werk   verdient  um  so  mehr  Anerkennung,   als  es 
der  erste  Versuch  ist»  die  Entwicklung  der  sächsischen  Kirchen- 
geecbiehte  im  Zusammenhange  zu  verfolgen  ^  und  trotzdem  nichts 
Weeentliclies   übergangen  wird.     Im  einzelnen    3äfst   sich    freilich 
mancherlei    ausstellen.      Tor   allem   ist   es   dem    Verfasser   nicht 
immer  gelungen,  die  bestehenden  Probleme  zu  entdecken  nnd  zu. 
i^mt.    Auch  die  neuere  Literatur  ist  nicht  immer  genau  genug 
firwirtet     Brandenburgs  Werk  über  Moritz  wird  genannt;  aber 
töf  die  Darstellung  bat  es   nicht   den   gebührenden  Einflufa  aus- 
^t«<^r.  r  E.*G.  iivm,  K  8 
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geübt  Geradezu  ddrftig  ist  AbschDitt  80  über  Septtnimeii  wmi 
Sekten.  £in  richtiges  Bild  kann  hier  nnr  geweanen  werdm» 
wenn  das  Auftreten  der  Sekten  in  Sachsen  mit  ihrem  Auftrefeen 
in  anderen  Gebieten  Terglichen  wird,  nnd  wenn  die  «niriMn 
Teile  Sachsens  getrennt  behandelt  werden.  Wie  lehrreieh  ist  es» 
dais  die  soEialistisch  gerichteten  Neuirnngianer  gerade  in  Imdwtrit* 
Zentren  mit  Erfolg  arbeiten!  Die  GemeinschaftsbewegoBg  0eUie 
nicht  in  einem  Atemzuge  mit  Separationen  nnd  Sekten  erwihst 
werden.  Blanckmeister  hält  diese  Bewegung  gar  nicht  Ar  aek- 
tiererisch.  Er  sollte  aber  auch  den  Schein  Yemetden,  da  ao 
leicht  YerhängnisTolle  Irrtfimer  entstehen  können. 

J.  LmpokU. 
Sl.  Friedrich  Bann,  Sektenbflchlein  flLr  •▼an- 
gelische Christen.  Die  zwölf  wichtigsten  Sekten  der  Qegtt- 
wart  gemeinverständlich  dargestellt  und  beurteilt  Stuttgart  1907, 
Evangel.  Gesellschaft.  61  8.  —  Bann  behandelt:  Methodieton 
(einschlielslich  Albrechtsleute),  Heilsarmee,  Quäker ,  Baptisten, 
Adventisten  und  Sabbatarier,  Irvingianer,  Darbjsten,  Jeruaalems- 
ftreutide,  Nedkirchliche ,  Spiritisten,  Gesundbeter  und  Mormonen. 
Die  Darstellung  schliefist  sich  im  allgemeinen  an  Kalbs  verdienst- 
▼olles  Werk  Aber  Kirchen  und  Sekten  der  Gegenwart  an.  Doch 
spflrt  man  deutlich,  dals  Baun  keineswegs  ausschlielslich  aof  Kalb 
füllst  Hier  und  da  urteilt  er  auf  Grund  eigener  Erfahrung.  Im 
einzelnen  läfst  sich  mancherlei  aussetzen  (die  Einteilung  ist  nioht 
gerade  glücklich  und  vor  allem  nicht  streng  genug;  S.  9  ist  der 
Puritanismus ,  der  Kongregationalismus  und  vor  allem  Cromwall 
unterschätzt;  S.  10  möchte  ich  empfehlen,  in  einer  kurzen  Dar- 
stellung Wesleys  Studentenverbindung  wegzulassen,  da  sonst  leicht 
die  Darstellung  undeutlich  wird;  S.  13 ff.  hätte  Loofe  mehr  be- 
rücksichtigt werden  sollen  usw.).  Aber  im  ganzen  kann  Baims 
Darstellung  nur  gerühmt  werden;  namentlich  zur  Yerbreitimg 
in  der  Gemeinde  ist  sie  sehr  geeignet  J.  L^qfoiät. 

S2.  Karl  Handtmann,  Die  Neu-Irvingianer  oder 
die  „Apostolische  Gemeindet  Ihre  Geschichte,  Lehre 
und  Eigenart  Zweite,  vermehrte  Auflage.  Gütersloh  a907, 
Bertelsmann.  YII,  122  S.  1,50  M.  —  Handtmann  besehift^ 
sich  mit  einer  der  jüngsten  Sekten.  Desto  wertvoller  Ist  sein 
Buch.  Es  gibt  bis  Jetzt  nor  sehr  wenige  literarische  Arbeiten 
über  die  Neu-Irvingianer,  die  zu  brauchen  sind.  Handtmann  ist 
der  erste,  der  ihnen  eine  eingehende  Darstellung  widmet  Er 
schildert  zunächst  die  Entstehung  der  Sekte,  d.  h.  ihre  Ab^Hd- 
tung  von  den  alten  Irvingianern.  Dann  wird  das  Wesen  der 
Sekte  behandelt,  vor  allem  ihre  eigentümliche  Verfsesung  wd 
ihr  Gottesdienst.  Das  Buch  sei  nicht  nur  den  Geschichtsforadieni 
empföhlen,  sondern   vor  allem  auch  den  Geistlichen.     Die  Ntn- 
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sind  beutziitage  eine  der  gefahrlicIiBten  Sekten.  Be- 
.  tOBder»  m  den  Mittelpunkten  der  Industrie  wissen  sie  darcb 
[ ffecfaiektos»  Tolk£tüDiliche@  Auftreten  Änhäoger  zu  gewinnen. 

J<  LeipoldL 
S^.  Die  wichtigsten  Äuraerungen  der  Uarien- 
[YereliTiing  in  der  katholißc hen  Kirche.  Dargestellt  für 
k&iboliscbe  Volk  tob  Bernhard  Friedrich,  Pfarrer.  Mit 
[tiieli^^nicber  Approbation,  Dulden  i.  W.  (Laumannscfae  Bneh- 
kudlong)  1M5.  nn  u.  207  S.  8«.  —  Eine  kritiklose  Zu- 
leetfiteilung  über  den  kathotiachen  Harienkult.  Das  wm  hier 
^boten  wird^  übersclireitet  oft  die  Grenien  des  Zulässigen  nnd 
ail^t  dorcbaus  in  Mariolatrie  ans.  Ein  Anekdotenbuch  über 
Einolatrie  wäre  der  richtigere  Titel.  —  Der  Verfasser  bekennt 
«fen  Mine  RQcksiäadigkeit,  ,^Dle  Kirche,  sagt  mao,  will  keinea 
Fürtschriti.  Dieeen  Vorwurf  lassen  wir  uns  gefallen.  *  •  .  Die 
EiTvbe  kann  das  gar  nicht,  ohne  sich  selbst  die  Leichenrede  zu 
liiJWii".  E,  HamUler. 

34    Eadikaler  Eefortnkatholi^ismus.  Grundlagen  einer 

dentscb-kathoüscben  Kirche  von  Dn  Emil  Jung.     Mönchen  (Ernst 

l«iiiljardt)  1906.  8  ^  328  S.  4,60  M.    —   Immer  derselbe  Ter- 

mh,  bervorgerufeo  darch  ein  grosses  Bedürfnis  nach  Religiosität, 

dii  aieh  aber  frei  fühlt  von  eilen  hierarchischen  nnd  pharisäiseben 

6ts«tzen.      Die  Voraussetzungen,    von    denen    der   wohlmeinende 

Virfesser  ausgebt,  dürften  sich  in  Wirklichkeit  als  irrige  erweisen* 

Dw  politisobe  Machtstellung,  welche   der  römische  Katholimmus 

dorth  seine   poHta«cbe  Agitation   allenthalben    ©rlaugt   bat^   ?er- 

ortfilt  Ton  Toniherein  Jeden  Reformkatholizismue,  sei  es  nun,  dafs 

IT  auf  nationaler  oder  auf  modern  kultureller  sich   aofbaüt,  zur 

Ob D macht     Am  aJ] erwenigsten  birgt  der  KatholtEiamua  deutscher 

Zange,    wie    es    der  Verfasser  anzunehmen   scheint,   b Inreichende 

Erifte,  weJche    eine   Sprengung   der    Fesseln    bewirken   könnten. 

Wie    Dr,  J.   in    diesem    Zusammenhang    den    sog.    Ehrhardscben 

^iformvorschlügen  überhaupt  einiges  Interesse  hat  entgegenbringen 

lüanen»  ist  geradezu  rätselhaft.     Ebrbard  erstrebt  doch  mit  seiner 

lirklieh  über  Gebühr  eingeschätzten  Schrift  weiter  nichts  als  eine 

itvaa    aalonfahigere,    den    deutschen    Verhältnissen    anis^epaXstere 

Form  des   römischen  Ultramontanismns.     Dem  Verfasser   gereicht 

sein  lint  ebenso    sehr  zur  Ehre,    wie  sein  tiefes,   religiöses  Be- 

ketatnU  eines  nicht  pharis&ischeD  Christentums. 

E.  BauviUer. 
SS,  Baldassare  Labanca,  Die  Zukunft  des  Papst- 
tQmi,  Historisch- kritische  Studie*  Autorisierte  Übersetzung  von 
Mwia  SelL  Tübingen  (R  Siebeck)  1906.  VIII.  n.  12ö  S,  8  ^.  — 
Eine  geistreiche  Schrift,  von  kirchen*  nnd  zeitgescbichtlichem 
I&tereaae,  deren  Lektüre  sehr  anregend  ist,  wie  schon  die  rein  äufäere 
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Qliederung  des  Stoffes  zeigt  Sie  behandelt  die  Zukunft  des 
königlichen,  des  politischen  und  des  religiösen  Papsttoms.  Das 
erste  gehört  bereits  der  Geschichte  an,  das  zweite  ist  noch  in 
voller  Tätigkeit,  das  dritte  ein  Tranm  der  Zukunft,  auf  dessen 
Verwirklichung  schon  Dante  gewartet  hat^  die  aber  bis  in  nnsero 
Zeit  hinein  noch  nicht  erfolgt  ist.  L.  behauptet  mit  fiecht,  die 
Geschichte  lehre,  dais  alle  Beformen,  welche  in  der  katho- 
lischen Kirche  durchgefQhrt  wnrden,  ohne  Zutun  des  Papstes 
zustande  kamen  Die  unwürdige  und  unchristliche  Behandlong» 
die  Bischof  Bonomelli  von  Plus  X.  am  6.  März  1906  er&hrsn 
hat,  da  er  von  diesem  nicht  empfangen  wurde,  beweise  flbrigmis, 
dafs  der  heutige  Katholizismus  und  sein  berufener  Vertreter,  der 
Papst,  „mit  der  christlichen  Beligion  Miisbrauch  treibe,  dais 
daher  auf  religiöse  Beformen  nicht  gewartet  werden  dOrfe^. 

E.  HauvOler. 
S6.  Essai  d*un  Systeme  de  Philosophie  catholiqno 
(1830 — 1831)  par  F.  de  La  Mennais.  Ouvrages  inMits,  re- 
cueillis  et  publi^s  d'apr^s  les  manuscrits  avec  une  Introdocüon, 
des  notes  et  un  appendice  par  Christian  Marschal.  Paris  (Blond 
&  Co.)  1906.  XXXIX.  u.  429  S.  —  Die  Backkehr  zu  Felicit^  de 
La  Mennais  und  zwar  zu  seinen  Werken  aus  der  Zeit,  welche  der 
römischen  Verdammung  voraufgingen,  ist  sehr  bezeichnend  fftr  die 
idealen  Bestrebungen  des  wissenschaftlichen  Katholizismos  in 
Frankreich.  Und  doch  gibt  es  kein  Zurück  auf  dem  glorreichen 
Wege,  den  de  La  Mennais  beschritten  hatte.  Der  Herans- 
geber und  die  zahlreichen  Freunde  Mennaisischer  Philosophie 
halten  nun  aber  entgegen,  die  Methode,  die  der  französische 
Philosoph  bis  in  die  dreilsiger  Jahre  befolgt  habe,  f&hre  nicht 
unbedingt  zum  Bruche  mit  der  Kirche.  Die  Werke,  welche  der 
kirchlichen  Periode  L.  M*s  angehören,  namentlich  das  vorliegende, 
das  nach  verschiedenen  und  zwar  sehr  guten  Kollegheften  (L. 
M.  pflegte  langsam  vorzulesen  und  zu  diktieren)  zusammengestellt 
wurde,  stellen  einen  Versuch  dar,  den  Individualismus  mit  dem 
Katholizismus  in  Einklang  zu  bringen.  Dafs  gerade  in  den  letzten 
Jahren  so  viele  Studien  Mennaisischer  Schriften  und  zahlreiche 
Biographien  dieses  unerschrockenen  Katholiken  erschienen  sind, 
beweist,  dafs  in  vielen  Kreisen  wissenschaftlich  denkender  Katho- 
liken der  Mut  trotz  vieler  verfehlter  Experimente  nicht  ausgeht. 

E.  HauviOer. 
S?.  Science  et  religion.  Etudes  pour  le  temps 
present  (Paris,  Bloud  &  Co.)  betitelt  sich  ein  französisches 
Unternehmen,  welches  die  französischen  Katholiken  mit  dem  ge- 
samten katholischen  Leben  der  Gegen?rart,  aber  auch  der  Ver- 
gangenheit vertraut  machen  soll.  —  P.  Deslandres  hat  in 
seiner  Schrift:  Le   Concile   de  Trente  et   la  röforme  du 
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eaihoHqüe  iiu  XVI"  si^cla  (Paria,  Bloud  et  Co., 
dme  Datum  r  03)  eine  BeschreibaDg  d^s  Eonzils  von  Tmot  uod 
«ma  DarbteUmig  der  sieb  daran  knüpfenden  Folf^en  für  den 
Iitfaoikismus  versuclit.  Als  kurze  Oriectiernng  Über  den  Gegen- 
tod  tat  das  Schrift€ben  trotz  der  stark  hervortretenden  apolo- 
Ittisierend^n  Eicbtung  immerbin  lesenswert  —  Von  Emile  Hörn 
litpa  aus  der  gltitiUen  Sammlung  zwm  Broschüren  vor  unter 
dem  Titel:  Le  cbrißtiaDisme  en  Uongrie  (75)  u.  Organ i- 
aition  religieuBd  de  laHongrie  (5Ö)-  —  Die  erste  Schrift 
Mt  einen  Anszug  aus  der  nngariscben  Kirchengescbiche  von 
ihnn  Anfangen  bis  zar  Zeit  Kaiser  Josefs  II.  dar.  —  Die  zweite 
Mhft  Ist  gewissermafisen  als  Fortsetzung  der  ersten  gedacht  nnd 
ist  mihr  statistisch  als  bistoiiscb  kritisch  gebititen.  Im  ganzen 
ijt  die  Darstellung  eine  ruhige  trotz  der  an tiprotestan tischen 
TiDdeaz,  welche  namentlich  in  der  ersten  Schrift  bei  Schilderung 
(in  Eiafühmog  des  Protestantismus  nnd  bei  dem  Einsetzen  dar 
»f.  Gflgenreformation  hervortritt.  E.  HauvUler. 

S8^  P.  Batiffol,  L'avenir  prochain  du  Catholicisme 
tu  France*  Paris  (Blond  &  Co,)  1907  42  S.  Kl.  8  **.  —  DerVer- 
Uäm,  Bektor  des  , »Institut  catholique  de  Tonlouse'*,  einer  freien 
hth.  Hocbscbnlep  gehört  der  sog.  gemäfäigten  Eicbtung  unter  den 
Ibmleiscben  Theologen  an.  Er  ist  ein  Sciiüler  Duchesnes,  bat 
aeb  Torfibergebend  aoch  in  Freiburg  i.  B.  aufgehalten  nnd  bei 
^iwm  gehört,  ohne  deshalb  von  dem  KritizismuB  des  einen  oder 
de»  anderen  stark  beeinflufz^t  zu  seiu*  Das  Vorbandensein  so  vieler 
kitiioliicber  Gelehrten  gibt  B.  die  Gewähr,  dafs  die  Zukunft  des 
Iitholizismas  in  Frankreich  eine  siegreiche  sein  wird  trotz  der 
Qefkhr^  die  ihn  von  allen  Seiten  umgibt  Im  Grund  liegt  seinem 
Programm  eine  mehr  streitende,  als  ausschliefslich  religiös  eich 
Ikfititigende  Kirche  zugrunde.  Seit  dem  Erscheinen  dieses  irenisch 
ftfajütenen  Schriftchens  ist  ß.  ebenfalls  verurteilt  und  seines 
Affltee  entsetzt  worden.  £.  Sauv'dler, 

tf*  A  propos  de  la  Separation  des  ^liees  et  de  IMtat 
pw  Paul  Sabatien  Paria  (Pischbacber)  1905,  105  S,  — 
Wie  Batif^oi  an  eine  Wiederhelebung  des  französischen  Katholizis- 
mos  durch  eine  gröft^ere  Beteiligung  der  Katholiken  an  den 
wissenschaftlichen  Bestrebungen  der  Gegenwart  glaubt  ^  go  redet 
lach  der  bekannte  evangelische  Theologe  Paul  Sabatier  einer 
en  ErneueruDg  das  Wort  auf  Grund  des  Trennungsgesetzes 
der  Annäherung  an  die  Demokratie.  Er  geht  aber  noch 
eisen  Schritt  weiter  und  versichert,  das  Bedürfnis  nach  einem 
Mm^  inneren,  religiösen  Leben  mache  sich  wiederum  bei  den 
Pranzosen  in  erhöhtem  Malse  bemerkbar.  Sabatier  vertraut  auf 
4i«  Macht  der  geistigen  Minoritäten  und  erhofft  von  ihnen,  was 
in  Deutächland  J.  X.  Kraus  und  Herman    Schell    erstrebt,   nioht 
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aber  erlebt  haben,  den  Sieg  des  religiösen  über  den  politisehen 
Katholizismus.  Die  Gesellschaft  dieses  evangelischen  Gewähn- 
mannes ist  den  „Intellektuellen"  des  franzödschen  Katiiolinsmw 
in  Born  bereits  gefährlich  geworden.  —  Born  wird  doch  siegen!  — 
Der  Idealist  Sabatier  aber  unterliegen.  E,  HaunriU&r. 

40.  Das  französische  Gesetz  Yom  9.  Dezember 
1905  über  die  Trennung  der  Kirchen  vom  Staate 
mit  den  dazu  ergangenen  Ausführungsverordnungen.  OrigiBal- 
Text  (Sonderabdruck  aus  der  deutschen  Zeitschrift  für  Kirehen- 
recht.)  Tübingen,  J.  C.  B.  Mohr  (P.  Siebeck),  1906,  58  S.  — 
Eine  verdienstvolle  Editionsarbeit^  die  in  keiner  kirchengeedudit- 
lichen  Bibliothek  fehlen  sollte.  Das  QesetaK  selbet  mach  ertuer 
inhaltlichen  Seite  hin  kann  auch  ffir  andere  Staaten  ala  Weg- 
weiser  nach  ähnlichen  Zielen  hin  betrachtet  werden.  Es  enthält 
eine  Summe  von  Erfahrungen,  die  nicht  ungestraft  vemachläsaigt 
werden  dürften.  E.  HcamBer. 

41.  C.  Boyan,  Les  Bulgares  et  le  Patriarche  oeeumi- 
nique  ou  comment  le  Patriarche  traite  les  Bulgares.  Paria — 
Leipzig  —  Neuchatel  1905  (XXXn  p.).  —  Eine  bnlgariacbe 
Verteidigungsschrift  gegen  die  gnecbischen,  serbischen  nnd  tür- 
kischen Eingriffe  auf  politischem  und  kirchlichen  Gebiete  nnd  eine 
Rechtfertigung  gegen  die  Anklagen  des  ökumenischen  Patriarohen. 
Die  Schrift  tritt  ein  fQr  die  Einführung  von  Beformen  in  Mase- 
donien  und  Thracien.  Als  Hauptgegner  aller  Beformen  werden 
insbesondere  die  Begierungen  von  Athen  und  Belgrad  nnd  die 
griechische  Geistlichkeit  genannt.  Die  Schrift  verfolgt  anüMräem 
den  Zweck,  das  sog.  bulgarische  Exarchat  von  Thracien  und 
Mazedonien  gegen  die  Verleumdungen  seines  Gegners  in  Schnta 
zu  nehmen.  Die  herausfordernde  Haltung  der  griechischen  Grat« 
lichkeit  im  Jahre  1903  wird  eingehend  beleuchtet.  Die  Be- 
seitigung des  türkischen  Einflusses  in  Mazedonien  wird  als  ein- 
ziges Bettungsmittel  aus  der  unerquicklichen  Lage  seitens  der 
Bulgaren  angesehen.  E,  JBauvüUr. 

48.  Kultur  und  Katholizismus.  Heransgeber  Martin 
Spahn.  Kirchheimsche Verlagsbuchhandlung.  Mainz  und  Mflnchen 
1906.  —  Bd.  3.  Ed.  V.  Steinle.  Eine  Charakteristik  sraur 
Persönlichkeit  und  Kunst  von  Josef  Popp.  95  S.  Kl.  8  ^  Mit 
einer  Titelgravüre  u.  2  Textillustrationen.  —  Bd.  4.  0.  Will - 
mann  und  seine  Bildungslehre  von  J.  B.  Seidenberger.  87  8.  — 
Bd.  6  Katholisches  Christentum  und  moderne  Kultur 
von  Albert  Ehrhard.  VII,  88  S.  —  Aus  dem,  den  hübsch  am- 
gestatteten  Bändchen  beiliegenden  Prospekte  erfahren  wir»  dafe 
Herausgeber  und  Verleger  eine  Serienpublilrätion  planen,  welche  eines- 
teils wissenschaftlich  begründete,  in  „Essayform  gehaltene  Lebens- 
bilder hervorragender  Katholiken,  —  insbesondere  des  19.  Jahr- 
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bmidertB  und  Deatsohlands,  sodann  auch  der  anderen  Enltnrländer 
«Bi  der  neueren  Zeit  inegemein,  andemteils  die  Behandlung  aktueller 
Fngen  innerhalh  des  Eatholisismns  unserer  Tage  Oberhaupt*',  zum 
Gegenstand  haben  wird.  Ein  buchhändlerischer  und  ein  konfes- 
skneller  Zweok  liegt  demnach  dem  ganzen  Untemebmen  zugrunde. 
Der  Vorwarf  der  geistigen  Inferiorität,  welchen  Eraus  und  Schell 
auf  dem  Gebiete  der  Wissenschaft  und  der  Eultur  mit  Becht  dem 
bentigen  EatholiiiBmas  glaubten  machen  zu  müssen,  wird  in  diesem 
nichts  veniger  als  Toraussetsungslosen  Unternehmen  als  irrelevant 
od«r  als  Yoraltet  dahingestellt  Die  Tendenz  ist  eine  fQr  den 
Eatholiiismos  einseitig  apologetische  und  kann  daher  kaum  „der 
protestantischen  BevGlkemngsmehrheit"  zeigen,  „dafs  der  Eatho- 
Hiiamnii  als  solcher  mit  den  modernen  Eulturidealen  nicht  un- 
verträglich i8t*^  Der  Fall  Schell,  der  Kommerbrief,  der  neue 
^llabos  Pins  X  nnd  endlich  die  Fälle  Schrörs,  Günther  und 
flehnftater  sind  ebensoviele  schwere  Hindernisse,  welche  den  Er- 
folg des  Unternehmens,  soweit  es  nicht  das  (Gebiet  der  Eunst, 
der  Literatur  oder  einer  der  Theologie  sehr  fernliegenden  Fach- 
wbsensehaft  streift,  ernstlich  in  Frage  stellen.  —  Gegen  die 
fein  dnrchgeffthrte  Charakteristik,  welche  Dr.  Josef  Popp 
Ednard  ▼.  Steinle  gewidmet  [Bd.  3],  können  freilich  die 
geltend  gemachten  Bedenken  nicht  erhoben  werden.  Von 
¥eieingenommenheit  für  einen  konfessionellen  Maler  findet 
«eh  bei  Popp  keine  Spur.  Die  Schwäehen  Steinles  als  Eirchen- 
.  Bialer  sind  dem  Verfiisser  nicht  entgangen.  Er  weist  ihm  da- 
gegen nnd  wohl  mit  Recht  einen  Platz  in  der  Nähe  Schwinds 
«b  Märehenmaler  an.  —  Dr.  J.  B.  Seidenberger,  der  den 
stftieDglaitholisehen  Pädagogen  oder  Didaktiker  Otto  Willmann  in 
Hast  panegyrischer  Weise  (4f,  öSf,  58.  63.)  [Bd.  4]  bebandelt, 
betritt  :gaBS  das  Feld,  auf  dem  nur  Blumen  katholischer  Einseitig- 
keit gezüchtet  werden.  Der  Verfasser  spricht  durchweg  und  ofb 
mit  wenig  begründetem  Enthusiasmus  [63]  von  der  „christlichen 
Kirehe",  welehe  Willmann  in  ihrer  „Fürsorge  für  die  einzelnen 
Seelen  und  den  gesamten  Organismus  als  Vorbild  für  die  Aus- 
yidnng  der  inneren  Penönliohkeit  und  die  Hineinbildung  in  die 
Gesamtheit  YorBchwebte^  Welches  diese  christliche  Eirohe  ist, 
eriUiren  wir  darch  naehfolgende  genauere  Erklärung.  „In  der 
Kireiie  Üznd  er  (Willmaan)  in  yollendeter  Form  die  Wertschätzung 
der  sozialen  Gliederung;  hat  sie  doch  in  ihren  Orden  dem  Eor- 
poratianegestaltungsdrang  übernatürliche  Bichtung  und  Weihe  ver- 
lielwo  •  .  •  ."  [63].  Aber  auch  in  der  Darstellung  selbst  ist  der 
VerÜHser  weniger  glücklich  gewesen  als  der  Biognqi^h  Stmnles. 
Was  eoli  man  beispielsweise  davon  halten,  wenn  S.  in  einem 
Sefariflehen  von  84  Textseiten  einer  epischen  Breite  huldigt  (63, 
M),  weleiie  direkt  unangenehm  berührt,  zumal  dort,  wo  er  von 
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sich  ßelb&t,  von  eeioer  Frau  m\d  von  WiUumDns  Famil ien verbal t- 
nüfseu  recht  überfldssige  Mitteilungen  macht  (58 — 61).  Ifeben- 
bei  Bei  bemerkt,  daf^  Will  mann  noch  unter  den  Lebenden  weilt. 
Inwieweit  S,  Recht  hat,  wenn  er  behauptet:  ,,Dem  Änschlufd  an 
Willmann  verdankt  Rein  (Jena)  die  ideale  Höhe  seines  Werkes" 
(81),  darüber  mag  der  Fachmann  entscheiden.  Wertvoll  ist  die 
Bemerkung,  dafs  Willmann  in  seinen  Änsdiannngen  bexügrltch  der 
Scbnlfreiheit  doch  „nicht  so  weit  geht,  wie  manche  katholische 
Politiker»  die  absolute  Unterrichtsfreilieit  verlangen"  (82).  — 
Vom  6,  ßändchen,  das  ganz  die  Schwachen  hat,  die  einem  Vor- 
trage anhaften,  wenn  er  einen  zu  ausgedehnten  Stoff  behandelt, 
läföt  sich  wenig  sugen.  Grofse  Probleme  in  oralorisch  apolo* 
getischer  Lösung,  daher  von  zweifelhafter  Beweiskraft,  Das  mfissen 
wohl  auch  Verleger  nnd  Herausgeber  empfunden  haben,  denn  dB 
legten  diesem  ßändchen  einen  langen  Lobeshjmnus  anf  den 
„Universitätslehrer,  Prälaten  Ehrhard,  anf  das  Aditglied  der  kataer- 
lieben  Akademie  der  Wissenschaften"  bei.  Des  Prälaten  ßescheiden- 
heit  hat  da  eine  nm  so  härtere  Probe  auszuhaUen,  als  das  vor- 
liegende Schriftchen  nur  ein  sehr  schwacher  Extrakt  ans  dem 
schon  sehr  schwachen  Buche:  „Der  Katholizismus  tind  das  20, Jahr- 
hundert" darstellt  (VgL  darüber  das  Urteil  des  Bonner  Kirchen- 
historikers Prof.  Schrörs  i.  d,  Theol.  Eevne  1902,  Nn  2.  38*  u.  _ 
1903,  :Nr.   12),  E.  Haumlier.      f 

43.  Das  Zentrum  eine  konfessionelle  Partei,    Ein 
Beitrag  zu  seiner  Geschichte    von  Dr,  Leopold    Karl    Goetz^ 

a,  0,  Prof,  a,  d,  Universität  Bonn.  Bonn  (Fr.  Cohen)  1906.  220  S,  —  ■ 
Eine  durchaus  zeitgemäJse ,  auf  eingehenden  Quellenstudien  he- ' 
ruhende  Schrift,  welche  die  Entstehung,  das  Wesen  des  Zentrums 
als  konfessionelle  Partei  in  nnanfechtharer  Weise  klarlegt.  In 
der  Literatur,  welche  die  Geschichte  der  politischen  Parteien  des 
deutschen  Reiches  behandelt,  wird  das  durchaus  sachlich  gehaltene 
Buch  ?0D  L.  K.  Goetz  jeder  Zeit  einen  Ehrenplatz  einnehmen. 
Solche  Werke  sind  zum  Verständnis  des  politischen  Lebens  der 
Gegenwart  nnentbehrlich ,  ihre  Lektüre  eine  Notwendigkeit  für 
den  Historiker  wie  für  den  Politiker*  Anerkennenswert  bei  Goets 
ist  der  Umstjind,  dafs  er  sich  durch  die  ün Sachlichkeit  seiner 
Gegner  und  die  Trivialität  ihrer  Kampfesweise  nicht  ans  der  Hub» 
bringen  läfst,  welche  dem  nnparteiischen  Beobachter  des  Ultra- 
moBtanismue  nur  um  so  gröfsere  Autorit&t  verleiht 

E.  HauviUer^ 

44,  Arthur  Böhtlingk,  Das  deutsche  Volk  nntermj 
römischen    Joche.     Ein   Kampfruf.     Frankfurt  a,  M.  (Neuer 
Frankfurter  Verlag)  1907,     33  S,    —    Franz    Bolf,    Gegen 
den  Zentrnmatnrm.     Politische  Betrachtung.    Aas  demselben 
Verlag^    1907.      22   S.   —    Zwei  politische   Streitschriften    ?an 
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ptiemdem  Wert,   waa  man   sonst  ydb   dergleichen  Qelegeiitieitd- 

cheinnngen  nicht  immer  sagen  kann.     Der  Name  Arthur  Böht- 

ißgk  bürgt   SQhQU    für    eine  sacblicbe    aber   auch    eine  in  gutem 

Sinne  temperamentvolle  Behandlung  im  Gegenstandes :  Das  deutsche 

Volk    ein    Opfer    nltramontaner    Weltanschauung.    —    Franz  Rolf 

behandelt    insbesondere   das    Zentrum,    die   grofse    konfessionelle 

Partei,  welche  unter  dem  Decbnantel  der  Beligion  recht  irdische 

Zwecke  verfolgt  und  ihre  Machtstellung  znr  Knechtung  dentöcher 

Geidteäfreiheit   ausbeutet      Hie   klerikal  —   bie   antiklerikal  ^   ist 

Min  SchJacbtrnf.  ^    „ 

E.  HaumUtr. 

|S>  A  mnch-abnsed  Letter  by  George  Tjrrell.  Lon- 
don—  New -York  —  Bombay  (LongmaDs,  Öreen  &  Co.)  1906. 
l— 101  ^,  %^,  —  Ein  yielge  tadelt  er  Brief»  so  überschreibt 
sich  die  kleine  Schrift,  welche  den  Unwillen  der  Knrie  und  des 
Jisükinordens  in  so  erfolgreicher  Weise  erregte.  Der  frühere 
Jesuit  Tjrrell  hatte  einem  Uni versitatß Professor  einen  Brief  ge- 
schrieben, in  welchem  er  in  ähnlicher  Weise,  wie  &päter  Fogazzaro 
in  seinem  „II  8anto''  dem  Gedanken  Ausdruck  verlieh,  dafs  die 
kitholische  Theologie  in  vielen  Dingen  einer  Rückständigkeit  huldigCp 
die  fom  katholischen  Glauben  keineswegs  vorgeschrieben  werde. 
So  lange  der  Brief  nur  in  englischer  Sprache  vorlag,  existierte 
er  nicht  für  die  Hintemiänner  des  Index*  Erst  als  er  in  ita- 
lienischer Sprache  im  „Corriere  della  Sera'*  erschien,  brach  auf 
Veranlassung  des  Erzbischofs  Ferrari  von  Mailand  das  Gewitter 
lös.  h^T  neue  Jesuitengeneral  forderte  nnomehr  Tjrrell  auf,  öffent- 
hd  den  Inhalt  als  irrig  zu  bezeichnen  und  zu  widerrufen.  Tjrrell 
lideistand  und  trat  aus  dem  Orden,  dessen  wissenschaftliche 
Zierde  er  so  lange  gewesen  war,  aus.  Die  verliegende  Ausgabe 
dfs  Briefes  ist  mit  einer  interessanten  Einleitung,  mit  einem 
Kommentar  und  einem  Scblufswort  versehen*  In  allen  diesen 
Tiilen  erfährt  das  ewig  bestrittene  Yerhältnis  von  Glauben  und 
Wiäfien    eine    klare   ansprechende,    ^eilich    von    Eom   verui teilte 

^""'*"™»'  E.  Hausier. 

If.  The  papal  Commissi on  and  the  Fentatench 
bj  the  Bev.  Charles  A<  Briggs  and  Baron  Friedrich 
fOD  Hügel.  London  —  New-York — Bombay  (Longmang,  Green 
k  Co,)  1906.  —  Ein  interessanter  Gedankenaustausch  über  die 
bekannte  Bibel  komm  iseion  zwischen  zwei  katholischen  Gelehrten» 
\m  welchen  der  letztere,  Baion  von  Hügel,  unter  dem  Ponti- 
fikate  Leos  XIIL  einen  für  die  wissenschaftlichen  Bestrebungen 
im  Katholizismus  aufklärenden  Einüufs  gegenüber  den  „Zelanti" 
ausgeübt  bat*  unter  dem  Pontifikate  Plus  X*  und  dem  rQck- 
[tcbrittlicb  und  jesuitisch    gesinnten  Staatssekretär  Merrj  del  Val 
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scheint  wohl  die  weise  Orientierung  Yon  Hügels  und  seiner  Freunde 
kein  Gehör  zu  finden.  Baron  von  Hfigel  hat  das  groDse  Ver- 
dienst, lange  ein  glücklicher  nnd  aufrichtiger  Verteidiger  Loisys 
gewesen  zu  sein.  Der  neue  Syllahas  hat  auch  dieser  Richtung 
den  Todesstofs  gegeben. 

E.  BäuviUcr. 


Untersuehnngen  zum  Kirchengesangp 
im  Altertum '. 

Voo 
Dr.  W.  Caspar i  in  ErlaDgen. 


L 


II. 

Als  sich  die  Griechen  vor  dem  Iskm  endgültig  nach  den 
SüBtea  und  Inedn  dea  Ägäi&chen  Meeres  zurückzogen^  yoo 

^aeD  sie   ausgegangen   waren ,  verloren   aie  nicht  zugleicli 
Diit  dem  Terrain  auch    den   erreichten   Siand   ihrer  Kultur. 

1)  Die  folgenden  Ausfahrimgen  sind  Kusammeo  mit  den  bereits  iq 
diewr  Zdtsclirift  Band  XXVI ,  S.  317  £  veröffenllichten  und  längere 
Zeit  tor  Erscheinen  von  ,,  Der  gotteadienstliche  VolksgesaDg  im  jüdificben 
«iJ<J dirblliclien  Altertum*'  Ton  Dr,  Franz  Leitner  entstanden.  Dieses 
aüBtutlich  durch  seine  Problematellung  Terdienstliche  Buch  hat  ebenso 
wie  die  anschwellenden  Funde,  wie  sie  namentlich  der  Orieua  christianua 
bietet,  zu  mancher  KQrzung  an  dem  älteren  Manuskript  geführt,  dnch 
MNot  die  Yorlegung  desselben  in  der  Hauptaacbe  durch  jene  Publi- 
kUt^en  noch  nicht  (IberÜüssi^  geworden  m  geln.  Deim  dafs  Eunst- 
vetk  and  Dogma  nicht  aufeinander  zugeschnitten  sind,  gilt  noch  immer 
to  fiel ,  als  bätte  die  Entwicklung  der  Kirche  in  geistiger  wie  äufserer 
Beilebujjg  nicbta  für  die  Betrachtung  der  Kunst  in  der  Kirche  zu  be- 
<leisttn;  die  Kunst  gilt  als  Anhang  der  Kirchengeschichte^  als  Ineel  des 
l^rkuiichen  FiiedenSf  ihre  Entwicklung  sei  stetig  und  ¥on  sich  aus 
erf(t]gC  In  Wahrheit  ist  es  aber  auf  diesem  Wege  nicht  geluDgen, 
überliAQpt  ein  Bild  einer  Entwicklung  des  Klrehengesangs  zu  erbalten. 
X^M  traditioneile  Bild  zeigt  ihn  uns  auf  einer  Flüche,  auf  der  dch 
ifluuer  mehr  ablagert^  ohne  dufs  irgendwie  eine  Änderung  eintritt  Dem- 
gn^eiiüber  schien  es  angezeigt ,  darauf  zu  achten  i  üb  und  welche  Än^ 
%u]h^  die  ÄUgemeine  Kirchen-  und  DogmengeschicLte  dem  Kirch  engesang 
ertdlt  bit^  die  in  seiner  Geschichte  sogar  Epochen  herbeigefQbrt  baben 
mkbten. 

Siitoekr.  1  2.-0.  Uli,  3.  9 
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Eine  geschützte  Ecke  gewissermaTsen,  die  schon  bereitge- 
halten war;  tat  sich  ihnen  auf;  dahin  wurde  der  Schwer- 
punkt des  geistigen  Lebens  verlegt;  deshalb  entging  diese- 
Kultur  dem  Schicksale,  mit  einem  Schlage  begraben  sa 
werden.  Dafs  das  Griechentum  nur  teilweise  unterging,  läfst 
den  zuerst  untergegangenen  Teil  leicht  als  den  für  das  Gbinze- 
entbehrUchen  Teil  erscheinen.  Kein  Zweifel ,  Antiochien» 
Andenken  in  der  Eürchengeschichte  ist  dadurch  verblalst^ 
dafs  das  Griechentum  den  Verlust  dieses  Mittelpunktes  über- 
standen hat.  Antiochien  war  nicht  ohne  Grund  Sitz  eine» 
Patriarchen.  Allerdings  ist  er,  soweit  seine  Geschichte  fest- 
steht, schon  eine  sinkende  Gröfse.  Aber  es  sind  Konstantinopet 
und  Jerusalem,  die  ihn  eingeengt  haben,  und  auf  seine  Kostan 
emporgekommen  sind.  Die  Wendungen  der  Dogmengeschichia 
und  der  Frömmigkeitsübung  nahmen  der  Stadt  die  Führung^ 
aus  den  Händen,  die  ihr  nach  ihrer  sonstigen  kulturellen 
und  politischen  Stellung  auch  in  der  Eirchengeschichte  zu» 
gefallen  wäre. 

Antiochiens  einstige  kirchliche  Bedeutung  blickt  noch 
durch  aus  den  Angaben  über  das  Singen  in  Doppelchören. 
Die  Entstehung  dieses  Singens,  über  welches  schon  viele  Ver- 
handlungen gepflogen  wurden,  reicht  über  die  nationale 
Periode  des  Earchengesangs  zurück  in  die  Zeit  der  offm 
und  einheitUch  organisierten  Reichskirche;  sie  ist  also  Inder 
drittletzten  Periode  des  Eirchengesangs  zu  suchen. 

Mit  dem  Singen  in  Doppelchören  ist  der  Name  Antiphon 
verknüpft.  Wie  wir  Deutschen  denselben  bald  als  Feminin, 
bald  als  Neutrum  behandeln,  so  schwankt  die  Wortfonn 
zwischen  Fem.  Sing,  und  Ntr.  Plur.  Es  wäre  eine  Unter- 
suchung fUr  sich,  und  zwar  eine  verdienstliche  und  not* 
wendige,  die  Sprachgeschichte,  namentlich  aber  Bedeutungs- 
geschichte des  Wortes  durch  die  Elirchenväter  und  mittel- 
alterlichen Autoren  hindurch  zu  verfolgen.  Den  Ausgangs- 
punkt bildet  neben  dem  Verbum  das  Adjektiv  dmq)am)g^ 
Beide  bezeichnen  als  musikalische  Ausdrücke  nicht  beliebigen 
Widerhall,  sondern  die  absichtsvolle  Beantwortung  eines^ 
ELlangs  in  einer  anderen,  doch  in  Rücksicht  auf  ihn  ge- 
wählten Tonhöhe.    Aufserdem  die  menschliche  Beantwortung; 
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überbanpty  ja  auch  die  briefliche^  und  die  Wiederholung  bis 
mir  Unwilikürlichkeit     Nach    dem    Thesaurus   linguae   lat 
wird  wahrscheinlich  auszugehen  sein  von  rd  dyriqxavay  das 
Cfffienbar  als  technischer  Ausdruck  der  Elirche  gelten  kann 
und  daher  zu   einer   geschichtlich    bestimmten  Einrichtung 
gehören  mag,    indem  es  auf  sie  vermittelst  Determination 
eingeengt  wurde.    Eassian  gebraucht  es  noch  als  Ntr.  Plur.; 
^Silvia''  dagegen  als  Fem.  Singularis.    Es  hat  der  bekannte 
Übergang  stattgefunden  wie  bei  campana,  Septuaginta.   Wann 
hat  er  stattgefunden?     Seit  wann  hat  der  technische  Aus- 
druck auch  Verbum  und  Adjektiv ,  die  längst  vor  ihm  da 
waren y  zu  seiner  eigenen  Bedeutung  gezwungen,    so  dafs 
irwupfapuv  nun  soviel  wie  ,, Antiphone  vortragen''  bedeutete? 
Socr.  6,  8,  Soz.  8,  8  müssen  darauf  geprüft  werden,  ob  das 
Adjektiv  noch  im  gemein -griechischen  Sinne  steht,  oder  ob 
es  schon  die  eine  bestimmte  unter  vielen  Vortragsgelegen- 
heiten   bezeichnet.     Denn   einem    kirchlichen    Schriftsteller, 
selbst  wenn  er  von  kirchlichen  Einrichtungen  spricht,  ist 
der  büi^erliche    Sprachgebrauch    gleichwohl    nicht    unter- 

Das  Antiphon  des  gregorianischen  Stils  ist  eine  Unter- 
brechung der  (P8alm-)Lektion  durch  den  Chor  (ähnlich  dem 
byzantinischen  vQortaQioy?),  und  wählt  seinen  Text  mit 
Anknüpfung  an  den  der  Lektion.  Das  späte  Mittelalter 
erlaubt  an  dem  Platze  der  Antiphone  im  Ritual  auch  förm- 
liche Kunstdichtungen,  und  Antiphon  wird  ein  Synonym  zu 
Hymnus.  In  der  Psalmrezitation  gregorianischen  Stils  er- 
setzte das  Antiphon  die  entweder  vom  Lektionstext  ab- 
bingigen,  oder  aus  einem  kleinen  Vorrat  fester  Formeln 
gebildeten  Responsa  älterer  Zeit  '.  Aulser  diesem  Altemieren 
von  Rezitation  und  Responsum,  in  welchem  eine  ursprüng- 


1)  Dem  kaim  sich  Leitner  (S.  116,  225,  227,  Anm.  1,  S.  230, 
Anm.  2)  nicht  Terschlielisen;  aber  er  macht  sich  von  der  traditionellen 
Lehre  nicht  los,  die  sich  durch  Leugnung  des  Bedeutungswandels  den 
Einblick  versperrt. 

2)  Laft,  Litorgik  11,  129 f.  hatte  yielmehr  Antiphon  in  diesem 
Sinne  für  das  ürsprflngliche  gehalten;  es  ist  ihm  «-  „Widerhall '*  des 
Pttlms,  der  aber  dem  Psalm  Torangeht 
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liehe  Form  des  Gemeindegesangs  zu  erkennen  isti  gibt  es 
nun  ein  zweites ,  ebenfalls  zeitliches,  Altemieren  zweier 
homophon  singender  Gruppen;  jenes  entsprang  praktischen 
Absichten,  dieses  ist  eine  künstlerische  Erfindung.  Den  im 
letzteren  Sinne  antiphonischen  Gesang  konnte  man  ansehen 
als  ein  in  zeitliches  und  numerisches  Gleichgewicht  gebrachtes^ 
in  schöne  Symmetrie  erhobenes  Respondieren.  AUein  das  ist 
noch  keine  ausreichende  Ableitung  der  Antiphone  in  diesem 
zweiten  Sinne  des  Wortes. 

Ein  so  nüchterner  Erzähler  wie  Sokrates  findet  die  Anti- 
phone erwähnenswert,  nach  ihm  hielt  man  zu  Byzanz  ftlr 
ihren  Erfinder  den  Ignatius  von  Antiochien  ^  Engel ,  be- 
hauptet die  hierauf  bezügliche  Legende,  sangen  in  antipho- 
nischen Hymnen  der  heiligen  Dreifaltigkeit  Lob.  Sie  redet 
offenbar  von  Wechselchören,  Sokrates  ebenso  gewifs  von 
Besponsen,  bei  Prozessionen,  in  der  Kirche  und  dei^leichen. 
Sokrates  und  seine  Legende  meinen  unter  Antiphon  bereits 
je  etwas  Verschiedenes;  wodurch  sie  an  Altertümlichkeit 
jedenfalls  gewinnt  Worin  bestand  das  fiir  Sokrates  so  be- 
deutende Neue  im  Eirchengesang?  Etwa  darin,  dafs  die 
längst  üblichen  Responsa  nunmehr  in  Wechselchören  vorge- 
tragen wurden,  eine  Gelegenheit  für  die  erhitzten  *  Parteien, 
sich  ihre  dogmatischen  Losungen  zuzurufen,  sich  zu  über- 
schreien, zu  überfallen?  Indes  dieser  Erklärungsversuch' 
könnte    harmonistisch    genannt    werden.      Daher   mag   die 

1)  Socr.,  Bist  eccl.  6,  8  (Migne,  S.  G.  67,  6d9f.);  anschliefBend 
Rietschel,  Liturgik  I,  S.  460.  In  Wirklichkeit  ist  das  Singen  in 
Wechselchören  eine  altgriechische  Einrichtung;  aus  Sparta  z.  B.  sind 
ihrer  drei:  Männer,  Greise,  Knaben,  je  mit  eigenen  Texten  besengt 
Dem  Ignatius  brauchte  sich  nicht  die  Vision  Jesajas  zu  wiederholen, 
damit  er  diesen  Brauch  auf  Erden  einrichte.  Die  Legende  könnte  sich 
aus  Worten  des  Ghrysostomos  verdichtet  haben  (Migne,  S.  G.  56,  S. 
97  f.  über  das  Trisagion):  ravTTjg  (xoqoaxaaCag)  ^  dg/iiovia  tOp  tp9oyyO¥ 
r^  navQ&xy  (Gottes)  iifdox((f  awriQfidadij.  ävm&€v  fx^t  xff¥  rOv  /juXBv 
€VQvd-fA£av,  t)n6  tf^g  TQ&ä^og  xtvovfjL^vri  usw.  —  Dieselbe  Legende  l&nft 
übrigens  auch  von  einem  anderen  syrischen  Bischof  Petrus  um;  Leitner 
vergleicht  noch  Gassian,  Inst  2,  5. 

2)  Die  Arianer  hätten  zuerst  allein  gesungen;  siehe  besonders  von 
ii£  yoQ  XafingareQoi  usw.  ab;  ivd^iQfioi  nqbq  fiäxtiv. 

8)  Sozomenos,  H.  e.  8,  8;  Migne,  S.  G.  67,  S.  1586. 
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Legende  lieber  so  yerstanden  werden  ^  dafd  sie  den  Ign^üus 
eiir  für  gewisse  Formen  und  Texte  der  „Antiphone**  als 
ftlr  die  geauinen  und  allein  erlaubten  ins  Feld  führte.  Legt 
lieb  die  Kirche  auf  Erden  eine  Funktion  der  Gotteaver- 
flfaning  bei^  welche  im  Himmel  durch  die  Engel  ausgeführt; 
iverde  \  mi  bedurfte  sie  kaum  zu  ihrer  Rechtfertigung  eine 
Legende,  aufeer  wenn  dieselbe  der  bestimmten  Art  und  Weise 
des  Rhythmus  und  Tonfalles  2ur  Stütze  dienen  will,  nach 
welchen  in  jenen  streitbaren  Nächten  zu  Bjzanz  die  Anti- 
phone erklangen  *.  Über  das  Alter  des  in  Chören  alter- 
nierenden  äingens  überhaupt  schweigt^  bei  Licht  besehen^ 
die  Legende,  die  sich  im  Kampie  mit  den  Ketzern  um  das 
trinitarieche  Responsum  nebst  Melodie  gewoben  hat^. 

Über  Sokrates  hinweg   schreitet    der   klare   Bericht   des 
Theodoret*,  dafa  durch  zwei  Mönche  Flavian  und  Diodor 


^ 


l)  VgLChfysoatoraiii,  Hom.  de  incomprehens.  4^ 5;  Migne,  S.G, 
41,  8.  Ta4r  ^ftä  iBv  Xff)Qvß(u  USW. 

nodite  hier  geradezu  liie  (im  Gesichte  vernommene)  Weise,  Tonurt  oder 
Mib(üe  bedeuten  (so  scbün  in  klaESiacber  Zeit,  Bteph.  Thes«?,  2510  b  A). 
Guduchthch  wäre  demDschi  daf^  man  aus  Syrien  ein  musikalisch  es 
^«lelerxeugtijs  und  den  Namen  Antiphon  hexog,  Ief:eteren  sei  es  noch 
B  öBer  f ichtkeD  Verwendung ,  oder  bereits  in  Verwecbsiunjc  *^i*  Re* 
fpüium  {^  Hjpakoü);  diese  Yerwechshing  f^llt  weniger  auf,  ab  z.  B 
äi|  ladere  von  Akrnstich  und  HcBponsum  in  deuApostol.  Konstit,^  man 
iftlile  denn  zu  der  HilfBiinnabine  preifen^  das  dort  typiicbe  Responaum 
*a  aJtruitisch  gebaut  gewesen  <s,  S,  150,  Änm.  J), 

SJ  Auf  ifaren  bistoriscben  Kern  darf  später  eioe  Vermutung  gewagt 
wenden^  8,  150,  Anm,  L 

i)  H.  e.  U ,  24  (berauBgeip.  v,  Gaisf.,  S.  208),  Sein  Gescbichtswerk 
Mt  im  ganzen  tiefer  eingescbälzt  ab  das  dea  Sokrates;  dies  schadet 
inem  Bericht  in  ¥orl legender  Frag«  kaum;  denn  wenn  Sokrat^  in 
Bjttai  Legenden  über  den  Äntiochener  Gesang  börle,  su  war  Theodoret 
b  Dingen,  die  Äntiochien  betreffen ,  der  Einbeimische,  Er  vermeidet 
äptt  meideutigeii  Ausdruck  Antiphon ,  und  gibt  da  rar  eine  einfache  Be* 
ichmbung  der  Eimichtungf  die  er  im  Auge  hat.  Schwerlich  kann  ihm 
suf  Last  gelegt  werden  ^  dafj  er  kurzsicbtig  die  Einführung  in  seiner 
I*iöM»e  mit  der  in  der  Kirclie  überhaupt  ¥er wechselt  habe,  wie  roittel- 
iftertidie,  namentlich  oatsynsche  Autoritäten,  ä.  B,  der  von  Leitner  (S, 
233)  akzeptierte  Bericht  über  Simon  Barh.  von  Seleucia.  Ftir  Tbeodoret 
*ritt  die  berätfi  herrorgehobene  Führerstellung  des  griechtscben  Syriens 
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unter  Eonstantius  das  Altemieren  in  den  Gemeindegesang 
gebracht  worden  seL  Mit  Stolz  nennt  er  die  Stadt,  von  der 
aus  der  antiphonische  Gesang  in  die  Welt  ausgezogen  ist  — 
bereits  Augustin  erwähnt  ihn  als  etwas  in  seiner  Kirche 
Gewöhnliches  ^.  Wie  der  Wechselgesang  in  die  Eürche  ein- 
zogy  darüber  verrät  derselbe  Theodoret,  wie  es  scheint.  Ge- 
naueres in  seiner  Sammlung  von  Heiligenleben  *.  Ein  iiüherer 
Anachoreti  später  zum  Zönobitentum  übergegangen,  namens 
Publius,  habe  um  sich  Genossen  griechischer  und  syrischer 
Nationalität  gesammelt;  wenn  sie  morgens  und  abends  ihre 
Andacht  abhielten,  liefs  er  sie  in  den  „Tempel'^  kommen 
in  zwei  Gruppen  geteilt,  so  dafs  jede  in  ihrer  Spradie 
und  in  gegenseitiger  Aufeinanderfolge  das  geistliche  Lied 
laut  werden  lielsen;  so  sei  es  bis  in  Theodorets  Zeit  ge- 
blieben. 

Demnach  wäre  die  Einrichtung  nicht  eben  neu ;  er  nennt 
denn  auch  als  seine  Gewährsmänner  ein  dortiges  Abtepaar, 
das  diutissime  seines  Amtes  waltete.  Ihr  Amt  haben  sie 
vielleicht  —  frühestens  —  350  angetreten;  dann  wäre  Pu- 
blius,  der  die  erwähnte  mönchische  Entwicklung  rasch  voll- 
zogen haben  könnte,  vielleicht  schon  unter  Konstantins' 
Zönobit  gewesen.     Die   beiden  Mönche  Flavian  imd  Diodor 


in  der  Kirche  ein.  Das  traditionelle  Mifsyerständnis ,  als  hätten  die 
griechischen  Christen  von  den  nationalsyrischen  gelernt,  heftet  sich  an 
zwei  Tatsachen  an: 

a)  von  Syrien  als  geographischem  Begriff  kamen  Anregongen 
zu  der  Christenheit  anderer  Provinzen; 

b)  zweisprachige  Zönobien  beeinflufsten  in  griechischen  Städten 
das  Gemeindeleben. 

Dazu  noch  die  Übertragung  der  syrischen  Dichtungen  Efrems  und, 
als  blofse  Analogie,  der  Übergang  des  ETangeliums  von  den  Semiten  zu 
den  Europäern. 

1)  Civ.  XXII,  8  „hinc  atque  inde*'.  Er  hebt  die  Beteiligung  aller 
Gemeindeglieder  am  Alternieren  hervor  (herausg.  v.  Dombart,  II,  S.  580, 
vgl.  S.  573).  Wahrscheinlich  sind  sie  einfach  nach  Geschlecht  oder 
Nationalität  gruppiert,  sog.  classes  (Leitner  S.  131.  173). 

2)  Sog.  historia  religiosa,  editio  Colon.  1617,  II,  S.  826  b. 

3)  Dessen  Name  bei  Suidas  mit  dem  Antiphon  verknüpt  wird;  wieeo 
„entbehrte  diese  Angabe  der  historischen  Begründung**?  (gegen  Leitner 
S.  222). 
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b&tten  also  einen  Klosterbrauch  in  die  Stadt  verpflanzt.  Im 
Kloster  war  er  eine  notwendige  oder  doch  naheliegende 
Institution;  sie  aber  erkannten ;  welcher  eminenten  künstle- 
rischen Verwertung  er  fähig  war;  die  Antiphone  in  diesem 
eigentlichen  Sinne  wären  somit  die  Übertragung  der  Herme- 
neutik,  einer  der  bekanntesten  Erscheinungen  des  urchrist- 
lichen Gottesdienstes  ^,  ins  Künstlerische.  Die  Übertragung 
steht  dem  Volke  wohl  an^  das  in  allem  Schönen  die  Sym- 
metrie verlangte.  Die  musikalische  Ausfuhrung  wird  man 
sich  unbedenklich  nach  den  Melodien  der  orthodoxen  Syrer 
und  ihrer  Verwandten  vorstellen  dürfen ,  jeder  Chor  mit 
•ägener  Melodiezeile,  der  zweite  dem  ersten  antwortend  *. 

Die  Ausführung  verlangt  immerhin  ein  gewisses  Mafs 
von  Schulung,  der  grolsen  Gemeinde  scheint  sie  nicht  lange 
frä  überlassen  geblieben  zu  sein,  bei  Suidas  *  nämlich  wird 
Chor  geradezu  erklärt  durch :  antiphonischer  Gesang,  als  ob 
en  eigner  Chor  etwa  erstmalig  ausgesondert  worden  wäre 
zu  dieser  Aufgabe,  die  mit  der  Zeit  sein  Monopol  wurde; 
bei  seiner  frühsten  Verwendung  konnte  er  mehr  als  Kem- 
tnippe  des  allgemeinen  Gesanges  und  feste  Stütze  der  Un- 
geübten gedacht  sein.  Indes  die  Betrachtung  des  gottes- 
dienstlichen Handelns  als  eines  realen  Mysteriums  fand  an 
ihm  ihren  brauchbarsten  Bundesgenossen.  Er  setzte  sich  aus 
<leii  Reihen  derer  zusammen,  die  das  Christsein  ab  solches 
2a  ihrer  ausschliefslichen  Beschäftigung  machten ;  damit  zer- 
schnitt der  Chor  die  kultische  Einheit  der  Gemeinde;  die 
vornehmste  Bekundung  dieser  Einheit,  den  gemeinsamen 
Gesang,  liefe  er  vielmehr  verfallen,  als  dafs  er  ihn  propagiert 
hätte*.  Anderseits  sind  diese  Berufschristen  durchaus  nicht 
nur  aus  den  Kreisen  der  allgemeinen  antiken  Bildung  hervor- 


1)  Noch  von  „Silvia",  die  wir  jetzt  Etheria  nennen  müssen,  be- 
obachtet; Wiener  C.S.E.  XXXIX,  S.  99,  Z.  14  f.  (Kap.  47). 

2)  Siehe  Jahrgang  XXYI,  S.  430,  Anm.  1. 

3)  Herausgegeben  von  Bernhardy,  Lexicon  sub  voce  II,  S.  1652; 
^gl.  Efrem,  Neue  kirchl.  Zeitschr.  1905,  S.  456;  Leitner  a.  a.  0., 
S.  197  f. 

4)  Wie  die  überlieferte  Schulmeinung  will  (noch  bei  Leitner,  S. 
224;  dagegen  aber  S.  188). 
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gegangen,  so  mufsten  sie  beim  Singen  das  nationale  Element 
in  Text  und  Gesang  bevorzugen;  sie  sind  eine  Voraussetzung 
der  vorletzten  Periode  des  Eirchengesanges. 

Mit  der  drittletzten  ist  eine  zweite  kultische  Einrichtung 
insofern  verbunden,  als  sie  damals  ständig  wurde,  und  nicht 
früher  ständig  werden  konnte,  die  Vigil.  Die  nächtlichen 
Zusammenkünfte  in  Katakomben  zur  Zeit  von  Verfolgungen 
hatten  durchaus  den  Charakter  des  Aufserordentlichen  an 
sich  getragen.  Etwas  Geregeltes  konnte  daraus  werden  durch 
jene  Beruftchristen  des  geschulten  Chors;  sie  standen  zur 
Verfügung  erst,  seit  es  ein  Zönobitentum  gab;  der  Anachorei 
mochte  zur  Nachtzeit  den  gemeindlichen  Kultus  nachahmen, 
das  blieb  Privatandacht  und  bestimmte  letzteren  nicht,  aufser 
auf  dem  Umwege  der  Vereinigung  mehrerer  Anachoreten, 
um  in  Gemeinschaft  fortzusetzen,  was  der  einzelne  getan. 
Aber  mit  der  Annäherung  der  Zönobien  an  die  Siedelungs» 
platze  bekommt  die  Vigil  eine  Stelle  im  G^meindeleben  und 
beeinflufst  das  gottesdienstliche  Leben. 

Jobann  Kassian,  von  der  Vorstellung  erfüllt,  das  genuine 
Mönchtum  sei  das  beste  und  nachahmenswerteste,  suchte  die 
koptischen  Klöster  auf  und  verarbeitete  seine  Beobachtungen 
zur  Norm  ^.  Dafs  das  Leben  der  Christen  ein  beständiger 
Gottesdienst  sein  solle,  fafsten  diese  Kopten  dahin  auf,  dafs 
der  Kultus  möglichst  viel  Zeit  absorbieren  müsse.  Die  von 
Kassian  beschriebene  Vigil  ist  eine  ins  Riesenhafte  gewachsene 
Lektion  tmd  Responsion.  Sie  nahm  die  Kräfte  der  abgezehrten 
Asketen  so  sehr  in  Beschlag,  dafs  hier  und  da,  jedoch  nur  als 
Konzession  an  die  menschliche  Schwäche,  Schemel,  keine 
eigentlichen  Stühle,  eingeführt  waren.  Der  das  Solo  führte, 
stand  aufrecht;  die  anderen,  nicht  mehr  als  drei,  umgaben 
ihn  kauernd.     Er  trägt  3  bis  6  Psalmen  vor,  je  nach  deren 


1)  Herausgegeben  v.  Petschenig,  (Wiener)  C.aE.  XVII;  inst  IL 
Allerdings  muDste  er  auch  dort  die  Veränderlichkeit  alles  Geschichtiichen 
erfahren.  Unkundiger  Übereifer  habe  es,  wie  er  klagt  (II,  2),  zu  einer 
unübersehbaren  Fülle  von  Foimen  der  Vigil  gebracht.  Dazu  muls  er 
eine  koptische  Legende  in  Kauf  nehmen,  nach  welcher  die  authentische 
Form  der  Vigil  durch  einen  Engel  o£Fenbart  worden  sei  (II,  4);  ähnlich 
wie  bei  den  Antiphonen. 
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likige;  das  Eode^oinBs  Abechnitti  gibt  der  Älteste  jedesmal 
durch  Händeklatsch  an.  Offenbar  will  diefi€S  primitive 
^^ignal  der  Hörerschaft  sagen^  dafs  sie  jetzt  etwas  tun  müsse; 
^pid  ifit  ihr  freilich  nicht  mehr  überlassen^  doch  könnte  e» 
einst  mehr  gewesen  sein.  So  wird  der  12.  Psalm  durch 
Hallekjas  unterbrochen  j  der  150.  wird  von  allen  Teilnehraern 
zugleich  rezitiert  Die  Teilnehmer  halten  es  lilr  ihre  Pflicht, 
möglichst  bmgsam  vorzutragen*  hiervon  geben  die  über- 
lieferten koptischen  HaUelujamelodien  \  bei  denen  dem  Sänger 
heständig  der  Atem  ausgeht,  eine  Vorstellung.  Der  Mindest- 
mid  von  3  Psalmen  darf  die  synagogale  Lektion  zur  Seite 
girtallt  worden,  die  in  Abschnitten  von  je  3  Versen  ztrku* 
ßerte  *■  Wenn  sich  demnach  die  Vigil  nach  der  Lektion 
g^chtet  hat,  so  war  letztere  unzweifelhaft  diejenige  Ein- 
richtung des  gewöhnlichen  Gottesdienstes^  die  allein  von  der 
Vigil  nachgeahmt  werden  konnte,  den  Unterschied  beider 
bedingte  lediglich  die  verfügbare  Zeit  ^.  Feststeht  jedenfalls 
der  Text  der  Vigil ;  ea  ist  das  biblische  Pealrabuch ,  ftir  die 
Readtation  in  gewisser,  verschieden  bestimmter,  BjTnmetrie 
^figeteilt  *,    Von  einem  so  ermüdenden  Gottesdienste  konnte 


1)  Z.  B.  bei  F6ti8,  Bist  gen.  de  la  mm.  IV  (nicU  Reaaudot). 
2]  Traktai  Soferini,  herauBgegeben  r.  Joel  Müller;   Kap.  11,  1 

3)  Die  musikaliscbe  Ausfestaltung  der  Vi^l  ist  nicltt  deutlich  be- 
*diri€i>eiir  jisalmi  melodiis  antiphonarum  protelati.  Proteliire,  in  die 
iluclit  treibeo,  Ucfec  an  Veiballen  imd  AuBkliujrto  denken,  wplcbea  sich 
TOa  dtm  jedem  Abschnitt  ao gehängten  Resjwnsom  sagen  Hefäp.  Dieses 
»lio  w'ire  auch  an  der  vorliegenden  Stelle  unter  Antiphon  zn  v^rstt^lien* 
ßtr  jeweilige  Vorleser  aber  würde  sich  auf  einen  Sprecb^esanK  be- 
icltinkeii,  dem  nur  vom  gescb ich tli eben  Standpunkte  musikalischer 
Werl  KukomtnL  n^oTtlfir  hiefae  hingepen  ,, einleiten",  oder  irenigstens 
n»«iheD".  Freilieb  ist  ein  Psalm,  der  nocb  der  Weihe  bedarf,  ein 
oariäcklicber  Ausdruck.  —  Inst.  S,  8  redet  dagegen  von  drei  geEühlten 
Äatiphonen,  wobl  in  der  primären  (S.  126)  Bedeutung  des  Wortes. 

4)  Die  KirchenT&ter  mtereisiert  es,  wie  die  Einteilung  in  den  ver- 
«Aiakoea  Gegenden  und  nach  veracbiedenen  Autoritäten  getroffen  war ; 
Mrig  sind  sie  darin,  der  Psalter  iät  das  Ritual  der  VigiL  Syrische 
Hiod»chriften  spaterer  Zeit  setzen  einige  gebräuchliche  Responsorien 
»ftrüich  ein,  (offenbar  m  rituellem  Zweck,  Tgl  Dietrich,  De  paalterii 
^a««..  in  ecci  Syr. 
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bei  den  Hörern  nur  ein  Umsichgreifen  der  Untätigkeit  er- 
wartet werden  '. 

Was  die  Vigilien,  und,  wenn  man  der  Hypothese  über 
die  Entstehung  der  Antiphone  zustimmt,  auch  diese  ins  Leben 
rief,  war  nicht  eine  künstlerische  Absicht.  Diese  Beobach- 
tung kann  zum  Richtpunkt  fär  die  Beurteilung  der  dritt- 
letzten Periode  überhaupt  werden.  Künstlerischer  Scharf- 
blick hat  jedoch  aus  den  Antiphonen  bald  etwas  gemacht^ 
das  ihn  befriedigt;  wie  aber  entwickelte  sich  die  Vigil? 

Basilius  der  Grofse,  der  erfolgreiche  Förderer  des  Zöno- 
bitentums,  bemängelt  an  einer  ihm  unterstellten  Gemeinde 
Keocäsarea^y  dafs  das  Ortsasketentum  noch  sehr  in  den 
Anfängen  stehe,  und  entwirft,  um  dafür  Stimmung  zu  wecken, 


1)  Das  kleine  „Ehr'  sei  dem  Vater**  usw.,  ein  Responsum,  wird 
nach  Kassian  (II,  2)  im  Orient  nur  von  dem,  der  eben  das  Wort  hat, 
vorgetragen,  im  Okzident  noch  von  allen  Teilnehmern;  ähnlich  hat  sich 
die  Mitwirkung  der  Gemeinde  beim  Agnus  dei  bis  Walafr.  Strabo  de 
reb.  eccl.  22  erhalten;  über  gleichgerichtete  Bestrebungen  des  Casarios 
von  Arles  siehe  Leitner  S.  132£r.    Vgl.  auch  S.  191f. 

2)  Sein  Schreiben  bei  Migne,  S.  G.  82,  S.  759,  Nr.  207;  alias  68. 
Der  Brief  ist  vielfach,  z.  B.  von  Luft  a.  a.  0.  S.  126 f.,  auf  die 
Doppelchöre  bezogen  worden.  Rietschel,  Liturgik  I,  S.  462,  scheint 
der  Ansicht,  dafs  nur  von  der  Vigil  die  Rede  sei.  Allein  auch  unter 
dieser  Annahme  behält  der  Brief  manches  Rätselhafte.  Erkennt  man 
die  Abschnitte  an,  in  welche  schon  die  alten  Druckausgaben  das  Schreiben 
zerlegt  haben,  so  redet  der  zweite  von  den  iiaxriTiu  tlberhaupt,  der 
dritte  beginnt  mit  deutlicher  Voranstellung  seines  neuen  Gegenstandes 
nQÖg  (T^  TÖ  inl  Tf}g  (f>aXfi(p^{ag  ^yxXrjfia ;  Basilius  hat  aber  zwischen 
beiden  Themen  eine  äufserliche  Verbindung  hergestellt,  auf  die  er  wohl 
aus  Gründen  des  Stils  nicht  verzichten  wollte;  er  handelt  das  Thema 
von  den  Asketen  im  Zusammenhang  mit  dem  andern,  wie  eine  Vorfrage 
für  die  Psalmodie  ab.  Auf  den  zwischen  beiden  bestehenden  Zusammenhang 
macht  er  schon  durch  die  Art  aufmerksam,  wie  er  den  zweiten  Abschnitt 
einleitet  —  und  diese  begünstigt  in  der  Tat  Mifsverständnisse,  wie  sie  bis- 
her bei  der  Erklärung  des  Briefes  mit  untergelaufen  sind  —  und  lenkt 
zu  Ende  desselben  Abschnittes  nach  dem  Tbcma  der  Psalmodie  hin, 
indem  er  absichtlich  einen  Vorzug  der  Asketen  bis  jetzt  aufgespart  hat: 
yvxTÄ;  xal  fjfi^gag  ngoafi^vovaiv  raig  Sei^aeatv.  Dieses  Bild  der  Anlage 
des  Schreibens  stützt  sich  auf  die  Überzeugung,  dals  der  ausgelemte 
Schüler  der  Rhetorik  sich  auch  in  seiner  Korrespondenz  nicht  ver- 
leugnet. —  Bezeichnenderweise  ist  auch  der  Anfang  des  Schreibena  eine 
Metapher  aus  der  Musik. 


^Ö 
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Idealbild  demselben  mit  Berufung  auf  seine  Reisen:  Ihr 

und  redet  nicht  menschliche  Dinge,  sondern  sie  psal Heren 
Hymnen  unserem  Gotte    unablässig.      Eingeleitet   wird    mit 
dieser  Empfehlung  eine  Entscheidung  in   Fragen  des  Ge- 
e t o d e gesanges  im  sonntäglichen  Gottesdienste;  zugunsten 
ier  von   ihm  getroffenen  Entscheidung  läfst   er  auch  jenen 
Bericht  über   die  Asketen  sprechen,  der  offenbar  die  Vigil 
Hfter  Vornaeht    meint  *,      Wie    Eingang    und    Schlufs    seines 
^Behreibens  zeigen ,  wurde  in  Keocä^area  lebhaft  über  kirch- 
^nehe  Fragen  disputiert.    In  jener  Zeit  haben  sich  Gegensätze 
in  der  Regel  unter  dogmatischer  Flagge  gruppiert.    WeDigatens 
beginnt  Basilins   mit   einer  Eüge,    dafs   seine  Pei-son  in  den 
Streit  gebogen  wurde;  Behauptungen   seien  über  ihn  ausge- 
streut worden^  zu  denen   er  als   Bischof  nicht   schweigen 
I        kl^Qüe;  daher  die  Vermutung,  die  Meinungsverschiedenheiten 
miMiken   eich    anf  dog malischem  Gebiete   geäufsert   haben  ', 
Dw  ist  der  Tribut  an  den  Zeitcharakter,  dep  die  Auseinander- 
•etKujg  auch  in   jener  Kleinstadt    durch   die  Form  ihres 
Gescbehens  gezollt   hat;    das  Streitobjekt   im    materiellen 
isinii«  bilden  die  P&almodien,  die  in  einer  neuerdings  üblichen 
AusililiruDg  allen  Gemeinden  der  Grofskirche  geläufig  sind  *^ 
nämlich  in  Ägypten  *j  Libyen ,  Palästina,  Peträa,  Phönizien, 
Syrien  und  Edessa.     Basilias,  ein  weitgereister^  Mann,  be- 
ffirwortet   somit  die   örtliche  Neueinführung   einer   anderswo 
Writß  bewährten  kultischen  Einrichtung,  welche  die  weniger 


1)  Die  traditionelle  Aivffas3öng  findet  in  dem  Briefe  eine  fortlatirende 
kiiJliscbe  Veranstatttinpt  nach  der  Reihenfolge  ihrer  Akte  bcsclinebeti. 

2]  Sie  staut  gich  bezüglich  dea  Abscbüittes  I  des  Briefes  natürlich 
Auftoderes  als  das  dort  enthaUene  Wort  doyfttt. 

3)  AbBcbnitt  11^  Anfanjf :  tpäl^ov^  X^yovtn  val  t^dnov  ^ilqiSiac  {zn 
Tfeffocs.  S.  127,  A.  2)  if^g  thxq  t^/^'>  xfjf^efTij*Lr«f  avrrj&fi&s  nctQ^lXay^ivov. 
Abftchaitt  Hl:  rä  vi^v  ^tx^Kttptoja  f^ij  nnaai^  ...  hxlriixitttg  oifvr^ä 
ku  tisl  aL^^Atfa.     Gab  ei  neben  den  Psalmen  noch  andere  ^/iij? 

4)  Abschnitt  111  exennte,  Ea  fällt  auf,  dafs  bo  ?iele  nichtgriechische 
Uadn  aufgezählt  werden ;  Jedoch  wenn  neben  Ägypten  eigen»  die  The- 
fclii  angefahrt  wird^  %o  kann  jenes  ÄnTt^n  ^°  Alexandna  seinen  Schwer- 
flrirt  haben ;  ähnlich  ist  ein  neben  Edeasa  genanntes  Syrien  doch  wahr- 
ielidnlich  die  Gegend  vnn  Antiochien, 

5)  Bö  bringe  r,  Kirche  Christi  usw.  1,  1,  S.  154.  160. 


134  CASPARIy 

weltkundigen  Gegner  als  ein  willkürliches  Experiment  hin- 
gestellt hatten;  im  Gegenteil  seien  y^von  den  Christen  aller 
Länder^'  hochgeschätzt:  die  Vigilien,  die  Gebete  und  die 
gemeinsamen  Psalmodien;  für  letztere  soll  also  An- 
erkennung erlangt  werden  in  Anlehnung  an  die  Vigil.  Diese- 
war  demnach  nicht  angefochten.  Die  Psalmodie  kann  voa 
der  Vigil  dann  gestützt  werden ,  wenn  beide  sachlich  ia 
irgendeiner  Beziehung  verwandt  sind. 

Zu  den  Zeiten  des  Gregorios  Thaumaturgos^  Ortsbischofii- 
um  270 1  sei  die  Psalmodie  nicht  geübt  worden ,  so  moti- 
vierten die  Gegner  bündig  ihre  ablehnende  Stellung.  Basilioa 
erkennt  diese  Feststellung  an.  Beweisen  könne  sie  nichts, 
da  ja  auch  andere  Neueinfuhrungen  unbeanstandet  gebliebea 
seien  ^ 

Der  Psalmodie  geht  nach  Basilius  normalerweise  ein 
ausfuhrliches  Sündenbekenntnis  mit  Ernst  und  Erschütterung^ 
ja  tränenreicher  Beklemmung  voran ,  er  betont  dies  sehr 
stark  ^.  Hier  wird  der  zweite  Vorwurf  gegen  die  Psalmodie 
deutlich;  sie  schien  in  der  neuen  Ausführung  nicht  ernst 
genug.  Wendet  sich  dieser  Einwand  auf  die  Person  des 
Basilius  an^  so  lautet  er  wohl  dahin,  Basilius  leiste  der  Ver- 
weltlichung des  Christentums  Vorschub.  Ihm  tritt  eine  Schicht 
Christen  entgegen ,  deren  Ideal  hinter  der  konstantinischen 
Wendung  zurückliegt;  dem  jetzigen  Gang  der  Dinge  in  der 

1)  Abschoitt  IV  des  Briefes.  Genannt  werden  die  ,,  Litaneien ''.  Die 
gewöhnliche  Auslegung  versteht  darunter  Betgottesdienste  (in  Prozessions- 
form?);  sie  scheinen  nach  den  folgenden  Worten  die  Sünden  in  formu- 
lierten Texten,  in  welche  die  Teilnehmer  eine  persönliche  Auffassang 
erst  für  sich  hineinlegen,  zum  Gegenstand  zu  haben;  yielleicht  yerwahrt 
sich  Basilius  im  zweiten  Abschnitt  implicite  gegen  den  Vorwurf,  dieser 
Einrichtung  zu  widerstreben,  „Tränen  und  beständige  Bufse**  (ähnlich 
Cst  ap.  11)  könne  er  selbst  dazu  nur  wünschen.  Mit  der  Vigil  kann 
man  die  Litanei  also  nicht  wohl  identifizieren. 

2)  Noch  Hieronymus  zu  Ps.  91  (herausgeg.  y.  Morin  in  Anecdota 
Maredsolana  111,  2,  S.  120)  redet  davon  als  von  einem  Bestandteil  des 
Kultus;  aber  die  öffentliche  Eirchenbufse  wurde  damals  ohne  Zweifel 
nur  mehr  in  der  Theorie  mitgeführt.  Basilius  könnte  in  der  majestä- 
tischen Breite  der  Kanzelsprache  auch  lediglich  das  einleitende  Verweilen 
des  Besuchers  in  stiller  Andacht  wie  einen  selbständigen  Koltasakt  dar- 
gestellt haben;  siehe  sonst  S.  185,  Anm.  4. 
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Kirclie  ftteheti  «te  kriÜBch^  zurückgezogen  gegenüber.  Sie 
kd(Eiti€3i  natürlich  —  das  sagt  ihnen  Bagilius  auf  den  Kopf 
mu.  —  nicht  wissen^  wie  der  Kirchengesang  im  3.  Jahrhundert 
war;  sie  werden  sich  eintach  an  den  ihnen  noch  bekannten 
letzten  Stand  der  Dinge  vor  der  bekämpften  NeueinfUhrung 
gekldminert  haben^  so  sei  es  ursprünglich  und  einzig  richtige 
dieses  ideal  wurde  in  gutem  Glauben  in  die  Zeit  der  leidenden 
Kirche  ^urückverlegt  *,  Die  konservativen  Gegner  des  Ba- 
ttliufl  mögen  daher  kurzweg  auf  diesen  Blättern  mit  Puri- 
tanern verglichen  werden;  sie  aber  sind  zugleidi  die  Si- 
guatur  der  drittletzten  Periode  des  Kirchengesanges. 

Die  neue,  im  Stehen  ausgeführte,  Psalmodie  hat  nach 
fiABilius  zwei  Arten :  die  antiphonisehe  ^  und  die  respooso- 
riiche,  hei  welcher  der  Text  hauptsächlich  dem  Solo  anver- 
trim  ist  *.  Aus  der  Erwähnung  der  letzteren  könnte  heraus- 
gd^eü  werden,  Basihus  denke  nicht  an  ihre  Abschaffung; 
die  antipbonische  wird  mit  mehr  Worten  beschrieben  und 
geg^  den  Vorwurf  geschützt,  sie  lasse  auf  den  geistigen 
Gebalt  ihrer  Texte  nicht  genügend  achten. 

Iln  der  einen  und  anderen  Form  fällt  diese  Psalmodie  mit 
dem  Ende  der  Morgendämmerung  zusammen  *,  zunächst  folgt 
1)  Dagegea  ist  die  Legende  des  Sokrates  a.  a.  0«  über  Antiphone 
^^  Iguatius  dazu  angetan,  KooscrTatiTe  zu.  entwafnen 
3)  J$j^^  . . .  ^vTi^/dllQvatv,  ÄXl^Xöt^  6^o&  r^  ^il^tviv  rßy  loyitäv 

'*  aa^iOv  iavroig  ^^mxQv^tt^ot. 

3)  ^foinol  vnr^oümp;  tu  an  überläfst  {ffttt^il/artig)  dem  Soü&teü 
^t  Aufgabe.  Hierin  liegt  zuDäcbst  nur,  dafs  sich  die  Gemeinde  selb» 
^digöi  Vorgebens  beim  Genm^  enthält.  Ei  wird  daYon  aber  gerede 
ib  von  cioer  Sache,  die  keine  Verteidigung  braucbt. 

4)  In  dieser  Gegend  ältestes  Herkommen j  PliniuBi  Reskr,:  ante 
^tm  coQTemre  carmenque  Christo*.,  dicere  usw.,  bei  Preu sehen, 
AoiJecta,  B.  lö.  —  Basiliui  macht  e«  Freude,  die  Schönheit  des  Zu- 
SimmeEiirefeDS  auszuEoalen,  wenn  man  dat  Ende  der  Psalmodie  auf  den 
^Dgenblick  dea  Sonnenaufgangs  arrangiert  und  dann  einmQtifr  und  uni- 
«Hio  den  Psalm  der  Exomologege  vortrl^;  unter  diesem  dürfte  man 
Äh  aber  ein  Gebet  im  Unterschied  von  einem  Gesang  vorzustellen 
k>biii;  ftber  welchen  Unterschied  siehe  später,  Text  und  Vortrag  müBsen 
Eöaüch  gewechselt  haben,  siehe  Pro  bat  j  Liturgik  der  ersten  drei 
MriniDiierte,  S.  402  f.    Das  Andenken  an  die  Kirchenbufae^  deren  Er- 
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die  Exomologese^  und  dann^  wie  man  annehmen  darf,  setzt 
sich  der  Gottesdienst  überhaupt  in  gewöhnlicher  Weise  fort; 
wenn  nur  über  die  erste  Nummer  seines  Rituak  gestritten 
wurde,  brauchte  Basilius  über  das  spätere  keine  Worte  zu 
machen.  Er  denkt  sich  den  Anfang  des  Gottesdienstes  ohne 
eigentliche  Unterbrechung  an  die  Vigil  anknüpfend,  dies  nun 
freilich  nicht  jedesmal,  doch  —  dieser  Zusatz  wird  erlaubt 
sein  —  an  den  greisen  Tagen  der  Christenheit 

Behaupteten  die  Gegner,  die  Psalmodie  verhindere  die 
gehörige  Stimmung  fiir  die  Exomologese,  so  reklamiert  Ba- 
silius für  letztere  die  ganze  Sammlung  und  Kraft  des  G^ 
fUhls;  sehen  sie  geistige  Zerstreuung  voraus,  die  Sinn  und 
Wortlaut  des  Gesangstextes  unterschätze,  so  zeigt  Basilius^ 
wie  die  antiphonische  Verteilung  die  Worte  im  Gedächtnis- 
vielmehr befestige,  und  zugleich  jeder  Chor  während  der 
auf  ihn  treffenden  Singpause  sein  Nachdenken  dem  Text» 
zuwenden  könne  ^  Möglicherweise  hatte  die  Obstruktioa 
gegen  die  Psalmodie  ausgesprengt,  Basilius  habe  sich  mit 
den  Sangeslustigen  entzweit;  diese  Stütze  war  ihr  vom  Elin- 
lauf  des  Schreibens  an  entzogen. 

Was  aber  kann  den  Gedankeninhalt  zur  Nebensache 
herabdrücken,  wie  die  Gegner  klagten,  wenn  nicht  eine  für 
das  Urteil  des  Hörers  aufdringliche  Melodie*?    Was  kann 

örterung  bei  Cyprian  den  breitesten  Raum  eingenommen  hatte,  bewahren 
▼ielleicht  die  wenigen  Worte  im  can.  Rom.:  nobis  qaoque  peccatoribns; 
siehe  aber  Rietschel,  Lit.  I,  S.  384.  Der  fragliche  ^ Psalm**  mala 
aulser  dem  Gedanken  an  das  Hinnehmen  der  SOnde  durch  Gott  in  An- 
betracht des  gehobenen  Moments  auch  ein  Lob  Gottes  enthalten  haben» 
Daher  die  (ältere)  Vermutung,  Basilius  denke  an  den  Text  aivoüfUtt 
ae  usw. 

1)  Dies  möchte  in  der  oben  (S.  135,  Anm.  2)  mitgeteilten  Stelle 
gesagt  sein,  die  freilich  zum  Teil  verderbt  scheint.  xQaTetv  c  dat.  pers. 
kann  kaum  etwas  anderes  als  „verteidigen,  bekräftigen**  bedeuten,  fAMn^ 
ist  (cura,  diligentia)  meditatio,  erst  sekundär  (durch  Metonymie)  deda* 
matio;  ä/imeigiaTov  ist  patristisch  gern  de  fide  gesagt  rem  Nicht- 
Zweifeln. Dagegen  würde  das  letzte  Partizip  die  Trennung  in  sw^ 
Chöre  überflflssigerweise  betonen,  also  vielleicht  d&u7topoi^fiiwo&'^  An 
gehäuften  Metaphern  wird  der  Text  am  ehesten  mifsverst&ndlichi  aad 
die  Eanzelsprache  liebt  solche. 

2)  Ohne  solche  kann  sich  Basilius  den  Psalm  nicht  denken,  s.  B» 
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die  Bufsstimmang  durcbkreuzen,  wenn  nicht  ein  lebhafter^ 
heller  Ton?  An  der  musikalischen  Seite  der  neaea 
Psalmodie  nahmen  die  Paritaner  Anstofs;  es  war  mehr  Musik, 
als  sie  vertrugen,  ^^die  Welt*',  d.  i.  aber  in  diesem  Falle 
der  nationale  Musikstil  war  durch  die  Pforte  der  Basilika 
geschritten  y  die  ihm  bislang  verschlossen  war.  Wie  es  sich 
nach  allem  Früheren  erwarten  liels,  so  vollzog  sich  auch  dem 
erörterten  Schreiben  des  Basilius  zufolge  der  Übergang  au» 
der  drittletzten  in  die  vorletzte  Periode  des  Earchengesanges. 

Aus  Basilius  geht  also  nur  dies  hervor,  dafs  die  Vigil 
in  diesen  Übergang  mit  hineingezogen  wurde. 
Eigentlich  hatte  sie  den  Text  zu  pflegen,  melodischer  Vor* 
trag  ist  nur  ein  Vehikel  des  Textes,  ihr  Gesang  begnügte 
sich  zunächst  mit  Anfangs-  und  Schlufstonphrasen,  das  übrige,, 
also  der  Hauptteil  der  Satzperioden,  wird  parlando  ^  rezi- 
tiert*. Wider  die  Absicht  ihrer  Erfinder  wird  sie  Vor- 
kftmpferin  einer  zeitgemäfsen  Musik  im  Gemeindeleben} 
offenbar  sieht  es  Basilius  kommen,  dafs  sie  die  Gemeinde- 
glieder in  diesem  Sinne  beeinflussen  wird.  Während  der 
Vigil  schult  sich  der  Chor,  er  wird  dann  die  Stütze,  ja 
Vertretung  der  singenden  Gemeinde.  Die  Mitwirkenden  der 
Vigil  können  nicht  auf  irgendeinen  überkommenen  Gesang- 
stil verpflichtet  werden,  ihr  Gesang  stellt  sich,  auch  wenn 
er  es  nicht  will,  auf  heimatliche  Basis.  Das  ist  der  Weg 
zur  ethnographisch  begründeten  Mannigfaltigkeit  des  alten 
Kirchengesanges. 

Das  äulserliche  Vordringen  der  Vigil  gehört  nur  in  aller 
Kürze  in  diesen  Zusammenhang.  Bei  aufserordentlichen  G^ 
legenheiten  besetzte  sie  die  kirchlichen  Zentren,  wie  Mailand 
und  Konstantmopel.    Ambrosius  bediente  sich  ihrer  erstmalig 


in  ^  29  (Migne,  S.  G.  29,  S.  305):  6  tlmkfidg  Idyof  iari  fÄovatxös, 
Swmv  iiQiJ&fimg  usw. 

1)  Die  Tenchiedenen  abendländischen  Ausdrücke  hierfdr  sind  modu* 
lare,  canere,  dicere  mit  Akk.,  auch  „yorlesen"  (Leitner,  S.  85). 

2)  Ober  YorläuÜBr  der  Yigil  und  Prägung  der  Bezeichnung,  die 
heute  unwillkflrlich  in  der  Verengung  und  singulären  Ausgestaltung 
Terstanden  wird,  welche  der  Vigil  im  Kloster  beschieden  war,  siehe 
Bietschel,  litnrgik  I,  a  203. 
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in  dem  Streit  mit  Valentinian  II.  um  die  Basilika  Portiaiia 
385;  nach  den  Quellen  bedeutete  diese  Weise  der  Gottes- 
verehrung  ftir  den  Okzident  etwas  ganz  Neues,  habe  sich 
aber  rasch  im  Westen  eingebürgert,  wie  sie  im  Orient  schon 
lange  üblich  gewesen  sei  K  Ambrosius  zog  sich  mit  fratres 
in  die  ,,  kleinere  ^^  Basilika  zurück,  um  den  Psalter  zu  rezitieren. 
£r  befand  sich   offenbar  in  einem  intimeren  Kreise*,  der 


1)  Augustin,  damals  Laie,  sieht  nicht  in  der  Ahhaltuog  der  Yigil 
das  Neue  (Stellen  s.  ohen  Jahrg.  1905,  S.  346),  sondern  der  bei  dieser 
Gelegenheit  verwendete  C^sangstil  fällt  ihm  auf.  Dagegen  des  Lokal- 
geistlichen Paulinus  (vita  Ambr.,  Migne,  S.  L.  14,  S.  38)  Augenmerk 
fällt  auf  die  Tatsache  der  Einrichtung  der  Yigil.  Hierher  gehört  auch 
die  Angabe  des  Badulf  von  Tongern  (a.  a.  0.,  Jahrg.  XXYI,  S.  820, 
Anm.),  prop.  10,  Ambrosius  habe  den  Psalter  fOr  den  liturgisclien 
Gottesdienst  adoptiert.  —  Der  Streit  z¥rischen  Imperium  und  sacerdotium, 
der  als  rechter  Kulturkampf  mit  dem  völligen  Fiasko  des  ersteren  endete, 
hat  auch  nach  der  mafsvollen  Darstellung  Försters  (Augustin,  Bischof 
von  Mailand,  S.  40 ff.)  viel  Unerfreuliches;  die  Art,  wie  die  Kirche  den, 
planlosen  Impulsen  hingegebenen  und  in  Selbsttäuschung  befindlichen, 
Hof  die  Lage  auskosten  lieüs,  in  die  er  sich  gebracht  hatte,  wird  nur 
dadurch  erträglich,  dafs  sich  Ambrosius  der  Yerantwortung  bewulst 
gewesen  sein  muls,  die  Kirche  sei  die  einzige  StQtze  des  Beiches  samt 
seiner  Kultur  und  seinem  ganzen  Volksleben,  und  mflsse  daher  auf  ihrer 
Macht  und  auch  auf  ihrem  Bechtstitel  bestehen,  gegen  wen  es  auch  sei, 
und  ihre  Überlegenheit  vor  allem  Volke  bekunden,  um  es  bei  politischer 
Zuversicht  zu  erhalten ;  das  Kaisertum  stand  als  politischer  Selbstmörder 
da ;  wenn  es  seine  Absicht  war,  das  Imperium  aus  den  Fugen  zu  heben, 
es  hätte  nichts  Passenderes  finden  können,  als  sich  auf  germanische 
Söldner  zu  stützen.  Die  Basilika  der  orthodoxen  Beichskirche  zu  nehmen, 
während  Gottesdienst  in  ihr  stattfand,  wäre  ganz  untunlich  gewesen;  so 
wartete  die  Exekutivmannschaft,  bis  sie  leer  würde.  Allein  sie  entleerte 
sich  nicht;  Ambrosius  errichtete  eine  Art  kirchlicher  Obstruktion,  indem 
er  den  Gottesdienst  in  Permanenz  erklärte;  während  er  am  Tage  das 
Seinige  tat,  die  Kirchlichkeit  der  Massen  in  Predigten  zu  schüren,  die 
dem  Hofe  wenig  erbaulich  klangen,  wurde  nachtsüber  Yigil  gehalten, 
in  einer  „kleineren'*  Basilika,  die  baulich  mit  der  grofsen  unmittelbar 
zusammengehangen  haben  muls.  Verschlossen  waren  die  Türen  zur 
StraTse  nicht;  denn  das  Abströmen  des  Volkes  zu  hindern,  konnte  nicht 
der  Auftrag  der  Mannschaft  sein.  Als  ihr  mit  der  Zeit  die  Aussichts- 
losigkeit ihrer  Situation  klar  wurde,  sorgte  sie  selbst  für  ihre  Abberufung. 

2)  Über  die  Möglichkeit  damaliger  fioväCorres  oder  Zönobiten  in 
Mailand  siehe  Magistretti,  La  llturgia  della  chies.  milan.  nel  4. 
secolo,  cap.  II. 
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«eil  Dach  Art  orientaU&cher  Berufschiifitan  zusamnieiitat^  um 
den  Titel  aufrecht  zu  erhalten^  dafs  in  der  Baailika  äugen- 
bUckilch  ncwh  Gottesdienst  Bei  ^  Der  gedrückten  Stimmung 
der  Kirchenbeaucher  BolUe  entgegengewirkt  werden  *.  Die 
Lage  war  zwar  gespannt  ^  aber  alles  eher  wie  hoffnungslos, 
daa  Terraten  Ämbroilus  Aufserungen.  Höchstens  der  psy* 
thbehe  Eindruck  des  bisherigen  Gesangstils  konnte  eich 
in  so  unerwiingchter  Weise  einstellen.  Dafa  der  puritanische 
Stil  kein  belebendes  Element  bildete^  läfst  sich  annehmen. 

Geben  die  Quellen  ^  die  Verdienste  des  Ambrosius  um 
Am  Kirchengesang  summarisch  an,  so  möchten  sich  dieselben 
im  geschichtlichen  Verlaufe  nach  allem  bereits  früher  über 
um  Gesagten  nunmehr  auf  einige  Etappen  verteilen  lassen : 

1.  Die  VigÜ;  von  ilir  berichtet  der  Brief  an  MarcelUna, 
385-  Unter  dem  Eindruck  des  Sieges,  im  Gefühle  geateigertar 
Tatkraft,  wurde  in  Angriff  genommen: 

2.  Die  Dichtung  und  Au&breitong  von  Hymnen;  von 
letstcren  redet  die  Predigt  gegen  Auxentius»  386.  Besteht 
iwwcheu  beiden  Mafsnahmen  ein  »achUches  Band,  so  waren 
4ie Berichterstatter  leicht  dazu  geführt,  alles ^  was  Ambrosius 
ffir  den  Kirchengesang  tat^  auf  einen  Anlafs  zu  häufen 
{leitner  wirft  noch  beide  Dokumente  in  ein  Jahr*). 

Vom  historischen  Standpunkte  aus  wäre  aber  zwischen 
kriden  Verdiensten  scharf  zu  trennen.  Das  erst©  gehört 
iiierher^  als  in  den  Zusammenhang  über  das  Vordringen  der 
Vigil;  das  zweite,   von  Augustin  u,  a.  begreiflicherweise  in 

1}  Der  Hauptzeuge  ÄugustJa  nennt  als  anwesend  such  populugi 
jaie  Tage  geh6ren  einer  anders  wo  ohnediea  hÖchstwalirschemUcli  Bchoa 
nilYigil  ausgesUtteten  FeEtzett  an;  nächtlicbe  Teilnehmer  aus  dem 
fili|itsUnde  falten  zu  solcher  Zeit  nicht  weiter  auf. 

2}  Kiig*  conf.  IX,  7,  ne  maeroris  taedio  contabesceret.  Dieae  Laien 
HifB  m  Wechselchören  verwendbar  gewesen? 

3)  Ep.  ad.  Marcellin*  Migne  S.  L.  16,  S.  1036.  1043  sermo  c, 
Aai.  l,  ?,  S.  1050 f. j  Böhringer,  Kirche  Cbriati  usw,  2.  A.  X.,  S, 
3CL  35.  30—42.  Wegen  der  Chronologie  benutzt  mau  als  Auigangspunkt 
^Oeaeta  gegen  die  Arianer  (Cod.  Theodos.  XVr,  1.  4]  von  386;  die 
^iitoU  liegt  voraus,  der  aenno  nach  dem  Gesetz;  fgL  Rauachen^ 
Jihih,  ,*,  Theododus,  S.  489— 4&1,  den  auch  Leitner  (S,  115)  zitiert, 
«lute  ihm  zu  folgen. 
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einem  Atem  mit  dem  ersten  erzählt,  übte  auf  den  kirchlicheo 
Eunstgesang  eine  Wirkung  aus,  die  es  nicht  angestrebt  hatte, 
und  ist  eigentlich  Nachblute  einer  Vergangenheit,  die  später 
zur  Sprache  kommen  muls. 

Die  Vigil  begünstigte  unter  ähnlichen  Verhältnissen  id 
Bjzanz  Chrysostomos.  Auch  dort  ist  zweifellos  die  aulser- 
ordentliche  Vigil  vor  der  Gemeinde  gehalten  worden.  Die 
regelmäfsige  Festvigil  kennt  die  Gemeinde  als  Gbist^,  die 
gewöhnliche  blieb  den  Asketen. 

Drei  grolse  Männer  der  Kirche  haben  zu  dem  Auf- 
kommen nationalen  Singens  im  Kultus  beigetragen  and  da- 
durch die  Wendung  zur  vorletzten  Periode  des  Kirchengesangei 
herbeiführen  helfen.  Darin  sind  sie  einig,  dafs  das  Singen 
nur  zu  den  kleinen  Mitteln  ihrer  heiligen  Sache  zu  rechnea 
ist:  „Das  Wort  mufs  es  tun'^,  das  ist  der  Grundsatz,  den 
ihr  Wirken  verkörpert.  Namentlich  für  Johannes,  in  desseo 
Homilien  wiederholt  zum  Psalmenvortrag  ermuntert  wird,  is< 
der  Psalm  nur  eine  andere  Erscheinungsweise  des  Wortes'. 

1)  Peregr.  „Silviae"  c.  24  (a.  a.  0.,  S.  71):  vor  dem  Hahnenschra 
öffnet  sich  die  Auferstehungskirebe,  Elosterleute  und  auch  Laien  halten 
die  Vigil  bis  Tagesanbruch;  dicuntur  ymni  et  psalmi  (Psalmverse?)  re* 
spondentur,  similiter  et  antiphonae  (hier  im  sekundären  Sinn  zu  nehmen; 
ob  im  Gegensatze  zu  psalmi  etwa  nichtbiblischen  Wortlauts?)  et  xari 
singulcs  hymnoB  fit  oratio.  Die  Geistlichen  teilen  sich  die  Zeit  so  dn, 
dafs  (für  die  orationes?)  immer  einer  anwesend  ist.  Dies  nach  Laod. 
can.  43  (Mansi  U,  571;  vgl.  567).  Mit  Tagesanbruch  incipiunt  mala- 
ünos  ymnos  dicere,  dann  Predigt  usw.,  also  Gemeindegottesdienst  — 
Chrysostomos  (Anm.  1)  legt  Jes.  6  (Hom.  I,  1;  Migne  S.  G.  56,  S.  97] 
wie  eine  himmlische  Vigil  aus. 

2)  In  der  Regel  stellt  er  sie  profanen  Liedern  gegenüber,  die  all 
ganze  Gattung  wegen  unsittlichen  Inhalts  verworfen  werden  (orat  XY,  1 
[de  statio]  Migne  S.  G.  49,  S.  153,  in  psaUn.  41,  hom.  §  2  u.  1;  Mignc 
55,  155;  hom.  9  in  Col.;  Montf.  XIII,  892  B).  Er  rOhmt  swai 
schulgerecht  die  Macht  der  musikalischen  Beigabe  zum  Liedertezt] 
fiilos  avfÄ(fßiov{as  xal  ^vd^fi^  avyxe^fievoy  ^Ciov  äofia  yerweist  auf  die 
singenden  Ammen  und  Arbeiter,  und  empfiehlt  an  dem  Beispiele  letztere! 
die  Erhebung  der  Seele  durch  gemeinsamen  Gesang.  Aber  dei 
Zweck,  den  er  verfolgt,  läfst  ihn  nicht  bei  dem  Mittel  verweilen,  dafi 
er  das  Singen  fttr  sich  betrachtet  besprechen  könnte;  sogleich,  weoi 
z.  B.  Tischgebet  nebst  Psalmensang  bei  Tische  empfohlen  wird,  beherrschl 
der  Gesichtspunkt  fierä  awiams  die  Mahnung  (in  psalm.  41  a.  a.  0» 
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£r  ist  im  PuritaDismus  aufgewachsen,  und  ist  sich  bewufst^ 
m  ibm  nicht  2U  rücken  K     ÄaderBeita  ringt  er  nach  Realis- 
im  Verständnis   der  Schrift     Weil   sie   der  Kunst   des 
einen   hervorragenden   Platz   zuerkennt,   sucht   er 
neb   auch  in  diese  Erkenntnis  hineinzudenken.     Damit   hat 
er  der   allgemeinen  Beachtung  einen  Gegenstand  vorgesetzte 
den    ein    sjmteres   Geschlecht   ernster   nehmen   sollte,   als   er 
idWt  es  vermocht  hatte.     Chrjsostomos    hatte   Worte    zu- 
gunsten des  Singens,  aber  keine,  die  gesungen  werden  sollten. 
lijr  hat   nichts   ftir   den  Kirchengeaang  getan*.     Hätte  ein 
Taleot   von   so    packender   Darstellungsgabe   wie   das   seine 
üch  z.  B.  dem  Dichten  zugewandt,   er  hätte  wahrscheinlich 
dem  Eirchengesange  nicht  gedient  ^. 

Das  ist  der  Punkt,  in  dem  Ämbrosius  über  ihn  hinauft- 
gl^gingen  war.     Dieser  hat   nicht  nur   vom  Singen  geredet, 


I 


B.  )5S);  er  enrILgt  und  wQDScbt,  dafi  tmreife  Kinder  mitlernen  soUen, 
iber  i^lbst  an  diesen,  die  den  Sinn  der  Worte  noch  nicht  f&esen,  wird 
er  nicht  des  Einflnsses  ohne  Worte  inne,  der  so  atif  das  jugendliche 
G«ipüt  erUfigt  werden  kann,  sondern:  dafs  aie  heilige  Worte  BprecheOf 
du  belügt  sie,  in  der  Weise  von  t.  Kor.  7,  14.  ^  Weitere  Stellen 
^  S.  Anna  4,  5 ;  Hom.  26  in  ftct. ;  hotn,  in  i|/  62,  UO. 

1)  Migne  56,  S.  97;  Horo.  I,  l  in  Jen*  6r  Bd  diesera  Liedersang 
(das  PsÄlmensaDg)  kann  jeder,  Greis,  oder  wer  eine  schlechte  Stimme, 
ode^  kein  Gefühl  für  Rhythmus  hatf  mitwirken;  es  gibt  keine  Zith^, 
Biita,  Plektron,  überhauiit  keine  ö^mva,  keine  r^TjfiTj.  —  Hiernach  ist 
K  urteilen  über  Rufe  wie:  Lafst  uns  Davids  Kithara  ergreifen  (in  ps* 
üi,a.  0.,  S.  165)  und  oft,  nicht  nur  bei  Chrjaostomus,  Es  wäre 
ijtk  ganz  unmöftlich,  dafi  bei  Hofe  zu  besonderer  Ausfchmückung 
IDBtl  schon  früher  als  im  Mittelalter  Instrumentalmusik  beigezogen 
wiit;  daraaf  könnten  andernorts  auch  Prediger  anspielen  ^  als  oh  es  in 
ihrer  eignen  Kirche  Brauch  wäre ;  im  ganzen  aber  wird  es  sich  für  die 
2rit  der  Bdchskirche  des  Altertums  empfehlen ,  alle  Infltrumeote  in 
^^edigten   und  Liedern    für    bibli Kistisches   lufentar   der   Rhetorik  xa 


%)  Die  blofse  Verfiel fEltigung  der  Vigil  wird  man  nicht  daf^  an- 

woUen. 
3)  Die«  darf  aus  der  Analogie  Gregore  Ton  Kadanii  geschlossen 
^  der  auf  schulgerechte  Lesepoesie  Wert  legte^  mutmafeliche  volki- 
Dkhtungen  mit  praktischer  Bestimmung  nicht   der  Aufnahme 
«Bter  mxkt  Werke  für  wert  hielt  (siehe  Neue  kirchl  Zeitschr*  1905, 

am). 

10« 
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aondern  etwas  dafür  getan.  Zuzugeben  is^  er  hat  sein  ganzes 
Arbeiten  in  dieser  Richtung  einer  nicht  aus  der  Sache  flieben- 
den  Tendenz  untergeben. 

Augustin  steht  anders  als  beide  zum  Rirchengesang.  Er 
ist  der  erste  unter  den  dreien,  der  am  Kirchengesange  etwas 
erlebt  hat.  Das  ist  der  Grund,  warum  Augustin  etwas 
för  ihn  tut,  und  wenn  er  f&r  ihn  redet.  In  Karthago 
protestierte  ein  Beamter  Hilar(i)us  gegen  die  Neuerung, 
dafs  während  der  Austeilung  des  Sakraments  vom  Altare 
her  aus  der  Texthandschrifi  Psalmen  voigetragen  wurden; 
diese  Lektion  setzt  eine  grofse  Eommunikantenzahl  voraus, 
und  hat  in  der  Kirche  der  Verfolgungen  sicherlich  nicht 
bestanden,  doch  ob  während  des  Hin-  und  Hergehens  zur 
Austeilung  auch  mit  rechter  Weihe  gehört  werden  konnte? 
Vielleicht  hat  wieder  die  Angst  um  die  Würde  des  ,,WortB^' 
gesprochen  ^ 

Überwunden  werden  muTste  die  puritanische  Richtung 
somit  vielleicht  in  Afrika,  sicher  in  Mailand*,  Kleinasien' 
und  Syrien,  wo  ftir  sie  die  Melodien  der  Orthodoxen  (siehe 
Jahrg.  XXVI,  S.  430)  zeugen.  Wichtig  ist,  dals  sie  auch 
in  Alexandrien  herrschte. 

Die  Stadt  des  Nils  ist  in  der  drittletzten  Periode  des 
Kirchengesanges  die  Stadt  des  Athanasius  *.  Er  ist  eine  fährende 
Persönlichkeit    der    neuen    Reichskirche;     sein    schriftliches 


1)  Aug.  retract  11;  Migne  32,  S.  634  (vgl.  £p.  55,  c.  38;  Migne 
82,  S.  221),  man  kann  aus  der  einzelnen  Erw&hnung  nicht  deutlich  das 
Motiv  des  Protestes  erkennen :  auffällig  w&re  er  namentlich  dann,  wenn 
er  sich  auch  gegen  \p  83  (hebr.  34)  richtete,  den  schon  const.  ap.  ü, 
67—59  als  Abendmahlspsalm  empfahlen,  und  wieder  Augustin  (enarr^ 
Migne,  S.  L.  36,  S.  303.  305f.;  Kap.  6—8).  Weitere  Abendmahls- 
psaUnen  8.  22t  144.  150;  nach  liturg.  Jacobi,  bei  SwainsoBi  the 
Greek  Liturg.,  S.  314. 

2)  Nach  der  Wortstellung  verteidigt  Ambrosius  c.  Auz.  (S.  189, 
Anm.  3)  nicht  so  sehr  bestimmte  Hymnen  als  die  Hymnen  Qberhaopt 

3)  Laod.  can.  15.    Mansi  II,  567. 

4)  Sein  lebenslänglicher  Heroismus  der  Überzeugung  gehört  nicht 
in  diesen  Zusammenhang.  Schon  vor  seiner  Ernennung  zum  Bischof  hört 
alles  in  Alexandrien  auf  ihn;  es  besteht  kein  Zweifel,  dals  er  der 
kommende  Mann  ist;  ihm  traut  man  es  zu,  das  Zeitalter  zu  gestalten. 
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Wort  bat  etwaa  gegolten.  Er  acbrieb  eine  EiDleitung  in  den 
Psalter  ^  In  derselben  wird  zunächst  die  Behauptung  durcb- 
geführtj  im  Psalter  sei  die  ganze  Bibel  bescblossen;  seine 
Spezialität  *  sei  die  Widerspiegelung  aller  raens€hlicheii 
SeeletizuBtäDde ;  ein  jeder  findet  flieh  in  dieieni  Buche 
irieder  *,  Alle  Lageo^  in  die  uns  das  Leben  versetzen  mag, 
lind  vorgesehen.  Damit  ist  nichts  Qeringeres  ausgeBprochen 
ik  der  Vergicht  der  Kirche  auf  eigene  Glaubenapoeaie 
Der  Kirchenvater  kennt  Bedenken,  die  gegen  den  Ver- 
zicht vorgebracht  werden  konnten ;  aber  wie  man  *  in  einer 
Audienz  nicht  Worte  des  Augenblicks,  sondern  ge- 
wihlte,  vorher  beratene  spricht,  so  ziemt  es  dem  Frommen 
vor  Gott,  darum  soll  er  sich  in  die  Worte  des  Psalters 
mleben. 

In  eiuer  Tabelle  und  mit  ausgeführten  Beispielen  wird 
der  Beweis  angetreten,  einer  jener  Beweise,  die  immer  ge- 
Ußgen.  Aus  dem  Psalter  lassen  sich  besingen ;  Katechnmenat, 
Tmfe,  Bufse^  Abendmahl  \  Feste,  Christi  Person  und  Leben 


t)  Sog.  epiat  &d  Marcellinum;  ein  Träger  dieses  Namens  nahm  am 
K<m]  Ton  Sardika  telL  ,,Die  Echtheit  dieses  Briefes  wird  sich  nicht 
iKttidtai  lassen,  sein  ZusaminenbsDg  mit  dem  Psalmen  kämmen  tar  ist 
nMifeUiaft*'  (Bardenhewer,  Patrol.,  S.  224).  Text  Migae,  S.  G, 
^,  B.  11—45;  Spalatin  übersetzte  den  Brief  ins  Deutsche.  Lei t Her 
imgt  den  Brief  unter  die  Überschrift:  Die  Kunstfreude  am  gottes* 
iostiiebeii  Volksges&ng.  —  Ein  Farteigäoger  ist  Nicetas  t.  Rematiana, 
d^imalmodiae  bono. 

2)  Die  zn  erwartende  Kautele,  dafi  mit  dieser  exzeptionellen  Wert- 
sdäUuni;  den  übrigen  biblischen  Bürhern  nicht  zu  nah^  getreten  sein 
»ollii  steht  Kap.  9.  Jedes  derselben  habe  der  Kirche  etwas  besonder ee 
a  geben* 

5)  Ahnhch  Chryaoatomos  über  den  Unterschied  von  Paalmeu 
Bftd  Hjmnen;  Migne  620.  Nach  Äthan&Bius  sind  die  Psalmen 
(t  U  t)  nicht  an  den  Glaubigen  hingerichtet  (aua  dem  Himde  Güttea), 
nndem  aus  der  Situation  heraus,  in  der  sich  der  Gläubige  befindet, 
ibi  sie  vcrMst ,  wobei  ja  der  göttliche  Ursprung  nicht  ausgeschlossen 
^i  er  gebt  deutlich  von  ymnus  triutn  puerorum,  Magnifikat  aus. 

4)  A*  a.  0.,  Kap.  U. 

6)  A-  a.  0.,  Kap.  16.  fv^a^^arBv  im  speziellen  Sinne,  ^jr*Äj}v»ov, 
Kdterbed,  ist  die  Übersetzung  der  LXX  für  haggittit  in  »;/  9  und  8a. 
Sittio  der  Tat  Abendmahlpsalm,  und  zw&r  nach  der  gratiarum  actio 
fevaoi,  pBeado-AmbroHius  de  sacram.  6,  5,  nr.  25;  de  insUt.  virg.  2,  9; 
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nach  dem  zweiten  Glaubensartikel,  Passion,  der  ,|S^;en  der 
Erlösung ^'y  Sieg  des  Seiches  Gottes,  persönliche  Glaubens- 
förderung,  Weltabgeschiedenheit,  Kämpfe  in  der  Gemeinde, 
Irrlehrer ,  Totenauferstehung ,  Weltgericht ;  Glaubenslieder, 
Zweifel  und  Versuchung,  Menschenfurcht,  Konflikt  mit  Nicht- 
christen,  besonders  aus  der  eigenen  Familie,  Gedenktage 
hervorragender  Christen,  apologetische  Lehren  K 

Warum  werden  die  Psalmen  im  Singen  mit  Melodie  vor- 
getragen *  ?  Athanasius  widerlegt  zunächst  die  Antwort,  das 
geschehe  der  Ergötzung  am  Wohllaute  halber,  es  ist  bezeichnend, 
dafs  er  nichts  Eiligeres  zu  tun  hat,  als  diesem  Irrtum  vor- 
zubeugen. Er  findet  sich  nur  bei  Leuten,  von  denen  Atha- 
nasius zwar  ohne  Antipathie,  doch  geringschätzig  sprich^ 
den  „Ungemischten'',  wohl  einfaltigen  Naturkindem,  nicht 
etwa  heidnischen  Polemikern,  sondern  Leuten  in  der  EÜrche^ 
die  nicht  viel  nachdenken  ^.  Die  Bibelworte  sollen  nicht 
blofs  nach  ihrem  Zusammenhang  und  inhaltsgemäls  vorge- 
tragen werden,  sondern  auch  „von  Herzen''  und  in  (feier- 
licher) „Ausweitung"  (des  Schalles).  Denn  sie  sind  es  wert 
Femer  ist  das  Singen  —  denn  auf  es  steuern  die  eben  ge- 
forderten Merkmale  hin  —  bei  der  Vielseitigkeit  des  Seelen- 
lebens   des   einzelnen   die    erste    ethische  Konsequenz  einer 

Migne,  S.  L.  16,  S.  480  bzw.  321.  Die  im  Psalm  erw&hoten  Tiere 
deuten  auf  die  bösen  Begierden;  de  paradis.  11,  51;  Migne,  S.  L.  14, 
S.  316. 

1)  Aus  anderen  Zeugen  dieser  Periode  des  Eirchengesangs  kann  die 
Tabelle  nocb  ergänzt  werden;  Ambrosius  de  myst  8  (Migne  16,  S.  403; 
Echtheit  fraglich)  bietet  einen  aus  Psalmstellen  zusammengesetzten  Hym- 
nus über  T&uflinge;  eventuell  gehört  hierher  auch  das  sog.  Trecanom 
der  gallikanischen  Liturgie,  Rietschel,  Liturgik  I,  S.  316,  Anm.  29.  — 
Als  Sammlung  von  Themen  christlicher  Gesänge  verdient  die  Tabelle 
auch  mit  den  Prudentius,  Efrem,  Romanos  und  Genossen  verglichen  sa 
werden  (Jahrgang  XXVII,  S.  66  f.)  i  zu  ihnen  käme  jetzt  auch  noch 
Commodian. 

2)  Äthan,  ad  Marcellin.  27. 

3)  Man  darf  die  Masse  der  Gemeindeglieder  zu  den  „Ungemischten** 
rechnen.  Ist  es  doch  manches  Schriftstellers  Art,  die  gewöhnliche 
Meinung  als  der  Beachtung  wenig  wert  nur  so  zum  Vorspiel  zu  er- 
wähnen, um  dann  die  eigene  Entdeckung  mit  um  so  grölserem  Nach- 
drucke vorzutragen. 
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fbobigen  LebensauffaftsuDg,  das  Symptom  einer  in  Bicb  selbst 
«lEig  gewordenen  Seele  ^ 

Solche  Gedanken  lassen  ahnen,  warum  ihr  Verkundiger 
ien  Beinamen  des  Grofsen  trägt.     So  nebenher  offenbart  er 
eine  FeiDfühligkeit  und  Einsicht  für  Musik,  dafs  ihn  unmög- 
lich Mangel  an  Verständnis   oder  Begabung   zum   Puritaner 
und  Kunstfeinde  gemacht  hat     Das  ist  er  gleich wuhh  „Der 
Psalmtext  ist  kunstlos  abzusingen '^     Zwar  mufs  der  Ge- 
«ngsvortrag  dea  Textes^  wenn  die  Worte  so  wieder  gegeben 
werden  dürfen^  „aus  dem  Rhythmus  der  Seele  nach  der  vom 
Gdate  herüber  klingenden  Sjmphonia"  hervorgehen,  und  hier- 
mit wäre  ja  ein  Prinzip  für  das  Singen  im  Kultus  gefunden; 
aaigebeotet  aber  wird  es  ausschliefslich  im  regulativen,  kri- 
tiicljen  Sinne,  und   palst  dann  gut  ^u  dem   anderen;  Die 
Fsahndichter  müssen^  würden  sie  zuhören,  erklären  können^ 
se  hätten  auch   niclit   anders  gesungen.     Eines   weifs  Atha* 
DRiba  von  diesen  Psalmdichtern,    sie  sind    mit  dem  grauen 
Altertum   der  Griechen   gleichzeitig.     Von   der   griechischen 
Mqslk  dieser  Vorzeit   macht   sich   seine  Zeit  ein   bestimmtefl 
Bild  primitivster,  v^orterpa ndrischer,  Einfachheit    Äthanasius 
gab  8€ine  Vorschriftun  nicht  nur  auf  dem  Papier :  „  Er  liefs 
den  Lektor  seinen  Psalm  mit  so  gemäfsigter  Modulation  der 
Summe  vortragen,  dafs  es  mehr  einer  Bekanntmachung  glich 
äIi  einem  Liede"  *. 

l)  Kach  Eap*  29  a,  a.  0.  *-  Die  Ansicht  mag  auf  fLQÜke  Philosophie 

lurfickgeheu. 

3)  Aüg.  coüf.  X,  33;  die  Worte  des  Isjdor  vou  Sevilla  de  off,  I» 
5|2,  hemuHgegebeii  von  ÄreTalo  Vi,  S.  368:  primiliva  eccksia  ita 
fmilfbat  ut  modico  Hexu  vocis  faceret  psallentem  reflooare,  ita  ut  pro^ 
miutiimti  Tlcinior  esset  quam  psallenti  sind  auf  die  athanasianische  Zeit 
2ü  bmehen  ^  vielleicht  no  mittel  bar  aus  Augustio  ab  gescU  rieben ;  diese 
Timutuög  auJaerte  schon  Gerbert*  Bei  aller  Ächtung  vor  den  grofeea 
md  auch  mit  Objektivität  geaaminelteD  Kctintnissen  laidors  kann  tnaa 
im  nicht  für  eine  Autoi  ttät  auf  dem  Gebiete  des  Urchristentums  halten. 
Öl  sieht  er  die  Dinge  doch  wohl  durch  eine  bestimmte  Brille  an.  — 
Kichts  wäre  irriger,  als  aus  Äüguatiu  und  Isidor  eine  Beji^ünstigting  des 
ßprechgisganßs  herauszulesen  ^  Augustin  wiU  mit  seinem  Vergleich  den 
ftrifigen  Umlang  des  von  Athaoamus  erlaubten  Registers  veranschau- 
Hchen;  4  bis  5  Töne  wären  denn  auch  wahrlich  nicht  viel  Bekämpft 
wd  durch   diese   archäologische   Einengung   des   Siogeas    gerade  der 
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Vielleicht  ist  Athananas  der  Grander  des  Pnritanisma» 
im  Kircbengesang,  und  dmmit  dessen  drittletster  Periode. 
Seine  Stdlong  zur  Hosik  ist  die  eines  korrekten  Platonikers 
(siehe  Jahig.  XXVI,  S.  442£).  Aach  praktische  Er&h- 
rangen  mdgen  miigdiolfen  haben.  In  seiner  Dioiese  molste 
er  sich  nftmlich  Zeit  seiner  Amtsf&hrong  mit  solchen  ^^an- 
gemischten''  Leut^i  abstreiten,  den  ägyptischen  Mdetianemf 
sie  hatten  sich  ritadle  Waschungen  aasgedacht,  sangen  mit 
(taktmftTsigem?)  Hftndeklatsch  *,  Glockchen^iel  *  and  rhyth- 
mischen  Eörperbewegongen '   ihre    geistlichen   lieder   and 

Sprechgesaog,  als  die  ongezOgelte  üntentfltning  des  siimliclien  Elements 
in  der  Kunst.  —  Weitere  Zeugen  der  pnritsnwchen  Bewegung  Hieron. 
ad  Busticum  c  15,  in  Ephes.  8,  6. 

1)  Der  hernach  klosterfUiig  geworden  ist,  s.  Joh.  Kassian,  o.  S.  131* 

2)  Wohl  die  frühesten  Ahnen  unserer  Kirchenglocken,  Aber  welche 
Jalicher  in  Monatsschrift  f.  Gottesdienst  usw.,  1902,  S.  161,  236. 

3)  Die  Meinung  des  Clemens  Alexandrinus  üher  das  Tanzen  ist 
ungünstig  (Sylburgs  Ausg.,  S.  107  u.  f.).  Sollte  je  in  seinem  Gottes- 
dienst ein  rhythmischer  Schritt  geduldet  gewesen  sein?  Wahrscheinlicher 
doch  ist  ihm  das  Tanzen  eine  geistliche  Metapher,  wenn  er  es  preist; 
auch  Chrysostomos  (Migne  56,  S.  99)  hat  kaum  Anlals,  ein  eigentliches 
Tanzen  in  der  Kirche  zu  bek&mpfen,  sondern  es  ist  ein  Stück  seiner 
Polemik  gegen  affektierte  Körperbewegungen,  dals  er  sie  mit  dem  Tanzen 
zusammenwirft  Jedoch  aulserbalb  des  gottesdienstlichen  geschlossenen 
Baumes  ist  von  Christen  der  Sieg  Konstantins  mit  öffentlichem  Gesang 
und  Tanz  gefeiert  worden  (Eusebius,  H.  e.  IX,  9);  desgleichen  spftter 
der  Sturz  Julians  (Theodoret,  H.  e.  III,  10;  Gaisford,  S.  260; 
das  ;fo^i;o»^£c  kann  freilich  dehnbar,  oder  gar  nur  metaphorisch  sein.). 
Auch  kamen  auf  M&rtyrergr&bem  Veranstaltungen  vor,  die  schon  allzu- 
sehr an  Lustbarkeiten  erinnerten,  und  wohl  auf  Rechnung  derer  zu 
setzen  sind,  die  den  Ernst  des  Martyriums  nicht  erlebt  hatten.  Es  ist 
gar  nicht  unmöglich,  dafs  biblischer  Psalmensang  bei  diesen  Gelegen- 
heiten als  Tanzmusik  dienen  muÜBte,  aber  das  sind  lokale  und  pri?ate 
Versuche  gewesen,  welche  der  Autorität  der  damals  schon  durch  ein 
Organ  ¥rie  die  Synode  repräsentierten  Christenheit  ermangehi  muiaten; 
profane  und  daher  nationale  Gepflogenheiten  sind  es,  die  sich  da  zu 
regen  beginnen,  sie  passen  in  die  Zeit,  da  sich  die  Kirche  der  Nationen 
bemächtigt,  es  mag  auch  sein,  dafs  sie  in  dieser  Sache,  ¥rie  so  oft,  mit 
sich  reden  hat  lassen;  wenigstens  wird  heute  in  Spanien  um  den  Altar 
einmal  im  Jahre  getanzt;  siehe  Monatsschr.  f.  Gottesdienst  usw.,  1902, 
S.  208 f.,  wozu  Spitta  den  Prudentius  zitiert.  —  Bedenklich  scheint 
es  hingegen,  solche  Dinge  bis  in  die  Zeit  hinaufreichen  zu  lassen,  als  die 
Nationalitäten  der  Kirche  noch  fem  standen. 
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mactten  sich  dEdurch  gebührend   läclierlich  ^;   ohne  Zweifel 
hatten   dieae  Pellacben  ihren  Kult  nach  dörflichea  Idealen 
Ferschönert;    aber  ein  Mann,    der  die   ganze   Reichskirehe 
überaeht,  konnte  nicht  geringe  BetürchtUDgen  mit  nach  Hauae 
üehmenj  wa«  für  bedenkliche  Mifsbildungen  im  Kultus  ein- 
treten möchtenp  sobald  man  dem  Sinn  für  zeitgemäfse  Mueik 
die  Zügel  freigab;   Äthanasiua   verschlofs   ihm  die  Kirchtür, 
md  erhefe  eine   programmatiBche  Schrift  für  den  Puritania- 
mus^     Ein   umfassender  Versuch  wurde  gemacht  —   und 
Mcht  vergeblich  — ^  die  Einheit ,   welche  die  junge  Reichs- 
kifcbe  eben  zeigen  durfte,  in  ihrem  gottesdienstlichen  Leben 
feitzulegen.     Die  Entwicklung    der    vorletzten   Periode  des 
Eiichengesanges    war    damit    eine  Zeitlang    hi ntan gehalten ; 
wenn  nicht  j   sie   wäre   ohne  Zweifel   viel   ungezügelter   und 
getabrhch  eingetreten. 

Erlaubt  waren  im  Prinzip  nur  Melodien  im  vorterpandri- 
iclieii  Stil;  gleichviel  ob  dieser  Stil  sich  wirklich  noch  wieder 
»uffinden  liefs,  an  so  viel  Historizismus  litt  die  Welt  doch 
icka,  dafs  die  Rekonstruktion  wenigstens  versucht  wui-de. 
&  genügt  an  die  in  Mailand  und  Syrien  erhaltenen  Melodien 
mit  i'  bia  5- töniger  Skala  zu  erinnern  ^.  Kaum  ist  es  Zu- 
&llj  wenn  die  puritanische  Zeit,  nachdem  aie  den  künst- 
lerischen Schaffenstrieb  vom  Singen  selbst  fernhielt  ^  Er- 
WoDgen  von  künstlerischer  Tragweite  für  den  Kirchen- 
jesaag  trotzdem  gemacht  hat,  wie  Antiphone  und  VigiL 
Ais  einer  der  Befreier  dea  natürlichen  Bingens  erscheint  von 
tier  aus  Basilius,  oft  tritt  er  in  seinen  Predigten  dafür  ein, 
^abl  aber  zugleich  die  Grenzen  gegen  den  weltlichen  Ge- 
^g.  Vom  Standpunkte  des  Seelsorgers  hebt  er  die  Macht  des 
Singens  auf  das  Gemüt  hervor  *»  Er  tadelt  die  Ungeduldigen 
ifl  der  Kirche^  die  es  nicht  erwarten  können,  bis  der  Psalmen- 


DTbeodoret,  Haerelic.  fabul  IV;  Kölner  editio,  II,  S.  280b. 

2)  Bezeichnenderweise  hat  der  Cod.  Alexandrin.,  die  bekannte  Bibel- 
^schdft,  die  epistiila  ad  Marcellin*  aufgenommea  und  zu  dem  toh 
■hm  J4  auch  Sonst  erweiterten  altteatatn entlichen  Psalter  gestellt. 

'^)  Vgt  Tielleicht  auch  den  tractua  der  römischen  Messe,  über 
*^cli«fl  tiebe  Rielschel,  Liturgik  I,  S,  367 f. 

4)  Epiat.  46.    MigQe,  S.  a  32,  S.  372,  vgl  8,  410 f- 
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rezitator  mit  seinen  Versen  zu  Ende  kommt  K  Antiphon!* 
Bches  Singen  y  Respondieren  mochten  allerdings  betrftchtlich 
Zeit  kosten  und  so  die  Dauer  des  Gottesdienstes  verlängem, 
je  mehr  Teilnehmer  er  zählte.  Die  zielbewußten^  b^eisterten 
Häuflein  sind  nur  mehr  die  Eemtruppe  einer  gro&en  Masse, 
deren  Schwergewicht  den  Flug  des  Ganzen  lähmt. 

Schon  aus  diesem  Grunde  kann  sich  gemeinsamer  Qte^ 
sang  auf  nur  wenige  Texte  erstreckt  haben  K  Dieselben 
Prediger,  die  zum  Singen  ermuntern,  empfehlen  und  befördern 
jene  Ansicht  vom  Gottesdienst,  die  gleich  jeder  aktiven  Be* 
teiligung  der  Gemeinde  auch  ihr  Singen  lahm  legen  molste  '. 
Die  reichen  zur  Verfügung  stehenden  Mittel  f&r  beamtete 
Eultusdiener,  die  Ansprüche  von  im  Kultus  der  Schönheit 
aufgewachsenen  Konvertiten  legten  sich  wie  ein  Reif  auf  den 
schlichten  Laiengesang;  die  Chöre  entzogen  ihm  das  all- 
gemeine Interesse.  Der  feurige  Appell  des  Chrysostomos  ^ 
verrät  nur  den  tiefen  Abstand  der  Wirklichkeit  vom  Ideal  ^; 
am  schwersten  fällt  ins  Gewicht,  dafs  er  von  einem  einzigen 
Texte,  dem  Trisagion,   so    oft  redet,  dafs  es  naheli^,  ihn 

1)  Homil.,  De  dict  temp.  famis;  Migne,  S.  G.  31,  S.  809f.  Auch 
Ghrysostomos  spielt  auf  die  Ungeduldigen  wiederholt  an. 

2)  Deutlich  von  auswendigem  Psalmenvortrag  sprach  Augustin 
(s.  Jahrgang  XXYI,  S.  346 f.,  486);  Ghrysostomos  erw&hnt  zu  V' 140, 
daüs  ihn  alle  auswendig  wissen  (Migne,  S.  G.  65,  S.  426)  [fthnlich  su 
\p  62];  klagt  aber  auch  wieder  in  seiner  aggressiven  Weise,  keiner  (der 
Anwesenden)  könne  (auf  Verlangen)  auch  nur  einen  Psalm  rezitieren 
(Hom.  ad.  GoL  9,  2;  Montf.  XI,  392  G.).  Der  gleichlautende  Vorwurf 
des  Basilius  (Hom.  in  ebrios.  14,  8;  Migne,  S.  G.  31,  S.  460)  bewegt 
sich  nur  formell  im  Singular.  Diese  alle  klagten  Aber  den  Mißstand, 
der  einzige  Ambrosius  griff  tätig  ein. 

3)  Ein  wichtiges  Hindernis  der  Entwicklung  zum  mysterium  tremen- 
dum  war  noch  die  Sitte  der  Laien,  vor  der  Pr&fation  Material  zur 
Eucharistie  stiftend  auf  den  gottesdienstlichen  Tisch  niederzulegen.  Sie 
hörte  um  400  auf. 

4)  Jeder  sei  in  seinem  Herzen  so  „wie  wenn  er  dem  Throne  der 
Herrlichkeit  nahestünde  und  mit  den  Seraphen  flöge,  und  so  sende  er 
den  allheiligen  Hymnus  zu  dem  Gotte  der  Ehre  empor  ^\  (Hom.  de  in» 
comprehens  4,  5;  Migne,  S.  G.  48,  S.  784). 

6)  „Wir  senden  Gott  die  gebührende,  oder  vielmehr  in  unseren 
Kräften  stehende  Lobpreisung"  (Hom.  in  genes.  6,  6;  Migne  53,  S» 
61,  ZI.  21  f.)  lautet  resigniert. 
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oocli  öfter  als  das  Substrat  allgemeiner  ErörteruDgen  dieses 
Predigers  über  deo  Kirchen geeang  zu  denken.    Auch  diesen 
Text   hat   sich  der  erstarrte  MaasengesaDg  nicht  durchweg 
«r  halten. 
§0     Chrysostomos  möchte^  wie  man  ihra  anmerkt,  den  gemein- 
i&men  Gesang   als  einen  notwendigen  Zug  ira  GeBamtbUde 
der   Gemeinde    wenigstens   theoretisch   festhalten  K     Er   wie 
widere  haben  also  Wert  auf  die  Sache  gelegt 
K      Die  Kürzungen   an  dem  Textbestande  der  Agende,   von 
^■dttiQn    damaligem    Umfang    und   Verhindllehkeit    wir    noch 
^P  kaue  deutliche  Vorstellung  besitzen,  müssen  jene   Männer 
r       hinwiederum    auf  Kosten    der    Gemeindebeteüigung    vorge- 
I       Dommen  haben  ^. 

H  l)  Z.  B.  D&out  er  die  Gebete  der  EucLaüstte  tj)ia{  (ad  Ephes,  hom* 

'  5,5;  Moni  f.  XI,  S.  23  E.  eieuüL).  Es  grab  eme  Zeit,  wo  diese  Be- 
mmug  mit  formpllem  Rechte  gehaadhabt  werden  konnte;  Chrysosto* 
noi  f ersetzt  dcb  offeDbar  dahin  jsüiückf  um  die  ,,Ode^^  mit  Hitfe  dea 
friitigen  Mitbetens  der  Hörer  für  eine  gemeinsame  Vemchtung 
iUer  auEsnLgeben;  z.  B.  ad.  2.  Kor.  bom.  18,  3;  Migne,  S.  G.  61 , 
S.627:  beim  Beten  künne  man  sehen,  wie  viel  sieb  die  christliche  Ge- 
auiode  am  Kult  beteilir;e,  während  die  iäraelitibche  in  detn  ihrigen  nichti 
^  ttm  i^abt  habe :  für  die ... .  Leute,  welche  Kirch enbuLie  tun,  finden 
laeanaanie  Gebete  sta.tt  durch  Priester  und  Gemeinde.  Hierbei  aagen 
*lli  m  Gehet ,  das  y  oll  er  Mitgefühl  ist.  —  Wir  liegen  auf  den  Kmeen 
*üe  EUBammen,  geben  uns  Grufä,  der  Pneäter  der  Gemeinde:  Friede  sei 
iDit  ench,  nnd  umgekehrt  Denn  das  ,,und  mit  dement  Geiste  ^^  besagt 
Däehts  andere.  Auch  das  Daukgehet  verrichtet  nicht  jener  allein,  son- 
Jfim  die  ganze  Gemeinde*  Zuerst  nämlich  nimmt  er  ihre  Stimme  an 
ie^  (.fLflXst  uns  danksagen  *'],  dann  geben  sie  ihre  Einwilligung  f,das 
at  wöf dig  und  recht *^;  dann  erat  beginnt  er  das  Dankgebet/*  —  „Mit 
^  Pi fester  Zugleich  wird  auch  die  Gemeinde  laut",  offenbar  insofern 
ß  der  Mund  der  Gesamtheit  ist  (Probst,  Liturgie  und  Gebet  usw., 
&ieof);  „in  Gemeinsamkeit  sendet  er  jene  heiligen  Hymnen  empor; 
di*  Kugel  singen  mit".  Bis  in  den  Ilimmel  greift  der  Prediger,  dem 
Kiiltus  etwas  wie  gemeinsamen  Gesang  zu  retten*  Äbnlicb  meint  Gregor 
^  Hisl&nz  (or.  89^  11;  Mlgue  M,  S.  345),  im  Himmel  könne  es 
fclfoen  anderen  Laut  gehen,  als  von  Gesungen  und  Lobpreisungen  auf 
G(rtt  in  seiner  Dreifaltigkeit. 

S)  Nach  Kochs  Vermutung  (Gesch.  der  Kirchenl.  1 ,  22)  wäre  der 
pnejnaame  Gesang  in  der  griechischen  Kirche  um  260  ausgestorben.  — 
i-tilner  (S.  136  ff.)  setzt  einen  terminus  ad  quem  für  diejenigen  Liturgien, 
die  Yülkagesang  Toraussetzon   bei  der  Eucbaristie,   in  der  Verdrängung 
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Die  Gestattung  yolkstümlichen  Singstils  ^  konnte  dem 
gemeinsamen   Gesang   das   vielleicht   erhoffie   Leben   unter 

des  Griechentums  aus  Syrien,  Ägypten  usw.  Aus  const.  apost  I,  6 
notiert  er  die  Responsa:  xvqu  iUriaw;  fierä  toö  nviijfiaTÖg  aov,  kurze 
Unterbrechungen  der  Prafation  (wie  bei  den  Psalmen  Tor  der  Eucharistie), 
Trishagion,  Doxologie  und  mehrzeiliges  Hosianna,  ifß  144,  16  (?).  Aus 
Ostsyrien  (S.  148)  noch  zwei  Stflcke:  „Herr,  Tergieb  die  Sonden  und 
Übertretungen  Deiner  Diener''  (Z.  D.  M.  0.,  1878,  8.  608;Brightman, 
Liturgies  usw.,  S.  XCVIf.)  und  „Du,  Herr  hast  uns  gespeist  mit  Deinem 
Leib  und  Blut  Was  ist  unser  Mund,  Deinen  Namen  zu  bekennen?^ 
Aus  Byzanz  (S.  144):  Alleluja,  Beteiligung  an  Symbolum  und  Vater- 
unser (wieviel?  S.  161).  Aus  Ägypten  (Gerbert,  De  cantu  usw. 
I,  128)  wieder  „erheben  wir  zum  Herrn*'  (S.  146),  ein  zweites  Re- 
sponsum:  „wie  es  war,  ist  und  sein  wird  von  Oeschlecht  zu  Oe- 
schlecht  und  von  Ewigkeit  zu  Ewigkeit,  Amen*^  Hier  aber  haben 
Kopten,  wie  Leitner  zugibt  S.  149 f.,  Responsa  noch  lange  griechisch 
ausgeführt  Anderseits  fehlen  in  den  ältesten  Formularen  Hinweise  auf 
die  Mitwirkung  der  Gemeinde  meist,  weil  jene  nur  far  den  Leiter  des 
Gottesdienstes  angefertigt  sind  (S.  146).  Wie  sich  in  der  abessynischen 
Liturgie  allerlei  sekundäre  GemeindegesangstOcke  finden,  so  können  auch 
anderwärts  in  von  Leitner  nicht  berücksichtigten  Texten  manche  Re- 
sponsa beobachtet  werden,  die  zur  Ermittelung  eines  älteren  Wortlautes 
behilflich  werden  könnten.  Eine  Menge  liturgischer  Bestandteile  ver- 
loren in  der  Massenkirche  ihren  gemeindlichen  Charakter;  stets  vor- 
dringend trat,  wie  die  erhaltenen  Liturgien  zeigen,  das  Solo  des  Priesters 
an  Stelle  der  Gemeinde;  das  könnte  aber  die  noch  erkennbare  letzte 
Etappe  eines  im  übrigen  verdeckten  Prozesses  sein.  Die  gegenseitige 
Salutation  wäre  vielleicht  der  Rest  eines  vereinigten  Gebetsvortrages; 
„lasset  uns  danksagen"  eröffnete  etwa  den  Hymnus  einer  Mehrheit, 
u.  dgl.  m.  An  Zeit  wurde  hierdurch  bedeutend  erspart  Pseudoproklus 
(Migne,  S.  G.  65,  S.  850 f.)  könnte  also  gut  unterrichtet  sein,  wenn 
er  von  Kürzungen  der  Liturgie  erzählt;  gegen  Rietschel,  LiturgikI, 
S.  289  f.  Abendländische  Analogie  des  Cäsarius  v.  Arles  in  dessen  ser- 
mones  (Migne,  S.  L.  39,  S.  2276 f.  2280.  2284. 

1)  Die  S.  126  erwähnte  Legende  über  die  Vision  des  Ignatius  ist 
offenbar  der  Niederschlag  einer  echten,  über  die  puritanische  Zeit  zurück- 
reichenden, Erinnerung  der  südlichen  Griechen  der  Christenheit,  der- 
einst schon  Gesänge  von  zeitgemäfser  Vollkommenheit  gehabt  zu  haben. 
Historizismus  war  so  auch  das  Heihnittel,  damit  man  über  den  Einfluß 
Gewaltiger  wie  eines  Atbanasius  hinweg  kam:  man  verlange  eigentlich 
nichts  Neues,  sondern  das  Alte,  in  der  Kirche  der  Verfolgungen  herr- 
lich Bewährte;  was  hätte  hingegen  der  herrschende  Konservatismus  zu 
sagen  gehabt?  Insofern  die  Befreiung  von  allerlei  Repristination  be- 
trieben wurde,  lenkte  man  auch  tatsächlich  zu  einem  vorathanasianischen 
Gesangsideal  zurück. 
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flolchen  Umständen  nicht  zoftihren:  es  gab  keine  Texte  fUr 
ihn.  Dieser  Mangel  war  eine  Erbschaft  aus  einer  Zeit, 
welche  der  puritanischen  bereits  vorangeht.  Wir  können 
uns  derselben  jetzt  zuwenden.  Um  360  nahm  noch  eine 
kleinasiatische  Synode  die  Bestimmung  an,  dafs  Dichter  auf 
eignen  Antrieb  nicht  mehr  im  Gottesdienst  auftreten,  neue 
Gedichte  nicht  mehr  zu  Worte  kommen  dürfen  ^  Zu  dieser 
Zeit  hatten  die  Syrer  ihren  Efrem,  den  gefeierten  Heiligen 
neuer  Lieder,  den  kein  solches  Verbot  störte'.  Lange  vor 
ihm  *  l^e  in  demselben  Syrien  Bardesanes  der  Ketzer  eine 
Sammlung  von  150  Dichtungen  ^,  vermutlich  Kunstpoesien, 
an;  ihre  Zahl  lehrt,  wen  er  nachahmt,  nämlich  den  bibli- 
schen Psalter;  doch  Bardesanes  kommt  nicht  vom  Judentum 
her  ^,  noch  tritt  er  mit  ihm  in  Wettbewerb,  den  Psalter  hat 
er  im  Auge,  sofern  derselbe  in  den  Händen  der 
Christen  ist,  deren  Liederbuch  er  also  damals  schon  ge- 
bildet haben  muTs.  Die  biblischen  Dichtungen  sind  es,  denen 
allein  die  Ablehnung  neuer  Dichtungen  zugute  kam.  Viel 
weiter  über  die  Zeit  des  Bardesanes  hinauf  wird  die  Spur 
einer  ablehnenden  Stellung  zu  neuen  geistlichen  Dichtungen 
im  Kultus  aus  inneren  Gründen  nicht  weichen.  Es  ist  die 
Zeit  des  Biblizismus  im  Kirchengesang;  sie  darf 
als  eine  eigene ,  die  viertletzte  Periode  desselben  gezählt 
werden.  Was  sie  auf  dem  Gebiete  der  Texte,  das  erstrebte 
die  puritanische,  ihre  rechte  Tochter,  auf  dem  musikalischen 
Gebiete.  Nur  deshalb  lassen  sich  beide  unterscheiden,  weil 
der  Biblizismus  unter  den  Puritanern  zwar  unverändert  fort- 


1)  Laod.  can.  69;  Mansi  II,  S.  574.  Spätere  Wiederholungen  des 
Besdilasses  (461  und  öfter)  gelingen  nur  unter  gewissen  als  selbstver- 
ständlich hingestellten  Emschränkungen,  die  die  Zeit  erzwungen  hatte. 

2)  Ober  Efrem  siehe  Neue  kirchliche  Zeitschrift  1905,  S.  447 ff.; 
Sosomenos  (Migne,  S.  G.  67,  S.  1089)  und  überhaupt  die  Griechen 
sagen,  er  habe  den  Harmonios  bearbeitet,  den  sie  statt  des  Bardesanes 
als  dm  Dichter  der  dortigen  Gnosiker  angeben. 

8)  Um  200,  nach  dem  Ansätze  Hilgenfelds,  Bardes.  der  letzte 
Onostiker,  &.19. 

4)  Koch  a.  a.  0.,  S.  21:  161;  offenbar  fehlerhaft. 

6)  AQfiäTo  An6  tiji  äytag  toO  ^€oO  ixxXrialag,  Epiph.  haer.  56,  2; 
herausgegeben  Ton  Dindorf,  S.  589. 
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besteht^  aber  zuvor  —  und  das  war  die  längste  2^it  aeiaes 
Bestehens  —  den  Vortrag  der  Texte  nicht  bevormundet 
hat^ 

Den  Anfang  vom  Ende  der  biblizistischen  Periode  bildet 
Efrem ;  er  zuerst  hat  wieder  freie  Hand,  seine  Provinz  Syrien 
erscheint  durch  diese  Tatsache  wieder  als  eine  f&hrende  in 
Sachen  des  Kirchengesangs '. 

Nicht  überall  zu  einer  Zeit  hat  der  Biblizismus  geendet^ 
und  auch,  soweit  man  ihn  in  einzelnen  Eirchengebieten  ver- 
folgen kann,  hier  früher,  dort  später  eingesetzt  In  Afiikm 
war,  was  die  kleinasiatische  Synode  verbot,  unter  Tertollian 
noch  erlaubt  Einer  der  anwesenden  Christen  wird  auf- 
gerufen und  trägt,  wie  er  es  eben  kann,  einen  Gtesang  vor  *. 
Später  verzeichnet  Augustin  einen  Vorwurf  der  Donatisten, 
in  der  Grofskirche  habe  man  nur  die  biblischen  Psalmen^; 
sie  selbst  aber  entflammen  ihren  Fanatismus  unter  der  Me- 
lodie ^  von  Gesängen,  die  nur  ein  Menschenhim  ausdenken 
konnte,  und  die  Trompetensignalen  gleichen.  Vielleicht  später 
als  in  Syrien  eingetreten,  behauptete  sich  demnach  der  Bibli* 
zismus  in  Afrika  50  Jahre  länger. 

1)  Beide  Perioden  werden  hauptsächlich  der  Übersichtlichkeit  halber 
getrennt.  Wird  es  vorgezogen,  beide  in  eine  Periode  ziisammenzufuseiif 
die,  nach  gleichen  Grundsätzen,  erst  gegen  die  Gesangstexte,  dann 
gegen  deren  Melodien  verfuhr,  so  ist  nichts  einzuwenden. 

2)  Efrem  wurde  trotzdem  kein  Tolkstflmlicher  Dichter;  das  lag  zum 
Teil  an  seiner  Anlage,  Lebensauffassung  und  Erziehung,  zum  anderen 
an  der  Erstarrung  des  Gemeindesingens  infolge  der  vereinten  Bemflhungen 
der  Puritaner  und  Biblizisten. 

3)  Apol.  89;  Migne  1,  S.  540.  —  Das  gelegentlich  anzutreffende 
pro  Yirili  sua  ist  vielleicht  zu  der  synagogalen  Formel  'Tb  IDb  zu 
stellen. 

4)  Epist.  65,  34  (Migne,  S.  L.  38,  S.  221)  ad  Januar.:  ipsi  ebrie- 
tatet  Buas  ad  canticum  usw. 

5)  Verschiedene  Aussprache  der  Kirchenväter  scheinen  diese  Be- 
deutung zu  canticum  vorauszusetzen.  Aug.  zu  i/^  72  (Migne,  S.  L. 
86,  S.  914)  hymni  landes  sunt  Dei  cum  cantico,  oder  cantus  continentes 
landem  DeL  si  sit  laus  —  et  Dei  laus  —  et  non  cantetur,  non  est  hymnns. 
Griechisch  entspricht  bei  Chrysostomos  ^<ff{;  in  V^  41,  §  1;  Migne 
55,  S.  156.  Als  Ausleger  haben  die  Väter  der  alten  Kirche  oft  so  viel 
gemeinsam,  da(k  man  eine  exegetische  Organisation  wie  unter  den  Tan- 
naiten  der  Synagoge  vermuten  möchte. 
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Die  Südgriechen  haben  das  Psalmenprogramm  des  Atha- 
nasinsy  den  deatlichsten  Vorstols  des  Biblisdsmus  K  Dionjsius 
Ton  Alezandrien,  um  die  Mitte  des  3.  Jahrhunderts,  schreibt 
fiber  einen  filteren  ägyptischen  Bischof  Nepos,  er  bedauere 
iwar  dessen  chilastische  Richtung,  müsse  ihn  aber  in  vielen 
andern  Stücken  schätzen  —  wegen  seines  Glaubens,  seiner 
Tüchtigkeit y  seiner  Bibelkunde  und  wegen  seiner  „vielen 
Psahnodie,  an  welcher  sich  bis  heute  viele  Brüder  guten  Mut 
holen'' ^  Agjrpten  ist  also  zum  Biblizismus  übergegangen, 
etwa  um  250.  Festgehalten  hat  es  an  ihm  sehr  lange;  denn 
a)  die  Vigil  der  ägyptischen  Mönche,  die,  wie  oben  aus- 
gesprochen, für  ein  vergröfsertes  Abbild  des  Gemeindegesangs 
gelten  darf,  sieht  in  dem  Psalter  ihr  Gesangbuch;  b)  das 
einage  erhaltene  antike  Gesangbuch  der  Christenheit,  der 
bdLannte  Cod.  A  '  stellt  hinter  dasselbe  Psalmbuch  ander- 
weitige Gesänge  aus  der  Bibel,  den  Apokryphen,  und  weniges 
ißchtbiblische,  zeigt  also  eine  noch  fast  unerschütterte  Herr- 
ichaft  des  Biblizismus  im  Eirchengesang. 

1)  Der  Verfasser  behauptet  zu  Anfang  und  Schlufs,  nicht  eigenen 
Gedtnken  Raum  zu  geben,  sondern  Anweisungen  eines  alten  Mannes. 
Dieter  mOCBte  dann  wohl  aus  Syrien  gekommen  sein.  Ist  es  aber  scbrift- 
itellerische  Fiktion,  mit  der  man  vorsichtigerweise  doch  etwas  rechnen 
mois,  so  erschiene  die  Schrift  als  ein  Jugendwerk ;  denn  ein  anfangender 
Autor  sucht  Deckung. 

2)  Euseb.,  H.  e.  Vn,  24,  8.  Der  Relativsatz  und  die  nahe  Er- 
wlhnung  eines  so  dichterischen  Stoffes  wie  des  Cbiliasmus  schliefsen 
die  Beschrankung  der  genannten  Psalmodle  auf  „Förderung  des  6e- 
ttnges  ohne  Dichtungen"  (auch  bei  Koch  a.  a.  0.  I,  S.  20)  aus. 

8)  Siehe  Seite  147,  Anm.  2. 

(Schlufs  folgt.) 


Kritische  Bemerkungen  zu  Melanchthons 

Oratio  de  congressu  Bononiensi  Caroli 

Imperatoris  et  Clementis  Pontificis'. 

[Corp.  ref.  Bd.  XH,  S.  307—317.] 


Von 

Dr.  Adolf  Hasenclever. 


An  drei  verschiedenen  Stellen  hat  sich  Melanchthon  über 
die  Zusammenkunft  Kaiser  Karls  V.  mit  Papst  Klemens  VIL 
in  Bologna  —  November  1529  bis  März  1530  —  ausge- 
sprochen *f  während  er  in  seinem  Briefwechsel|  soweit  ich 
sehci  dieses  vnchtigen  Ereignisses^  das  seinen  Gipfelpunkt  in 
der  Krönung  des  Kaisers  am  24.  Februar  1530  erreichte, 
unmittelbar  gar  nicht  gedenkt'. 

Eine  Geschichte  dieser  monatelangen  B^egnung  will 
Melanchthon  keineswegs  geben,  ihm  kommt  es  nur  auf  das 
Verhältnis  zwischen  Kaiser  und  Papst  und  hier  lediglich  auf 
ihre  SteUungnahme  gegenüber  dem  Konzilsgedanken  an,  und 
was  damit  aufs  engste  zusammenhängt,  auf  die  Behandlung 


1)  Ich  möchte  nicht  unterlassen  zu  bemerken,  dafs  ich  zu  dieser 
Untersuchung  angeregt  worden  bin  durch  den  Hinweis  Ton  R.  Fester 
in  seinem  Aufisatz:  „Sleidan,  Sabinus,  Melanchthon*':  Histor.  Zeitschrift, 
Bd.  LXXXIX  (1902),  S.  12,  Anm.  1. 

2)  Corp.  rel  Bd.  U,  S.  219 :  Niederschrift  aus  dem  Jahre  1530;  Corp. 
ref.  Bd.  IX,  S.  710ff.  u.  Bd.  XII,  S.  307 ff.:  Niederschriften  aus  dem  Jahre 
1559  nach  dem  am  21.  September  1558  erfolgten  Tode  Kaiser  Karls  Y. 

3)  Nur  am  14.  November  1529  erwähnt  Melanchthon  in  einem  Briefe 
an  CamerariuB  das  in  Wittenberg  verbreitete  Gerücht,  „Caesarem  iam 
de  more  Pontificis  pedes  adorasse**  [Corp.  ref.  Bd.  I,  S.  1110].  —  Am 
5.  November  1529  hatte  Karl  seinen  Einzug  in  Bologna  gehalten. 
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dar  Kotier  in  DentacUand ;  er  beabnchtigt  ntir  emen 
markanten  Znsammenstofii  zwischen  Karl  V.  und  Klemens  VII. 
SU  Bchildem,  und  zwar  yomehmlich  deshalb,  weil  die  Gte- 
schichtechraber  bisher  versäumt  hätten,  in  ihren  Werken 
dieses  speziellen  Elreignissee  zu  gedenken  ^ ;  wie  wir  heute 
bdiaupten  dürfen,  von  seiten  der  zeitgenössischen  Historiker 
mit  vollem  Recht,  denn  die  ganze,  an  dramatischen  Szenen 
so  reiche  Disputation  zwischen  den  beiden  höchsten  Häuptern 
der  Christenheit  ist,  wie  Ehses  *  jüngst  nachgewiesen  hat, 
ans  inneren  und  äulseren  Oründen  völlig  erfunden,  weil 
nach  Lage  der  tatsächlichen  Verhältnisse  durchaus  un- 
möglich. 

So  viel  nur  steht  fett,  dafs  Kaiser  und  Papst  in  Bologna 
sich  audi  über  die  eventuelle  Berufung  eines  Konzils  zur 
Beübung  des  religiösen  Z¥nespaltes  in  der  Christenheit, 
vornehmlich  natürlich  in  Deutschland,  beraten  haben;  aber 
nicht  minder  zuversichtlich  darf  man  behaupten,  dafs  die 
Unterhaltung  den  Verlauf,  welchen  Melanchthon  ihr  zu  geben 
versucht,  bestimmt  nicht  genommen  hat;  allein  schon  die 
Festsetzungen  des  jüngst  zwischen  Karl  und  Klemens  ge- 
schlossenen Friedens  von  Barcelona  vom  Juni  1629,  welche 
doch  die  politische  Ghrundlage  für  die  Besprechungen  der 
beiden  Herrscher  bilden  muTsten  und  natürlich  auch  gebildet 
haben,  lassen  Melanchthons  Erzählung  durchaus  unglaub- 
würdig erscheinen. 

Wir  haben  es  also  -^  unser  Aktenstück  lediglich  unter 
Aem  Gesichtspunkt  einer  historischen  QueUe  betrachtet  — 
mit  dnem  Tendenzmachwerk  zu  tun,  im  letzten  Grunde  mit 
einer  rhetorischen  Stilübung,  die  jedoch  deshalb  in  besonderem 
Hafee  unser  Interesse  erregen  muTs,  weil  Melanchthon  beide 
Haie  ganz  ausdrücklich  betont  —  die  ganz  kurze  Auf- 
zeichnung aus  dem  Jahre  1630  kommt  hier  nicht  in  Betracht  — , 
dafe  er  sich  auf  Berichte  von  Ohrenzeugen  stützt  '.     Mithin, 


1)  Corp.  ref.  Bd.  IX,  8.  717  sowie  Corp.  ref.  Bd.  XII,  S.  808. 

2)  CooeOium  Tridentiiiuin   Bd.  IV    (Freiburg  l  Br.   1904),    pag. 
XXIXfll 

8)  Ccxrp.  ref.  Bd.  IX,  S.  808:  „Ich  will  aber  allein  hie  erzählen, 
was  sein  Qemflth  und  Willen  gegen  die  Kirchen  und  Begiment  gewesen, 

SiÜMkr.  t  K.-0.  XnX,  2.  H 
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soviel  wird  man  von  vornherein  behaupten  dürfen:  was  unser 
Gewährsmann  hier  über  den  Eongrefs  von  Bologna  erzählt^ 
ist  subjektiv  wahr^  er  ist  fest  davon  überzeugt  gewesen 
im  Jahre  1559,  dafs  die  Reden,  welche  er  au&eichnei^ 
wenn  auch  nicht  dem  Wortlaut,  so  doch  dem  Sinne  ^ 
nach,  bei  jener  denkwürdigen  Zusammenkunft  gehalten 
worden  sind. 

Nach  Ehses'  Ausführungen  sind  wir  der  Pflicht  überhoben,. 
auf  den  materieUen  Inhalt  der  gewechselten  Beden  im 
einzelnen  einzugehen;  so  viel  sei  des  allgemeinen  Verständnisses- 
wegen  nur  erwähnt,  dafs  Melanchthon  eine  von  Geistlichen 
und  Laien  besuchte  Ratsversammlung  schildert,  in  welcher 
Kaiser  und  Papst  ihre  Ansichten  über  die  Notwendigkeit 
resp.  über  die  Unzweckmäfsigkeit  einer  Eonzilsberufung 
äufsern,  in  der  sich  der  Papst  in  persönlich  gehässigen  An- 
griffen gegen  Gattinara,  den  Leiter  der  kaiserlichen  Politik, 
ergeht,  und  in  der  schliefslich  Karl  V.  in  einer  grolaen 
Stegreiirede  Riemens  VIL,  wenn  auch  nicht  für  seine  Ansicht 
gewinnt,  so  doch  zu  bewegen  weifs,  seinen  Widerstand 
gegen  die  Möglichkeit  einer  friedlichen  Beilegung  dea 
religiösen  Zwiespaltes,  wenigstens  in  der  breiten  Öffentlichkeit 
aufzugeben. 

Überliefert  sind  uns  die  zu  Bologna  angeblich  gewechselten 
Reden  in  zwei  verschiedenen  Fassungen,  in  der  lateinischen 
Oratio  de  congressu  Bononiensi  sowie  in  der  —  wie  icb 
annehmen  möchte' — zeitlich  etwas  früher  niedergeschriebenen 


wie  ich  das  von  glaubwürdigen  Leuten  berichtet  worden  bin.**  Bd.  yiT,  S. 
808:  „Nee  yero  existimetis,  hanc  narrationem  fingi,  ut  lunonis  etVeoeris-* 
altercationes  in  poemate,  sed  yere  institutam  esse  hanc  deliberationeia 
adhuc  multi  norunt,  qui  interfuerunt,  qui  et  sententiae  summam  et  verba^ 
quaedam  nostris  amicis  narranint"  Es  fällt  auf,  dafs  hier  die  Angaben  der 
deutschen  und  des  lateinischen  Textes  sachlich  nicht  ganz  übereinstimmen. 
Nach  dem  deutschen  Text  ist  Melanchthon  selbst  Ohrenzeuge,  nach  dem 
lateinischen  jedoch  nur  seine  Freunde. 

1)  Corp.  ref.  Bd.  IX,  S.  808:  „Qua  de  re  sententiae  summam  fideliter 
vertabo,  etiamsi  verba  omnia  referre  non  possum.**  Vgl.  auch  Torige 
Anmerkung. 

2)  Ich  schliefse  das  aus  einer  Gegenüberstellung  der  Zeitbestimmungen 
für  den  genauen  Termin  der  angeblichen  Disputation;  „Im  Jahre  1580^ 
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deutschen  annaüstischen  AufeeichnuDg  Melanchthons  zum 
Jahre  1558:  eine  wörtliche  Übereinstimmung  zwischen  dem 
lateinischen  und  dem  deutschen  Text  besteht  nicht,  aber  die 
Verschiedenheiten  sind  doch  vorwiegend  nur  redaktioneller 
Natur,  tiefe  sachliche  Unterschiede  liegen  nicht  vor. 

Uns  interessiert  bei  dieser  Untersuchung  lediglich  die 
psychologische  Seite  der  Frage:  wie  kam  Melanchthon  dazu, 
ein  solch  überschwenglich  rühmendes  Urteil  über  Karl  V. 
abzugeben,  ¥ne  er  es  hier  tut,  und  zwar  nach  dem  Tode 
des  Kaisers,  nach  den  mannigfachen  Erfahrungen,  welche  er 
wfthrend  der  langen  Regierungszeit  dieses  Herrschers  in  nur 
zu  reichem  Mafse  zu  sammeln  Gelegenheit  gehabt  hatte? 
Glaubte  Melanchthon  selbst,  dafs  Karl  V.  sich  damals  vor 
seiner  Ankunft  im  Reich  in  derartig  mildem  Sinne  über  die 
einzuschlagende  Richtung  seiner  innerdeutschen  Politik, 
speziell  seiner  Religionspolitik,  geäufsert  habe? 

Betrachten  wir  zunächst  die  den  Ereignissen  zeitlich  zu- 
nächst liegende  Aufserung  Melanchthons  aus  dem  Jahre 
1530;  nur  mittelbar  steht  sie  mit  der  Beurteilung  Eark  V. 
vom  Jahre  1559  in  Verbindung,  sie  bietet  mehr  eine  ab- 
fiülige  Kritik  der  päpstlichen  Politik  als  eine  direkte  Ver- 
herrlichung der  irenischen  Ziele  des  Kaisers. 

In  einer  handschriftlich  überlieferten  Aufzeichnung  hat 
Melanchthon  seiner  Gewohnheit  gemäfs  in  elf  Punkten  einige 
Neuigkeiten  niedergeschrieben,  welche  er  wahrscheinlich  dem 
Briefe  an  einen  Bekannten  beizufügen  gedachte.  Punkt  11 
dieser  Aufiseichnung  lautet  folgendermafsen  ^ : 

11.  „Der  grolse  CaDzler  [Mercurioiis]  hat  zu  Bononia  mit  dem 
Kaiser  geredt  des  Concilü  halb,  und  als  der  E.  gesagt,  der  Papst 
wolle  nicht,  hat  der  Orofs-Canzler  wieder  geantwort,  und  den 
K.  yermahnet,  er  soll  nicht  davon  lassen,  und  bedenken,  dais  er 
Herr  sey." 

EBnzuzuziehen   ist   hier   noch   Punkt  6    derselben  Auf- 


ehe er  auf  den  Tag  zu  Augsburg  zog",  enthält  die  richtige  Angabe. 
Diese  hat  Melanchthon  bei  der  ümformuDg  in  den  lateinischen  Text 
dnfach  flbemommen,  ohne  zu  bemerken,  daCs  er  chronologisch  ungenau 
wurde:  „Cum  in  Italiam  anno  tricesimo  profecturus  esset  Carolus".  In 
Italien  landete  Karl  bekanntlich  im  August  1529. 
1)  Corp.  ref.  Bd.  II,  S.  219. 
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zeichnuDgy  zumal  aus  dem  Inhalt  klar  und  deutlich  hervor- 
geh t^  dafs  er  sich  auf  die  Verhandlungen  zu  Bologna 
bezieht : 

6.  „Der  Papst  hat  hart  angehalten,  dais  der  Kaiser  kein  Hand- 
lung sollt  vornehmen,  sondern  stracks  seyn,  exercitom  in  Teutsch- 
land fahren,  und  die  Sach  mit  Gewalt  unterdrücken.^ 

Der  grofse  Unterschied,  besonders  wenn  man  zonSchst 
Punkt  11  lediglich  für  sich  betrachtet,  springt  in  die  Ai^n: 
in  den  Aufzeichnungen  vom  Jahre  1559  handelt  es  sich  um 
eine  mit  allem  Pomp  aufgeputzte  Ratsversammlung,  in  der 
fast  gleichzeitigen  Niederschrift  vom  Jahre  1530  ledi^ch 
um  einen  Meinungsaustausch  zwischen  Karl  V.  und  seinem 
Kanzler  Gattinara.  Der  Kaiser  berichtet  seinem  vomehmstoi 
Batgeber  über  seine  persönlichen  Verhandlungen  ^  mit  dem 
Papste  wegen  des  Konzils;  sicher  doch,  soweit  die  päpstlichen 
Tendenzen  dabei  hervorgetreten  sind,  in  dem  Sinne  von 
Punkt  6.  Der  Kanzler  sucht  seinen  Herrn  bei  der  bisher 
befolgten  Politik  festzuhalten,  und  besonders  ihm  dem 
schlauen  und  geriebenen  Klemens  VII.  gegenüber  moralisch 
den  Rücken  zu  stärken,  indem  er  seinen  jugendlichen  Herrn 
an  der  verwundbarsten  Stelle  anfafst,  an  der  er  überhaupt 
anzufassen  war:  er  sucht  sein  Ehrgefühl,  sein  Herrscher- 
bewufstsein  aufzustacheln  gegen  eine  Einmischung  des  In- 
habers der  Tiara  in  seine  reiflich  erwogenen  politischen  Mab- 
nahmen:  er  solle  „bedenken,  dafs  er  Herr  sey^'. 

Das  ist  eine  Szene,  wie  sie  sich  in  jenen  Monaten  in 
Bologna  sehr  gut  ereignet  haben  kann,  die  auch  besonders 
nicht  dem  Verhältnis  des  am  13.  August  1529  nach  vielen 
Bemühungen  *  Kardinal  gewordenen  Gattinara  zum  Papste 
widerspricht.  Hier  handelt  es  sich  um  prinzipielle  Fragen 
von  höchster  Wichtigkeit,  ob  die  versöhnliche  Politik  Merkurina 
gegenüber  der  neuen  Lehre  fernerhin  beibehalten  werdea 
sollte,  oder  ob  die  Ratschläge  Papst  Klemens'  VH.,  die  neue 
Lehre  mit  Gewalt  zu  unterdrücken,  nunmehr  praktisch  m 


1)  Vgl.  Ranke,  Deatsche  Geschichte  Bd.  III«  (Leipzig  1881),  8. 
154,  anch  Anm.  1;  sowie  L.  Pastor,  Geschichte  der  P&pste  Bd.  lY, 
Abt.  2  (Freiburg  i.  B.  1907),  8.  379. 

2)  Vgl  L.  Pastor  a.  a.  0.,  S.  868,  auch  Anm.  6. 
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befolgen  seien.  Den  Kaiser  in  ganz  geheimer  persöolicfaar 
Zwiesprache  in  der  bisher  eingehaltenen  Bahn  festzuhalten, 
auch  gegen  den  Willen  des  geistlichen  Oherhauptea  der 
Kirche,  vertrug  sich  mit  der  neuen  Würde  Gattinaras  sehr 
wohl;  eine  solche  Szene  jedoch,  wie  Melacchthon  sie  Bchildert^ 
in  öfFentlieher  Ratsversammlung  heraufzutühren,  zumal  noch 
in  Gegenwart  von  Laien  j  war  auch  iinch  damaligem  diplo- 
matisehera  Gebrauch  völlig  undenkbar,  ganz  abgesehen 
davon  j  dafs  Gattinara  wegen  seiner  schweren  Erkrankungj 
Aer  er  denn  auch  wenige  Monate  später,  noch  vor  Beginn 
d^  Augdburger  Reichstages,  in  Innsbruck  erlag,  überhaupt 
lucht  imstande  war  ',  an  derartig  aufregenden  und  langwierigen 
Debatten  selh&ttätig  eingreifend  teilzunehmen. 

So  viel  geht  aus  dieser  Aufzeichnung  Melanchthons  aus 
dem  Jahre  1530  hervor,  was  ja  freiOcb  auch  ander- 
weitig bezeugt  ist  *,  dafs  der  Gegensatz  in  der  Auffassung 
der  beiden  Häupter  der  Christenheit  über  die  Niederdrückung 
aiid  Bekämpfung  der  Ketzerei  im  Heimatlande  Martin 
Luthers  während  der  Zusammenkunft  in  Bologna  zutage 
getreten  ist,  und  dafs  Gattinara  es  war,  der  seinen  jugend- 
lichen Herrn  vor  vorschnellen,  nicht  in  seinem  politischen 
Ititaresse  liegenden  Entschliefsungen  zurückzuhalten  suchte. 

Aber  damit  ist  erst  die  eine  und  zwar  die  geringere 
ScJwrierigkeit  behoben,  die  Ursache  zu  der  günstigen  Be- 
tirteüuDg  Gattinaraa,  der,  selbst  ein  Mann  von  humaniatischer 
flÜdung  und  ganz  in  humanistischen  Ideen  lebend^  von  An- 
iwfinii  an  in  Melancbthon  verwandte  Tone  ankUngen  lassen, 
iJTUpathische  Gedanken  hervorrufen  und  trotz  des  religiösen 
Oegensatzes  eine  wohlwollende  Beurteilung  auslösen  mufste. 
I  Wie  Martm  Bucer,  Johann  Sturm  und  Johann  Sleidan  mit 
I     Kirdinal    Jean    du  Belky,    so    vermochte    den    Praeceptor 

H       I)  Ehe  es,  Concilium  Trideütinum  Bd,  IV,  pag.  XXX. 

W  2)  Vgl.  Karl  V.  &u  Klemens  VXL,  Augsburg,  U.  Juli  löSO,  abge- 
lifaejtt  [ausführlicber  als  bd  Lanz,  KorrespoDdenz  Kaiier  Karla  V., 
Bd.  I,  a  391]  bei  G.  Heioe,  Briefe  an  Kaiser  Karl  Y,,  gescbrieben  ton 
läfleiB  Beichtvater  in  den  Jabrea  1530—1532  (Berlin  1848),  S,  283  ff., 
ketoodere  S,  287  (deutsclie  ÜbersetzuDg)  j  spaniBcher  Originaltext,  eben- 
S,  522ir. 
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Germaniae  mit  Merkurin  Gattinara  der  gemeinsame  Boden 
der  sodalitas  litterarum  80¥ne  der  res  publica  christiana  zu 
verbinden  9  ohne  dafs  das  religiöse  Moment  trennend  und 
scheidend  unbedingt  dazwischentreten  mufste. 

Woher  aber  kommt  die  unverkennbare^  ja  übertrieben 
günstige  Beurteilung,  welche  Melanchthon  noch  so  viele 
Jahre  später  dem  jugendlichen  Herrn  Gattinaras,  filaiser  Kadi 
zuteil  werden  läfst?  Lediglich  dieses  auffallende  Phänomen 
auf  seine  Eigenart  zurückführen  zu  wollen,  dafs  er  lieber 
anerkannt  ab  getadelt  habe ',  bringt  uns  kaum  weiter, 
wenigstens  sie  vermag  eine  befriedigende  Lösung  nicht  zu 
geben,  zumal  Melanchthon  sonst  sich  recht  häufig  in  scharfen 
Worten  über  die  Fürsten  seiner  Zeit  geäufsert  hat ' ;  auch 
der  Hinweis  auf  die  nicht  wegzuleugnende  Naivität '  und 
Unerfahrenheit  Melanchthons  in  der  Beurteilung  politischer 
Fragen  vermag  diese  auffallende,  über  Gebühr  günstige  Ejritik 
jenes  hartnäckigen,  unentwegten  Bekämpfers  der  neuen  Lehre 
von  Seiten  des  vornehmsten  Mitarbeiters  Martin  Luthers  nicht 
restlos  zu  erklären.  Hier  müssen  persönliche  Momente  mit- 
gespielt haben,  und  zwar  so  starker  Natur,  dafs  sie  noch 
nach  Jahrzehnten  ihre  Wirkung  auszuüben  vermochten,, 
dafs  selbst  die  Ereignisse  des  Schmalkaldischen  Elriege^ 
diesen  früheren  Eindruck  nicht  völlig  zu  verwischen  im- 
stande waren. 

Melanchthon  selbst  führt   als  Grund  \  weshalb   er   dies^ 
alten    Erinnerungen    wieder    auffrischt,    den    Eindruck    an^. 

1)  Vgl.  K.  Uartfelder,  Philipp  Melanchthon  als  Praeceptor  Ger— 
maniae  (Berlin   1889),  S.  297:   „Die  Melanchthon  eigene  Art,  lieber' 
anzuerkennen  als  zu  tadeln,  hat  den  meisten  dieser  Reden  den  eigen« 
tOmlichen  Stempel  aufgedrückt." 

2)  Vgl.  Curt  Christmann,  Melanchthons  Haltung  im  Schmalkal- 
dischen Kriege  (Berlin  1902),  S.  135  f.  —  Im  Jahre  1558  sah  sich,  wie 
es  scheint,  Melanchthon  einmal  genötigt,  sich  gegen  den  Vorwurf,  als 
habe  er  sich  nicht  in  achtbarer  Weise  —  honorifice  —  Aber  den  Stand 
der  Fürsten  wie  über  diese  selbst  geäufsert,  zu  verteidigen;  vgl.  Corp. 
ref.  Bd.  IX,  S.  661  f. 

3)  Vgl.  Richard  Fester  in  Histor.  Zeitschr.  Bd.  LXXXIX  (1902), 
S.  12,  Anm.  1  [siehe  oben  S.  154,  Anm.  1]. 

4)  Vgl.  Corp.  ref.  Bd.  XII,  S.  308 f.:  „Ut  autem  hoc  tempore  po- 
tissimum  hanc  commemorationem  adferrem,  eo  fit,  quia  reeeos  mortoo 


welchen  die  Nachricht  vom  Tode  des  Kaisers  auf  ihn  gemacht 

habe.     Bis   zu   einem   gewissen  Grade  ist  das  mcher  richtig, 

aber  die  volle,  erschöptende  Wahrheit  ist  in  dieser  Angabe 

nicht   enthalten.     Auffallend  iat  schon ,    dafs  in  dem  bisher 

gedruckt    vorliegenden    Briefwechsel  Melanchthons   seit  dem 

Spätherbst    1558    —    am    20.   September    war    Karl   V.    in 

St   Juste   in   Spanien   gestorben  —   kein   einziges   Mal    das 

Ableben  des  Kaisers  erwähnt  wird ;  und  sodann,  der  Tod  des 

einst  so  mächtigen  Herrschers  bildete  doch  keinen  so  grofsen 

Abschnitt  in  der  politischen  Geschichte,  dafs  Melanchthon  gerade 

diese  Nachricht  so  sehr  hätte  bewegen  sollen;   während  der 

langwierigen  Verhandlungen  über  die  Abdankung,  besonders 

bei  der  Kaiserwahl  Ferdinands,   war  genügend  Gelegenheit 

^wesen^  über  die  politische  Wirksamkeit  Karls  V,  die  Bilanz 

%Xk  sieben. 

Ich  will  nicht  leugnen  ^  dafs  das  von  Melanchthon  an» 
geführte  Moment  mitgewirkt  hat  bei  der  annalis tischen  Nieder- 
«trift  ^um  Jalnre  1558  sowie  bei  der  redaktionellen  Um- 
formung derselben  in  die  Oratio  de  congressu  Bononiensi, 
4btr  entscheidend  ist  es  nicht  gewesen:  jenes  Moment  ist 
melur  Folie  als  Inhalt.  Der  Kern  ist  die  Kongruenz  der 
politischen  Gesamtlage  im  Jahre  1559  und  im  Jahre  1530: 
«i  iind  zeitgenössische  Ereignisse^  welche  in  erster  Linie  den 
BUct  Melanchthons  zurucklenkten  zu  der  Vorgeschichte 
jene«  berühmten  Augsburger  Beicbstages,  nicht  sentimentale 
Belnchtungen  über  den  Wandel  der  Dinge  in  politischer 
und  religiöser  Hinsicht  während  der  vergangenen  Jahrzehnte. 

AafserUch  wenigstens  —  und  nur  das  war  damals  dem 
Ckomsten  wahrnehmbar  —  glich  die  politische  Situation  in 
iöaochen  Punkten  zu  Beginn  des  Jahres  1559  derjenigen  im 
Jahre  1530;  ein  Reichstag  stand  bevor,  ebenfalls  wie  vor 
Mbesu  drei  Jahrzehnten,  wieder  in  Augsburg,  auf  dem  eben- 
falls wieder  über  den  religiösen  Ausgleich  sowie  über  die 
Tllrkeohilfe  beraten  werden  sollte  ^ 


C&rolo,  eaepe  cogito  et  de  ipslus  natura  ac  fortuDa,  et  de  m  mutatiom* 
tius,  quae  in  imperio  et  quse  in  Eocleaia  aedderuut" 

1)  Moritz  Bitter,   Deatscbe  Geicliichte  im  Zeitalter  der  Qegea- 
sformatioa  ßd,  I  (Stuttgart  1889),  S.  95  u.  S*  laSf. 
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Und  sodann  hatte  —  was  wohl  das  Wesentliche  ist  — ^ 
ein  speideUes  Ilreignis  in  Melanchthon  die  Erinnerang  an  die 
Milde  und  Nachgiebigkeit  des  eben  verstorbenen  Kaisers 
Karl  wieder  wachgerufen.  In  Prag  waren  Lutheraner  von 
Katholiken  nach  einer  Disputation  über  religiöse  Frsgen 
tätlich  angegriffen  und  mifshandelt  worden,  wie  es  schein^ 
wenigstens  wurde  so  nach  Wittenberg  berichtet,  unter  still- 
schweigender Assistenz  der  katholischen  Ortsbehörden;  ja 
dem  Kaiser  wurde  nahegelegt,  überhaupt  sich  dieses  Beispid 
in  seiner  Religionspolitik  den  Neugläubigen  g^enüber  als 
Vorbild  dienen  zu  lassen.  Die  Kunde  von  dieser  Unduld- 
samkeit rief  in  Melanchthon  die  Erinnerung  an  die  Tolerans 
Kaiser  Kark  V.  wach:  seinem  Bericht  vom  17.  Januar  1559 
über  diesen  an  sich  harmlosen  Vorgang,  der  sich  in  Gebieten 
mit  gemischt  konfessioneller  Bevölkerung  jedei-zeit  ereignen 
kann,  ftigte  er  die  charakteristische  Bemerkung  hinzu: 
„Carolus  frater  talium  ludorum  spectator  non  fuissef  ^ 

Die  Brücke  ward  hiermit  geschlagen,  das  Verbindungs- 
glied war  gegeben,  welches  den  Verfasser  der  confessio 
Augustana  den  Blick  zurückwenden  liefs  von  der  traurigen 
politischen  Lage  der  Gegenwart  mit  einem  unduldsamen 
Herrscher  zu  den  Tagen  des  berühmten  Augsburger  Reichs- 
tages, als  der  angeblich  milde  und  versöhnlich  gestimmt» 
Kaiser  Karl  V.  auf  friedlichem  Wege  den  religiösen  Zwie- 
spalt in  der  deutschen  Nation  zu  beseitigen  trachtete. 

Fragen  wir  uns,  wer  es  gewesen  sein  mag,  der  in  solch 
einseitiger  Weise  Melanchthon  in  Augsburg  beeinflufst  hal^ 
so  wird  unsere  Untersuchung  gleich  in  den  Mittelpunkt  einer 
Kontroverse  gefuhrt,  die  gerade  in  letzter  Zeit  wieder  heftig 
entbrannt  ist,  und  die  mit  dem  bisher  vorliegenden  Material 
restlos  und  erschöpfend  zu  lösen,  heute  noch  nicht  möglich 
ist:  ist  es  Melanchthon  gewesen,  der  nach  der  Ankunft  des 
Kaisers  in  Augsburg  am  15.  Juni  1530  die  bekannten  ganz 
geheimen  Verhandlungen  mit  dem  niederländischen  Rate 
Karls  V.,  mit  Duplicius  Cornelius  Scepperus '  und  besonders 

1)  MelaDchthon  an  den  Prinzen  Joachim  von  Anhalt.  17.  Januar 
1669.    Corp.  ret  Bd.  IX,  S.  731. 

2)  Vgl.  zur  Literatur  über  ihn:  Förstemann-Günther,  Briefe 
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mit  dem  spaniflcben  kaiserlichen  Sekretär  Alphonso  de  Valdfes  ^ 
«Dgeknfipft  hat,  oder  ist  die  Initiative  hierzu  von  der  anderen 
Seite  ergriffen  worden?  Brieger*  hat  sich  fUr  die  letztere 
Initiative  aasgesprochen,  Kolde  '  hat  Briegers  These  zu  er- 
aehattem  versucht,  aber,  wie  gesagt,  restlos  beweisen  lälst 
sidi  die  eine  oder  die  andere  Ansicht  noch  nicht,  da  nur 
ganz  woiige  Personen  eingeweiht  waren,  und  besonders  da 
diese  Verhandlungen  ihres  durchaus  vertraulichen  Charakters 
wegen  meist  mündlich  gefuhrt  worden  sind. 

Ich  möchte  hier  nur  unter  Benutzung  eines  jüngst  veröffent- 
lichten Briefes,  dessen  Mitteilungen  bisher,  soweit  ich  sehe,  zur 
Erledigung  dieser  Streitfirage  noch  nicht  herangezogen  worden 
und,  einer  Vermutung  Ausdruck  geben,  durch  welche  Bri^ers 
These  wenigstens  eine  weitere  Stütze  erhält:  es  ist  das  Schreiben 
des  Duplicius  Cornelius  Scepperus,  also  eines  der  Haupt- 
tffibehmer  an  dieser  noch  sehr  in  Dunkel  gehüllten  Aktion, 
an  Erasmus  von  Rotterdam  ^  vom  28.  Juni  1530.     Freilich, 
das  mochte  ich   sogleich  vorausschicken,  unmittelbare  neue 
Angaben  über  die  Aktion  selbst  erhalten  wir  nicht:  Scepperus 
wir  Beamter  und   durfte  einem  Fremden  gegenüber  nicht 
über  seine  offiziellen  Obliegenheiten  ausplaudern,  aber  wir 
er&hren  doch  etwas  über  die  Vorgeschichte,  über  den  Qeist, 

ui  Dedderius  Erasmus  ron  Rotterdam  [=  XXVII.  Beiheft  zum  Zentral- 
bittt  far  BibliotheksweseD]  (Leipzig  1904),  S.  416f.  —  Dieses  Weik 
zitiere  ich  fernerhin  nur  Förstemann-Gflntber. 

1)  Vgl.  zur  Literatur  über  ihn  Förstemann-GQnther,  S.  437f. — 
tber  die  Beziehungen  zu  Melanchthon  handelt  kurz,  ohne  zu  der  hier 
behandelten  Kontroverse  im  einzelnen  Stellung  zu  nehmen,  Fermin 
Caballero:  Alonso  y  Juan  de  Vald^  in:  Conqu^nscs  illustres  Bd. 
IV.  (Madrid  1876),  a  124  ff.  Sein  Urteil  aber  Alphonso  Vald^s  prä- 
miert er  folgendermafsen  (S.  126):  „Este  buen  patricio  y  prudente 
cristiano,  queiia  eritar  a  todo  trance  una  perturbadon  general  de  la 
Iglesia,  porque  temia  gravissimas  consecuencias ;  y  su  caräcter  suaTe  y 
bueno  le  ponia  siempre  al  lado  de  la  concordia  y  de  la  paz.'^ 

2)  „Zur  Oeschichte  des  Aogsburger  Reichstages  von  1630",  Leip- 
Bger  Uniyersitätsprogramm  1903.  Vgl.  auch  diese  Zeitschr.  XXVll,  S.  333  f. 

3)  „Die  älteste  Redaktion  der  Augsburger  Konfession  mit  Melanch- 
tboDs  Einleitung''  (Gfltersloh  1906),  S.  76ff::  „Die  Verhandlungen  Me- 
lanchthons  mit  Alphonso  Vald^  und  Lor.  Campeggi". 

4)  Förstemann-Günther,  8.  146ff. 
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aus  dem  heraus  diese  Annäherung  wenigstens  auf  kaiserlicher 
Seite  geboren  wurde:  es  war  ge¥nssermaisen  ein  VermächtniB 
des  jüngst  vor  wenigen  Wochen  zu  Innsbruck  verstorbenen 
Orofskanzlers  Merkurin  Ghittinara. 

„Is  cum  advenisset  Tridentom,  so  berichtet  Scepperus, . . .  gra- 
tissimo  animo  sciscitatus  est  de  te,  et  tridao  priosqoam  moreretor, 
com  Polyphemos  ^  profectionem  se  diceret  accelerarot  inianxit 
mihi,  nt  ad  te  scriberem  secreto,  et  nomine  suo  et  meo,  ut  ra- 
tiones  pacandae  hoias  tempestatis  ad  me  peröcriberes.  Nam  da- 
tornm  se  operam,  ut,  si  tu  illas  velles  a  te  videri  non  profectas 
esse,  nemo  cognosceret  illarnm  te  aDthorem  esse  praeter  se  et 
me.  Jam  volebam  scribere ,  com  reverendissimos  Tridentinos ' 
mihi  significavit,  commode  Polyphemom  proficisci  non  posse  ante 
adventom  regiae  majestatis  in  Augustam.  Itaqoe  impedita  sont 
omnia,  neque  temere  per  quem?id  id  scribere  volebam.  Postea 
decessit  nobis  magnos  ille  vir,  et  inversa  nobis  sant  omnia. 
Qnod  ad  exteriora  ista  attinet,  non  multom  commoveor,  et  nescio 
an  foelicios  vivere  potaisset  quam  est  mortuus"  '. 

Man  sieht,  bis  in  seine  letzten  Tage  hatte  sich  Oattinara 
mit  Ausgleichsgedanken  getragen  und  kein  Mittel  unversucht 
lassen  wollen,  in  friedlicher  Weise  den  drohenden  Sturm 
beizulegen.  Es  war  nur  begreiflich,  dafs  Scepperus  nach 
dem  Tode  des  verehrten  Meisters  dessen  ironische  Bestrebungen, 
soweit  das  in  seinen  Kräften  stand,  soweit  es  von  seiner  Mit- 
wirkung abhing,  fortzusetzen  gewillt  war.  „Veneratus  sum 
iUum  viventem,  neque  venerabor  minus  mortuum^',  so  be- 
endigt er  in  demselben  Briefe  an  Erasmus  von  Rotterdam 
die  schöne  Würdigung  von  Gattinaras  persönlich  menschlichen 
Eigenschaften  wie  von  seinen  politischen  Verdiensten.  „Etquum 
de  te  referre  ad  canceUarium  non  possim,  quoniam  nullum 
habemus,  retuli  ad  caesarem  et  ad  Ferdinandum,  qui  tibi 
ex  animo  favet  et  relaturus  sum'':  er  zeigt  sich  entschlossen, 
nichts  unversucht  zu  lassen,  auch  nach  des  Grolskanzlers 
Tode  dessen  inaugurierter  friedlicher  Politik  an  den  mafs- 
gebenden  Stellen  zum  Siege  zu  verhelfen.  Und  in  diesen 
seinen  Bestrebungen  weifs  er  sich  eins  mit  dem  kaiserlichen 


1)  Bote  und  Diener  des  Erasmus  aus  Gent  gebOrtig.   Zur  Literatur 
aber  ihn  Förstemann-Ganther,  S.  406f. 

2)  Bernhard  de  des,  1514—1539  Bischof  Ton  Trient. 

3)  Förstemann-Gflnther,  S.  146. 
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Sekretär  Alphonso  de  Valdös ;  Hand  in  Hand  mit  ihm  geht 
vor.  Auf  dea  Spaniers  Betreiben  machte  Scepperue  seine 
TertraoUchen  Mitteilungen  ao  Erasnms:  j^.  ,  .  si  illutn  Deus 
Toluisaet  bis  superfititem  esse  temporibua,  BensiBsea  id  quod 
ntiBc  ad  te  scribü.  Hoc  debes  Valdesio  qui  tibi  semper  ex 
aninio  favit'* 

Dieser  friedfertigen  Gesinnung  der  beiden  Diplomaten 
entsprang  Seeppers  leise  und  versteckte  Mahnung  an 
ErasmuB,  zugleich  mit  einer  klug  berechneten  Anspielung 
auf  des  ängstlichen  Eotterdamers  schwankende  Gesundheit  ^^ 
er  mgge  sieb  über  AngriSe  von  selten  seiner  Gegner  nicht  zu 
sdir  in  Harnisch  bringen  lassen  ^  und  schlierslich  bot  sich 
der  BrieJ'schreiber  für  sich  oder  für  seinen  Freund  Vald^e  als 
Vermittler  aller  Älitteilungan  an,  welche  Erasmua  an  den 
Kaiser  oder  an  König  Ferdinand  gelangen  lassen  woUe. 

Das    wai*   die  Stimmung,    in   der  Öcepperus   und  Vald^a 
«n  15*  Juni  1530  im  Gelolge  des  Kaisers  in  Augsburg  an- 
langten:  in   beiden   herrachte   keine  Hinneigung   zur   neuen 
Lehre   vor,  wenigstens  war  das  nicht  das  ausschlaggebende 
Moment,   sondern   reine  Z wec k m ä feigk ei teg runde   sowie   das 
oht^nde  Gedächtnis   an  Gattinaraa    friedfertige  Ziele  leitetea 
sie.     Dieser  Stimmung  gab  8cepp©rus  in  seinen  GaBprächen 
mit    Melanchthon   und   mit   Justus  Jonas   auch   unverhohlen 
Aofidruek  *,  Wie  nun  die  erste  Begegnung  zustande  gekoromea 
ist,  von  wessen  Seite  die  erste  Anregung  ausging,  läfst  sich 
^ach  dem  bisher  vorliegenden  Material,   wie  ich  bereits  be- 
tonte, bündig  und  restlos  nicht  beweisen.     Möglich  ist  immer- 
h\in    —    wenigstens   dies©  Vermutung  möchte   ich  hier  nicht 
vtnerwähnt  lassen  — ,  dafs  Scepper  der   erste   gewesen   ist, 

_  J)  Fdrstem&nii-Gaiither,  S-  147:  Valdea  lasae  ihm  bestelleiij 

%M»mdjgnuiii  esse  ut  pennorearis.    Et  ego  qtioque  te  oro,   oe  ad  cskuli 

^^^ilm  accedere  patiarb  bas  tucomtDoditateSi  sed  te  nobis  serva^** 

K         2)  Vgl.  Eadera,  Luthers  BriefwechBel   Bd.  VlI  (1897),  S.  387: 

^^Didt  »ese  nunc  Mercuriuo  mortuo,   nno  autore  et  conciliatore  pada, 

d^sperare  de  coneordia,    Tanta  iinportunitate  Italos  sollicitar&  Gaesarem 

Ofintra  Lulberanofi,  Papam  prontittere  militem,  pecuuiam^  auxilia  et  eub- 

sidia  oamis  generia   idque  in  multum   tempus   coDtra  Lutheranos*^;  TgL 

mud  Bd.  YIU,  a  2  ^  CoqK   ret  Bd*  II,   S.  119,   sowie  Bindaeih 

Mdiachtbon  suppL  {Halle  1874),  S.  61. 
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welcher  eine  Anknüpfung  an  Melaochthon  und  Justos  Jonas 
gesucht  hat;  kannte  er  die  beiden  doch  von  ein^n  früheren 
Besuche  in  Wittenberg  her,  im  Oktober  1523,  als  Vizekander 
und  Begleiter  des  zur  evangelischen  Lehre  übergetretenen 
Königs  Christian  U.  von  Dänemark  \  des  Schwagers  Karls  V^ 
und  zudem  seine  mehr  inoffizielle '  Stellung  am  kaiserlichen 
Hofe  machte  ihn  geeigneter  als  Vald^;  die  erste  Verbindung 
anzubahnen.  Inoffiziell  scheint  er  überhaupt  seinen  ganzen 
Verkehr  mit  den  Protestanten  aufgefafst  zu  haben;  hinter 
Scherzen  und  sarkastischen  Bemerkungen  verbarg  er  seine 
wahren  Ansichten  *;  so  hatten  diese  denn  bald  die  Empfindung, 
als  habe  Scepper  Furcht;  in  den  Verdacht  zu  gelangen^, 
mit  ihnen  auf  gar  zu  vertrautem  Fufse  zu  stehen. 

Sodann  ist  bisher  stets  ganz  aufser  acht  gelassen  worden, 
dals  nach  den  wenigen  Andeutungen,  welche  wir  über  die 

1)  Dafs  Christian  II.  damals,  unmittelbar  vor  dem  Augsburger  Reichs- 
tag, aus  Gründen  der  hohen  Politik  wieder  in  den  Schofs  der  katho* 
lischen  Kirche  zurückgekehrt  war  [vgl.  L.  Pastor,  Geschichte  der 
Pftpite  Bd.  IV«,  S.  407  u.  409],  blieb  den  Reformatoren  vorläufig  ver* 
borgen.  Hat  doch  Luther  noch  im  Jahre  1632  in  Korrespondenz  mit 
dem  König  gestanden;  vgl.  Zeitschrift  für  Kirchengeschichte  Bd.  XX 
(1900),  S.  235  f. 

2)  Förstemann-Günther,  S.  146:  „Neque  enim  parem  habe* 
bimus  yirum,  qui  et  rerum  experientia  et  gerendorum  dexteritate  pari&. 
cum  illo  (Gattinara)  faciat,  fidelitate  yero  et  integritate  ea,  qua  ill» 
preditus  fuit,  nemo  hodie  superest  qui  preditus  sit:  de  iis  loquor  qok 
sunt  in  rebus  yersati,  nam  nos  aulici  novimus  omnes  omnium  gentium 
homines/*  —  Dafs  vorsichtige  Sondierungen  von  Seiten  der  Protestantea 
durch  Sceppers  Vermittelung  [vgl.  unten  S.  167,  Anm.  1]  erfolgt 
sind,  ohne  dafs  diese  freilich  deutlich  mit  der  Sprache  herausrQckten, 
möchte  ich  schliefsen  aus  Sceppers  späterem  Bericht  vom  8.  Juni 
1531  an  Kaiser  Karl  Y.,  wodurch,  die  Richtigkeit  der  Angaben  voraus- 
gesetzt,  Koldes  These  bis  zu  einem  gewissen  Grade  eine  neue  Statz9 
erhalten  würde:  „et  ilz  [Melanchthon  und  Jonas]  se  trouverent  devers 
moy  a  Ausburg,  et  volentiers  ilz  men  eussent  parle;  mais  je  ne  me 
voloie  mesler  de  riens  sans  vre  congie"  [K.  Lanz,  Korresi>ondens 
Karls  V.  Bd.  I  (Leipzig  1844),  S.  468]. 

3)  Enders,  Luthers  Briefwechsel  Bd.  VIII,  S.  2  =  Corp.  ref. 
Bd.  n,  S.  119,  sowie  Enders  Bd.  VIII,  S.  24. 

4)  „ . . .  videtur  singulari  diligentia  cavere,  ne  veniat  in  suspicioneiii 
nostrae  amicitiae"  [Melanchthon  an  Luther,  19.  Juni  1530].  Corp.  reC 
Bd.  II,  S.  119. 
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Eioleitimg  ^  dieser  gebeimms vollen  VerhaDillungen  habend 
Scepperua  nnd  Vald^s,  äufaerlich  wenigstens,  nicht  gemeinsam 
Vorgegangen  sind.  In  dem  friiiiesten  Berichte,  dem  Briete 
m  Justus  Jonas  an  Luther  vom  18.  Juni  1530,  ist  überhaupt 
nur  von  Scepperus  die  Rede  *,  Valdis  wird  gar  nicht  erwähnt; 
in  dem  Briefe  Melanchthons  an  den  Retormator  vom  folgenden 
Tage,  vom  19.  Juni  1630,  wird  auch  das  Schwergewicht 
noch  auf  die  Unterredung  mit  dem  Niederländer  gelegt,  ja 
flog&r  Valdfea,  dessen  Name  Luther  doch  vielleicht  bekannt 
war^  wird  nur  nebenbei,  und  dazu  noch  ohne  spezielle 
Namennennung  aufgeführt:  ,^Eit  alius  quidam  Hispanus 
eecretarius,  qui  benigne  pollicetur,  et  iam  cum  Caesare  et 
Cftmpegio  de  raea  sententia  contulit*'  Allerdings  mittlerweile 
hiUe  sich  die  Situation  doch  gründlich  verändert:  das  geringe 


1)  Wie  die  Köruberger  Geaandteu  am  2  L  Juni  an  ihre  heiiiiisclie 
Bihörde  melden  (Corp,  ref.  Bd.  il,  S.  122]»  ist  'ihnen  berichtet  worden, 
Mt  Alfonsus  WaldeiJtia»  Kais,  Maj*  TornehinsteD  Secretarii  einer» 
Mipseo  Mel&ncbtOQ  etliche  Mal  zu  ßich  erfordert**  [vgl.  auch  die  tmr- 
rat]D  de  adreDtu  Caesaris  usw.:  »^dcs  Sonnabends  (^  18.  Juoi)  hat  der 
Alfontus  nach  dem  PhiUppo  geschickt'*.  Corp*  ref*  Bd.  X,  S,  129], 
iHm  bedurfte  es  eines  Mittelsniannea^  da  eine  ichriftUche  Äiifseruiig 
ttü  mitn  der  Torsichtigen  kaiserlichen  Diplomaten  wohl  kaum  erfolgt 
sau  dtrfte;  die  geeignete  Persönlichkeit  dazu  war,  zumal  doch  Dur  ganz 
löige  in  den  Plan  eingeweiht  werden  durften,  Scepperua,  Dessen  Zu- 
Yirllieigkeit  scheinen  Melanchthon  und  Justus  Jonas  nicht  zu  sehr  ge* 
trist  ni  bAben:  ^,iH«  facundus**,  ,Jeoer  Zungengewandte*',  bo  bezei ebnet 
ib  Jonas  in  seinem  Briefe  an  Luther  [Endera  a.  a,  0.  Bd.  Vil,  8, 
8ST].  Für  ausj;c^cblossen  halte  ich  nicht,  wenn  sich  ja  auch  bisher 
^  strikter  Beweis  nlcbt  führen  läfst,  dafs  Melanchtbon  verlangt  hat, 
nur  mit  einer  Persönlichkeit  zu  verhandeln,  welche  unmittelbar  jederzeit 
^utntt  tu  den  höchsten  Stellen,  zumal  zum  Kaiser,  hatte  j  somit  würden 
ti^  auch  die  beiden  Wendungen  lu  Melanchthons  Briefen ,  auf  welche 
iolde  [Die  älteste  Redaktion  usw.,  S.  BO]  vornehmlich  seine  These 
«tötit:  „Ego  perlen ta¥i  uniua  atque  alterius  ex  Hispanicis  scrihis 
Ätdtßum**  sowie  „Nactus  aum  Hispanum  secretarium*^  ganz  zwanglos 
^klären,  b^onders  mit  den  übrigen  QuelleEzeugnissen  In  bessere  Über^ 
eiiiBtiimiiung  bringen  lassen, 

2)  Ebeiso  in  dem  spa^teren  Bericht  von  Justus  Jonas  an  Luther 
^m  2ö,  Juni  1530  (bei  Ender»  a*  a.  0.  Bd.  VIII,  S.  24],  den  ich 
»neb  auf  die  erste  Unterredung  vom  17.  oder  vom  18.  Juni  ^  TOr  den 
Ninn  der  Unterhandlungen  Melanchthons  mit  Yaldes  setzen  möchte; 
Vfl'Koldef  Älteste  Redaktion,  S.  84. 
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Interesse;  welches  hier  Melanchthon  fiir  die  Person  de» 
Spaniers  vorspiegelt,  die  Gleichgültigkeit ^  mit  der  er  sein 
scheinbar  ganz  plötzliches  Hervortreten  behandelt,  war  keines- 
wegs echt;  vielleicht  verbarg  sich  dahinter  bereits  das  böse 
Gewissen  eines  in  seinen  Verhandlungen  gescheiterten  G^ 
legenheitsdiplomaten  ^ 

Sind  wir  auch  nicht  über  die  Einzelheiten  in  den  Be- 
sprechungen Melanchthons  mit  den  beiden  kaiserlichen 
Agenten   unterrichtet';    auffallen   mufs    doch;    wenn    man 

1)  Auf  den  materiellen  Inhalt  der  Verhandlungen  zwischen  Melanch- 
thon und  Yaldes  gehe  ich  nicht  ein;  aber  die  Frage  möchte  ich  doch 
wenigstens  aufwerfen,  ob  Yaldes  wirklich  mit  Campeggi  Aber  seine 
Unterredungen  mit  Melanchthon  verhandelt  hat;  in  seinem  grolsen  Be- 
richt vom  26.  Juni  1630  [vgl.  Ehses:  Kardinal  Lorenzo  Campeggi  anf 
dem  Reichstage  von  Augsburg  16B0  in:  Römische  Quartalschrift  Bd. 
XYU  (Rom  1908),  S.  895  fF.]  erwähnt  der  p&pstliche  Nuntius  nichts 
davon;  und  besonders  war  jener  Spanier,  der  Yerfasser  des  Lactanz^ 
der  publizistische  Yerfechter  der  kaiserlichen  Politik  nach  dem  sacco  di 
Roma,  die  geeignete  Persönlichkeit,  um  mit  einem  solch  protestanten- 
feindlichen  Kardinal  der  römischen  Kirche,  wie  es  Campeggi  war,  über 
Glaubensfragen  zu  verhandeln?  der  damals  in  Augsburg  weilende  Ge- 
sandte des  Herzogs  von  Mantua  berichtet,  Granvella,  der  eben  in  jenen 
Wochen  bis  zu  einem  gewissen  Grade  wenigstens  der  Nachfolger  Gatti- 
naras  wurde,  habe  die  Yermittlung  zwischen  dem  Kaiser  und  dem 
Nuntius  Qbernommen  [Marino  Sanuto,  Diarii  Bd.  LIII  (1899),  S.  326], 
und  auch  Campeggi  in  seinem  grofsen  Bericht  vom  26.  Juni  teilt  mit 
(S.  898  und  403,  siehe  oben),  dafs  Karl  Granvella  zu  ihm  geschickt 
habe. 

2)  Auch  nach  der  Überreichung  der  Confessio  Augustana  ist  zwischen 
Melanchthon  und  Yaldes  noch  weiter  verhandelt  worden,  wie  aus  des 
Dantiscus'  [vgl.  über  ihn  Förstemann-GQnther,  S.  336f.]  Bericht 
aus  Augsburg  vom  80.  Juli  1680  an  König  Sigismund  von  Polen  hervor-; 
geht:  Acta  Tomidana,  ed.  St.  Gorski,  Bd.  Xu  (Posen  1906),  S.  208-^ 
„Tractatur  etiam  hie  continue  negotium  fidei  et  adhuc  nihil  est  con- 
clusum,  neque  a  caesare  responsum ;  sunt  qui  bene  sperare  iubent,  quod 
ego  tarnen,  quousque  finem  rei  videro,  facere  non  possum;  aliquid  tarnen 
mihi  spei  est,  quod  d.  Yaldesius  et  Philippus  Melanchton  simul  plernm- 
que  conveniunt;  si  Yaldesio  similes  ex  parte  caesaris  aliquot  viri  ero- 
diti  et  pii  negotium  hoc  tractarent,  posset  aliquid  fieri,  sed  una  himnda 
non  facit  ver/*  —  Leider  ist  der  Acta  Tomiciana  Bd.  XII,  S.  191  er- 
wähnte Bericht  des  Dantiscus  an  seinen  Herrn,  d.  d.  Augsburg,  2.  Juli 
1630,  verloren  gegangen;  er  hat  vielleicht,  zumal  bei  der  innigen  Freund- 
schaft,  die  den  Briefschreiber  mit  Scepperus  verband  [vgL  Forste* 
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seinen    Briefwechsel    aus    diesen    M^ochen    durchlieHt,    wie 

günstig    er    über    Karl  V.    urteilt.      Vor    der   Ankunft    des 

Reicbsoberbaupteß  in  Augsburg  hatte  er  sich  ja  auch  an  jeden 

HoSnuDgsanker   angekkmmert   und  jedes   günstige  Gerücht 

Tom  lloilager   in  Innsbruck   her  gerne  weitergegeben,   aber 

eine  gewisse  Skepsis  in  die  Absichten  des  Kaisers  berrsebte 

doch  noch  yor,  positive  Urteile  über  die  GesioDung  einzelner 

Persönlichkeiten  auszuBprechen^  hat  er  vermieden.     Der  Um- 

«ehwung  nach  dem  15.  Juni^  nach  der  Ankunft  des  Kaisers, 

in  der  Beurteilung  politischer  MafsDahmen  von  gegnerischer 

Seite  ist  ein  gewaltiger  *.     Seiner  friedfertigen  Stimmung  bat 

K  damals^  während  der  Arbeit  an  der  Confessio  Augastana, 

ergreifenden^  wenn  auch  nicht  gerade  erhebenden  Ausdruck 

Pgeben,  einer  Stimmung,  die  ihn  gegenüber  Einflüsterungen 

nn  eeiten  geschickter  kaiserlicher  Diplomaten  nur  zu  wenig 

wüersfandHi^ig  machen  mufste:  „Armut,  Hunger,  Verachtung 

mi  andere  Übel  will  ich  gerne  erdulden",  so   schrieb  er 

dimali    an    seinen    Bruder   Georg  ^,    „Stber   was  mich   ganz 

sunii-GaDilier,  S.  147],  interessftnt«  Mitteilungen  übet  die  geheimen 
Terhtadluogeü  zwischen  Melanehthon  und  den  kaiaerUcbeö  Diplomaten 
m  überreich  an  jf  der  Äugustana  enthalten ,  heeonders  da  König  Sigis- 
niuid  eben  erst  sejnem  Botschafter  bei  Karl  Y.  eingeschärft  hatte,  über 
Ute  Vorkomniiiisse  am  Kaiserhof  genau  zu  bericbten^  Tgl.  Acta  Tomi- 
mnäBi.  XII,  S.  411. 

1)  VgK  Corp.  ref.  Bd-  ü,  S.  28 1  15.  MÄrü  1630;  S.  39:  4.  Mai 
1530;  S,  461;  11.  Mai  1530;  S.  57:  3L  Mai  1630,  und  fast  gleich- 
kjlend  vom  selben  Tage,  S.  68;  S.  69;  26.  Mai  1630,  aowie  nacb  der 
Anlunft  des  Kaisers  in  Augsburg  an  Fr*  Myconiua  vom  19,  Juni  1530: 
„KM  est  in  aula  Caesaris  Ipso  mitiui  Caeaare;  alii  omnes  acerrime 
üderimt  hob"  (S,  117J;  fast  gleichlautend  an  Luther  rom  selben  Tage 
(i  117):  an  Justus  Menlus  vom  19,  Juni:  „In  aula  Cae&ana  nihil  eet 
^  lenins  Caesare.  Mitigavit  enim  et  \m  diebus  acerbiseimas  sen- 
tmm  prindpuni  contra  nos  dictas'*  [Bindseili  Melanehthon  Suppl. 
fHtlle  1874),  S*  61],  Das  berührt  sich  aufa  engste  mit  dem,  was 
Jüfiloß  Jonae  am  18,  Juni  an  Luther  über  Sceppers  Änfserungen  meldet 
[Enders  a.  a.  0,  Bd.  Vll,  S.  387];  vgl.  ferner  Melanehthon  an  Luther 
25.  Juni  [Corp.  ref.  Bd.  11 ,  S.  1261]  und  dazu  des  Reformators  weg- 
werfendes Urteil  an  Johann  Agricola  vom  30.  Junir  „Nam  qnod  de 
Cieatni  dementia  speratur,  nihil  est'^  [Enders  Bd.  YUI,  S.  67]. 

2)  H.  Hartf eider,  MelanchthoniaDa  paedagogica  (Leipsig  1692), 
S.36. 
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niederschlSgt^  ist  Zank  und  Streit,  dazu  bin  ich  B^Uechter- 
dings  nicht  geschickt.  Ich  soll  das  Buch  schreiben,  das  den 
Ständen  übergeben  werden  soll,  aber  ich  sehe  im  Geiste  vor- 
aus die  Schmähungen,  Kriege,  Verheerungen  und  Schlachteo, 
und  wenn  es  nun  an  mir  lag,  dafs  ich  es  yerhindem  konnte? 
Herr,  auf  den  ich  traue,  hilf  du  mir  selbst;  du  richtest  uns^ 
wie  wir  gesinnt  sind!  Die  Sache  darf  ich  nicht  verlassen, 
solange  ich  lebe,  aber  durch  meine  Schuld  soll  auch  der 
Friede  nicht  gehindert  werden." 

Das  ist  eine  Folge  der  firfahrungen,  welche  er  nach  der 
Ankunft  des  Kaisers  gesammelt  hat:  die  erbitterte  Feind- 
seligkeit einiger  ganz  Unentwegter,  an  ihrer  Spitae  Camp^gi 
und  mehrere  deutsche  Fürsten  und  Theologen;  das  Eint- 
gegenkommen  Karls  und  einiger  seiner  Räte:  „und  wenn 
es  nun  an  mir  lag,  dafs  ich  es  verhindern  konnte!'':  dieser 
Ausruf  fuhrt  uns  unmittelbar  zu  den  Einflüsterungen  kaiser- 
licher Diplomaten  über  die  angebliche  Milde  Kark  V. 

Und  diese  flrfahrungen  haben  sein  Urteil  ganz  entschieden 
beeinflufst;  das  Bild,  welches  er  von  diesem  Habsburger^ 
entwirft,  ist  durchaus  verfehlt:  immer  wieder  betont  er  die 
milde  Gesinnung  des  Kaisers  gegenüber  seiner  protestanten- 
feindlichen Umgebung;    er   offenbart  hier  eine  vollständige 
Verkennung  der  politischen  Gesamtlage;  um  so  befiremdender 
wirkt  eine  solche  Verherrlichung  Karls,  als  dieser  wirklich, 
wenn   man  sich   nur  nach  seinen  Handlungen,  nicht   nach 
schönen  Worten  richtete,  gar  nichts  getan  hatte,  um  irgend- 
wie versöhnlich  aufzutreten.    Das  Predigtverbot  in  der  Reichs- 
stadt Augsburg  gleich  nach  seiner  Ankunft,  sowie  besonders 
das  Verlangen  an  die  protestantischen  Fürsten,  an  der  Fron- 
leichnamsprozession  teilzunehmen,    redeten   ftb:   denjenigen, 
welcher  sich  ein  Bild  von  den  wahren  Gesinnungen  dieses 
Herrschers  machen  wollte,  eine  nur  zu  deutliche  Sprache. 
Lediglich   Melanchthons   Liebe     zum   Frieden    sowie    seine 
Naivität  in  poUtischen  Dingen  für  diese  falsche  AufiFassm^ 
der  tatsächlichen  Verhältnisse  geltend  zu  machen,  geht  nicht 
an,  zumal  er  für  die  dem  Evangelium  feindselige  Umgebung 

1)  Luther  urteüte  hier  viel  klarer  und  richtiger;   vgl.  Enders, 
Briefwechsel  Bd.  YIII,  S.  82  sowie  besonders  S.  94  f. 


des  Kaisers  eioen  ganz  klaren  Blick  bat  Ea  war  —  ao 
wird  man  wohl  behaupten  dürfen  —  eine  geschickt  angelegte 
SüiDmungskatnpagne^  durch  die  er  eich  hat  einfangen  lassen^ 
man  mdehle  fast  veraucht  Bein  anzunehmen^  auch  jetzt  handele 
es  sich  um  einen  der  vielen  interessanten  Versuche  \  wenigstens 
um  den  ersten  Schritt  da^u^  Melanchthon  zum  kathoUschen 
Glauben  ztirückzutUbren  ^  zum  mindesten  ihn  in  den 
AugeB  setner  Glaubensgenoasen  gründlich  und  heillos  blofa- 
zaitellen, 

Dafo  der  Vertreter  der  römischen  Kurie  diesen  Gedanken- 
gang  verfolgt  hat,  ist   erwiesen;  hat  Campeggio  sich  doch 
nicht  gescheut,  dem  vomehmeten  Mitarbeiter  Martin  Luthers 
durch    seinen   Sekretär   Geld   anbieten   zu   lassen,    wenn   er 
seinen  Einflufs  auf  die  protestantischen  Fürsten  in  einer  ganz 
bestimmten   Richtung    geltend    mache  * ;    und    was    das  Be- 
trubendste  an  diesem  ganzen  Vorgang  ist  —  vorausgesetzt, 
fUfs  der  einzige  bisher  vorhandene  kuriale  Bericht  über  diesen 
Beslechungsversuch  auch  in  seinen  Einzelheiten  mit  den  Tat- 
sachen   wirklich    übereinstimmt  — :   Melanchthon  hat  diesea 
«Jinöde,  beleidigende  Anerbieten  wohl  zurückgewiesen,  aber 
xm  aus  Zweckmärsigkeitagründen,  nicht  in  ehrlicher  Empörung 
imd  Entrüstung*. 

In  seiner  Beurteilung  des  Kaisers  vermochten  ihn  alle 
diese  schUmnien  Erfahrungen  nicht  irre  zu  machen:  immer 
wieder  wird  dessen  Lob   gesungen,  ja  er  ging  so  weit,  es 

l]  Über  diese  Terauche  TgL  6*  K&werau,  Die  ¥e rauche,  Me- 
liiwbthoQ  zur  k&tbflii sehen  Kirche  lurückzu führen  [=  Schriften  des 
?ewlös  fUr  ReförmatioBSgeschichte  Nr,  73]  (Halle  1902),  für  uoseren 
*|«jelleii  Fall  S.  8 ff*  —  S.  6 f.;  »,Deü  Ausgangspuiikt  für  jene  Hoff- 
fmpti  auf  katholischer  Seite,  Melanchthon  von  Wittenberg  weglocken, 
»oa  Luther  trennen  ..,  zu  können ,  büdet  sein  Verhalten  in  den  Yer- 
luAdluugea  des  Äugihurger  Reichstages  itn  Sommer  1530,** 

2)  Lämmer,  Monumenta  Vaticana  (Freihurg  i,  Br.  1861),  S.  52  f. 
WbEhaes  in  der  Römischen  Qüartalfichnfl,  Abt.  Geschichte  Bd.  XIX 
1*905),  a  12^  bemprkt,  ist  der  hier  herangeaogene  Brief  vom  IL,  nicht 
tom  10.  August  1530. 

3)  Lämmer  a,  &.  0.,  S.  53:  „11  qnale  rispoae  non  esser  possibile, 
^b  per  lui  d  facesse  tal  rlcbiesta  all!  prindpi  auoi  senza  sua  istesse 
^m^  che  iisdicava  che  ni  per  sue  parole  ni  dl  alcune  altre  si  moverianu 
M  bro  propominento  mal" 

ZtitoehT.  t  I.-Q.  IUI,  f.  %% 
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den  proteBtantischen  Fürsten  zum  Vorwarf  anzoreclmeDy  dafs 
sie  sich  nicht  genügend  um  die  Gunst  Kark  bemühten  ^ ; 
sogar  in  gebundener  Rede  pries  er  nach  alter  Humanistenart 
diesen  Herrscher  ',  und  als  er  auf  der  Rückreise  vom  Reichs- 
tage die  dort  gewonnenen  Eindrücke  in  einem  Berichte  *  su- 
sammenfalste,  da  malte  er  freilich  nicht  alles,  wua  er  erlebt 
und  gesehen  hatte,  lediglich  in  lichten  Farben,  aber  das 
Bild  des  Kaisers  erstrahlte  gleichwohl  in  herrlicher  Klariieit. 
Einem  früheren  Mitglied  seiner  Privatschule,  Johannes  Silber- 
bomer  aus  Worms,  der  ihn  um  Auskunft  über  die  Ereignisse 
der  letzten  Monate  gebeten  hatte,  meldete  er: 

„Et  quemadmodum  Poeta  inqait:  ,A  Jove  principoom^;  ita 
nos  a  Caesars  exordiemnr:  nihU  enim  in  hoc  conventa  cogno?i 
memorabilins,  quam  ipsias  bistoriam  Caesaris.  Magnam  band 
dubia  admirationem  apud  vos  habet  eins  perpetoa  felicitast  sed 
hoc  longa  admirabilins  atqaa  bonestius  est,  qaod  in  tantis  snc- 
cessibns  at  rebus  omnibas  ad  volnntatem  flnentibas  moderationem 
animi  tantam  ratinat,  at  nullom  eins  dictum  aut  £Eu^m  panlo 
insolentius  notari  possii  Quem  mihi  ragum  aut  Imperatorom  ex 
Annalibus  profares,  quem  secundae  res  non  mutaverint?  In  hoc 
uno  non  potuit  indulgentia  fortunae  animum  a  suo  statu  deiicere. 
Nulla  in  eo  cupiditas,  nulla  significatio  snperbiae  aut  saevitiae 
animadverti  potest  Nam  ut  alia  omittam,  in  hac  ipsa  causa 
religionis,  in  qua  contra  nos  ab  adversariis  miris  artibus  incen- 
ditur,  tamen  bactenus  nostros  civiliter  audivit . . .  Itaque  quoties 
aspexi  Caesarem,  yisus  sum  mihi  aliquem  ax  illis  laudatissimis 
beroibus  ac  semideis,  quos  quondam  inter  bominas  versatos  esse 
credimus,  videre". 

Es  sind  Gedanken  und  Lobeserhebungen,  so  überschwenglicher 
Natur,  wie  wir  sie  später  in  der  Oratio  de  congressu  Bono- 
niensi  wiederfinden,  ein  Beweis,  dafs  diese  nicht  nur  rhetorischer 
Schmuck  waren,  sondern  Melanchthons  Überzeugung  wider- 
spiegelten, und  hier  schon,  im  Jahre  1530,  begegnen  wir 
einer  Gegenüberstellung  Karls  V.  mit  Augustus,  eine  Idee, 
die  er  dann  später  nach  plutarchischer  Manier  in  seiner  der 

1)  An  Luther  6.  August  1580:  Corp.  ret  Bd.  II,  S.  254«Ender8, 
Bd.  VIII,  S.  180 f. 

2)  An  Bernhard  Baumgärtner:  28.  Juli  1530.  Corp.  ref.  Bd. II, 
S.  234  f. 

3)  An  Johannes  Silberbomer  (undatiert,  Oktober  1530).  Corp.  ref. 
Bd.  II,  S.  430  ff. 


MELANCHTHONS  ORATIO  DE  CONORESSU  BONONIENSI.   173 

Qrmtio  de  congressu  Bononiensi  beigefügten  Petitio  ad  Deca- 
num  im  einzelnen  und  in  umständlicher^  wenn  auch  nicht 
stete  in  glücklich  zu  nennender  Weise  weiter  ausgeführt  hat. 
Aber  die  Vorlage  dieses  Briefes,  der  noch  im  Jahre  1530 
gedruckt  ^  und  später  noch  oft  wieder  verlegt  worden  ist; 
wmr  nicht  das  einzige  Moment,  welches  Melanchthon  diesen 
etwas  kühnen  Vergleich  zwischen  Karl  V.  und  Augustus 
aufdrängte.  In  den  Jahren  1558 — 1560  gab  er  eine  Neu- 
bearbeitung der  Chronik  des  Canon  heraus  *,  und  liest  man 
in  dieeer  den  Abschnitt  über  den  ersten  römischen  Elaiser 
durch  *,  so  findet  man  oft  wortgetreue  Anklänge  an  die  Lobes- 
erhebungen des  Habsburgers  aus  der  fast  gleichzeitig  verfafsten 
Oratio  de  congressu  Bononiensi.  Die  Schlufsfolgerung  ist 
wohl  nicht  zu  kühn,  dafs  weniger  der  Brief  aus  dem  Jahre 
1530  an  Johannes  Silberbomer  als  die  redaktionelle  Tätigkeit 
an  der  Neuaui^be  des  Carionschen  Geschichtswerkes  mafs- 
gebend  gewesen  ist  fiir  die  vergleichende  Betrachtung  beider 
Herrscher  in  der  petitio  ad  Decanum.  Allerdings  das  Bild, 
welches  hier  Melanchthon  von  Kaiser  Karl  V.  entwirft,  es 
war  nicht  ein  Phantasieprodukt,  entsprungen  der  sentimentalen 
Betrachtung  de  mortuis  nihil  nisi  bene,  sondern  es  war  eine 
lebendige,  unauslöschliche  Erinnerung  an  die  tendenziösen, 
einseitig  gefärbten  Berichte  von  Augenzeugen  über  die 
Persönlichkeit  und  besonders  über  die  kirchenpolitisch  fried- 
lichen Ziele  dieses  Herrschers  in  den  Zeiten  jenes  Augsburger 
Reichstages. 


1)  Über  den  Druck  vgl  Corp.  ref.  Bd.  II,  S.  430  sowie  K.  Hart- 
felder, Philipp  Melanchthon  als  Praeceptor  Germaniae  (Berlin  1889), 
S.  588.  Bibliographie:  Chronologisches  Verzeichnis  der  Arbeiten  Me- 
lanchihons  Nr.  172. 

2)  Vgl.  K.  Hart  fei  der  a.  a.  0.,  S.  301  f.  —  Der  erste  Teil, 
welcher  die  Darstellung  bis  auf  Augustus  herabfahrte,  erschien  1558; 
der  zweite  1560,  wenige  Wochen  vor  Melanchthons  Tode. 

3)  Vgl.  besonders  die  zusammenfassende  Würdigung  Corp.  ref.  Bd. 
XU,  S.  908. 
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Luther  und  die  Nebenehe  des  Landgrafen 

Philipp. 

Untersuchungen 


D.  Th.  Brieger 


I. 

Die  angebliclie  Entstelmng  des  Wittenberger  Batsehlags 

in  Hessen.    Der  älteste  Entwarf  desselben. 

Das  Aktenmaterial  über  die  Nebenehe  des  Landgrafen 
von  Hessen  liegt  seit  der  Veröffentlichung  von  Max  Lenz  ^ 
so  gut  wie  vollständig  vor.  Eine  Nachlese  hat,  vornehmlich 
im  Marburger  ArchiV;  aus  dem  selbstverständlich  auch  Lens 
geschöpft  hatte,  vor  einigen  Jahren  ein  junger  amerikanischer 
Gelehrter  gehalten,  William  Walter  Rockwell*  (Instruktor 
der  Theologie  in  Andover,  Massachusetts).  Verarbeitet  war 
dieses  Material,  wenn  wir  von  den  Lutherbiographen  ab- 
sehen wollen,  nur  von  Lenz  selbst,  in  seinem  Aufsatz  „Die 
Nebenehe  des  Landgrafen'^,  der  Einleitung  zu  den  von  ihm 
veröffentlichten  Aktenstücken ',  in  welcher  er  sich  indessen 
vorzugsweise  mit  Philipp  beschäfdgi  Erst  Rockwell  hat  in 
den  Mittelpunkt  seiner  Untersuchung  Luther  gerückt     Seine 

1)  Briefwechsel  Landgraf  Philipps  des  GroDsen  von  Hessen  mit 
Bucer,  Bd.  I,  Leipzig  1880,  Beilage  II,  S.  845—391.  Zu  den  hier  mit- 
geteilten Aktenstücken  kommen  viele  einzelne  wertvolle  archiTalische 
Mitteilungen  in  der  orientierenden  Übersicht  dieser  Beilage  S.  827 — 344. 

2)  Die  Doppelehe  des  Landgrafen  Philipp  von  Hessen,  Marburg 
1904  (XX  u.  874  S.). 

3)  Siehe  oben  Anm.  1. 
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ungemein  äeifsige  und  zuverlässige  Arbeit  hat  aus  allen  nur 
möglieben  Quellen  zusammengebracht,  was  irgend  geeignet 
ereebeinty  Licht  auf  das  Verbalten  des  Reformators  zu  werfen : 
ein  reicher  Stoff  aus  der  Bcholastischen,  kanonistiscben  und 
kasuistischen  Literatur  des  Mittelalters  über  Ehe*  und  Natur- 
recht, Beichte  und  Beichtdispeneation,  wie  aus  den  Schriften 
Luthers  selbst  ist  hier  mit  staunenswerter  Ausdauer  zu- 
sammengetragen und  mit  Scharfsinn  verwertet.  Rockwell  ist 
80  der  erste,  welcher  das  Problem  eingehend  erörtert  hat, 
und  seine  Arbeit  wird  als  Fundgrube  von  seltenem  Reichtum 
einen  dauernden  Wert  behaupten.  Gleichwohl  hat  er  der 
ForBchung  noch  Spielraum  gelassen,  sofern  er,  wie  mir 
scheinen  will,  gerade  die  springenden  Punkte  der  Tragödie 
nicht  fest  ins  Auge  gefafst  hat  Die  Hauptfragen :  was  ver- 
langte Philipp  von  den  Wittenbergern?  was  haben  sie  ihm 
fataäehlich  bewilligt?  kommen  nicht  zu  ihrem  Rechte  ^  Ja, 
CT  hat  sich  von  vornherein  den  Weg,  auf  dem  er  zur  Klarheit 
ober  diese  Fragen  gelangen  konnte,  versperrt.  Können  wir 
die  Antwort  auf  sie  nur  gewinnen  aus  der  Instruktion,  welche 
der  Landgraf  seinem  Abgesandten  Martin  Bucer  nach 
Wittenberg  mitgab,  und  aus  einigen  zu  ihrer  Erläuterung 
dienenden  Aktenstücken  auf  der  einen  Seite^  der  Entgegnung 
der  Wittenberger,  ihrem  „Ratschlag",  dem  sogenannten 
Beichtrat,  vom  10.  Dezember  1539  andrerseits,  so  hat  Rockwell 
im  Marburger  Archiv  die  Entdeckung  gemacht,  dafs  das 
Wittenberger  Gutachten  nirgends  anders  aufgesetzt  ist,  als 
in  Kassel  selbst,  so  dafs  die  Wittenberger  Reformatoren  die 
Ehre  gehabt  haben,  ein  ihnen  fertig  vorgelegtes  Aktenstück 
abzuschreiben  und  zu  unterzeichnen  ^j  somit  selbstverständlich, 
indem  sie  dies  taten,  die  Forderungen  des  Landgrafen  in 
ihrem  ganzen  Umfang  bewilligten. 


1)  So  ist  trot«  der  Äusfübrung  S  24  f.  zu  sagen. 

2)  Siebe  Eockwell  S.  25^.:  So  bestimmt  war  seine  [des  Laad- 
ffifea]  ErwRrtuug  eißci  Bchrirtlicljen  Zeugnisses  [der  Witleubcri^er],  dafs 
m  äiieii  Entwurf  desselben  durch  Bucer  an  Melanchthon  überbringen 
lle&  üimm  Eütwurf  hat  Melanchthon  beinahe  wörtlich  abgeschrieben, 
lad  K)^  mit  einem  von  Bucer  a-st  dem  Manuskript  Melanchthons  hinzu- 

lefügtetQ  Satz,   entstand    der    berühmte  Wittenberger  Ratschlag  vom 

10.  Bezembei-  153&. 
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Rockwells  Beweis  fUr  diese  aolserordentlich  überraschende 
Tatsache  wird  freilich  nicht  jedem  einleuchten.  Jedenfidls 
darf  sie  nicht  ohne  eine  sorgfältige  Nachprüfung  als  solche 
übernommen  werden  ^ 

Werfen  wir  zunächst  einen  Blick  auf  den  archivaliachen 
Befund;  um  sodann  die  Folgerungen  zu  würdigen,  zu  denen 
er  Anlafs  gegeben  hat 

Der  nach  Rockwell ;;  bisher  gänzlich  unbeachtete  Entwarft 
im  Marburger  Archiv  ;;i8t  auf  8  Seiten  flott  geschrieben 
(also  kein  erstes  Konzept)  trägt  auch  stellenweise  am  Bande 
gründliche  Verbesserungen  in  anderer  Tinte.  Die  Eorrektnren 
sind  meistens  in  den  von  Melanchthon  kopierten  Text  ge- 
kommen; obgleich  zuweilen  einige  vom  Korrektor  ausge- 
strichene Worte  an  Stelle  seiner  Verbesserungen  beibehalten 
worden  sind'^  ^.  Ob  Schreiber  und  Korrektor  identisch  sind 
oder  nicht;  wagt  Rockwell  nicht  zu  entscheiden*.  Am 
Schlüsse    des    Entwurfes    lesen    wir:    ;;Anno    39    Menae 


1)  Das  ist  freilich  schon  oft  genug  geschehen.  Selbst  Heinricii 
Boehmer  in  seiner  sonst  vorzüglichen  Ausführung  über  ,, Luthers  Ver- 
halten während  der  hessischen  Eheirrung  ^^  (Luther  im  Lichte  der  neueren 
Forschung,  Leipzig  1906,  S.  91  ff.)  hat  die  Vermutung  Rockwells 
einfach  als  Tatsache  hingestellt  und  benutzt  sie,  um  den  Beformator 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  zu  entlasten.  Abgelehnt  hat  „die  sehr 
unwahrscheinliche  Hypothese"  meines  Wissens  nur  Bernhard  Befs  (Lit 
Zentralblatt  1904,  Nr.  51).  Befs  macht  folgendes  geltend:  Der  beireffende 
„Entwurf,  eine  archivalische  Entdeckung  des  Verfassers,  trägt  freilich 
das  Datum  des  September  1639.  Aber  was  ein  Heinrich  VIIL  von 
England  dem  Papst  von  Rom  gegenüber  wagen  konnte,  n&mlich  ihm 
vorzuschreiben,  was  er  sagen  sollte,  das  konnte  noch  lange  nicht  der 
hessische  Fürst  dem  Papst  Ton  Wittenberg  bieten.  Ehe  wir  dies  m 
glauben  uns  entschlielsen  können,  mulüs  jenes  Dokument  mit  seinem  auf- 
fallenden Datum  erst  noch  kritischere  Brillen  passieren".  Ich  habe  nm 
Anfang  an  aus  inneren  Gründen  Rockwells  Vermutung  Terworfen, 
was  abgesehen  von  diesen  aber  gegen  sie  einzuwenden  ist,  erst  sp&ter 
erkannt 

2)  Seite  26:  Rockwell  verweist  hier  auf  seine  Beilage  I  (S.  31S 
bis  315),  in  welcher  er  ein  Stück  des  Entwurfes  in  drei  Kolumnen  hi 
der  Weise  abgedruckt  hat,  dals  die  erste  den  ursprünglichen  Text, 
die  zweite  die  Korrekturen,  die  dritte  die  Reinschrift  MelAnchthonfl 
wiedergibt. 

8)  Siehe  Seite  26. 
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Septetnb.  —  Martinas  Luther  Philipp  :  Melanth/'  Beides, 
Datam  wie  Uixterschriften  sind  von  der  Haad  des  Schreibers  K 
Da3  Papier  zeigt  Einschnitte,  welche  auf  die  Versenduiig  dea 
Schriftstückes  als  Beilage  eines  Briefen  deuten  *♦ 

Bockwell  stellt  nun  vor  allem  ab  ein  Ergebnis  ^jvon 
größter  Wichtigkeit"  fest  —  und  in  der  Tat  wird  dies 
tuenmod  in  Zweifel  ziehen  wollen  — ;  der  Entwurf  ist  älter 
als  die  Melanchthonisehe  Passung  (das  soll  heirsen^  als  die 
endgültige  Fassung,  wie  sie  in  dem  Marburger  Original  von 
Melanchthons  Hand  vorliegt).  Das  zeigt  das  Fehlen  des 
Zufiätsesj  welcheu  Bucer  dem  Original  hinzugefügt  hat** 
Sodann  sucht  er  wahrscheinlich  zu  machen  1.  dafs  der  Ent- 
wurf in  Kassel  entstanden  ist,  2.  dafs  sein  Verfasser  einer 
der  Mitunterzeichner  des  Witteu berger  Ratschlages  ^  der 
spätere  hessische  Superintendent  Justus  Winter,  der  damals 
Prinzenerzieher  in  Kassel  war^  gewesen  ist*.  Die  eigen- 
artige^  an  mehr  als  einem  Punkte  überraschende  Argumentation 
UUjit  sieh  schwer  in  Auszug  bringen.  Ich  gebe  sie  daher 
ihrem  vollen  Wortlaute  nach  unter  dem  Texte  *. 


I 


1)  Siebe  Rockwell,  8.  314 j  vgl.  S.  28. 
S)  Siehe  Sdte  26, 

3)  Ee  ist  der  bei  de  Wette-Seidemann  VI,  243  gesperrt  ge- 
drttekte  Satz,  der,  von  Heppe  irrtümlich  auf  Luther  zurückgeführt, 
▼ie  Lenz  I,  3.  330«  Anm,  4  zeigt,  vielmehr  vüh  Bucers  Hatid  ist. 
4>  Siebe  die  von  Rockwell  gesammelten  Notizen,  S.  37 f. 
5)  ^,  Aus  der  Handschrift  lafst  sich  weder  Scbreiber  noch  Korrektor 
tidser  ermilteln.  Auf  keinen  Fall,  so  ist  mir  von  lachkundiger  Seite 
f«fl3cliert  worden,  ist  ea  eine  hessische  Kanzleihand  [so!]  oder  eine  be- 
lojtnte  Wttenberger  Hand.  Weil  aber  der  Gegenstand  des  Ratschlages 
dn  iorgfiltig  gehütetea  Geheimnis  war,  so  ist  es  sehr  unwahrscbeinlicb, 
dals  irgeGdwekher  Student  das  Ganze  etwa  nach  dem  Djirtat  Melancb- 
thoDfl  gefichrieben  haben  sollte.  Nun  ist  ana  den  einschneidenden,  aacb* 
femälBen.  zuweilen  erbaulich  gehaltenen  Verbesserungen  (vgl  die  unteo 
iö  den  Beilagen  mitgeteilte  Probe)  wahrscheinlich ,  dafs  wenigsten!  [1] 
der  Korrektor  Theologe  war.  In  diesem  Falle  (!)  ist  er  in  Hessen  zn 
,  mclieii,  und  zwar  unter  den  Subskribenten  des  Wittenberger  Ratschläge^ 
I  iimi  es  ist  unwahrscheinlich^  dafä  der  Landtrraf  den  Entwurf  von  einem 
I  idner  Theologen  h&tte  verfertigen  lassen,  ohne  den  Verfasser  nachher 
I  linrch  seine  Unteracbrift  auf  den  vollendeten  Ratschlag  zu  verpflichteu. 
I  Yen  den  hessischen  Subskribenten  sind  aber  CorvinuB,  Krafft  (Adam  F), 
^L    Utung,  Melander  und  Bald  durch  handschriftliche  Erwägungen  ganz* 
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Rockwell  stellt  sich  den  Hergang  in  folgender  Weise 
vor:  „Frau  von  der  Säle  hatte  zur  Zeit  der  Verfertigung 
dieses  September  1539  datierten  Entwurfes  den  Konsens  der 
Wittenberger  fUr  sehr  wünschenswert  gehalten.  Damals  (!) 
wird  Philipp  ihn  der  Hofmeisterin  haben  vorigen  lassen 
und  gesagt  haben:  genügt  dir  diese  Art  Dispensation?  (1) 
Um  die  Sache  eindrucksvoller  zu  gestalten  (!)^  hatte  er  die 
Namen  Luthers  und  Melanchthons  unter  den  Entwurf  hin- 
zufugen lassen,  aber  selbstverständlich  in  der  Handschrift 
des  RatschlagSy  das  heifst  ohne  die  Unterschriften  irgendwie 
zu  fälschen.  Dies  alles  wird  der  Hofmeisterin  ge&Uen 
haben  (!);  so  dafs  Sailer  gegen  Ende  Oktober  nach  Strab- 
burg  abreiten  konnte,  um  Bucer  zu  gewinnen.  Durch  Bucer 
ist  dann  Melanchthon  bewogen  worden,  unsem  jetzigen 
Entwurf  oder  wahrscheinlicher  eine  Reinschrift  desselben 
abzuschreiben^'  ^ 


lieh  ausgeschlossen.  Dafs  wir  die  Hand  des  Korrektors  mit  der  Winters« 
der  allein  übrig  bleibt,  zu  identifizieren  haben,  ist  schon  auf  Grund  der 
Ähnlichkeit  der  Schriftzüge  möglich.  Diese  Möglichkeit  wird  aber  zur 
Wahrscheinlichkeit,  indem  kein  anderer,  von  dem  wir  wissen,  dals  er 
der  Doppelehe  Vorschub  geleistet  hat,  die  Zeilen  gepchricben  haben 
kann"  (S.  26 f.). 

2)  S.  28,  Rockwell  fährt  fort:  „Wenn  man  einwenden  wollte,  es 
sei  unerhört,  Entwürfe  von  Dispensationen  einem  Gesuche  beizufügen, 
so  braucht  man  nur  auf  die  Verhandlungen  Heinrichs  Vni.  mit  der 
Kurie  zu  verweisen.  Denn  um  gegenüber  dem  Widerstand  seitens  der 
römischen  Pönitentiaria  gerüstet  zu  sein,  hat  Heinrich  1527  sogar  drei 
solche  Entwürfe  an  den  Papst  gesandt,  wovon  der  erste  absichtlich  zu 
viel  forderte,  der  dritte  den  Kardinal  Wolsey  t&uschen  sollte,  der  zweite 
aber  den  wirklichen  Wünschen  des  Königs  entsprach"  (Siehe  hiegegen 
Befs  oben  S.  176,  Anm.  1).  Seite  40,  Anm.  konstruiert  Rockwell 
gar  noch  eine  „Vorgeschichte  des  Wittenberger  Ratschlags",  ein  „all- 
erstes  Stadium  der  Verhandlungen"  des  Landgrafen  mit  seinen  Theo- 
logen, welche  ihm  Gutachten  erteilt  haben  sollen,  die  ihrerseits  die 
Grundlage  des  Ratschlages  bilden,  und  zerbricht  sich  den  Kopf  darttber, 
wer  neben  Winter  Verfasser  des  Entwurfs  gewesen  sei,  ob  etwa  nur 
noch  Corvinus  oder  auch  Adam  Kraft,  während  Melander  und  Lening 
an  jener  Vorarbeit  sicher  nicht  beteiligt  gewesen  seien,  da  sie  einen 
grundsätzlich  abweichenden  Standpunkt  einnahmen.  E^  braucht  wohl 
kaum  erst  bemerkt  zu  werden,  dafs  es  eine  so  weit  zurückgehende  Vor- 
geschichte dieser  Art  überhaupt  nicht  gegeben  hat. 
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Es  ist  ZU  verwundern,  dafs  einen  so  kundigen  Forscher 
nicht  das  falsche  Datum  de*  Marburger  Aktenstuckes 
(September  statt  Dezember)  stutzig  gemacht  hat 

Der  Ratschlag  hat  doch  (seibat  schon  in  seiner  ersten, 
kürzesten  Fassung)  zu  semer  Vorausaetzung  die  Inatruktioo 
Philipps  für  Bucer  vom  30-  November  1539  \  auf  welche 
er  ganz  genau  eingeht.  Den  abenteuerlichen  Gedanken,  dafs 
die  Instruktion  später  als  der  Entwurf  der  Antwort  nach 
eben  diesem  angefertigt  sei^  wird  Rockwell  doch  sicher  ab- 
gewiesen haben.  Somit  müfste  auch  die  Instruktion,  wenigstens 
ilirer  Grundlage  nach  schon  im  September  aufgesetzt  sein 
und  erst  nach  dem  Eintreffen  Bucers  ihr  jetziges  Datum 
erhalten  haben.  Das  ht  aber  allein  schon  aus  dem  Grunde 
unmöglich,  weil  sie  ihrerseits  wieder  auf  einer  Grundlage 
niht|  welche,  wiewohl  undatiert,  von  Ende  November  stammt 
Denn  dieser  Zeit  ist  doch  ganz  zweifellos  mit  Lenz  die 
eigenbändige  Aufzeichnung  des  Landgrafen:  ,jWas  ich  mit 
Bucero  redden  und  handeln  will*'  zuzuschreiben  ^.  Dafs 
dl^e  Niederschrift  iLlter  ist  als  die  Instruktion  ersieht  man 
sofort.  Vergleicht  man  beide  miteinander,  so  erscheint  die 
Niederschrift  fast  wie  der  erste,  knappe  Entwurf  der  In- 
gtruktion  oder  auch  wie  eine  Anleitung  zur  Ausarbeitung 
von  dieser,  so  dafs  man  geradezu  den  Eindruck  bekommt, 
Fhilipp  habe,  indem  er  die  Instruktion  niederschrieb  oder 
diktierte,  sich  der  früheren  Aufzeichnung  als  eines  Leitzettels 
bedient.  Die  allermeisten  Punkte  sind  beiden  Aktenstücken 
gemeinsam  und  vielfach  kehren  auch  die  Worte  des  einen 
in  dem  andern  wieder  ^ 


I 


1)  Cörp.  Ref.  m,  S.  661  ff. 

2)  Leo«  1,  S*  352 ff. I  „Erklifuag  äea  Landgrafen  gegen  Bucer  in 
lUsangen*'*  Übrigens  bat  Hock  well  Gelber  der  Datierung  von  Leaz 
aogeitiiiimt,  siehe  S.  24. 

3)  Folgende  Punkte  mögen  hervorgehoben  werden;  ich  scbliefse  mich 
k  ihrer  Keibeiifclge  der  selbst Tentand lieh  besser  geordneteu  Instruktion  an: 

K  Die  Krankheit  Philipps,  die  ihn  zur  Einkehr  in  sich  gebracht 
2*  Das  Meiden  des  Sakraments. 

3.  Die  Gründe,  warum  ihm  Christioe  nicht  genügen  könne* 

4.  Die  Etitscbuldigijug,  dals  er  de  in  grof;äer  Jugend  genommen. 

5.  Die  Ümnöglichkeit,  die  Laster  zu  strafen« 
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Allein  auch  ein  richtiges  Datum  des  Marbnrger  ^  Ent- 
wurfes'^  würde  der  Hypothese  Rockwells  nichts  nütsen. 

Wenn  irgend  ein  Aktenstück  formell  ^  wie  inhaltlich 
Melanchthon  als  Verfasser  verrät;  so  dieses. 


6.  Die  Unmöglichkeit,  mit  bösem  Gewissen  Krieg  zu  fOhreo. 

7.  Der  Hinweis  auf  die  polygamistiscben  frommen  V&ter,  die  doch 
an  den  nämlichen  Christus  geglaubt  wie  wir. 

8.  Zulassung  der  Polygamie  im  Gesetz  Moses. 

9.  Auch  im  Neuen  Testament  kein  Verbot  der  Polygamie  (hier  eine 
ganze  Reihe  von  Sätzen  fast  wörtlich  Qbemommen). 

10.  Die  Betonung  dessen,  was  Gott  zuläCst 

11.  Die  naive  Versicherung,  daüs  er  nur  noch  ein  Weib  begehrt. 

12.  Der  Grundsatz,  dafs  die  „weltliche  Furcht'*  zu  yerachten  and 
nur  auf  Gott  zu  sehen  ist. 

13.  Das  verkehrte  Verhalten  des  Kaisers,  der  was  Gott  erlaubt  ver- 
bietet und  was  Gott  verbietet  erlaubt  (wieder  vieles  ganz  wörtlich 
übernommen). 

14.  Der  etwaige  Rekurs  an  Kaiser  und  Papst  (wieder  alles  fast 
wörtlich).  Nur  weniges  fehlt  So  —  abgesehen  von  der  genauen 
Formulierung  dessen,  was  er  von  den  Wittenbergem  verlangte  — 
der  Hinweis  auf  seine  ,, Komplexion''  und  auf  die  Notwendigkeit 
häufig  längere  Zeit  von  Hause  abwesend  zu  sein,  die  Erwähnung 
der  „Christen  des  Orients'',  des  Kaisers  Valentinian  und  des 
Grafen  von  Gleichen,  der  Versuch,  die  Reformatoren  auf  ihr 
Gutachten  für  Heinrich  VIII.  festzunageln,  seine  Versprechungen 
in  bezug  auf  die  Landgräfin  und  auf  seine  Nebengattin,  wie 
endlich  das  vergleichsweise  Heranziehen  des  Verbotes  der  Pfaffen- 
ehe. —  Die  wörtlichen  Übereinstimmungen  treten  übrigens  stärker 
hervor,  wenn  man  nicht  auf  die  überarbeitete  Instruktion, 
wie  sie  im  Corp.  Ref.  vorliegt,  zurückgeht,  sondern  auf  die  ur- 
sprüngliche Fassung,  in  der  Philipp  in  der  ersten  Person  spricht. 
Man  kann  sie  zum  Teil  aus  den  Anmerkungen  des  Corp.  Ref. 
und  aus  den  zerstreuten  Mitteilungen,  welche  Rockwell  aus  dem 
Konzept  von  der  Hand  des  Sekretärs  Bing  gegeben  hat,  ent- 
nehmen;  siehe  über  dieses  wie  über  die  gesamte  Überlieferung 
der  Instruktion  Rockwell,  S.  2|,  Anm.  1  und  S.  24,  Anm.  3, 
über  die  für  den  Kurfürsten  bestimmte  Ausfertigung  im  Weimarer 
Archiv,  Burkhardt,  Luthers  Briefwechsel,  Leipzig  1866, 
S.  337. 

1)  Vgl.  schon  Jakob  Andrea,  der  1578  an  den  Kurftlrsten  Au- 
gustus  schreibt,  der  Wittenberger  Ratschlag  sei  schon  aus  stilistischen 
Gründen  als  eine  Arbeit  Melanchthons  und  nicht  Luthers  anzusäen 
(Mitteilung  Rockwells  aus  dem  Dresdener  Archiv,  S.  133). 
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Dafs  aach  sonst  die  inneren  Qründe  die  in  Rede  Btehende 
Vertnutting  schlechterdings  unmöglich  machen,  werden  wir 
später  sehen.  Hier  mögen  sie  vorläufig  völlig  aus  dem  Spiel 
bleiben. 

Ebenso  will  ich  nur  ganz  im  Vorübergehen  darauf  auf- 
merkaam  machen^  dass  wir  ein  ausdrückliches  Zeugnis  für 
die  Urheberschaft  Melanehthons  besitzen ,  und  zwar  von 
keinem  Geringeren  als  von  Phihpp  selbst,  welcher  dabei  auf 
eine  Mitteilung  von  Melanchthon  und  Bucer  sich  stützt  *. 

Doch  nun  die  rein  äufseren  Gründe;,  welche  die  Ent- 
atahung  des  Wittenberger  Ratachlags  iu  Wittenberg  beweisen 
—  dem  vorhin  ins  Auge  gefafsten  archivalischen  Befund 
%nm  Trotz. 

Ich  habe  zweierlei  anzuführen. 

1.  Bockwell  nimmt j  wie  wir  uns  erinnern^  an^  das 
Marburger  Aktenstück,  der  ursprünglich  hier  niederge- 
schriebene Text  mit  Einschlufs  aeiner  Korrekturen,  sei  ins 
Beine  übertragen  und  diese  Keinsehrift,  voa  Bucer  nach 
Wittenberg  überbracht,  sei  von  Melanchthon  ,, beinahe 
wörtlich  abgeschrieben".  ,, Beinahe  wörtlich ^1  Denn  ,,die 
Korrekturen  sind  meistens  in  den  von  Melanchthon  kopierten 


l)  Am  20.  Juni  1540  Hchrjeb  der  Landgraf  an  den  Kürfarsten  einen 
Brief  Toa  aufaerorilentlicber  Heftigkeit  Yeranlafst  war  diese  durch  das 
ihm  am  15.  von  Job,  Friedrich,  doch  nur  UDvoUsiändigf  mit>;eteilte  neue 
Gtiiacbtai  Meknchthons,  welches  allerdings  in  adner  YerstllmnieluDi^  die 
YonteOung  erwecken  mu/st«,  als  wolHe  sich  Melan<*htlion  von  dem 
ffOliCTen  Ratschlag  logsagen*  Doch  snchte  Philipp  hinter  dem  neupn 
Outacbten  als  eigentlichen  Urheber  den  kurfürstlichen  Hof.  In  diesem 
Sinne  schreibt  er:  ,,wie  wohl  wir  am  Luthero  nit  zweifeln,  dann  uns 
Fbilippus  u.  Bucer  US  seihst  gesa^,  wo  Lutberus  die  Feder  in  die  Hand 
bekommeii,  so  wurde  er  besser  für  uns  gerathschkgt  bahen^  atieh  Pbi- 
lippttTD  des  redticben  Gemutha  kennen  ^  daf^  er  dem^  so  er  einmal  bat 
antwurtÄD  helfen,  nit  empfallcn  wurde"  (siehe  die  Mitteilungen  aus 
diesem  Briefe  bei  Lens  I^  S.  94 1^  Anm.  l).  Dafs  hier  von  dem  Rat- 
ecfabg  Tom  10.  Dezember  15S9  die  Hede  ist^  steht  aufser  Zweifel;  der 
Scbluis  des  Satzes  aber  bietet  dem  Zusammenhang  nach  Bur  einen  Simi, 
wenn  im  unterschied  von  Luther  Mcknchthcn  als  Verfasser  desselben 
bingesiellt  werden  soll.  Melanchthcm,  der  die  Reinschrift  eines  von 
btsiiscben  Theologeti  verfafsten  Gutachtens  gemBcht^  bä^tte  freilich  auch 
in  seiner  Weise  ,^  geholfen ^M 
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Text  gekommen,  obgleich  zuweilen  einige  vom  Korrektor 
ausgestrichene  Worte  an  Stelle  seiner  Verbesserungen  bei- 
behalten worden  sind"  K 

Leider  können  wir  den  Marburger  Text  nur  zum  kleinsten 
Teil  beurteilen.  Denn  Rockwell  hat^  ungeachtet  der  grols- 
artigen  Bedeutung ,  die  er  ihm  zuschreibt ,  nur  eine  Probe 
von  ihm  gegeben,  knapp  ein  Siebentel  des  Ganzen.  Es 
bleibt  also  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  dafs  die 
Marburger  Handschrift  uns  noch  Überraschungen  bietet; 
doch  ist  mir  das  höchst  unwahrscheinlich.  Ich  operiere 
daher  sowohl  hier  wie  in  der  später  folgenden  Auseinander- 
setzung mit  der  Probe  als  für  das  Ganze  mafsgebend. 

Dafs  die  Marburger  Handschrift  (M)  mit  ihren  Korrek- 
turen (G)  die  Grundlage  für  Melanchthon  geboten  hat^  ist 
nun  eine  Annahme^  welche  durch  die  Probe  keineswegs 
bestätigt  wird.  Warum  hat  sich  Rockwell  nicht  die  um- 
gekehrte Möglichkeit  vorgestellt,  dafs  der  Entwurf,  wie  ihn 
M  bietet,  nach  einem  bereits  vervollständigten  Text  des 
Ratschlags  verbessert  worden  ist? 

Die  Probe  bietet  im  ganzen  an  neun  Stellen  Veränderungen: 
eine  erhebliche  Erweiterung  (Nr.  8),  ein  kurzes  Einschiebsel 
(Nr.  9),  die  Umgestaltung  eines  ganzen  Satzes  (Nr.  2)  und 
sechs  kleinere  Änderungen  ^.  Wie  verhält  sich  nun  das 
Original  von  der  Hand  Melanchthons  (0)  zu  diesen  Kor- 
rekturen ?  Das  Einschiebsel  bietet  auch  O,  desgleichen  zwei 
der  kurzen  Verbesserungen  (Nr.  4  die  Streichung  von 
„Andern"  und  Nr.  7  „werden"  statt  „worden");  ebenso  ist 
die  gröfsere  Änderung  Nr.  2  im  allgemeinen  in  O  zu  lesen ; 
nur  würde  Melanchthon  hier  selbständig  eine  Änderung  der 
Korrektur  vorgenommen  haben,  indem  er  statt  „under 
Turcken"  geschrieben  hätte  „jn  der  Turkey".  Dagegen 
haben  die  ersten  Worte  der  Änderung  Nr.  2  keine  Berück- 
sichtigung bei  ihm  gefunden;  hier  liest  nämlich  C  ^,zum 
andern",    O    hingegen    mit  M    „item".     Und    nicht   anders 


1)  Siebe  Rockwell  S.  26,  Anm. 

2)  Vgl.  in  der  unten  folgenden  Tabelle  die  vierte  Kolumne,  wo  die 
einzelnen  Korrekturen  mit  Zablen  verseben  sind. 
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verhält  es  sich  gleich  mit  der  ersteo  Verbesserung;  auch  sie 
Tenniasen  wir  in  O  (C:  ,jdie  zugleich  viel  Weiber  haben^', 
O  wie  M;  „die  zugleich  viei  Weiber  gen om inen").  In 
beiden  Fällen  hätte  Meknchthon  nicht  allein  eine  (Übrigens 
belanglose)  Änderung  abgelehnt,  sondern  zugleich  die  frühere 
Lesart  des  ihm  unbekannten  Konzeptes  wiederher- 
gestellt t  Dafs  aber  der  Korrektor  die  Fassung  von  M 
mdit  selbständig  ungestaltet,  sondern  nach  einem  ihm 
vorliegenden  Texte  durch  korrigiert  hat,  zeigt  vollends  die 
Fl&chtigkeit  seines  Verfahrens  bei  den  drei  noch  übrig 
bleibenden  kleineren  Verbesserungen  wie  auch  bei  der 
Hauptänderung  Nr.  8*  Nr.  3  liest  M;  „den  was  priuat 
Personen  thun",  0  dagegen:  „denn  was  von  priuat  personen 
geschihet**.  Hier  schiebt  C  richtig  das  ^^  von*'  nacli  j^was" 
dHj  vergifst  aber  „thun"  zu  durchstreichen  und  dafür  ^^ge- 
schihet*'  zu  setzen.  Nicht  anders  steht  es  mit  der  Änderung 
Nr,  5  und  Nr.  5*  M:  „So  priuat  personen  solche  exempel 
boren",  0:  nso  priuat  personen  solche  exempel  der 
Herren  hören";  C  schiebt  nun  nicht  etwa  einfach  „der 
Herrn'*  ein,  sondern  nach  „exempel"  „der**  und  nach 
^horen"  jjhoreten",  ohne  jedoch  das  „hören"  in  „Herrn'' 
im  Indern:  „so  priuat  personen  solche  exempel  der  hören 
horeten"»  Ähnlich  ist  in  Nn  6  das  umzustellende  „auch" 
£war  an  richtiger  y teile  gestrichen,  jedoch  an  falscher  ein- 
I  gesetzt  (M:  „wollen  sie  Inen  auch  solches  zugelassen 
^K  haben*^,  O:  „.  ,  ,  solehs  auch  .  .  }\  Ci  „,  .  .  zuge- 
^^  lassen  auch  haben",)  Und  nun  endlich  die  gröfsere 
Änderung  Nr.  8.  Die  Menge  kleiner  sprachlicher  Ab- 
weichungen kommt  natürlich  nicht  in  Betracht  ^  Auch  eine 
kleine  Differenz  (C:  „solehs",  O:  „dieses")  mag  auf  sich 
beruhen.  Ebenso  mögen  ein  paar  Inkorrektheiten  („Land- 
schaften C,  ,j Landschaft*'  O5  und  der  Schreibfehler  „sedt" 
C,  jjfiind'*  0)  nicht  erat  betont  werden.  Beachtenswert  ist 
jedoch  das  falsche,  gegen  den  Sinn  verstofsende  „sich  er- 
zeigen  Wirt"  (C)  statt  „sich  erzeigen  würde"  (0).     Und 

1)  TgL  den  Text  fon  0  unttr  den  Tier  Kolumen  der  bereits  ange- 
führten  Tabelle,  wo  die  AhweichuDgeD  MelaDchtlioDs  tob  C  durch  kiir- 
tiTeii  Druck  sngegeben  sind. 
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nun  gar  in  C  das  BinnloBe:  ^^E  f  g  haben  noch  dorch  QtoÜB 
Gnad  sehr  ein  loblichen  adel  (!)  auch  bei  frembten  konigen 
vnd  potentaten''  statt  ,,.  .  .  seer  ein  loblichen  namen  . .  .^y 
so  O;  ein  derartiges  Versehen  b^egnet  nur  einem  Ab- 
schreiber^ keinem,  der  nach  dem  Sinne  eine  Änderung  oder 
Verbesserung  vornimmt. 

Wie  haben  wir  aber  über  M  selber,  unter  Absehen  von 
den  Korrekturen,  zu  urteilen? 

Darauf  mag  die  zweite  Erörterung,  die  hier  anzustellen 
ist,  eine  Antwort  geben. 

2.  Rockwell  hat  bei  all  seiner  sonstigen  Soigsamkeit  es 
unterlassen,  die  Überlieferung  unseres  Aktenstückes  su  ver- 
folgen, so  genau  er  auch  über  die  Fundorte  berichtet,  wo 
es  bald  handschriftlich,  bald  gedruckt  zu  lesen  ist  K 

Für  unsere  Frage  haben  seltsamerweise  die  Drucke' 
grölsere  Bedeutung  als  die  Handschriften.  Die  Sache  ist 
aulserordentlich  einfach  und  läfst  sich  zu  voller  Evidenz  bringen. 

Ich  schicke  den  beiden  Kolumnen,  in  denen  Rockwell 
seine  Probe  des  Marburger  Entwurfs  und  der  Korrektoren 
desselben  gegeben  hat,  zwei  weitere  Spalten  voraus  und 
stelle  in  ihnen  dem  Marburger  Texte  ein  paar  andere  Tezt- 
zeugen  zur  Seite;  zur  Vergleichung  setze  ich  das  Original 
Melanchthonsquer  unter  dasGhmze.  In  der  ersten  Spalte  wieder- 
hole ich  den  Text  des  frühesten  Druckes,  denjenigen,  welchen 
Sagittarius  1662  im  8.  Bande  der  Altenburger  Ausgabe 
der  Werke  Luthers '  veröffentlicht  hat  (A),  in  der  zweiten 
dagegen  die  Rezension,  die  im  Jahre  1719  Joh.  Bac- 
meister  in  seinen  „Acta  Philippica^' ^  geliefert  hat  (B)^ 

1)  Siehe  S.  29,  Anm.  2  und  S.  131,  Anm.  6. 

2)  Es  ist  nicht  ohne  Wert,  die  Überlieferung  des  Ratschlags  im 
Druck  zu  verfolgen.  Auf  meine  Veranlassung  hat  stud.  theol.  Theo- 
dor Nitsche  (im  letzten  Winter  Senior  der  ersten  Abteilung  meines 
Seminars)  die  verschiedenen  Drucke  miteinander  verglichen  und  die 
Ergebnisse,  zu  denen  er  gekommen,  kurz  zusammengesteUt.  Ich  füge  sie 
als  Beilage  diesem  Aufsatz  hinzu. 

3)  S.  976^—9771»;  die  Probe  S.  977»— f. 

4)  Tübingen  1719,  S.  91  ff. 

5)  Es  ist  Rockwell  nicht  entgangen,  dafs  schon  Erasmus  Sar- 
c  er  ins  im  Jahre  1556  im  zweiten  Druck  seiner  Schrift  „Vom  Heüigea 
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Zttr  WurdigUDg  beider  Texte  mache  ich  noch  daratif  auf- 
merksAm^  dars  sie  den  Zusatz  Buc^rs,  des&en  Fehlen ,  wie 
wir  fmher  hörten,  >jVon  der  gröf&ten  Wichtigkeit*'  ist,  ebenso- 
wenig wie  die  Marburger  Handschrift  haben.  Dies  deutet 
jedenfaUa  darauf  hin,  dafs  auch  sie  einem  früheren  Stadium 
migehören. 

Bei  der  hier  sich  anschlief^nden  Tabelle  ist  folgendes  zu 
beachten: 

1,  Die  Vwianten  der  drei  Texte  A,  B  und  M  sind  durch 
kursiven  Druck  auBge^eichnet. 

%  In  Spalte  1  und  2  deutet  der  fette  Druck  au,  dafs 
das  Betreffende  in  der  endgültigen  Fassung  entweder  fort- 
gefallen oder  geändert  ist 

3.  Der  Sperrdruck  in  Spalte  3  besieichuet  die  Stellen 
Ton  M^  welche  in  C  (s.  die  i*  Spalte)  geändert  sind. 

4*  In   dem   Text  Melauchthons    sind   die   Abweichungen 

von  C  (Spalte  4)  durch  kursiven  Druck  angemerkt^  durch 

fetten  Druck  hingegen  ist  ausgezeichnet^  wo  er  (abgesehen 

von   blofsen    sprachlichen   Verschiedenheiten    und    der   Um- 

Btdlung  einzelner  Wörter)  von  A  und  B  abweicht  (ein  paar 

Besonderheiten  von  A  sind  unterm  Text  angegeben),  so  dafs 

iuf  diese  Weise  Melanchthoas  Überarbeitung  seiner  Ursprung* 

ticken  Niederschrift  deutlich  hervortritt,   nur  dafs  man  noch 

ditjenige  ins  Auge  fassen  mufs,  was  bei  dieser  Überarbeitung 

wsggdaUen   ist  (dies  ist  aber^   wie  oben  angemerkt,   bei  A 

imd  B  fett  gedruckt)  K 

£be>tAii4e'^  utit«r  dem  Titel  ^^^Q^  Rahtschrift  an  einen  grofsen  Herm^ 
'  ^  PT  iich  &a  seiner  ersten  Ehefrauen  i^olle  begnügen  lassen  und  zu 
ir  Iteiae  andere  nemen'^  ^,eiiie]i  läogereD  aber  überarbeiteten  Auszug*^ 
Äüs  dem  Wittenberger  Ratschlag  geliefert  hat^  jedoch  mit  einer  be- 
d«iitenden  Streiebung  am  Scblufg^  welche  den  Anscbetn  erweckt  .,als 
eb ie  ttngeuaanten  Gelehrten  das  Gesuch  rundweg  abgeschlagen  hatten". 
Ür  Hebt  hier  in  Leipzig  nur  der  erste  Druck  jener  Schrift  des  Sar- 
«ins  (von  1553)  znr  Verfügung.  Ich  Termag  daher  nicht  m  sagen, 
wf  was  für  eine  Vorlage  dieser  allererste  Druck  uneerei  Äktenfitückes 
tortckgeht  Es  wäre  nicht  unmöglich,  dafs  wir  in  ihr  ein  Seitenittlck 
I  la  A  und  B  fänden« 

1)  Der  Drück  Bacme isters  starrt  ?on  Flüchtigkeitsfehlern j  sie 
febkn  auch  in  unserm  Stück  nicht  und  sind,  im  Text  verbessert,  in 
f  FtaHnoteii  angegeben. 
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Der  AltenkQrger  Text  (A). 
. . .  dafs  die  Feinde  des  Evan- 
gelij  scbreyen  wiirden/  wir  wä- 
ren gleich  den  Widert&ofem/ 
die  zugleich  viel  Weiber  ge- 
nommen. Item  solche  Freyheit 
suchten  und  bllliohfen  die 
Evangelischen/  die  Ehe  zu- 
reisBenj  Weiber  zunehmen, 
ihres  Gefallens.  Item  was  die 
Fürsten  tbnn/  wird  viel  breiter 
ausgebreitet/  denn  was  Privat- 
Personen  thun.  Item/  so  an- 
dere Privat  -  Personen  solch 
Exempel  hören/  so  wollen  sie 
ihnen  solches  auch  zugelassen 
haben/  wie  man  siebet,  wie 
Ieicht2ic7)  ein  Ding  einreisset. 
Item  £).  F.  Gn.  haben  einen 
Wilden  Adel/  deren  viel  wie  in 
allen  Landen/  von  wegen  der 
grossen  Geniefe/  die  sie  aus  den 
Thumstifften  gehabt/  dem  Evan- 
gelio  gehässig  und  entgegen 
seyn.  So  wissen  wir  selbst/  dafs 
von  etlichen  grossen  Junckern 
sehr  unfreundliche  Rede  gehört 
worden.  Item/  iveloh  ein 
Oesohrey  würden  die  Pa- 


Der  Text  Btcaeisters  (B). 
. . .  dafs  die  Feinde  des  Evan- 
gellii  schreyen  werden/  wir  wA* 
ren  gleich  den  Widertftnffem/ 
die  zugleich  viel  Weiber  ge- 
nommen. Item,  solche  Freyheit 
suchen  nnd  hUUgen  die 
Evangelischen/  die  Ehe  ZU 
zerrelBsenj  nnd  Weiber  n 
nehmen  ihres  Gefallens. 

Item;  was  die  Fürsten  thon 
vnrd  viel  t^iter  aofsgebreitet/ 
als  was  gemeine  Persohnen  thun. 
Item;  so  andere  *  Privat  Per- 
sohnen solche  Exempel  hören/ 
wollen  sie  ihnen  auch  soiehes 
zugelassen  haben/  wie  man  sieheft^ 
?ne  leicht  ein  Ding  einreisset 
Item :  E.  F.  G.  haben  eifiefi  wil- 
den Adel/  deren  viel  wie  ^  in 
allen  Landen  von  wegen  des 
grossen  Genieis/  die  sie  anls 
den  Thum-Stifften  gehabt/  dem 
Evangelio  heffiig  entgegen  sind; 
so  wissen  ^  wir  selbst/  dafs  von 
etlichen  grossen  Junckern  sind 
unfreundliche  Beden  gehöret 
worden.  Item/  weloha  Oe- 
sohrel  ^  wflrden  die  Pa- 


a)  fälschlich:  andern, 

b)  fölschlich:  Wir. 

c)  wissen  ausfrefallen. 

d)  fölschlich  Gestreu. 


Das  Origlul 

.  . .  das   die  feind  des  Euangelij   schreien  wurden,  vnr  wen 
Item  die  Euangelischen  suchten  solche  freiheit,   weiber 
gehalten  ^rirt,   2c.     Item   was  die  fursten  thun  vnrt  viel 
priuatpersonen  solche  exempel  der  herm  boren,  wollen  sie 
einreysset,  Item  E.  L  g.  haben  ein  wilden  Adel,  deren   viel  i 
stiflften   gehabtt,    dem    Euangelio    heftig*   entgegen  sind,    so 


MI 


1 


a)  A  fülr  „heftig**:  gehässig  und. 
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■er  Harfeuger  Text  (H). 
...  das  die  feinde  des  Eoan- 
gelij  sehreyhen  wurden ,  wir 
weren  gleieb  den  widertenffem, 
die  zn  gleich  viel  weiber  ge- 
Domen  ^,  dte. 

Item  Solche  frejheit 
suchten,  billichfen  auch 
nicht[l]  die  Enangelischen 
die  Ehe  ßu  ßu  reissen, 
weiber  xn  nehmen  Ires 
gefallene  &c^  Item  was 
die  fhreten  thun  wnrdt  Tiel  frei- 
der  Ansgebreitet,  den  was  '  pri- 
wai  Personen  thnn,  Item  So 
Andere  ^  prinat  personen  soiche 
exempel  ^  boren  ^  wollen  sie 
loen  Auch^  sokhea  zugelassen 
haben,  wie  man  siebet  wie  leicht 
ein  Ding  einreisset.  Item  E. 
f.  g.  haben  ein  wilden  Adell, 
dem  Yiel  wie  In  Allen  landen 
Ton  w^en  der  grossen  geniels 
die  sie  Aus  den  Thnmbstiflften 
gehabt,  dem  Eoangelio  heftig 
entgegen  sein/  So  wissen  wir 
selb,  das  Yon  etlichen  grossen 
Jonckemn  sehr  vnfreundliche 
Beden  gebort  worden  ^.    Item 


Die  Harbirger  KerreUoren  (G). 


1)  habenn. 

2)  zum  andern  ^  ewange- 
lischen  suchten  solche  freiheit 
weiber  souiel  sie  wollten  Iree 
gefallens  zunemen  wie  es  ynder 
Tnrcken  gehalten  wirt 

3)  Yon  [eingeschoben]. 

4)  [ausgestricben]. 

5)  der  [eingeschoben]. 

5  a)  horeten  [eingeschoben]. 

6)  [hier  getilgt  und  hinter 
^zogelassen"  gesetzt]. 

7)  werden. 


^  lelanchtkOBS  (0). 

I  widderteuffern ,  die  zu  gleich  viel  weiber  genomen^  2c 
e  wolden,  ybres  gefallens  zu  nemen,  nHe  es  jn  der  Twtkey 
■gebreitet  denn  was  won  priuat  personen  geschihet ,  Item  so 
|hb  auch  zugelassen  haben,  wie  man  sihet  wie  leicht  ein  Ding 
pn  landen  von  wegen  der  grossen  geniels ,  die  sie  aus  den  Thumb- 
1^  selb,  das  von   ettlichen  grossen  jungbem   seer   vn/rundicbe  reden 


*^Wkr.  t  K.-0.  XXII,  1. 
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pisten  bey  aOen  Nationen 
maohen/  E.  F.  On.  die 
doreh  Oottes  Onade  liz- 
und  einen  ehrlichen 
Blahmen  haben/  nnd  ge- 
ftnroht  sesrn,  derhanen 
zn  Torklelnern. 

Dieweil  denn  so  viel  Erger- 
nflls  zusammen  fällt/  bitten  wir 
in  Untertb&nigkeit/  £.  F.  6n. 
wollen  diese  Sachen  wohl  be- 
dencken.  Das  ist  aber  auch 
wahr/  daTs  wir  E.  F.  Gn.  bitten 
und  vermahnen/  Hurerej  und 
Ehebruch  zu  t7ermeiden.  Wir 
haben  auch  grosse  Bekümmer- 
niTs  derhalben. . . . 


piston  bey  andern  Na^ 
Uonen  nuiehen/  E.  F.  O. 
die  dnroh  OOIIee  Onaden 
ilzfind  dia  löbliehsten 
Nahmen  haben/  nnd  (e- 
fVrohtet  seyn/  sn  ver« 
hleinem. 

Weil  dann  so  yiel  Aergemils 
zusammenf&UI^  bitten  Wir  in 
Untertb&nigkeit/  E.  F.  G.  wollen 
diese  Sache  wol  bedencken;  das 
ist  aber  auch  wahr/  dals  wir* 
in  aUewege  E.  F.  G.  bitten  nnd 
▼ermahnen/  Hurerey  nnd  Ehe- 
bruch zu  wermeiden.  Wir  haben 
auch  in  Warheit  grosse  Be- 
kümmemlUs  derhalben.  •  • . 


e)  wir  ausgefallen. 


gehört  werden,  Wie  sieh  nu  solehe  Jnnkhem  wnd  lai 
elnfiüimne;  worgenomen,  erzeigen  wurde,  Ist  lelofafl 

Item  E.  f.  g.  haben  neeh  dnreh  gettes  gaaA 
nigen  wnd  potentaten  wnd  sind  derhalben  gefbre 
wurde, 

Dweil  denn  so  viel  Ergemus  zu  samen  feilt ,  bitten  wir  jn  n 
ist  aber  auch  war  das  wir  jn  allewe^  ^  E.  f.  g.  bitten  ynd  Yermai 
bekummernis  derhalben. . . . 


b)  jn  cUleweg  fehlt  in  A. 


Was  können  wir  aus  dieser  Zusammenstellung  entnehmen? 

1.  Die  drei  ersten  Spalten  bieten  das  betreffende  Stück 
des  Entwurfes  wesentlich  in  derselben  Gestalt  und  zeigen 
uns  damit  alle  drei  den  Ratschlag  in  dem  nämlichen  Stadium 
der  Entwicklung  ^.    ' 


1)  Beiläufig  mache  ich  darauf  aufmerksam,  daCs  sich  M  in  dem 
Probestück  weniger  korrekt  als  A  und  B  zeigt;  denn  einen  so  groben 
Fehler  wie  das  widersinnige  „auch  nicht"  haben  die  beiden  anderen 
Texte  nicht. 
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Welch  geschrey  wurden 
die  papisten  bey  Allen 
Nationen  machen,  E.  f.  g. 
die  dnrch  Gottes  genadt 
\i%i  ein  lobliehen  Namen 
haben/  Tnd  gefnrcht  sein/ 
äerhalben  znnerkleinren 

Dteweil  den  soniel  Ergernüs 
zn  sommen  feit,  Bitten  wir  in 
fnterthenigkeit  E.  f.  g.  wolle 
die  Bäche  woll '  bedencken. 

Das  ist  Aber  Anch  war,  das 
wir  ff»  JJwegen  E.  f.  g.  Bitten 
?nd  Tcrmahnen  Harrerey  ynd 
Bhebmch  znnermeiden,  Wir  ha- 
ben Anch  in  warheii  grosses 
beknmmemns  derhalben. . . . 


8)  ?äe  sich  nun  solche  Junc- 
kern Ynd  Landtschafiften  jegen 
e  f  g  jn  diesser  sache  so  ein 
öffentliche  einfamng  Yorgenomen 
erzeigen  wirt  jst  leichtlich  zu 
erachtenn/ 

Item  e  f  g  haben  noch  durch 
gots  gnad  sehr  ein  löblichen 
adel  [sicl]  auch  bej  frembten 
konigen  vnd  potentaten  vnd  sedt 
[sicl]  derhalben  gefürchtet  bej 
welchen  solchs  auch  ein  yer- 
kleinernng  machen  wurde. 

9)  vnd  fleissig  [eingeschoben]. 


tefk  seBen  E.  f.  g.  Jn  diser  aaeT^,  so  ein  offontlicA 

wmakten 

■V  afai    tobUohen    namen    anoh    bey    frembden   ko- 

h  weleken   dieses   anoh    ein    werkleinernng    maohen 


nikeit  E.  f.  g.  wolle  dise  ssLch  wol  wnd  wleissig  bedenken  Das 
hrerey  md  Ehebruch  zn  meiden,  wir  haben  auch  jn  Wahrheit  ^  grosse 


c)  in  Wahrheit  fehlt  in  A. 


2.  Der  Text  der  drei  Kolumnen  stellt  die  älteste  uns 
bisher  zugängliche  Fassung  dar^  d.  b.  noch  frei  von  den 
Korrekturen  und  Zusätzen,  welche  die  Marburger  Handschrift 
aufweist. 

Soll  nun  die  Vorlage  von  Sagittarius  und  diejenige  Bac- 
meisters  etwa  auf  einen  hessischen  Entwurf  zurückgehen, 
somit  aus  den  Papieren  des  Justus  Winter  oder  auch  aus 
dem  Archiv  des  Landgrafen  stammen?  Die  Abweichungen  der 
Texte  A  und  B  von  M  deuten  nicht  eben  darauf  hin.  Doch 
sehen  wir  uns  auch  sonst  auf  eine  andere  Fährte  geführt. 
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Sagittarius  gibt  an^  von  wem  er  sein  Manuskript  erhalten 
hat,  nämlich  von  dem  Pfarrherm  und  Adjunkten  zu  IVoh- 
bürg  Mag.  N.  N.  Der  Pfarrer  zu  Frohburg  und  dessen 
VorfiEihren  werden  aber  eher  Beziehungen  zu  Wittenberg  ab 
zu  Hessen  unterhalten  haben  \  Und  vollends  liegt  die 
Provenienz  der  Baemeisterschen  Vorlage  klar  zutage.  Johannes 
Baemeister,  Professor  der  Medizin  zu  Tübingen,  gibt  nämlich 
ausdrücklich  an,  dafs  er  die  betreffenden  Aktenstücke  (neben 
dem  Katschlag  das  Gutachten  Melanchthons  für  Heinrich  VHL 
vom  28.  August  1531  und  sein  späteres  Gutachten  in  der 
Sache  Philipps  vom  Juni  1540)  e  scriniis  majarum  suorum 
entnommen  habe  '.  Diese  Angabe  fUhrt  uns  auf  Wittenbei^ 
wo  einer  seiner  yorfahren,  Lucas  Bacmeister  der  Altere,  zu 
Lebzeiten  Melanchthons  (seit  1548)  studierte  '.     Dieser  Lucas 

1)  Diese  auf  der  Hand  liegende  Vermutung  fand  ihre  Bestätigung, 
sobald  ich  dem  N.  N.  nachging.  Dietmann,  Die  der  Augsburgischen 
Konfession  zugetane  Priesterschaft,  Dresden  u.  Leipzig  [1753],  yerzeichnet 
II,  S.  532  als  Pfarrer  zu  Frohburg M.  Christoph  Schlater  von  Zahns 
(früher  Pfarrer  zu  Dabrun  bei  Wittenberg),  von  1656  bis  an  seinen 
Tod  1690  und  führt  auch  eine  Schrift  Schlüters  an,  welche  1663  in 
Altenburg  erschienen  ist  (Vgl.  auch  „Neue  Sächsische  Kirchengalerie ^\ 
Ephorie  Borna,  Leipzig  [1906],  S.  287).  Genaueres  über  ihn  bietet  eine 
Biographie  Schlüters  im  Frohburger  Pfarrarchiv,  der  zufolge  er  den 
11.  Februar  1616  zu  Zahna  bei  Wittenberg  geboren  ist,  den  8.  August 
1655  zum  Pfarramte  zu  Frohburg  und  zur  Adjunktur  der  Ephorie  Borna 
Yoziert  wurde  und  Anfang  Februar  1689  starb  (Ich  verdanke  diese  Mit- 
teilung dem  stud.  theol.  Martin  Vogel  und  der  Güte  seines  Vaters, 
des  jetzigen  Pfarrers  zu  Frohburg). 

2)  Siehe  S.  85.  Bacmeister  bemerkt  hier  von  dem  Wittenberger 
Ratschlag,  welchen  er  als  „Responsum  Facultatis  Theologicae  Witten- 
bergensis"  einführt,  „potissimum  Auctorem  .  .  .  fuisse  .  .  .  Melanch- 
thonem  ...,  a  Majoribus  meis  (e  quorum  Scriniis  hos  etiam 
Partus  produco)  cognovi". 

3)  Johannes  Bacmeister  war  ein  Ururenkel  von  Lucas  Bacmeister 
dem  Älteren.  Man  kann  mit  Hilfe  von  Zedier,  Jöcher,  Adelung  und. 
der  Allgem.  deutschen  Biographie  seinen  Stammbaum  zusammenbringen^ 

Lucas  Bacmeister,  der  Ältere, 

geb.  1530  zu  Lüneburg,  gestorben  als  Professor  der  Theologie  sa 

Rostock  1608. 

I 
Mattheus  Bacmeister, 

Leibmedicus  zu  Lüneburg,  gestorben  1626. 
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hat  zweifellos  der  damals  weit  verbreiteten  Liebhaberei  der 
Witienberger  Studenten  gehuldigt^  möglichst  viele  Akten- 
stücke ans  der  Feder  der  Reformatoren^  sei  es  im  Original^  sei 
es  in  Abschriften,  ihren  Sammlungen  einzuverleiben.  Dabei 
erwischten  sie  denn  natürlich  oft  genug  anstatt  der  endgültigen 
Formulierung  einen  blofsen  Entwurf,  so  dafs  dank  ihres 
Sammeleifers  vielfach  Wittenberger  Gutachten  in  verschiedenen 
Fassungen  auf  uns  gekommen  sind  ^ 

Die  Handschrift  Bacmeisters  ist  aber  noch  von  besonderem 
Interesse  ftir  uns.  Wir  haben  nämUcb  in  ihr  ohne  Frage 
den  ersten  (für  uns  jedenfalls  ältesten)  Entwurf  des 
Ratschlags  vor  uns;  denn  er  ist  noch  älter  als  M. 
B  schlieTst  nämlich  mit  dem  Satze:  ,yAlso  hat  E.  f.  g.  nicht 
allein  unser  Zeugnis  im  Fall  der  notturfft,  sondern  auch  zu- 
vor unser  erinnerung,  die  bitten  wir,  E.  £  g.  wolle  sie  als 
ein  loblicher  weiser  christlicher  fürst  bewegen,  und  bitten 
Gott  wolle  E.  f  g.  leiten  und  regieren  zu  seinem  Lob'*  *. 
Dieser  Schlufs  von  B  ist  beachtenswert.  Denn  es  ist  zweifel- 
los der  ursprüngliche  Schlufs  des  Ganzen.  Das 
zeigt  bereits  die  soeben  mitgeteilte  Wunschformel:  „wir 
bitten  Gott''  usw.     Der  folgende  Absatz '  gibt  sich  schon 


Lucas  Bacmeister,  der  Jüngere, 
Pastor  zu  Ottemdorf,  gestorben  als  Superintendent  zu  Ratzeburg  1662. 

I 

Sebastian  Bacmeister, 

geboren  1646  zu  Otterndorf,  gestorben  als  Pastor  zu  Travemünde  1704. 

I 

Johannes  Bacmeister, 

geboren  1680  zu  TravemOnde,  Professor  der  Medicin  in  Tübingen  seit  1710. 

1)  Beispiele  dafQr  lielsen  sich  in  Menge  beibringen.  Ich  erinnere 
nur  an  die  doppelte  Überlieferung  der  Gutachten  Melanchthons  und 
Luthers  in  der  Eheangelegenheit  Heinrichs  VIII.,  vgl.  für  ersteres  Rock- 
well a  206,  Anm.  7,  für  letzteres  de  Wette  IV,  294ff.,  Enders 
IX,  80  n.  92. 

2)  de  Wette- Seidemann  VI,  S.  244  oben.  Hier  folgt  auf 
„Lob"  noch:  „und  zu  E.  f.  g.  Seligkeit". 

8)  Es  ist  die  Entgegnung  auf  die  Drohung  Philipps,  sich,  falls  die 
Wittenberger  ihm  nicht  helfen,  an  Kaiser  und  Papst  wenden  zu  wollen: 
„das  auch  E.  f.  g.  dise  Sachen  wolden  an  den  keiser  gelangen  lassen, 
achten  wir  der  keiser  halde  Ehebruch  für  eine  geringe  sund;  denn  seer 
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durch  den  Stil  auf  den  ersten  Blick  ab  eine  Hinzof&gung 
Luthers  \  Und  nach  diesem  Zusatz  war  dann  allerdings 
eine  neue  Schlufswendung  erforderlich,  wie  wir  sie  in  der 
Ausfertigung  Melanchthons  lesen:  ^^Gott  bewahre  E.  t.  g. 
allezeit,  und  £.  f.  g.  zu  dienen  sind  wir  willigt' '.  Der 
Luthersche  Zusatz  und  die  zweite  Wunschformel  stehen 
aber  bereits  in  M^  Damit  erweist  sich  die  Marburger 
Handschrift  als  Zeuge  einer  schon  vorgeschritteneren  Elnt- 
wicklung  ^  des  Textes,  ist  also  später  als  B  ^ 

zu  besorgen,  ehr  habe  den  Bebstlichen,  Gardinalischen,  Polischen,  His« 
panischen  und  Sarracenischen  glawben,  wiurde  solche  E.  f.  g.  ansuchen 
nicht  achten  vnd  E.  f.  g.  mit  werten  Tff  halden  zu  seinem  vorteil,  wie 
wir  yememen,  dafs  ehr  ein  vntrewer  falscher  man  sey  vnd  teutsche  art 
▼ergessen  habe;  So  sehen  E.  f.  g.,  das  ehr  zu  keiner  christlichen  not- 
turfft  ernstlich  thuet,  lasst  auch  den  Türken  unangefochten,  practidrt 
allein  mewtewegen  in  teutsch  Land,  die  Burgundisch  macht  zu  erhohen, 
darumb  zu  wünschen,  das  frome  teutsche  fursten  nichts  mit  seinen  un- 
treuen practiken  zu  thuu  haben/'    S.  244. 

1)  Wie  das  bereits  Bretschneider  Corp.  Ref.  IH,  S.  863  ver- 
mutet hat. 

2)  Hierauf  folgt  im  Original  Melanchthons  nur  noch  das  Datum 
nebst  den  Unterschriften.  Die  Schlufswendung:  „u.  E.  f.  g.  zu  dienen 
sind  mir  willigt*  findet  sich  aber  noch  nicht  in  M.  Der  doppelte  SchluIiB 
war  mir  längst  aufgefallen,  bevor  sich  mir  durch  die  Heranziehung  von 
B  ungesucht  seine  Erklärung  ergab. 

3)  Siehe  Rockwell,  S.  314:  „Der  Entwurf  schliefst  mit  den 
Worten:  , darumb  zu  wünschen  das  frome  deutsche  fursten  mebi 
mit  seinen  untreuen  practiken  zu  tun  haben  Gott  bewar  E.  f.  g.  Alle* 
zeit*." 

4)  Man  könnte  meinen,  dafs  man  wegen  der  kürzeren  Zeit,  die  den 
Wittenbergern  überhaupt  zur  Verfügung  stand,  kaum  von  einer  Ent- 
wicklung einer  wiederholten  Überarbeitung  des  Gutachtens  reden  dürfe. 
Denn  dieses  trägt  das  Datum  des  10.  Dezembers,  und  angeblich  wäre 
Bucer  erst  am  9.  in  Wittenberg  angekommen.  Letzteres  behauptet 
Rockwell,  S.  26,  Anm.  6  auf  Grund  von  G.  R.  III,  S.  849.  Allein 
aus  dieser  Stelle  geht  nur  hervor,  dafs  Bucer  am  9.  in  Wittenberg  an- 
wesend war.    Wann  er  dort  angelangt,  wissen  wir  nicht. 

5)  Wo  A  ursprünglich  geendet  hat,  vermögen  wir  nicht  zu  sagen. 
Denn  bekanntlich  bricht  derText  der  Altenburger  Ausgabe  de  Wette- 
Seidemann  VI,  S.  243  mit  den  Worten  ab  „und  ist  allerley  zu  be- 
fahren", 60  dafs  die  ominösen  Schlufsabschnitte  von  dem  Absatz:  „So 
aber  E.  f.  g.  das  unzuchtig  leben  nicht  lassen"  ab  fehlen,  somit  die 
anstöfsige  Beichtdispensation  fortgeblieben  ist,  zweifellos  eine  absieht- 
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Das  Dunkel,  das  auf  dem  Marbiirger  Aktenstück  ruht, 
ist  damit  freilich  nicht  gelichtet.  Doch  wird  es  jetzt  als 
Yöllig  gleichgültig  erscheinen,  wann  und  durch  wen  der 
Melanchthonsche  Entwurf  mit  seinen  Korrekturen  in  das 
Kasseler  Archiv  gekommen  ist 

Man  könnte  daran  denken,  Bucer  habe  gleich  von  Witten- 
berg ans,  lange  bevor  er  das  Original  des  Ratschlags  dem 
Landgrafen  überbracht,  diese  Kopie  des  Entwurfes  (M  mit 
seinen  Korrekturen)  an  ihn  gelangen  lassen.  Dann  müfsten 
wir  freilich  das  irrtümliche  Datum  für  einen  Flüchtigkeits- 
fehler des  Kopisten  halten  ^ 


Beigabe 

Yon 


Theodor  Nitzache,  stod.  theo). 


Sie  Teztüberliefenmg  des  Wittenberger  Beichtrates  bis  zum 
Druck  des  melanchthonischen  Originals. 

I. 
yerseichnis  der  Texte 
Der  Wittenberger  Beichtrat  ist  gedruckt  worden: 
1.  1662   (A)    in    der  Altenbarger   Ausgabe    der   Werke 
Luthers  Bd.  YUI,  977  ff. 

liehe  YerstOmmeluDg  der  Vorlage  durch  Sagittarius,  durch  welche  sogar 
noch  die  Leipziger  (1734)  uod  Walch  (1744)  ihre  Ausgaben  entstellt 
haben,  obgleich  doch  längst  durch  Arcuarius  (1679)  und  Bacmeister 
(1719)  das  peinliche  Zugeständnis  aufgedeckt  war. 

1)  Wie  Rockwell  S.  316  aus  dem  Marburger  Archiv  mitteilt, 
hat  Caspar  Peucer  im  Jahre  1660  auf  Wunsch  des  Landgrafen  Wilhelm 
TOD  Hessen  im  Nachlaüs  Melanchthons  nach  dem  Wittenberger  Ratschlag 
gesucht  und  praeter  opinionem  formulam  concessionis  fac- 
tae  a  Luthero  et  Philippe  in  eo  casu  gefunden;  aber  diese 
„fbrmala''  war  nicht  von  der  Hand  Melanchthons,  sondern  allen a 
mann  scripta.  Diese  Kopie  kann  indessen  nicht  M  gewesen  sein 
(noch  weniger  freilich,  was  R.  für  möglich  hält,  die  aus  Hessen  Qber- 
sandte  Vorlage 'M).  Denn  nicht  nur  würde  Peucer  kaum  unterlassen 
haben,  daranf  hinzuweisen,  daTs  es  nur  ein  durchkorrigierter  Entwurf 
sei,  sondern  er  hat  auch  das  von  ihm  Gefundene  nur  in  Abschrift 
dem  Landgrafen  aberschickt  (Eam  ad  Geis,  vestram  bona  fide 
descriptam  mitto). 
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2.  1679  (Aro.)  yod  Daphnaeos  Arcaarins  [Lorenz  Beger], 
Knrtze  doch  unparthejisch-  und  Gtowissenhaffte  Betrachtang  defs 
In  dem  Natur-  und  Göttlichen  Becht  gegründeten  heiligen  Eh- 
Standes  .  .  .  .  S.  220  ff. 

3.  1719  (B)  von  Johann  Bacmeister  in  den  Acta  Phi- 
lippica  S.  91  ff. 

4.  1734  (L)  in  der  Leipziger  Ausgabe  der  Werke  Luthers 
Bd.  XXir,  469  ff. 

5.  1744  (W)  in  der  Hallescben  Ausgabe  der  Werke  Luthers 
Ton  Joh.  Georg  Walch.     Bd.  V,  886 ff. 

6.  1828  (d.  IMT.)  in  „Luthers  Briefe,  Sendschreiben  und  Be- 
denken" herausgegeben  von  de  Wette.     Bd.  V,  S.  242 ff. 

7.  1836  (Br.)  im  Corpus  Beformatomm  ed.  Bretschneider. 
Bd.  ra,  856—863. 

IL 

A   und  die   Wiedergabe  derselben  Textrezension  in 

L  und  W. 
A  druckt  das  Schriftstflck  zum  ersten  Male,  jedoch  noch  nicht 
fehlerfrei  S  a^^  einem  Manuskript,  aber  ohne  den  Schlafs 
(die  Erteilung  der  Dispensation).  L  gibt  das  Aktenstflck  in  dem- 
selben Umfange  wie  A  mit  dem  Vermerk:  „nach  den  ältesten  and 
besten  Exemplarien  mit  Fleifs  übersehen  und  yerbessert''.  Eine 
Yergleichung  zeigt  jedoch,  dafs  L  eine  modernisierte  ^  an  einigen 
Stellen  auch  erweiterte  ',  aber  nicht  ganz  fehlerlose  ^  Wiedergabe 
▼on  A  ist.  W  schliefst  sich  eng  ^  an  L,  somit  mittelbar  an  A 
an  und  gibt  gleich  diesen  einen  unvollständigen  Text,  obgleich 
ihm  der  vollständige  von  Are.  (siehe  Vorrede,  S.  64)  be- 
kannt ist. 

m. 

B  and  sein  Verhältnis  zu  A  und  Are. 
Eine  A  vollkommen  ebenbürtige  Textrezension  ist  trotz  seiner 
zum  Teil  sinnstörenden  Flüchtigkeitsfehler  *  B.    Der  Herausgeber 


1)  Z.  B.  von  L  und  W  nicht  gebessert:  „dafs  alleyn  zweier  Gesell- 
schaft sejn  soll",  während  B  und  Are.  das  fehlende  „es"  nach  ,yda(B" 
haben;  oder,  ebenfalls  von  L  und  W  nicht  gebessert:  „ein  ander  Gesetz 
zu  machen  als  aufzurichten"  statt  B  und  Are. :  „oder"  für  „als". 

2)  „vorzunehmen"  statt  „fürzonehmen",  „Genufs"  statt  „GenieCi", 
oder  „freudigen"  für  „freydigen". 

8)  Ich  zähle  vier  Stellen;  die  umfangreichste  ist:  „danken  Gott, 
dem  Vater  aller  Gnade,  Güte  und  Barmherzigkeit,  dafs 
er  . . .  (Hier  das  gesperrt  Gedruckte  der  Zusatz). 

4)  Doch  sind  die  wenigen  Druckfehler  unerheblich. 

5)  W  verbessert  ein  paar  Kleinigkeiten,  geht  aber  im  Modemiaierea 
noch  über  L  hinaus. 

6)  Nach  Bretschneider  (Corp.  Ref.)  gibt  er,  von  offenkundigen 


» 


tu 

LÜTHEK  UND  DIE  NEBEKEHE  DES  LÄNDGRAFEN  PHILIPP,     195 

emälini  Are.  nicht  ond  hat  Ihn  offenbar  auch  nicht  gekannt 
Fmi  Yon  üen  grof^en  Einschaltiingen  von  Are.  ^  gtht  ß,  das  den 
Text  des  Beichtrate  weit€r  führt  als  A,  den  apäteren  BcbluTs  aher 
ebenfalls  noch  nicht  anfweist,  meist  mit  Ä,  gelegentlich  jedoch 
&ncb  mit  Are.  ^  zasammen. 

IV. 
Are, 

In  Are*  bestUen  wir  die  erste  yolUtändige  Wiedergabe  de& 
B«icbtrat6^,  sofern  Bte  auch  den  Sclilufs  bringt  Der  Text  aeigt 
gegenüber  A  und  B  an  mehreren  Stellen  beträchtliche  Er  weite- 
tUBgeii  ^  Eine  Vergleichong  mit  der  Urschrift  Melanchthons  zeigt, 
dAls  üie  aus  einer  Überarheitang  des  ersten  Entwurfs  durch 
Mel&nchtbon  stammen.  Doch  bietet  Melancbtbon  eine  Reihe  von 
Zusätzen,  die  wir  bei  Are.  rermissen.  Sie  deoten  anf  ein  weiteres 
Stadium  der  Überarbeitung.  Are.  behauptet  (vgl.  S.  161),  daf^ 
der  Text  des  Beichtrales,  den  er  ,,aus  einer  förnehmen  Keieba- 
KaDtx]ey"  erbalten  habe,  die  „autentbiüche  Form'' sei.  Jüaeb  Br< 
(Tg),  Corp.  Eef.  III  849  f.)  stamm tea  die  von  Are,  benutzten 
Aictenatüeke  ans  dem  Kasäeler  Archiv  und  sind  ^«vel  ipaa  yel 
dieenpta"  im  Cod.  Pul  enthaUen,  und  zwar  „omuia  uon  solum 
aeettTüt«^  sed  etiam  ßdeliter  deseripta''.  Naeb  der  von  ans  an- 
gestellten Vergleiehung  geht  jedoch  dte  dem  Are.  zugesandte 
Kopie  keineswegs  auf  das  Original  des  hessischen  Archivs  zurück* 
Es  würde  arch  fragen,  ob  das  Marburger  Archiv  noch  eine  Re- 
zension des  Beiehtrates  enthält,  die  mit  der  Vorlage  von  Are. 
übereinstimmt. 

V. 
d.  W,  und  Bn 

In  ganz  eigenlömlicher  Weise  ist  der  Text  von  d.  W,  zustande 
gekommen.  Ohne  B  zu  kennen  geht  er  auf  W  zurück,  ergänzt 
djiaen  aber  aus  Are«,  eo  dafs  er  geradezu  einen  Mischtext  dar- 
stellt Br.  legt  seiner  Kedaktion  dee  Beichtrates  den  Cod.  PaU 
$h  den  seiner  Meinung  nach  glaubwürdigsten  Zeugen  *  zugrunde, 


Fehlem  abgeaehen  ^  fast  überall  den  Tert  des  Cod,  Pal.  wieder  (vgl.  die 
Lesarten  dieser  HantUchiift  bei  Br.). 

1)  Siehe  deu  folgenden  Abschnitt  IV. 

%}  Z.  B.  mtt  Mekncbthou^  ^,also  mit  solchem  Unlust"  statt  (A,  L, 
W):  „auch  mit  aolchem  Unluat*',  Ehenfalla  mit  Melanehthon:  „Ehe- 
brecher werden  nicht  in  daa  Reich  Gottes  kommen**  statt  (Ä,  L,  W); 
f, Ehebrecher  und  Hurer,  ..."  Auch  mit  Melancbthon;  „wieviel  andeie 
thiui  müaa^n"  statt  (Ä,  L,  W):  „wiewohl  ihrer  viel  anders. , .  .** 

3)  Dagegen  kt  ein  B&tz  fortgefalten :  i^Niiu  wiflien  wir  nicht  zu 
ratbeo...  mehr  detm  ein  Ehwaib  zu  baben*',  den  mcht  nur  A  und  B 
(L  und  W)^  sondern  auch  Cod,  Pal  und  Mel  haben. 

4)  ,^Secutus  Bum  teitum  Cod.  Piilat.  ^  quippe  fide  dignisstmum",  v. 
Corp.  Bef,  lU,  8.  &51. 
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weicht  jedoch  an  einigen  Stellen  von  ihm  ab,  indem  er  Yor  allem 
L  and  W,  auch  A,  B  und  Are.  den  Vorzog  gibt  ^ ;  er  merkt  aber 
in  diesem  Falle  unter  dem  Text  die  Lesart  des  Cod.  Pal.  an.  Eine 
Yergleichnng  des  Cod.  Pal.  mit  der  drschrift  Meianchthons 
zeigt»  dafs  Cod.  Pal.  Melanchthon  erheblich  näher  steht  als  den 
anderen  Texten,  selbst  Are.  Allen  Unsicherheiten  hat  erst  Heppe 
ein  Ende  bereitet,  der  den  wirklichen  Wortlaut  1852  in  Niedners 
„Ztschft  für  d.  bist  Theologie"  '  aus  der  TJischrift  Meianchthons 
yerOffentlichte. 


1)  Bretschneider  hat  aolserdem  noch  ein  ihm  von  Baehr  ab- 
sohiiftlioh  mitgeteiltes  Manuskript  yerglichen,  das  „ubique  fere"  mit  Are 
flbeieinstimmt 

2)  Vgl.  auch  de  Wette-Seidemann  VI,  S.  2d8ff. 


ANALEKTEN. 


1. 
Das  Religionsgespräch  yon  Jerusalem 

(am  800  D) 

aus  dem  Arabischen  übersetzt 

TOO 

K.  Völlers. 

(Schlufs.) 


Der  Muslim:  Welcb  eine  herrliche  Schilderung,  es  ist  die 
Wahrheit  1  Aber  Gott  hat  das  Wasser  znr  Beinigong  bestimmt 
[88*]»  denn  es  säubert  die  Menschen  und  ö£fnet  die  Pforten  des 
Gebets  und  bringt  (uns)  Gott  näher.  Der  Mönch :  Und  was  sagst 
du  Ton  einer  Gesellschaft  von  Muslimen,  die  auf  eine  Beise  aus- 
zogen und  drei  Tage  lang  in  eine  Wüste  gerieten,  so  dafs  die 
rituelle  Waschung  aufhören  mufste  und  einige  von  ihnen  rituell 
unrein  wurden,  denn  sie  hatten  kein  Wasser  als  das,  was  sie 
zum  Unterhalt  brauchten  ^;  was  sollten  sie  nun  zu  den  Gebets- 
stonden  tun?  Der  Muslim:  Wer  von  ihnen  sein  Bedürfnis  ver- 
richtete, soll  einen  Stein  zum  Abstreichen  nehmen  —  ?  —  ^ 
der  soll  sich  mit  Sand  abreiben,  und  der  von  einer  geschlecht- 
lichen Unroinigkeit  befallen  wurde,  der  konnte  ebenso  sich  mit 
Erde  abreiben.  Der  Mönch:  Und  wenn  Gott  sie  nun  aus  der 
Wüste  herausführte  und  sie  zum  Wasser  kamen  und  sich  wuschen 
und  —  ?  — •  hatten  sie  da  die  Pflicht,  jedes  in  der  Wüste 
verrichtete  Gebet  zu  wiederholen  oder  nicht?  Der  Muslim:  Sie 
waren  nicht  dazu  verpflichtet,  denn  Gott  hatte  bereits  ihre  Gebete 
angenommen    und    ihre    Sache    war    erledigt,    so    wie    es    Gott 

1)  P.  215:  als  einen  Schlauch  voll. 

2)  mei  ist  das  Blatt  von  G.  V.  durchlöchert. 
8)  Loch  in  C.  V. 
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wünschte.  Der  Mönch:  Ich  sehe  also  nicht  ein,  dafs  das  Wasser 
einen  Vorzug  hat,  wie  da  sa^st,  dafs  es  die  Pforten  des  Gebets 
ö£fnet  nnd  (ans)  Qott  näher  bringt,  da  Erde  und  Steine,  mit  denen 
man  sich  abreibt,  die  Stelle  davon  auch  vertraten.  Bflhme  dich 
also  nicht  uns  gegenüber  mit  der  Wasserwaschung,  denn  das 
Wasser  bringt  den  Frevler  Gott  nicht  näher,  noch  entfernen  die 
Erde  und  die  Steine  den  Gläubigen  von  ihm. 

^Abdariahmftn:  0  Mönch,  sagst  du  nicht,  dafs  Christus  ge- 
schaffen, Sohn  einer  Geschaffenen  ist?  Der  Mönch:  Nach  der 
Substanz  seines  Vaters  ist  er  ewiger  Schöpfer,  aber  nach  der  Sub- 
stanz seiner  Mutter  ist  er  geboren,  Sohn  einer  Geschaffenen,  aber 
ein  Christus,  ohne  Trennung  nach  der  Einigung  der  Gottheit  mit 
der  Menschheit.  *  Abdarrahmftn :  Mufs  nicht  der  Geborene,  Sohn 
einer  Geschaffenen,  betend  niederknien?  Der  Mönch:  Ich  finde  eine 
Gemeinde,  die  vor  einem  Geschaffenen  niederkniete,  obwohl  sie  eine 
bei  Gott  geachtete  Gemeinde  war,  und  ich  will  dich  dahin  bringen, 
sie  zu  schildern.  Sie  sagte:  Wir  wollen  nicht  vor  einem  Ge- 
schaffenen niederknien;  da  zürnte  Gott  wider  sie  nnd  sie  war 
das  elendeste  Wesen  vor  ihm.  ^Abdarrahmftn:  Welche  von  den 
beiden  Gemeinden  meinst  du?  Der  Mönch:  Bekennt  ihr  nichts 
dafs  in  deinem  Buch  steht  ^ :  Als  wir  zu  den  Engeln  sagten: 
fallt  vor  Adam  nieder,  da  fielen  sie  nieder  mit  Ausnahme  des 
Teufels  (Iblis,  diabolos),  denn  er  weigerte  sich  und  zeigte  sich 
hochmütig  und  gehörte  (damit)  zu  den  Leugnern.  Der  Muslim: 
Ja  wohl,  das  ist  das  Wort  Gottes,  wahrhaftig,  ohne  Zweifel.  Der 
Mönch:  Waren  nun  die  Engel  Polytheisten,  als  sie  Gott  gehorchten 
und  vor  Adam  niederfielen,  und  waren  der  Teufel  und  seine 
Heere  Gläubige,  als  sie  ihm  Trotz  boten  und  vor  Adam  nicht 
niederfielen  ?  Aber  Gott  zeigte  sich  den  Engeln  freundlich  und 
abgeneigt  gegen  den  Teufel  und  seine  Heere,  er  der  Starke  und 
Erhabene  [88^].  * Abdarrahmän :  Nein,  wahrhaftig,  so  ist  es  nicht,^ 
sondern  die  Engel  sind  Gläubige,  gehorsam,  die  Teufel  sind 
Empörer,  verfiucht.  Der  Mönch:  So  wisse  mit  voller  Gewilsbeit,. 
dafs  Gott  der  Vater  die  Wesen  nicht  geschaffen  hat  und  keine 
Wunder  und  Zeichen  früher  geoffenbart  hat  durch  die  Hände  der 
Frommen  und  Propheten  und  Apostel,  als  wegen  der  Gnade  des 
Messias,  bis  dafs,  als  er  erschienen  war,  niemand  mehr  hn 
Glauben  an  ihn  Zweifel  und  Bedenken  hegte.  Und  wie  er  zu 
zu  den  Engeln  sagte :  Fallt  vor  Adam  nieder,  und  wer  von  ihnen 
niederfiel,  war  sehr  geehrt  bei  ihm,  wer  sich  aber  weigerte  und 
trotzte,  war  Götzendiener,  so  sagte  er  auch  von  Christus  zu  deu 
Engeln  und  andern  Augenzeugen:  Dies  ist  mein  Sohn^  an  dem 
ich  meine  Freude  habe,  hört  auf  ihn,  folget  ihm  und  —  ?  —  ^ 


1)  Q.  2,  32.  2)  Vgl.  86».  3)  Loch  in  C.  V. 
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Hiebt I  und  ich  zweifele  nicht,  daf^  der,  weklier  anf  ihn  h5ri 
und  ihm  i^ehoreht  und  ihm  folgt  nnd  vor  ihm  niederMlt,  das 
Beete  gewählt  hat  und  nichts  ssu  ffarchten  hat,  ohne  Zweifel! 
Benn  Furcht  und  Unangenebmes  und  Flüch  kommen  über  den,  der 
Bieh  ?en  ihm  entfernt  und  trotzt,  denn  wir  zweifein  nicht,  dafä  ChristuB 
geehrter  nnd  vortreffHclier  nnd  höber  nnd  vornehmer  het  Gott  iat 
Adam,  Und  Chmtüs  iat  wahrer  Gott^  wie  wir  ihn  an  ¥©r- 
hiedenen  Stellen  geschildert  haben.  Da  lachte  'ÄhdarrahmAn 
ond  segte:  0  Mönchr  hei  Gott,  du  bist  weit  ab  vom  Wege!  Nun 
war  ein  Mann  ?od  den  Ba^riem  ^  als  Pilger  nach  Jerusalem  ge- 
kommen, der  traf  den  Man^ür  in  der  Moschee  und  hegrüfste  ihn* 
Da  sagte  ihm  Man^nr:  Ist  es  nicht  sonderbar,  daf^  der  Emir  bich 
»eft  Tagen  darauf  steift,  die  ßeligion  der  Christen  zu  prüfen,  um 
darin  itn  einem  Ziel  zu  kommen?  Er  hat  einen  Mönch  bei  feich, 
der  mit  ihm  disputiert,  und  wir  sind  bei  ihm  nnd  disputieren 
auch,  aber  er  (der  Mönch)  weicht  nicht  und  wird  nicht  müde 
dabei.  Da  eagte  der  Onerier:  Von  wo  ist  er?  AI  M au §ür  ant- 
wortete: Gebürtig  aus  Syrien*;  er  erzählt,  dafs  er  in  Diär 
Mudar  aufgewachnen  eei  und  auf  dem  Berge  von  Edessa  wohne  ^, 
Der  Ba§rier:  Wolltest  du  nicht  mich  zu  ihm  führen,  dafs  ich  ihn 
anredeti  kann?  Ä!  Man^ür  tat  es,  nachdem  er  ibm  dringend 
enn&bnt  hatte,  keine  Äufserung  anzunehmen,  die  Bich  auf  die 
(heiligi^n)  Schriften  beäEÖge*  Denn  mehrere  Christen,  die  Muslime 
geworden  waren,  befanden  sich  da  und  wiesen  darauf  hin,  dafs 
sie  einig  seien  über  seine  (des  Mönches)  Kenntnis  und  treffliche 
Prüfung  der  Schriften  \  Dann  verpflichtete  der  Ba^rier  eich^  mit 
dem  Mrmch  nicht  über  die  Schriften  zu  disputieren.  Der  Banner; 
0  Mönch,  du  sagst,  dafa  Christus  Gott  der  Geschöpfe  ist  nnd  dafs 
sie  insgesamt  seine  Knechte  Bind,  die  Juden  und  andere?  Der 
Uö&ch  t  Jawohl,  Christus  ist  der  Gott  der  Geschöpfe  und  sie  sind 
alle  seine  Knechte,  Der  Ba^riei:  Kr  zahlte  aber  doch  den  Juden 
die  beiden  Drachmen,  welche  sie  den  Menschen  als  Steuer  auf- 
erlegti^n.  Der  Mönch  [89*]:  Jawohl,  seine  Jünger  zahlten  sie 
^ffir  ihn.  Der  ßa^rier:  Wie  kann  er  denn  Gott  sein,  da  er  sich  de- 
dtigte  nnd  erniedrigte,  eine  Steuer  zu  zahlen,  die  ihm  seine  Knechte 
anferJegt  hatten?  Der  Mönch:  Nein,  wahrhaftig,  er  hat  sich  nicht  ge- 
demütigt nnd  erniedrigt,  sondern  er  liefe  sich  herab  in  seiner  Grofs- 


1)  In  P,  215,  71*:  ein  Mami  aus  al  Basra,  der  al  BühiU  biers;  in 
P.  211  wird  al  Bäliili  schon  89»  genannt,  'der  BaBrier  aber  erst  39 ^ 
öngtfttlirl. 

2)  P*  2U,  215  fügen  hinzu:  er  kommt  aus  Syrien,  ist  aber  geboren 
üt  Bibrlonien. 

3)  Vgt  72*. 

4)  In  P*  216  wird  gesagt,  dafs  die  Christen  die  Schriften  ^eßllacht 
l^ku;  ?,  2U  sagt  haiTaqa,  Yerbrennen,  slatt  harrafa,  fäiechenE 
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mnt  und  Milde  and  trefflichen  Ökonomie.  Ich  will  dir  berichten, 
wie  er  sie  zahlte  und  was  die  Ursache  davon  war.  Unser  Herr 
Christos  pflegte  Zeichen  nnd  Wunder  zu  tun  zu  jeder  Zeit.  Als 
er  es  nun  einmal  gern  ton  wollte,  war  er  znsammen  mit  denen, 
die  die  zwei  Drachmen  annahmen.  Da  sagte  er  zu  seinem  Jflnger 
Simon  ^,  der  als  Petrus  bekannt  ist:  geh  hinaus  zn  ihnen!  Ab 
er  hinausgegangen  war,  sagten  sie  zu  ihm:  Dein  Meister  zahlt 
die  beiden  Drachmen  nicht,  die  er  nach  dem  Brauch  zahlen  mub. 
Als  Petrus  nun  umkehrte  zu  unserm  Herrn  und  ihn  traf,  da 
fragte  er  ihn,  was  sie  ihn  gesagt  hätten;  und  er  meldete  ihm 
alles.  Da  er  nun  gern  diesem  seinem  Jünger  seine  Herablassung  und 
Duldung  kund  tun  wollte,  um  sein  Herz  und  das  Heri  aller 
Jflnger  zu  starken,  wegen  dessen,  was  sie  von  ihm  sahen,  sagte 
er  zu  Simon:  Nimm  deine  Angel  und  gehe  ans  Meer  und  wirf 
sie  hinein,  denn  du  wirst  einen  Fisch  fongen,  dann  öi&ie  sein 
Maul  und  nimm  vier  Drachmen  heraus  und  zahle  sie  fftr  mich 
und  dich.  Da  ging  der  gläubige  Jflnger,  der  dem  Wort  seinee 
Herrn  und  seines  (Lottes  traute,  fort,  und  tat,  wie  er  ihm  befohlen 
hatte,  und  fing  den  Fisch  und  öffnete  sein  Maul  und  nahm  die 
Drachmen  heraus.  Und  siehe  da,  es  waren  neue  Stflcke  aas 
der  Mflnze  des  Kaisers,  denn  sie  entrichteten  die  Steuer  dem 
Kaiser,  und  seine  Leute  nahmen  keine  andere  Prägung  an,  da  es 
so  Pflicht  war,  und  weil  die  Juden  damals  keine  eigene  Präge  hatten, 
auf  der  Dinar  oder  Dirhem  geschlagen  wurde.  Und  Gott  legte 
ihnen  diese  Demütigung  auf  wegen  ihrer  (bOsen)  Taten '.  Da 
zahlte  der  Jflnger  die  zwei  Drachmen,  dann  dachte  er  bei  sich 
nach  und  sprach:  Unser  Herr,  der  Herrlichkeit  und  Macht 
besitzt,  konnte  mit  den  zwei  Drachmen  tuen,  was  er  wollte;  nun 
gestattet  er,  sie  diesen  Ungläubigen  und  Zweiflern  zu  geben,  als 
Steuer,  während  wir  doch  wQrdiger  sind*.  Dies  und  ähnliches 
sollte  die  Herzen  der  Jflnger  stärken,  denn  sie  riefen  doch  di» 
Menschen  zur  Erniedrigung  und  Duldung  und  Demut  und  Aus- 
harren beim  Erleiden  von  Unbill ;  wir  aber  verehren  keinen  Qott, 
der  sich  erniedrigt  und  gedemfltigt  hat,  sondern  einen  starken, 
gewaltigen,  mächtigen,  der  alles  Verborgene  kennt,  der  jedes  Ding 
nach  seinem  Willen  geschaffen  hat,  der  das  Silber  aus  dem  Meere 
hervorholt  [89^]  und  aus  dem  Leibe  des  Fisches^,  wie  er  es 
seinem  Jflnger  sagte,  bevor  er  es  mit  Augen  sah,  um  ihn  nnd 
alle  Menschen  zu  belehren,  dafs  er  Herr  des  Meeres  nnd  des 
Landes  ist  und  daTs,  was  darinnen  ist  und  auTserhalb,  sich  seinem 


1)  F.  215  wie  C.  V.:  Sem'ün;  P.  214:  Sam'än. 

2)  P.  214,  40 1>:  die  Juden  waren  immer  Untertanen  Fremder. 
8)  P.  214,  215  fügen  hinzu:  des  Wohlwollens  (der  Gnade). 

4)  P.  216:  er  schafft  Silber  und  prägt  die  Mflnzen  im  Leibe  der 
Fische,  während  sie  im  Wasser  leben  und  Gott  preisen. 
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Wort«  fügt.  Der  Ba^rier:  Und  wober  wiaeen  wir,  dafa  die 
Bradunen,  die  er  zahlte,  daher  stammten?  Der  MOncb:  Der 
Beweis  dalbr  ist  das  reine  Evangelinm  Gottes  und  die  ZengnlGse 
der  Apostel,  der  Helfor  Gottes,  die  keiner  Lü^e  Tordächtigt 
werden  können,  denen  man  nichts  nachreden  kann  und  nicht 
—  ?  —  —  ?  — ,  sie  haben  a^leaamt  bezengt,  dals  Christus  das 
Wort  Gottes  ist»  und  dafs  er  Zeichen  und  Wunder  getan  hat, 
s.  B.  Auferweckungr  der  Toten  und  Bezwingung  der  Dämonen  und 
Beilung  der  Kranken  Ton  allen  Arten  Gebrechen  und  er  sättigte 
viel  Volk  mit  wenig  Speiee  In  einer  Einöde  fern  von  jeder  Siede- 
lang  und  er  gab  einigen  Leuten  einen  anderen  Zustand,  als  den 
iie  Turher  hatten  ^  Wer  nun  wie  diese  grorsartigen,  eibabeneu, 
wunderbaren  Dinge  getan  hat,  soll  man  ihm  abspreclien»  dafs  er 
Drachmen  aus  dem  Maul  eines  Fisches  her?orholt  und  einen  seiner 
JQsger  Ten  dem  Ort  Kunde  gibt,  um  sie  zn  nehmen? 

D«r  Saurier:  Behauptet  ihr  nicht,  dafs  Gabriel  einmal  zu  Maria 

giiftgt  liat:  Ich  grütm  dicbi  du  gnadenreiche,   der  Herr  ist  mit 

dir  I  f    War  nan  dieser  Embjro  der  Maria  Gott  der  Schöpfung  und  ihr 

Leiter?  Der  Mönch:  Gewifs,  es  ist,  wie  du  sagst  und  so  haben  wir 

as  Ton  den  Aposteln  angenommen.    Der  Ba^rier:  Wenn  nun  der 

Mari^  ein  Unfall  zngestofBen  wäre  und  sie  und  das  Kind  in  ihrem 

Leibe  gestorben  wären,  wer  würde  dann  die  Menschen  regieren?  Der 

Mönch:    Glaubst  du   nicht  an  das,   was  dein  Buch  ^  von  deinem 

I^ropbeten  erzählt?     Er   ist   der,    von    dem  es   heiM:    der  Qe- 

^«v&Itige,  er  stellte  sieh  gerade  hin,  am  höchsten  Punkt  des  Himmels^ 

^ann   kam   er  näher  und  liefs  sich  herab,   und  war  zwei  Bogen- 

s^chuTs  [Ton  mir)  entfernt  oder  noch  weniger,  und  offenbarte  sainem 

Knechte,  was  er  wollte:    Ist  er  der  Gott  der  Geschöpfe  und  ihr 

^Kieiter?     Der   Basrier:   Jawohl,  er   ist   der  Gott   der  Schöpfung* 

X>er  HOnch:    Wenn   er   nun    von   diesem   höchsten  Punkt  herab- 

Segliiten  und  gefallen  und  zerschmettert  und  dann  gestorben  wäre ; 

'^nr  würde   dann  Gott   der  Schöpfung  sein?     Der  Basrier:    Gott 

^er  Gepriesene   und   Erhabene  hann   nicht  auf  diese  Weise   be* 

«ehrieben  werden,  aber  Christus  war  eingezwängt  im  Leibe  seiner 

3futter.    Der  Mönch:  Nein,  diese  Qualifikation  Ist  Begrenzung  and 

Knschränkung;  weil  du  sagst:  Am  höchsten  Funkte  des  Himmels^ 

«0  mtifs  er  hier  sein  und  nicht  an  dem  Orte,  dem  er  näher  kam» 

Hfid  zu  dem  er  herabstieg,  und  wer  näher  kommt,  mufs  sich  von 

^m  Ort,  an  dem  er  sich  beßndet,  entfernen  zu  dem  Ort  hin,  dem 

\%*l  er  sich  nähert,  und  was  sich  njederiäföt,  mufs  hoch  sein  und 


l)  P«  214,  215  führen  dies  aus:  der  aus  den  Juden  Aflfen  und 
«^veine  gemacht  hat  und  einen  aus  Lehm  gebildeten  Vogel  durch  das 
^Ärt  »iieget*  lebend  machte.    Vgl.  das  Evaug.  Infantiae, 

a)  Q.  53,  6  f. 
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feilen,  und  was  meinst  da  mit  demem  Wort  von  deinem  Propheten* 
ü%a  er  sagte?  Willst  dti  sagen,  dafd  Gott  der  Gepriesene  und 
Erhabene  sich  sm  höchsten  Punkt  des  Himmels  festhielt,  und  dann 
seinen  Kopf  und  seine  Hände  berabriefs?  Dies  ist  doch  die  Be« 
Schreibung  eines  begrenzten  Wesens  und  du  sagst  noch:  Wenm 
der  Mariui  ein  Unfall  ^ugestofsen  wäre  und  sie  und  Christus  in 
ihrem  Leibe  gestorben  wären,  wer  würde  dann  die  Welt  re- 
gieren ?  Ich  will  dir  in  deiner  Weise  antworten:  Wenn  er  Tom 
höchsten  Punkt  herabgefallen  und  dann  gestorben  wäre,  wer  warde 
dann  die  W^elt  regieren?  und  du  weifet  reebt  wohl:  ,Wenn  ea 
wäre'  und  ^es  ist  nicht  gewesen*  und  ,es  ist  nicht'  und  ,ö  daCi 
doch',  daXs  dies  alle  Qualitäten  von  Menschen  sind  und  in  der 
Kede  nur  in  dreierlei  Beziehung  gebraucht  wird,  von  einem  Wifs- 
begierigen  oder  einem  Wortklauber  (Quengler,  Sophisten),  oder 
von  einem  Belehrenden.  Was  die  Frage  des  Lehrenden  und 
Lemendeu  angeht,  so  hat  Jeder  Klu^e  seine  Antwort  fQr  sie 
bereit.  Aber  die  Frage  des  Wortklaubern  verdient  überhaupt  keine 
Antwort,  sondern  nur  eine  ebensolche  Frage;  und  diese  Frage 
gehört  zu  denen  der  Wortklauber.  Der  Bas^rier:  Und  was  sagst 
du  von  Christus:  betete  er  oder  nicht?  Denn  das  Evangelium 
bezeugt  von  ihm,  dafst  er  betete  und  Gott  anflehte.  Der  Mönth: 
Jawohl,  er  hat  gebetet  Der  Ba^rier:  Gott  betet  %i\  keinem 
andern,  denn  das  Gebet  i^t  Pflicht  des  geschaffenen  Menschen 
gegen  seinen  Herrn.  Wenn  du  nun  sagst,  dafs  er  gebetet  hat, 
so  legst  du  ihm  den  CharaMer  des  Gottesknecbtes  bei;  wenn  du 
aber  sagst,  dafs  er  nicbt  gebetet  hat,  so  strafst  du  dich  und 
das  Evangelium  Lügen.  Der  Mönch;  Du  stellst  die  Fragen  wie 
ein  Mann,  der  eine  Klage  erhebt,  und  zugleich  Bichter  und  Be- 
antworter istj  aber  Gott  verhüte,  düfa  ich  das  Evangelium  Lügen 
strafe;  das  tun  nur  die  Juden,  die  Leute  des  Fluchs  und  der 
Heuchelei,  und  wer  überhtiupt  nicht  an  Gott  glaubt.  Ich  aber 
sage,  dafs  unser  Herr  Christus  zu  Gott  dem  Vater  in  Wahrheit 
gebetet  hat.  Der  Ba^rter:  Warum  wollt  ihr  ihn  denn  aus  der 
Sphäre  der  Gottei^knechtscbaft  au&scbliefsen  und  betet  einen  Gott 
an,  der  selbst  anbetet?  Und  wenn  man  zu  euch  sagt,  dafs  ihr 
Polyth eisten  seid,  so  scheut  ihr  zurück,  während  euere  Vielgötterei 
doch  ganz  klar  ist  [9ü**]l  Denn  nur  Gott  ist  anbetungswürdig, 
wer  einen  Anbeter  anbetet,  der  ist  Polytheist  Der  Mönch: 
Wir  sind  nicht  Poljtheisten,  sondern  wir  haben  Gott  mit  seinem 
Vorwissen  verbunden  mit  diesem  Menschen,  dem  auserlesenen,  der 
aus  unserem  Stoff  gebildet  war,  und  durch  ihn  hat  uns  Gott  be- 
lehrt, dafs  er  aus  drei  Personen  besteht,  und  ebenso  Gutes  vom 
Bösen  KU  unterscheiden,  und  dafs  uns  die  Auferstehung  und  Neu- 
helebung  bevorsteht,  und  dafs  Christus  Sohn  des  It^hendigen  Gottes 
ist,  und  wir  Christen volk  haben  dies  Wort  nicht  erfunden,  BODdern 
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BM^  der  Mä«biigd  and  Erhübe ae,  hat  gesagt :  Dies  ist  mein  lieber 
Eohn  ^,  wa  dem  ich  meine  Freude  habe,  höret  anf  ihn;  da  haben 
wir  fehorcbt  und  (mf  ihn)  gehört.  Und  unser  Herr  Christua  hat 
gcaigt:  Ich  und  der  Vat^r  sind  eins,  daa  haben  die  Gott  nahe 
ttebauden  Etigdl  verkündet,  von  ihm  haben  die  Propheten  ge- 
weissagt,  die  gesandt  waren ^  ihn  haben  unter  allen  Völkern  die 
Apostel  Xund  getan,  auf  ilm  haben  die  begnadeten  Propheten  bin- 
^ewieaen,  wir  sind  also  nicht  Polj th eisten ,  es  sei  denn  in  dem 
Bintic,  dafs  wir  Gott  mit  einem  Wesen  verbinden,  wie  dn  richtig 
asgstf  das  nicht  gebetet  hat  und  nicht  betet  Der  Ba^rieri  Da 
lögst,  Gott  hat  sich  niemanden  zugeseUt,  und  niemals  hat  er  Ge- 
Jilieo  an  dem,  der  ihm  einen  zugesellt,  ich  bleibe  bei  deinem  Worte 
ftoheiit  dals  Gott  nicht  gebetot  hat  und  nicht  betet.  Der  Möndi: 
Wie  klar  ist  die  Wahrheit,  wie  einleuchtend  das  Argument  und 
wie  stark  in  Sachen  Christi  fQr  den,  der  sich  von  Trotz  und  Auf^ 
lebDimg  (gegen  Gott)  freigemacht  hat!  Meldet  mir  doch,  zu  wem 
die  gläubigen  Gottesdiener  beten l  Der  Btifrier:  Zn  Gott,  dem 
Einen  p  dem  Herrn  der  Menschen*  Der  Mdnch:  Und  zu  wem 
%eten  die  Gott  nahestehenden  Engel?  Der  Ba^rier:  Zu  Gott»  dem 
Einem,  dem  Gewaltigen.  Der  Mdnch:  Und  zu  wem  betet  Gott, 
der  Eine,  der  Gott  der  Menschen?  Der  Ba^rier:  Gott  ist  erhaben 
ober  dm,  mm  ihr  ihm  zuschreibt-  Gott  hat  nicht  gebetet  und 
letet  nie  lu  jemandem,  sondern  ihm  —  ?  —  die  Gebete  von  den 
Engeln  nnd  den  Menschen  insgesamt  Der  Mönch:  Wenn  dn  nun 
xngibit,  däfs  Gott  nicht  gebetet  hat  und  nicht  betet,  so  beweist 
dies,  daJs  du  dein  Buch  Ltlgen  gestraft  hast  und  was  dein  Prophet 
gebracht  hat,  da  sie  doch  von  ihm  bezeugen,  dafs  er  (Gott)  ge- 
betet hat  nnd  daTs  ihm  (dem  Propheten)  Gebete  zukommen,  denn 
es  steht  im  Qoran  (33,  56),  dafs  Gott  und  sein  Engel  Über  den 
Propheten  beten:  0  ihr  Gläubige,  betet  [91*]  i^her  ihn  und  grüfset 
ihnl*  Mit  diesem  Vors  weist  dein  Buch  daraufhin,  dafs  Gott 
und  seine  Enget  über  deinen  Propheten  ein  Gebet  sprechen;  wenn 
nun  die  Sache  richtig  ist,  so  kann  doch  nur  einer  von  beiden 
dort  Gott  sein,  zu  dem  die  Enget  und  seine  Verehrer  beten,  nnd 
den  sie  anflehen  in  der  Sache  seines  Propheten,  Wer  das 
nun  sagst,  der  kt  verdammt  in  beiden  Welten*  Wenn  du  dies 
nan  wiederholst  und  doch  sägst,  dafs  Gott  nicht  gebetet  hat  und 
nicht  betet,  sa  strafst  du  dreh  selbst  und  dein  Buch  Lügen.  Der 
Ba^rier:  Die  Gebete  Gottes  sind  nicht  wie  die  der  Engel  und 
übngen  üeschdpfe»  sondern  sie  sind  nnr  Erbarmen  und  Ver- 
gibQ0g    von    Ulm   fßr  die  Propheten    und  Apostel     Der  Mönch: 


II)  Vgl,  86»j  Sßfc 
2)  Zur  Deutung   dieses  Ausdriickea  vgl.   J,   Goldziher;    ZDMG, 
10(1606),  97  E 
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Mit  diesem  Wort  hast  du  doinem  Herrn  keinen  Vorzug  gdaaeea 
Tor  den  Engeln  liDd  den  übrigen  ABbetern,  dti  hast  ihm  keina 
Kbre  erwiesen  und  hast  zwischen  ihm  und  ihnen  keinen  Abstand  ge- 
laseeUf  £ondern  du  hast  dem  Ausdrucke  nach  die  drei  Stufen  wie 
eine  behandelt,  wenn  du  sagst,  dafs  Gott  und  die  Engel  über  den 
Propheten  beten:  0  ihr  Gläubige,  betet  über  ihn  und  grüTät  ihuj 
das  iat  (für  alle  drei  Stufen)  dieselbe  Sprechweise*  Wenn  nuu 
das  Gebet  Gottes  Erbarmen  und  Vergebung  ist,  so  gilt  dein  Wort 
nicht  mehr  von  deinem  Propheten,  wenn  es  heifst,  dafs  er  Herr 
der  Menschenkinder  ist  und  dafa  ihm  die  Fürsprache  zukommt» 
denn  der,  dem  die  Fürsprache  für  einen  anderen  zukommt,  hat 
der  von  den  Fngeln  und  Menschen  n#tig^  dafs  sie  Mitleid  mit 
ihm  haben  und  für  ihn  um  Vergebung  bitten  und  Gott  für  ihn 
anflehen?  Dies  beweist,  dafs  du  ihn  aus  beiden  Kategorien  los- 
gelöst hast.  Aber  wir  nigen  dich  darum  nicht,  sondern  erweisen 
uns  dir  freundlich  und  sagen  mit  dir;  Wenn  die  Gebete  Gottes 
nach  deiner  Ansicht  Vergebung  und  Erbarmen  sind,  so  sind  auch 
die  Gebete  Christi,  des  ewigen  schöpferischen  Wortes  des  Vaters, 
Vergebung  und  Erbarmen.  Also  Gott  hat  gebetet  und  die  Pro- 
pheten und  Gottesboten  haben  es  wiederholt  [Ol  ^]  nach  deinem 
Zeugnis  vcn  deinem  Propheten  und  deinem  Qorän  und  Christas» 
das  Wort  Gottes,  hat  gebetet  und  die  Apostel  und  Froramen  und 
alle  Gläubigen  haben  es  wiederholt.  Der  ßa^rier:  Du  elender 
Mönch,  Gott  ist  nicht  geworden  und  nicht  beschränkt  und  ein- 
geengt gewesen  im  Leibe  eines  Weibes,  und  ist  nicht  gezeugt 
noch  gesäugt,  noch  hat  er  gegessen  oder  getrunken  oder  gefastet 
oder  gebotet  oder  (Gott)  gepriesen,  sondern  das  Preisen  und  Beten 
gehört  nur  zu  den  Engeln  und  den  Menschen  allesamt!  Der 
Mönch;  Und  ebenso  hat  ee  (das  Wort  Gottes)  nichts  erlitten, 
noch  erleidet  es,  noch  preist  es,  noch  betet  es  nach  derselben 
Seite  hin,  wie  Engel  und  Menschen,  sondern  ihm  gebührt  Preia 
und  ßuhm  und  Heiligkeit  samt  dem  Vater  und  dem  heiligen  Geist 
von  den  Engeln  und  Menschen  allen!  Der  Bai^rier:  Wenn  nun 
aber  das  Evangelium  von  Christus,  dem  Worte  Gottes  und  aeinem 
Geiste,  bezeugt,  dafs  ihn  diese  Qualitätoö  aflhiert  haben  und  be- 
wirkt haben,  dafs  er  sich  beugte  und  Gott  den  Gewaltigen,  Er* 
habeuen,  anflehte?  Der  Mönch:  Und  wie  willst  Dn  Gott  von 
diesen  menschlichen  Qualitäten  freimachen  und  sie  doch  auferlegen 
seinem  ewigen  schöpferischen  Worte,  das  aus  ihm  ohne  Vorgang 
gezeugt  ist?  Willst  du  mit  diesen  Worten  das  Licht  Gottna 
löschen?  Aber  Gott  läfst  Bein  Licht  strahlen  und  Gott  hat  die 
Wahrheit  durch  sein  Wort  bestätigt!  Und  wie  willst  du  sie  (die 
Qualitäten)  seinem  Geist  anhäugen,  dem  heiligen  Geist,  dem  Para- 
kleteu,  der  (alle)  Wesen  durch  soine  Gnade  geschaffen  bat  und 
sie   regiert  durcli    seine  Weisheit  ^  der  Bie  gestaltet  durch  seine 
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[acbt  und  sie  bezwing  durch  seine  Krafl»  der  sie  mit  Erbanaen 
■unischliefBt  und  mit  seiner  Güte  umfafat?  Der  Baj^ner:  Ist  zwiachen 
Gott  und  seinem  Wort  kein  Unterschied?  Der  Mdnch:  Nein, zwischen 
Gott  nnd  seinem  Wort  und  seinem  Gi?jst  gibt  es  keinen  Abstand  oder 
üntefBchied  nacrb  Wesen  und  Macht  nnd  Vorrang  und  jüdem  anderen 
als  dir  tun  das  kand  die  Beweise  aus  deu  Büchern  Gottes,  dafs  deine 
Ansicht  und  deine  Änfiserung,  zwischen  Gott  und  seinem  Worte  und 
seinem  Geiste  bestehe  eiu  Abstand  [92*]  und  Unterschied  nach  Sub- 
stanz und  ilacht,  [irri^  ist]  *  1  So  sage  uus  doch,  ob  das  Wort  Gottes 
und  sein  Geist  ans  seiner  Substanz  sind  oder  aus  einer  anderen  ? 
Der  Ba^rier:  Ich  weifs  und  anerkenne  nichts  als  d^k  Gott  allem 
ist,  ohne  Genosfioni  Der  Mönch:  Deine  Äufserung  ,ich  weifs 
nlcM^  ist  kein  Argument  zu  deinen  Gunsten  und  in  Sitzungen 
intelligenter  und  unterrichter  MÄuner  nicht  annehmbar,  sondern 
es  ist  das  Wort  eines  Unfähigen,  mit  schwachem  Argument,  der 
mit  faden  Gründen  den  Kampf  ablehnt,  oder  gar  das  Wort  eines 
prahlerischen  Spöttern,  oder  eines,  der  keine  Erklärung  zu  geben 
weifs.  Und  von  dir  denke  ich#  dafs  du  keine  Freude  daran  hast, 
eine  you  diesen  Qualitäten  auf  dir  sitzin  zu  lassen.  Wenn  neu 
das  Wort  Gottes  und  sein  Geist  aus  der  Substanz  Gottes  sind 
nnd  wenn  Gott  Schöpfer  ist^  ewig^  ohne  Anfang,  ohne  Ende,  ohne 
Veränderung  Ton  Zustand  zu  Zustand,  und  ohne  Vergänglichkeit, 
so  ist  es  mit  seinem  Geist  und  seinem  Wort  ebenso  und  sie  sind 
bei  ihm  ewig.  Wenn  du  aber  sagst,  dafs  zsvischen  Gott  und 
seinem  Wort  und  seinem  Geist  ein  Abstand  und  Unterschied  ist, 
ist  dann  das  Wort  nnd  der  Geist  nicht  von  seiner  Substanz  und 
man  darf  auch  nicht  zurückführen  auf  diese  Tornehme,  edle  Sub- 
stanz, die  ihrosgloichen  nicht  hat,  was  nicht  dazugehört,  wie  man 
nicht  auf  den  Menschen  oder  die  Sunne  oder  das  Feuer  zurück^ 
führen  darf,  wa^  nicht  von  ihrer  Substanz  ist  Ebenso  ist  es  nicht 
recht,  auf  Gott  zu  bezieben,  was  nicht  von  seiner  Substanz  ist;  tust 
du  es  aber,  so  begehst  du  Vielgötterei,  denn  man  sagt  doch  nicht, 
daJs  Perle  und  Hyacinth  (Stein)  zur  Substanz  des  Menschen  gehören 
oder  Moschus  und  Ambra  und  Glasperle  und  andere  Dinge  zur  Sub- 
stanz des  Menschen.  Ebensowenig  sagt  man,  dafs  Eisen  stur 
Substanz  der  Sonne  oder  Haifa-Gras  ?.ur  Substanz  des  Feuers  ge- 
höre, sondern  man  sagt  nur:  Der  Ton  des  Menschen  oder  sein 
Leben,  der  Strahl  der  Sonne  und  ihre  Hitze,  der  Glanz  des  Feuers 
nnd  seine  Glut  So  steht  es  auch  mit  dem  Ausdruck  von  Gott, 
dem  Gewaltigen  und  Erhabenen,  und  seinem  Wort  nnd  seinem 
Geist  in  bezug  auf  Trennung  und  Unterschied,  da  W&rt  und  Geist 
von  keiner  anderen  Substanz  als  der  Gottes  sind.  Man  sagt  auch 
nicht:  Das  Ohr  Gottes  und  sein  Geist,  sondern  dos  Wort  Adams 


1)  Wurde  von  mir  ergänzt 
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tind  sein  Geist  und  das  Wort  Gabriels  und  sein  Geist.  Der 
Ba^rier:  Wenn  nnn  Gott  (ons)  verkflndet  hat,  dafs  sein  Geist  ge- 
schaffen ist?  Denn,  als  nnser  Prophet  nach  dem  Geist  Gottes 
gefragt  wurde,  sprach  Gott  zu  ihm^:  Wenn  sie  dich  nach  dem 
Geist  fragen,  so  sage:  Der  Geist  ist  durch  den  Befehl  meines 
Herrn!  Von  euch  aber  sind  nur  wenige  unterrichteti  Damit  hat 
er  klargelegt  [92^],  daOs  sein  Geist  durch  seinen  Befehl  besteht; 
was  aber  durch  seinen  Befehl  ist,  das  ist  weniger  als  er,  und 
was  weniger  als  er  ist,  das  ist  geschaffen.  Der  Mönch :  Du  irrst 
dich,  du  dummer  Kerl,  und  sprichst,  ohne  unterrichtet  zu  sein, 
denn  sie  haben  ihn  nicht  nach  dem  Geist  Gottes  gefragt  und 
nicht  nach  dem  heiligen  Geist,  dem  Parakleten,  sondern  nach 
Gabriel  dem  Getreuen,  denn  als  Gott  euerm  Propheten  diesen 
Engel  offenbarte  und  durch  ihn  seine  Leute  und  seine  Sippe,  die 
Qoreiäiten,  und  seine  Helfer  von  den  Jemeniten  sammelte,  da 
sprach  er:  Ich  bin  der  Prophet  Gottes  und  sein  Gesandter,  denn 
Gott  sandte  bei  der  Offenbarung  mit  Gabriel  den  getreuen  Geist 
nieder;  als  er  nun  zu  jeder  Zeit  viel  zu  ihnen  vom  Geist  sprach, 
und  sie  zu  ihm  sagten:  Was  ist  denn  der  Geist?  da  sagte  er: 
Der  Geist  ist  durch  den  Befehl  meines  Herrn  I  und  damit  hat  er 
Becht,  denn  Gabriel  ist  geistiger  Art  und  ist  durch  den  Befehl 
Gottes;  wenn  aber  das  Wort  Gottes  und  sein  Geist  durch  seinen 
Befehl  sein  sollen,  so  ist  das  eine  Lästerung,  denn  er  befiehlt 
nicht  seinem  Geist  oder  seinem  Wort,  da  beide  zu  den  drei  Per- 
sonen des  einen,  ewigen  Gottes  gehören,  der  ohne  Anfang  und 
ohne  Ende  ist,  der  Vater  und  der  Sohn  und  der  Heilige  Geiste 
eine  Substanz,  und  alle  Geschöpfe,  Engel  und  Menschen  und 
andere  sind  durch  den  Befehl  Gottes,  aber  sein  Wort  und  sein 
Geist  sind  ungotrennt  von  ihm  nach  der  Substanz,  unbegrenzt, 
unbeschreibbar,  unendlich.  Der  Banner:  Wenn  ihr  Christus  nur 
darum  anbetet,  weil  er  das  Wort  Gottes  und  sein  Geist  ist,  so 
ist  Adam  auch  das  Wort  Gottes  und  sein  Geist,  denn  Gott,  der 
Erhabene  und  Gewaltige,  sagt  im  Qorän:  Wir  haben  ihm  von 
unserm  Geist  eingeblasen  ^  dies  beweist,  des  er  von  seinem  Geist 
und  seinem  Wort  ist,  also  betet  ihn  doch  wie  Christus  an!  Der 
Mönch:  Es  genügt  dir  also  nicht,  so  unwissend  zu  sein,  sondern 
du  lügst  auch  noch  und  verleumdest  und  verdächtigst!  Das  soll 
dir  nicht  gestattet  sein!  Wenn  Adam  das  Wort  Gottes 
wäre  und  von  seinem  Geist  in  ihn  hineingeblasen  wäre,  so  hätte 
er  die  bösen  Triebe  und  Lüste  bezwungen,  wie  es  Christus  getan 
hat,  aber  Adam  ist  nicht  das  Wort  Gottes  und  nicht  sein  Geist,  auch 
ist  nicht  von  seinem  Geist  in  ihn  hineingeblasen,  sondern  er  ist 


1)  Q.  17,  87. 

2)  Die  Aussage  Q.  21,  91 ;  66,  12  bezieht  sich  auf  Maria. 
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den  Befehl  des  Wortes  Gottes,  das  jedes  Ding  aufser  Gott 
'icbafft     Ebenso  sagst  da,  dafs  Gott  zu  ihm  sagte:  Sei!    Da  war 
er;    aber   es  wurde   nur  in  sein  Gesicht  der  Lebensodem  hinein- 
geblasen  und  er  wurde  eo  2um  lebendigen,  vemanftigen,  aber  ge- 
gcbaffeneii,  begrenzten  Wesen.    Und  jeder  Einsichtige  weils  doch, 
dAJs  Adam  nicLt  das  Wort  Gottes  ist^  and  dafs  nicht  io  ihn  von  seinem 
Geist  Mneingeblasen  wurde;  wenn  in  ihm  etwas  vom  Geiste  Gottes 
vftr«^  80  hätte  der  Teufel,  der  Verbuchte,  sich  nicht  angeschickt, 
ihn  ta    betragen  ^   so    dafs  er  ihm  folgte  und  gehorchte  und  das 
Gebol  Qottes  übertrat  nnd  (dadurch)  starb.    Und  toe  diesem  Fall 
bat   er   sieh   nicht  mehr   erhoben,   bis  daXs  unser  Herr  Christus 
ihn  erlöste  fon  [93 ']  seiner  Sünde,  die  über  ihn  und  Beine  Nach- 
kommen   den  Tod  gebracht  hat.     Und  mit  eurer  Äufserung  über 
Adam  steht  es  wie  mtt  der  fiber  Gabriel  [und  Müria];    und  wir 
sehickten    ihr   unseren  Geist*   da   stellte  er  sich  vor   sie  hin  als 
wolügestaltettr   Mann  K     Denn    wenn   Gabriel    der   Geist   Gottes 
vif«t  so  ^^e  er  ewiger  Schöpfer;  er  ist  aber  weder  Gottesgeiet 
aoeb  JJenschengeist,   auch    wurde   in    ihn  der  Geist  Gottes  nicht 
limeingebläsen ,  sondern  beide  sind  durch  deu  Befehl  Gottes  und 
seinea  Wortes    und   seines  Geistes.     Da  neigte    der  Bafrier  sein 
Manpt   und  begann  mr  Erde  zu  blicken.     Da  sprach  der  M5nch 
zn  ihm:    Was  hast  du,  du  schweigst  und  willst  nicht  antworten, 
liier   ist   keine   Versammlung    für  Ranke  und  Politik  und  Händel, 
denen    der  Kampf  folgt»   sondern  hier  ist  eine  Versammlung  be* 
Imfk  Disputation,   da   mufs   fflr  jedes  Wort   eine  Antwort   bereit 
sein,   wo  nichts   so  hebst  du  die  Disputation  auf;   so  sage  doch, 
^aa  du  meinst*  und  wenn  der  Abend  zu  dir  kommt,  so  fange  an 
md^udenken    und   zn   überlegen;   gib  uns  doch  Kunde  von  dem 
IVorte    im   Qoiän;    Gott   und   seine  Engel    beten    über    den  Pro- 
pheten; o  ihr  Gläubige,  betet  über  ihn  und  grüfset,   wie  es  sich 
gebohrt  1  *     Ist    das    eine    Offenbarung   von   Gott    oder   unr   eine 
uicbtige  Erfindung?    Der  Bsi^rier:  Das  kann  nur  eine  Offenbarung 
ton  Gott  au   den  Propheten   sein,    durch  Gabriel,    den  getreuen 
Geist.     Der  Mönch :  Wenn  dies  dir  genügt,  so  hast  du  dein  Tor 
damit   geöffnet (?);   wenn   es   aber  erfanden  ist,   so  kann  es  nnr 
einer   getan   haben,   der    über   dich    und  deine  Glaubensgenossen 
wegen    ihrer    sie    befehdenden    Feinde    Schadenfreude     empfindet, 
oder  aber,  wenn  du  behauptest,  dafs  Gott  einwilligte,  mit  seinen 
llDgeln    und  Menschen  über  deinen  Propheten  in  beten,   so  hast 
da  dafür  keinen  Beweis  in  den  Büchern  der  Propheten,  wir  hören 
lueh   nicht  tod    der  Wahrheit   dessen    in   älteren    oder  jüngeren 
ScliTiflen.     Kein  Eugei  ist  bekannt»   kein  Prophet  ist  je  gesandt, 
flbtt  den  gebetet  wäre,  aufser  deinem  Propheten;   wenn  du  nun 


1)0,  19,  17.  2)  VgL  0Oi>-91*, 
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diese  Behauptung  dir  and  deinen  Propheten  nicht  vorwerfen  nnd  he- 
mängeln  willst,  so  darfst  da  es  ebensowenig  bei  den  Christen  tan, 
wenn  sie  behaupten,  dafs  Gott  auserw&hlt  hat  Jesns,  den  Sohn  der 
Maria,  den  Menschen,  und  dafs  mit  ihm  sich  vereinigte  der  Sohn, 
das  aus  ihm  geborene,  ewige,  schöpferische  Wort,  so  daüs  die 
beiden  ewigen  Substanzen  nnd  das  Neue  ein  Christus  wurden  und 
ein  Sohn,  Gott-Vater  in  Wahrheit;  und  sie  haben  Zeugnisse  da- 
für aus  den  BQchem  der  Propheten  und  aus  deinem  Buch, 
welches  dein  Prophet  gebracht  hat,  wo  er  uns  bezeugt,  daüs  es 
nur  einen  Christus  gibt.  Der  Ba^rier:  Willst  du  mit  mir  aus 
dem  Qorän  disputieren?  Willst  du  zugeben,  daüs  er  Ofifenbarung 
von  Gott  ist,  die  er  zu  unsern  Propheten  herabgesandt  hat? 
Der  Mönch:  Nein,  bei  Leibe  nicht,  ich  gebe  nichts  davon  za, 
auch  nicht,  dafs  dein  Prophet  echter  Prophet  ist,  sondern  er  ist 
nur  ein  Engel,  an  dem  Gott  Wohlgefallen  gefunden  hat,  nnd 
durch  den  er  seine  Verheifsung  erfüllt  hat  [93^],  die  er  Abraham 
betreffs  Ismaels  gegeben  hatte,  denn  die  Prophetie  nnd  Offen- 
barung wurden  nach  Johannes,  dem  Sohne  des  Zacharias,  auf- 
gehoben, das  bezeugt  ja  der  Prophet  Daniel  und  Christus,  aber 
ich  will  mit  dir  argumentieren,  wie  es  Christus  mit  den  Spöttern 
tat,  nämlich  aus  ihren  Worten,  wo  er  zu  ihnen  sagt:  Mit  euerm 
Wort  will  ich  euch  richten;  ebenso,  du  Mensch,  der  du  die 
Wahrheit  befehdest,  mit  deinem  Wort  will  ich  dich  richten,  durch 
dein  Zugeständnis  und  mit  deinem  Buch,  dessen  du  dich  rühmst, 
wenn  du  sagst,  dafs  es  von  Gott  sei,  will  ich  mit  dir  disputieren. 
Der  Ba§rier:  Bei  Gott,  du  lügst,  nach  dem  Qorän  ist  Christas 
nicht  Schöpfer,  sondern  geschaffen,  Sohn  einer  Geschaffenen.  Der 
Mönch:  Weifst  Du  nicht,  dafa  im  Qorän  steht  ^:  Als  die  Engel 
zu  Maria  sagten:  0  Maria,  Gott  hat  dich  auserlesen  aus  allen 
übrigen  Frauen,  und  hat  dich  geläutert.  Der  Banner:  Das  ist  in 
Wahrheit  das  Wort  Gottes,  unwiderleglich,  unanfechtbar.  Der 
Mönch :  Er  hat  sie  auserlesen  und  unser  Herr  Christus  hat  einen 
Körper  angenommen  aus  ihrem  reinen  Fleisch  und  ihrem  reinen 
Blut  durch  die  Kraft  des  heiligen  Geistes,  sie  hat  ihn  geboren, 
wie  es  Frauen  tun,  nach  neun  Monaten,  und  er  hat  sich  dabei 
nicht  verändert,  dies  reine  lautere  Siegel,  und  ist  nicht  der  Auf- 
lösung anheimgefallen,  und  die  Engel  haben  sie  angeredet:  Wir 
grüfsen  dich,  du  Gnadenreiche,  unser  Herr  ist  mit  dir!  Dann 
später  sagt  er  in  deinem  Qorän  ^:  Als  die  Engel  zu  Maria  sagten: 
0  Maria,  Gott  verkündet  dir  Gutes,  durch-  ein  Wort  von  ihm; 
sein  Name  heifst  Christus,  Jesus,  Sohn  der  Maria,  das  Wort  der 
Wahrheit,  wegen  dessen  ihr  streitet.  Damit  hat  er  kundgetan, 
dafs  sein  Wort  [und]  Jesus  ein  Christus  sind  und  Gott,  der  Ge- 
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tige   und  Erhabene,  hat  die  Sonne  in  seine  Hand  gelegt  und 
hat  fiie  a|g  Ebenbild  Christi  g-e&cbaffeiit  ^^3  zwei  SubataDzenf  zu 
tjjser  Sonne,  d.  h.,  dsifs  er  am  eMen  Tage  das  Licht  Si^huf,  nnd 
als  der  vierte  T^g  kam,  schuf  er  die  Sonnenscheibe  nnd  konzen- 
triert«  das    Sonnenlicht   aüs   zwei   Subatmizen    zu    eins.      Ebenso 
t^at  Chriätng,  das  ewige  schöpferische  Wort  Gottes,  shh  vereinigt 
aas    dem   Menschen    uud    dem   neue»    —    ?    —  zu    einem    Sohn 
GiitUs  d^s  Vaters  und  zu  einem  Christus;  das  ist  das  Wort  der 
Wahrheit,   worüber   ihr  streitet;    und   er  fährt  in  rleiuem  Qor&n 
fort  und  sagt  h  Jesus  ist  nur  ein  Zeichen  filr  die  Menschen  und 
Erbarmen;   so   fulget   ihm    nun    und    streitet  nicht!     Und  weiter 
:t  tif*:   Jesus,   Siihn  der  MariLi ,   ist   nur  Kennzeichen  für  die 
Innde    (des  Gerichts),   streitet  nicht  seinetwegen,    sondern  folgt 
Ihm*,     und   im  Evangelium  sagt  er  uns,   dafs  er  zu  den  Engeln 
^md  Mens  eben    sagte    mit   lantor  Stimme  Tom  Himmel  her;    Dies 
iit  m^^in  Sehn    und  mein  Geliebter^,    an  dem  kh  meine  Freude 
liibe,   h<)ret  auf  ihn,  folget  ihm,    und  hadert  nicht  seinetwegen! 
Obwohl  nun  zu  euch  gescsgt  wurde,  folget  ihm  und  streitet  nicht 
fiber    ihn»    widersteht    ihr    dem    Wort    eures    Herrn    durch   den 
nnd  eures  Propheten  und  der  Aussage  des  Qoräns  und  zweifelt 
id  hadert  nnd  widersteht  denen,  die  daran  glauben,  im  Wider* 
*rufh  mit  allem,  was  recht  ist!    Der  Ba^rier:  Du  lüget,  Christus 
i^t  nicht  Gottes  Sohn    und    nicht   (selbst)  Gott   und  nicht  Welt* 
ichtert   sondern    er  ist  nur  einer  von  den  Anbetern  Gottes  und 
er  von    vielen  Propheten,    und  dasselbe  wie  Adam,  den  Gott 
Erde  gesdiaffcn  hat,  und  zu  dem  er  sagte:  Sei!    Da  war  er 
(94'];   aber  Gott   hat   ihn    geehrt   und  zu  sich  erhoben  und  hat 
HDl  die«  kundgetan  im  Qorän,  wo  er  sagt^:  Christus  verschmäht 
H  nicht,    Anbeter  Gottes   zu  sein,   so  wenig  wie  die  Gott  nahe 
atebendeti  EngeK     Der  Mönch:  Wahrhaftig,  der,  den  Gott  geehrt 
hat  nnd  zu  sich  emporgehoben  hat,  nnd  dem  er  einen  Eang  ge- 
gegehen    bat,   wie  keinem  aufser  ihm,   dem  mufs  man  dies  auch 
td^wteben  und  mufB  ihn  Qber  alle  Menschen  setzen.    Es  ist  (also) 
^Uiebt  so,  wie  du  sagst,  sondern  du   verdrehst  (die  Schriften)  und 
^Hp«rkumdeit,  sogar  im  Widerspruch  mit  dem,  was  Gott  ftlleii!  he- 
^Kfohkn  hat!    Sage  mir  doch,  wo  ist  Adam  und  seine  Kindar  und 
^VtiiDe  ^itgenoäsen,  wo  ist  Iloah,  seine  Kinder  und  Zeitgenosseni 
VQ  hi  Abraham y   seine    Kinder   und    seine  Zeitgenossen,   wo   ist 
loaes    und    die    Propheten    und     Gesandten    und    Zeugen    und 
Piftminen  nnd  die  heiligen  und  trefflichen  Männer,  wo  i&t  der  Sohn 
deines  Propheten    und   seine  Gemeinde,    von    der   du   behauptest, 
diüi   Gott   nichts    vornehmeres    als    sie    geschaffen    habe?     Der 
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Banner:  Alle,  die  da  erwähnt  und  genannt  haet,  liegen  anter  der 
Erde,  aber  anser  Prophet,  wie  wir  schon  gesagt  haben,  dem  tut 
es  kein  Gottesverehrer  an  Vornehmheit  gleich!  Der  Mönch: 
Und  wo  sind  die  Gott  nahestehenden  Engel?  Der  Ba^rier:  Im 
Himmel!  Der  Mönch:  Nein,  in  der  Laft,  anter  dem  Himmel, 
das  bezeugen  alle  Schriftverehrer,  and  anter  ans  sind  viele  von 
ihnen!  Da  sagten  alle  anwesenden  Maslime  einstimmig:  Er  hat 
recht,  im  Himmel  ist  kein  Geschaffener  anlder  Jesas,  der  Sohn 
der  Maria.  Der  Ba$rier:  Es  ist  so,  wie  da  sagst!  Der  Mönch: 
Ich  dispatiere  mit  dir  über  nichts,  ohne  dalüs  da  sagibst,  dafs 
sämtliche  geschaffene  Wesen  zwischen  Himmel  and  Erde  sind. 
Der  Ba^rier:  Gat,  alle  Geschöpfe  sind  da,  wo  da  sagst,  aas- 
genommen die  Engel,  die  Gk>tt  nach  seinem  Willen  zu  sich  empor- 
gehoben hat  Der  Mönch:  UYid  wo  ist  Christas,  über  dessen 
Aafenthalt  kein  Zweifel  sein  kann  nach  deinem  Qor&n,  den  dein 
Prophet  gebracht  hat?  Der  Ba$rier:  Im  Himmel,  denn  Gott  hat 
ihn  geehrt  and  za  sich  erhoben.  Der  Mönch:  Nan  nimm  einmal 
deinen  Kopf  zusammen  und  entscheide  es  bei  dir;  oder  aber  gib 
zu,  trotz  Hochmut  ^  und  entscheide  gegen  dich  selbst,  dals,  wenn 
Christas  wie  Adam  wäre,  er  bei  Adam  wäre,  wo  er  ist,  und  wäre 
er  wie  die  Qbrigen  Propheten,  so  wäre  er  bei  ihnen,  wo  sie 
sind,  und  wenn  euer  Prophet  bei  Gott  geehrter  wäre,  als 
Christas,  so  hätte  er  nicht  Christus  zu  sich  erhoben  und  ihn 
nicht  bei  sich  auf  den  Thron  der  Herrlichkeit  gesetzt;  aber 
deinen  Propheten  hat  er  unter  der  Erde  gelassen,  wo  die  Frommen 
und  Beinen  sind.  Und  wie  kommt  es,  dafs  Gott  den,  von  dem 
du  den  Enechtscharakter  bezeugst,  zu  sich  erhoben  hat,  und  ihn 
mit  Buhm  und  Herrlichkeit  bekleidet  hat  und  ihn  gekleidet  hat 
—  ?  —  ^  und  ihn  in  Licht  gehüllt  hat  und  seine  Kenntnis  allen 
Engeln  und  Propheten  und  Frommen  von  den  Gläubigen  geoffen- 
bart hat  und  daüs  Tote  und  Lebende  über  ihn  bekennen,  und 
ihm  die  Herrschaft  über  alle  Geschöpfe  gegeben  hat  und  ihn  mit 
Erhabenheit  und  Macht  über  sie  ausgestattet  hat,  und  er  hat  seine 
Dinge  vollendet,  nach  dem  was  die  Propheten  von  ihm  geweissagt  und 
die  Engel  verkündet  haben,  und  dadurch  hat  er  den  Propheten  David 
ausgezeichnet,  als  er  sagte :  Der  Herr  hat  gesagt  zu  meinem  Herrn, 
setze  dich  zu  meiner  Bechten,  damit  ich  deine  Feinde  als  Schemel 
unter  deine  Füfse  lege;  und  er  sagt:  Von  der  Urzeit  her  bist 
du,  0  Allwissender!  Und  ebenso  sagt  der  Herr;  es  sagt  der 
Herr:  Du  bist  mein  Sohn,  ich  habe  dich  heute  gezeugt.  Und 
ebenso  sagt  er:  Wer  ist  der  Mann,  an  den  du  denkst,  o  Herr, 
und  der  Mensch,  an  dem  du  Wohlgefallen  gefunden  hast ;  du  hast 


1)  P.  216  wie  C.  y.;  aber  P.  214:  ohne  Hochmut 

2)  P.  214,  216:  in  Pracht 
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ihn   ein    wenig   unter  die  Engel    erniedrigt,  —  ?  —   dtirch  den 
Tod,  daan  später  hast  dii  ihn  mit  Ehre  belcleidet  nnd  mit  Pracht 
herrlich  gemadtt,  über  das  Machwerk  seiner  Hände  baj^t  du  ihm 
H&cbt  Terlieben  nnd  hast  alles  unter  seine  Füfse  gelegt!    Ebenso 
m^  er:  Dein  Thront  e  Gott,  ist  feat^  dauernd  [94^]  in  alle  Ewig- 
Irett ;    dtr  Pfeiler    deines    Königtums    steht  aufrecht  ^ :    du    hast 
Frömmigkeit   geliebt  utid  Frevel  geh:jistf    darum  salbt  dich  Gott, 
dein    Gott,    mit   dem   öl    der  Freude    mehr   als   deine    Genossen. 
Deaglmehen   sagt  er  an  einer  andern  Stelle:    Vor  dir  knien  alle 
K6nign  nnd  dich  beten  au  die  VOlker  insgesamt    Und  der  Prophet 
Jeeais,  der  gefeierte  unter  den  Propheten,  sagt:    Uns  wurde  ein 
Kind   geboren,   uub    wurde    ein  Sohn    geschenkt^   der   da   heifet: 
"WEnder,  Erlöser,  Gott,  Gewaltiger,  Signal,  Fr iedensberr scher,  Grofs- 
Xdnig,  dessen  Herrschaft  kein  Ende  b^t.    Dann  sagte  der  Mdnch 
«ecli:    Weifst   dn    nicht,    du   Manu;    wenn    du  eine  jungfräuliche 
Magd  hättest  und  zu  ihr  sRgtest:  Du  Magd,  dich  l^t^se  ich  nicht 
freU  aber  jedes  Kind^  mit  dem  du  mich  beacbenkst,  soll  frei  sein; 
^enn  sie  dünn  eineu  Jungen  gebart  nnd  er  gilt  als  illegitim,  un- 
frei,  dri   er  von   einer    Magd   geboren   ist,   so   sagt  die  Menge; 
5eiUt    er    ist  Freier,  niemand    soll    ihm  etwas   anhaben.     Und 
der   Mönch   sagte:    Und   gemäfs    diesem   enerm    Zugeständnis    ist 
nach  Gott  von  Jesus,  Sobn  der  Maria,  der  Name  des  ,Knechte8*  * 
afefewaht  durch  den   Mnnd  Gabriels,  bevor  seine  Matter  mit  ihm 
schwanger  ging^  denn  alä  Gabriel  der  Maria  die  Empfaugnis  an- 
kündigte«   sagte    er    nicht    zu    ihr:     Gott    verkündet    dir    seinen 
Knecht;  sondern  er  sa^te  zu  ihr;  Gott  verkündet  dir  sein  Wort; 
nod    er   sagte   nicht  zu   ihr:    Der    Knecht    Gottes    ist    mit  Dir! 
sondern    er  sagte  zu  ihn    Gegrüfset   seist  du,  du  Guadenreicbe, 
unser  Herr  ist  mit  dir,  du  wirst  empfangen  und  einen  Sohn  ge- 
baren, der  Jesus  heifsen  wird,  er  wird  hochheilig  sein  und  Sohn 
Gottes  heifsen.    Und  Gott  hat  in  allen  Schriften  den  Namen  des 
fKnechtes* '    von    ihm    entfernt.     Dann   ging  Maria   fort  und  he- 
ischte Blisabet,  Mutter  des  Johannes,  Sohnes  des  Zacharia,  und 
als  sie  ihr  nahe  kam  und  sie  begrüfste,   und  Elisabet  die  Worte 
dir  Maria    vernahm,    da    bewegte  sich  Johannes  im  Leibe  seiner 
litter    und  kniete  vor  Maria  nieder.     Dann  erhob  sich  Elisahet 
mid  sprach:  Woher  kommt  mir  diese  Ehre,  dals  dio  Mutter  meines 
Hanrn  kommt  1    Gegrüfst  seist  du,  o  Gesegnete  unter  den  Frauen, 
und   gesegnet    ist  das  Kind  deines  Leibes!     Wahrlich,    ich  sage 
'       dir,  in  dem  Augenblick,  als  deine  Stimme  an  meine  Ohren  schlug, 
'       bewegte  sieh  das  Kind  in  meiuem  Leibe,  du  Herrin  der  Menschen, 
I       iDd  der  von  ihr  ausgeht,  ist  derselbe,  den  die  Propheten  seitens 


1)  Steht  auf  einer  Raaur. 

2)  Knecht  ^  Gottesverehrer,  Anbeter,  Mensch. 
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des  Heim  verkÜDdet  Laben:  und  dein  Bach  be^eu^t  dies,  weiin 
eg  sagt*;  0  Zacharias,  Gott  [verkündet  dir]  den  Joliannes,  um 
gein  Wort  von  Gott  zu  b&siätigen,  und  er  ist  im  Leibe  seiner 
Älutter,  ein  Prophet  unter  den  Frommen.  Als  nun  Christas  ge- 
boren war,  stiegen  die  Engel  nieder  und  erschienen  den  Menschen, 
um  niederzuknien  und  zn  sprechen:  Preis  aei  Gott  in  der  Höhe 
und  auf  Erden  Friede  und  den  Menschen  herrliche  (überscbwäDg- 
liehe)  Hoffnung  ^.  Dann  verkündete  es  der  Engel  einigen  Hirten 
und  sprach  tn  ihnen:  Ich  verküudige  euch  heute  grofse  Freude, 
die  der  ganzen  Welt  tüteil  wird;  euch  wurde  heute  in  der 
Stadt  Davids  ein  Erlöser  geboren,  ein  Messias  und  der  Herr  de^r  m 
Menschen.  Und  xur  Zeit  seiner  Geburt  trieb  Gott  die  Ilerrsscher  ™ 
deB  Ostens  «n»  die  sandten  ihm  ihre  Boten,  zuverlässige  Leute, 
die  koßtbare  Gaben  hei  sich  hatten,  denen  zeigte  Gott  einen  Stern, 
der  vor  ihnen  herging,  und  sie  wanderten  über  H5hen  und  Tiefen 
des  Landes,  bis  dafs  sie  nach  Jerusalem  kamen;  als  sie  dort  an- 
gelangt waren,  verschwand  vor  ihnen  der  Stern,  der  ihr  Führer 
trewesen  war,  ^o  dafs  sie  genötigt  waren,  in  die  Stadt  einzntreten, 
nm  nach  dem  den  Juden  geborenen  König  lu  fragen.  Da  ge- 
langte die  Kunde  zu  Herodes,  dem  Herrscher  von  Jernsalem,  den 
sie  sehr  betrübte;  und  weiter  Terbreitete  sich  die  Kunde  in  der 
ganzen  Umgegend  von  Jerusalem;  da  ver sammelte  Herodes  die 
Häupter  der  Priester  [95*]  nnd  alle  Gelehrten  und  sprach  lU 
ilinen:  Wo  findet  ihr  bei  euch,  dafs  der  König  der  Juden  ge* 
boren  werden  soll?  Da  sagten  sie:  In  Betlehem,  dem  Orte 
Davids,  nach  der  Weissagung  des  Propheten  Micha,  denn  er  sagt: 
Und  da  Betlehem  in  Juda,  bist  keineswegs  gering  unter  den 
Fürstee  Judas,  denn  von  dir  soll  an&gehen  ein  Herrecber,  der 
mein  Volk  Israel  weiden  wird,  dessen  Ausgang  beginnt  vor  der 
geschaffenen I  gewordenen  Welt,  der  ewige  Gott,  in  alle  Zeiten  (?)^ 
ijnd  als  Cliiistus  eingezcigen  war,  reitend  auf  einem  Eselfüllen, 
da  geriet  die  Sladt  in  Bewegung  wegen  seines  Einzugs,  und  die 
jungen  Leute  und  *^lle  übrigen  kamen  ihm  entgegen  und  es  redeten 
linmüüdige  Kinder^  und  alle  nefen  aus  einem  Munde:  Gesegnet 
ist  der,  welcher  gekommen  ist  und  ki.mmt  im  Namen  des  Herrn, 
ihm  Bei  Preis  tn  der  Höhe!  Da  kamen  ihm  einige  von  den 
Priestern  der  Juden  entgegen  und  sprachen  zu  ihm:  Was  hören 
wir,  was  diese  unmündigen  Kinder  reden?  Gebiete  Ihnen,  zum 
schweigen  1  Da  sagte  Christus  zu  ihnen:  Habt  ihr  nicht  seit™ 
langem  in  den  Schriften  gelesen  r  Aus  dem  Munde  von  Kindern 
und  Säuglingen  hast  da  dem  Herrn  Lob  bereitet!    Wahrlich,  ich  J 

1)  Vgl.  Q.  3,  34. 

2)  S.  nach  R  214;  C.  Y,  ist  unverständlich,  kann  aber  ftua  d^a 
Text  von  F.  214  entstellt  sein.  ~ 

8)  P.  215:  die  Kindei*  im  Leibe  ihrer  Mütter, 
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sag«  flieh:  Wenn  diese  Sätiglinge  schwleg'ei],  so  würden  das,  was 
sie  s^etit  die  Sterne  reden!  Ja,  der  Stein,  den  ilie  Bauleute 
übrig  gelassen  liaben,  ist  zum  Eckstein  geworden^  und  damit  ist 
der  Botid  seitens  des  Herrn  vollendet  get^ordenl  Und  jedes 
Zeugnis  j  wenn  ancii  ein  Won  der  für  die  Welt,  hat  der  lieilige 
Geist  gebracht  nnd  durch  den  Mund  Davids  und  aller  Propheten 
TOB  Christus  gesprochen,  dem  scliöpftrischen  ev^ngen  Worte  (iotte?, 
und  daTs  ihm  Preis  gebtbrt,  und  d;ifs  er  alle  Völker  und  Natio- 
nen znr  Verehrnng  üoUfs  ^urüf-k^efübrt  hat  und  ihm  gehObrt 
Preis,  nachdem  de  m  lange  verweilten  im  Irrtum  und  iu  der 
Uerrschnft  der  böäen  Geister  über  sie,  und  m  der  Anbetung  der 
Götzenbilder.  Und  alle  Scliriften  legen  Zeugnis  ron  Christus  ab, 
fon  dem,  was  er  im  Evun^elium  gesagt  bat,  nämlich«  defs  er 
Gottes  Sohn  ist,  und  defs  er  und  der  Vater  eins  §^md  jn  bezug 
ftuf  Herrscherrung;  aber  ihr  wollt  ihn  nicht  annehmen,  sondern 
iieilt  ench  hocbmütig;  wie  wäre  es  denn  möglidi,  dafs  er  Mensch 
(Guttverehrer)  ^  heifsen  soll?  Der  B^i^rier:  Du  redest  zum  Über- 
druß, dn  Mr^nch!  Da  sa^'te  al  Mauzür  ^  zum  Ba^rier:  Du  hast 
nur  da?on  gesprochen  und  ibn  nur  gefrü[:t,  ob  Christus  gebetet 
liit  oder  nicht j  als  er  dann  antwortete:  Ja!  Da  hast  du  die  Frage 
ferlissen  und  bist  auf  uunotiire  Dinge  eingegangen,  über  die  wir 
echoQ  mit  ibm  disputiert  batten;  nun  früge  ihn  aber,  wie  Ubristus 
lebetet  bat»  wenn  er,  wie  er  behauptet.  Sohn  Gottes  ist,  ewig, 
Selidpfer,  ungesrhafen.  Der  M6tich:  Niditä  anderes,  o  Man?:ür, 
h«t  mich  abgehalten  in  der  Disputation,  ihm  kundzugeben^  wie 
Christus  gebetet  hat,  als  der  umstand,  weil  ich  weifs,  dtifs  ihr 
nur  Saphistik  und  Zankerei  beabsichtigt;  durum  habe  ich  mich 
for  euch  in  acht  genommen,  da  ihr  nach  etwas  fragtet,  dem  die 
viiiieii  lilenschen  nicht  gewaebten  sind,  und  das  nur  jemand 
hnnen  kann,  der  einen  gesunden  Verstand  besitzt  und  in  seiner 
SuJid  gefeitigt  ist  Nun  will  ich  dir^  o  Manzür,  hiervon  das 
HMigsle  erklären.  Wie  du  die  Sonne  nicht  beschreiben  kannst 
nd  niemand  sich  an  ihren  Strahl  tinklamniorn  kann,  und  ihr 
W'eBen  nur  durch  ihr  Licht  und  ihre  Wfirme  deliniert  werden 
kmn,  SU  ist  auch  Gott,  der  GeprKäcne  und  Erhabene,  nur  dehnler- 
t>ar  und  beschreibbar  und  begreifbar  durch  das,  was  die  Propheten 
in  ihren  Schriften  von  ibm  au^fugen,  und  durch  den  Glauben, 
«l«fe  Gott  und  sein  Wort  und  sein  Geist  ein  Gott  sind  [9ä^]. 
Weiter  will  ich  dir  sagen,  o  Mann,  ja^  gebetet  hat  der  Christng, 
d«r  das  fieiscbgi. Wordene  Wort  Gettes  ist,  wie  wir  m  (ibn)  ge- 
^«idiildert  haben  an  terachiedenen  Stelleu,  ohne  dnfs  er  das 
Öebet  notig   hatte,    und    wie    er  das  Tauchbad^,   ich   meine  die 


I 


l)  Vgl  zum  Ausdruck:  94^. 

%  Froher  al  Man^Ar  (77*,  oben)* 


3)  fihgha. 
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Taufe  \  mit  sich  geschehen  liefs,  ohne  sie  nötig  zu  haben,  das  eine 
oder  das  andere,  nur  dafs  er  durch  seine  Taufe  das  Wasser  reinigte  (?) 
und  uns  den  Weg  zur  Taufe  bahnte;  ebenso  betete  er,  ohne  es 
nötig  zu  haben,  nur  um  seinen  JQngem  dadurch  behilflich  m  sein,, 
da  sie  Zöllner  und  Fischer  und  alte  Leute  waren,  denen  er  zeigen 
wollte,  wie  man  handeln  müsse,  damit  sie  nachmachten  durch  die 
Tat,  was  sie  sahen,  und  um  die  Menschen  zum  Glauben  an 
Christus  zu  rufen,  den  Sohn  Gottes  des  Vaters,  und  damit  ihre 
Predigt  sich  nicht  nur  nach  Hörensagen  richtete,  sondern  nach 
dem,  was  ihre  Augen  gesehen  und  ihre  Hände  betastet  hatten. 
Der  Ba^rier:  Es  gibt  keinen  Geschaffenen,  der  nicht  nötig  hätte,, 
zu  beten,  um  durch  das  Gebet  dem  Schöpfer  zu  dienen.  Der 
Mönch:  Gott,  dem  Wort,  dem  ewigen  Schöpfer,  gebahrt  daa 
Niederknien  und  die  Gebete  und  die  Preissagung  Ton  Engeln  nnd 
Menschen  insgesamt ;  da  er  zu  hoch  und  zu  gewaltig  ist,  nm  eine- 
Sünde  begehen  zu  können,  hat  er  auch  kein  Bedürfnis  zn  beten;: 
aber  durch  seine  Güte  und  sein  Erbarmen  und  das  von  ihm  Ter- 
richtete  Gebet  hat  er  die  Menschen  aus  dem  Irrtum  zum  Glauben 
an  Gott  geführt  Der  Ba^rier:  Dieser  unser  Prophet  hat  auch 
keine  Sünde  begangen,  gleichwohl  fastete  und  betete  er,  ohne  es- 
nötig  zu  haben.  Der  Mönch:  Solche  Worte  spricht  kein  Ver- 
ständiger aus  und  hört  kein  Verständiger  an,  ohne  sie  und  den 
Sprecher  zu  verachten ,  damit  darf  man  nnr  solchen  kommen,  die 
sich  auf  Bedekunst  und  Argumentation  nicht  verstehen,  wie  den 
Leuten  von  Chüzistän  ^  und  Nabatäem  '  und  den  rückständigsten 
Gesellen,  denn  sie  würden  dies  von  dir  annehmen,  ohne  nach  der 
Wahrheit  zu  forschen  und  ohne  die  echte  Beligion  zn  snchen, 
sondern  sie  suchen  nur  äufseres  Ansehen  und  Abwehr  der  Unbill 
und  der  Steuer,  ohne  zu  tun,  was  ihnen  in  dem  Verhältnis 
zwischen  ihnen  und  dem  Schöpfer  zukommt;  so  wisse  nun  mit 
aller  Sicherheit,  dafs  dein  Qorftn  von  deinem  Propheten  bezeugt, 
dafs  er  gesündigt  hat  und  sündigen  werde,  wenn  er  sagt^: 
0  Muhammad,  wir  haben  dir  vergeben,  was  vergangen  ist  von 
deiner  Sonde  und  was  noch  kommen  wird;  dies  beweist  doch, 
dafs  er  gesündigt  hat  und  der  Vergebung  bedurfte;  so  sagt  nun 
Gott  zu  ihm,  wie  du  auch  behauptest,  dals  ihm  Vergeltung  zuteil 
werde.  Der  Ba$rier:  Die  Engel  haben  nicht  gesündigt  und  doch 
beten  sie  an  und  fallen  nieder  ohne  es  nötig  zn  haben.  Der 
Mönch :  Du  hast  Eecht,  aber  Gott,  der  Gepriesene  und  Erhabene, 

1)  *amüdija  (meist  ma'müdija).    Dieser  Ausdruck  ist  den  syrischen 
Christeu  entlehnt,  jener  den  abessinischen. 

2)  Elymais,   das  th'^y  des  A.  T.   Zur  Charakteristik  der  Bevölke- 
rung vgl.  AI  Moqaddasi  ed.  de  Goeje  403. 

3}  Hier  die  bäuerliche  Bevölkerung  von  Babylonien. 
4)  Vgl.  Q.  48,  2. 
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liat   äucli    zu  keinem    Engel    gesagt^    wie    er    zu   unserm    Herrn 
Chrlalns  sagte:  Du  bti^t  mein  Sobn,  beute  habe  ich  dich  gezeugt; 
«boii&o  engt  er  tn  keinem  Enget:    Dies  ist  mein  Sobn  nti4  mein 
Geliebter  \  an  dem  ich  meine  Freude  habe;  ebensowenig  sagte  er 
in  Irgend  einem  Engel:  Setze  dich  zu  meiner  Hechtent  damit  ich 
deine  Feinde   als  Schemel  unter  deine  Füfäe  lege;    ebensowenig: 
Siehe    da,  Adam  ist  wie  einer  von  uns  ^^eworden;    ebensowenig: 
Dein  Name    war    vor  der  Sonne    und  dein  Thron   vor  den  Tagen 
des  Himmels    und    wie    der  Mond  dauernd  in  Ewigkeit;    ebenso- 
wenig:  Vor  dir    fallen   nieder  Könige   und  Völker  nnd  Nationen 
und    in    dir  finden   ihre  Segnung  die  Geschöpfe   und  dich  preist 
jede  Znnge;    und   keinen    von    den  Engeln    hat  er  emporgehoben 
und  ihm  Herrscbaft  nnd  Macht  und  Ruhm  und  Hoheit  verliehen; 
und  zu  keinem  Engel  sagte  er:  Du  bist  die  Stelle  meiner  Freude; 
fon    Christus    aber   wird    dies    alles    ausgesagt*      Wenn   nun    d^e 
Engel  beteten,  so  verlieh  ihnen  Gott  dies  in  Gnaden,  ebne  ibreF^ 
Preises   zu   hedörfen   [9ß*];    aber  sie   sprachen  (?)   von  Christus 
mgen  seines  hohen  Ndmens      Der  Bu^rifr:  Was  soll  es  heifsen, 
dafs  ihr  du s  Kreuz  anbetet,  und  euch  damit  segnet^?    Der  M4ncli 
XU  'Abdarralimäu :    0    Emir   (Gott   gebe    dir   Ansehen)   sagst  du, 
wie    er  eagt,   dafs  wir  das  Kreuz  anlieten?     Er  antwortete;  ja, 
wir  behaupten  es  beide.     Der  M6nch  zu  ihm:  Die  es  tun,  sollen 
darum    nicht   gerügt  werden,   denn    ohne   es  zu  wissen  ruften  sie 
disselbe   an  wie  do;    bald  treffen  sie  dabei  das  Verkebrte,    bald 
4m  Bechte*     Du  aber,  o  Emir,  mit  dem,  was  dir  Gott  verliehen 
bat  an  Ansehen  und  Euhm  und  Einsieht  und  Hoheit  und  was  an 
dir   vorhergegangen    ist   vom   Wort   deines  Propheten;    Gebt  den 
Qorei^  den  Vorzug  und  stellt  euch  nicht  vor  siel    Und  ihr  wifst 
etwas    von  Qoreiä   und   kennt  sie   doch   nicht     Wenn   mich   ein 
Qoreisite  sähe,  so  sähe  er  mich  —  ?   —  und  wenn  er  nicht  hin- 
Mickte    auf   seine  Brüder,  wegen  dessen,   was  sie  hei  Gott  sindp 
und   (nur)   wer  in   diesem  Zustand   sich    beendet,   der   wird  das 
Wert  der  Uneinsichtigen  annehmen  und  glauben,  dafs  die  Christen 
^as  Kreuz    uubeten,    aber  ich  will  dir  zu  verstehen  geben,    dafs 
tir  das   Kreuz  nicht  anbeten.    Täten  wir  es,  so  haben  wir  nichts 
anderes    damit   getan,   als   es    an  die  Wände  malen  und  auf  die 
BoTgipitzen  setzen  und  auf  jeden  lißgel  und  in  jede  Einöde  ^  und 
Stn^sa   und  Gasse   und   es  aDf  Gefafse  malen,   so  da/s  es  jedem 
eefällt  (?)  nnd  er  sie  zu  jedem  Zwecke  benutzt  ^,  so  dafs  es  wij-d 


1)  Vgl.  86*;  88b;  90»»;  93 ö. 

2)  P.  214,  215:  es  ist  nur  ein  Höh,  das  weder  schadet  noch  nflt«t. 
$)  Oder  nach  P.   2lür  , Höhle,  GrotteS    Statt  »HageP  hat  C.  V. 

,Ecke,  Winkel  \ 

4)  Über   daß   Eeiulichkeits- Ritual   orieuta  lisch  er  Christen  vgl,   die 
ßamitctrift  Leipzig-VollerB  Nr  lü6L 


216  ANALEKTEN. 

—  ?  —  unter  ihnen  und  —  ?  —  für  jeden  Widersacher.  Aber 
keiner  darf  darum  die  Christen  tadeln,  weil  sie  das  Kreuz  lieb 
haben  und  es  kQssen  und  darnach  Verlangen  tragen,  weil  da- 
durch ihnen  grofse,  erhabene  Dinge  geoffenbart  sind,  deren  Zahl 
unermeüslich  ist,  und  weil  es  diis  Panier  des  Sieges  und  der  Über- 
windung aller  ihrer  Feinde  ist,  und  weil  es  vom  Irrtum  und 
Götzendienst  errettet,  und  wenn  es  der  christasgläubige  Christ 
wollte,  der  aufrichtigen  Glauben  hat,  der  rein  ist  von  SQnden, 
der  vollendet  ist  in  Güte  und  Frömmigkeit,  dafs  er  den  Schaden 
des  tötlicben  Giftes  abwehrt,  wenn  er  daran  erkrankt  oder  ge- 
zwungen wird,  es  zu  trinken  um  Gottes  willen,  und  dafs  er  die 
Dämonen  mit  Gewalt  vertreibt  und  das  lodernde  Feuer  niedertritt^ 
durch  den  Namen  Christi,  unseres  Herrn  und  unseres  Gottes,  der 
am  Pfahl  gekreuzigt  wurde,  so  würde  der  Gläubige  dies  fertig 
bringen,  ohne  dafs  ihm  ein  Leid  widerfährt,  wenn  er  daa  Zeichen 
des  Kreuzes  dabei  macht.  Als  der  Mönch  ausgeredet  hatte,  sagten 
alle:  Nun  ist  die  Befreiung  gekommen  und  Gott  hat  alles  in 
deine  Hand  gelegt;  wisse,  wenn  du  diese  Dinge  ausführst  oder 
eins  von  ihnen,  so  hast  du  deiner  Sache  zum  Sieg  verhelfen  und 
hast  jeden  Gegner  überwunden.  Der  Mönch:  Ich  und  die  meisten 
Christen,  in  denen  sich  die  von  mir  geschilderten  Dinge  befinden 
samt  dem  (rechten)  Glauben,  die  bringen  es  fertig,  mit  der  Hilfe 
Gottes  und  durch  die  Segenskraft  des  Kreuzes,  des  heiligen,  aber 
wenn  ihr  behauptet,  dafs  die  Wahrheit  in  euem  Händen  ist,  so 
ziemt  es  auch  euch,  Dinge  solcher  Art  feitig  zu  bringen,  im 
Namen  eueres  Gottes  und  des  schwarzen  Steines  und  des  Bukn^ 
und  des  Maqäm  ^  und  der  (heiligen)  Gräber  ^  und  die  darin  liegen, 
und  anderer  Dinge,  von  denen,  die  ihr  hoch  ehrt ;  wenn  nicht,  so 
ist  die  Wahrheit  der  Christen  offenbar  geworden,  mit  dem,  was 
durch  ihre  Hände  geschieht  an  Zeichen  und  Wundern,  und  wenn 
durch  euere  Hände  nichts  von  dieser  Art  kund  wird.  Der  Banner: 
Welches  Wunder  soll  ich  dir  zeigen?  Der  Mönch:  Ich  will  dir 
die  Sache  nicht  zu  schwer  machen;  ich  bitte,  mir  eine  Blindheit 
zu  heilen  oder  einen  Fieberkranken  zu  kurieren,  so  dafs  daa 
Fieber  von  ihm  weicht  [96^],  oder  seine  Glieder  zu  beruhigen^ 
durch  die  Segenskraft  der  Dinge,  die  ihr  hoch  ehrt.  Der 
Ba^rier:  Geh  mit  mir  nach  Mekka,  da  will  ich  dir  zeigen,  durch 
die  Segenskraft  des  schwarzen  Steines,  wie  deine  Frage  ent- 
schieden wird.  Der  Mönch:  Ist  nicht  jetzt  der  Gott,  den  du  an- 
rufest und  den  du  um  die  Yollbringung  eines  Zeichens  durch  den 
Segen  des  schwarzen  Steines  bittest,   ist  er  nicht  an  jedem  Ort, 

1)  Heiligtümer  in  Mekka.  2)  In  Medina. 

3)  P.  215  ein  Augenleiden,  das  du  kühlen  kannst,  oder  ein  Leib- 
Bcnneiden,  das  du  beschwichtigen  kannst;  P.  214  fügt  noch  .ein  Fieber' 
hinzu. 
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80  dafis  keine  Stelle  von  ihm  frei  ist,  und  er  bort  die  Stimme 
jedes  einzelnen  und  er  —  ?  —  den,  der  —  ?  —  und  wehrt 
keinem  Naben  oder  Femen,  ibn  aufrichtig  und  gläubig  zu  bitten? 
Du  wünschest  aber  etwas,  zu  dem  du  kein  Vertrauen  hast,  und 
dessen  du  nicht  gewifs  bist,  und  du  hast  keine  Sicherheit,  dafs 
es  stattgefunden  hat  oder  stattfinden  wird;  ich  hingegen  sage, 
daCs  das  Holz,  an  dem  unser  Herr  Christus  gekreuzigt  wurdet 
in  Constantinopel  ist,  und  wenn  wir  für  uns,  sei  es  im  Osten 
oder  Westen,  etwas  erbitten  und  hoffen  durch  den  Namen 
Christi  und  das  Zeichen  des  Kreuzes,  so  wird  es  uns  zu  teil. 
Wir  bitten  aber  um  dies  nicht,  ohne  dafs  wir  dem,  der  uns  fragt, 
sagen  ^  und  wenn  wir  für  uns  etwas  nötig  haben,  so  gehen  wir 
nach  Constantinopel  oder  an  einen  der  Orte,  an  denen  die  Be- 
liquien  unseres  Herrn  Christus  sind,  um  unsere  Sachen  dort  zu 
erledigen.  Aber  ich  will  dir  die  Sache  leicht  machen;  da  sagst, 
dafs  Oott  eins  ist,  ungeteilt,  und  dafs  Muhammad  der  Prophet 
des  Islams  ist,  der  wahren  Beligion,  und  dafs  der  Qorän  das  Bach 
Gottes  ist,  und  daDs  das  heilige  Haus  (in  Mekka)  Gottes  Haus  ist 
und  dafs  Gabriel  den  schwarzen  Stein  aus  dem  Paradiese  gebracht 
hat  und  dals  die  Beliquien,  die  ihr  hoch  ehrt,  dort  sind,  und  dafs 
Gott  durch  dies  alles  geehrt  wird.  Der  Ba^rier:  Bezeuge  nun 
die  Wahrheit  alles  dessen,  was  du  gesagt  hast,  und  glaube  daran 
und  dafo  Gott  an  nichts  neben  sich  Gefallen  hat!  Der  Mönch: 
Und  was  sagst  du  von  denen,  die  alles  leugnen,  was  du  soeben 
ausgesprochen  hast?  Der  Bai^rier:  Ich  sage,  dafs  er  verdammt 
(elend)  ist  in  dieser  und  jener  Welt  und  in  keiner  etwas  zu  er- 
warten hat.  Der  Mönch:  Ich  rufe  Gott  zum  Zeugen  an  gegen 
mich  und  seine  Engel  und  alle  Anwesenden,  dafs  ich  alles  leugne, 
was  du  gesagt  hastl  Ist  einer  unter  euch,  der  deswegen  grollt 
und  sein  Leben  hingeben  will  in  den  Tod  und  mir  an  sich  zeigen 
will,  dals  es  mit  den  Religionen  so  steht,  wie  die  Leute  behaupten  ? 
Nun,  wenn  er  dies  tut,  so  wissen  wir,  dafs  sein  Wort  Wahrheit 
ist  und  er  wird  nach  deiner  Beligion  immer  mehr  Verlangen 
tragen  und  sich  darin  glücklich  fühlen;  wenn  anders,  so  wird  er 
die  Nichtigkeit  seiner  Behauptungen  ans  Licht  bringen  und  er 
soll  die  Christen,  die  Christusgläubigen,  nicht  mehr  Polytheisten 
nennen.  Und  wenn  du  willst,  o  Ba^rier,  und  du  auch,  du  Edler, 
willst  du  dies  alles  für  mich  an  dir  selbst  übernehmen?  Du 
hast  ja  Vertrauen  zu  deiner  Beligion  und  stehst  ganz  fest  darin. 
Der  Ba$rier:  Wahrhaftig,  ich  bemerke  an  dir  nichts  als  Frech- 
heit gegen  Gott;    es  ist,  als  ob  du  vertrautest,  dafs  er  dir  nicht 


1)  Vgl.  über  das  lebenspendende  Kreuz  die  Handschrift  Leipzig- 
Völlers,  Nr.  1063,  IlL 

2)  Hier  scheint  eine  Lücke  zu  sein. 
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▼erwehren  kann,  was  da  bittest,  kraft  deines  Glaubens  an  die 
Anferstebung  and  die  Erweckung;  so  sei  da  nun  der,  mit  dem 
wir  den  Anfang  machen,  am  die  Wunder  deiner  Religion  za  er- 
weisen. Der  Mönch:  Da  hast  Recht,  wahrhaftig,  ich  habe  Ver- 
trauen SU  meiner  Religion  und  glaube  an  die  Auferstehung  und 
die  Erweckung,  weil  es  uns  unser  Herr  Christus  Terkflndet  hat 
und  es  uns  mit  Angen  hat  schauen  lassen  an  seinem  Leibe 
und  die  Auferstehung  von  den  Toten  bewirkt  hat;  ihr  aber  und 
die  Juden,  habt  keine  Hoffnung  auf  die  Auferstehung  und  die 
Erweckung  und  habt  keine  G^wiüsheit  (?)  Der  Ba$rier:  Wie 
80?  Der  Mönch:  Denn  Moses  ist  zu  den  Kindern  Israel  ge- 
kommen und  hat  zu  ihnen  gesagt:  Die  Auferstehung  [97*]  findet 
statt  und  Gott  wird  die  in  den  Gräbern  auferwecken;  aber  Moses 
ist  gestorben  und  nicht  auferstanden  und  nicht  auferweckt  worden. 
Euer  Prophet  ist  gekommen  und  hat  zu  euch  dasselbe  gesagt; 
aber  er  ist  ebenso  gestorben,  ohne  aufsuerstehen  und  ohne  anf- 
erweckt  zu  werden.  Dann  ist  zu  uns  vor  euch  unser  Herr 
Christus  gekommen  und  hat  zu  uns  gesagt:  Tut  Werke  an  Gott, 
die  euch  ihm  näher  bringen  können,  und  bleibt  nicht  bei  dem 
Bisherigen  stehen,  denn  es  ist  vergänglich  (?) ;  aber  die  Auf- 
erstehung wird  stattfinden  und  Gott  wird  alle,  die  in  den  Gräbern 
sind,  auferwecken  und  jedem  Mann  wird  nach  seinem  Tun  ver- 
golten  werden;  wenn  er  gut  war,  mit  Gutem;  oder  wenn  er 
schlecht  war,  mit  Schlechtem;  dann  starb  er  und  wurde  be- 
graben, und  stand  auf  und  wurde  erweckt  und  fuhr  auf  zum 
Himmel  und  er  wird  wiederkommen,  um  die  Toten  anfzuerwecken, 
dann  wird  er  ihnen  vergelten,  den  Guten  das  Ihre,  den  Bösen 
mit  Strafe;  uns  also  ist  sicher,  was  uns  unser  Herr  verkündet 
hat  und  wir  mit  Augen  gesehen  haben ;  ihr  aber  seid  im  Zweifel 
an  dem,  was  Moses  gebracht  hat  und  euer  Genosse.  Der  Ba^rier: 
0  Emir,  ist  in  den  Gefängnissen  nicht  jemand,  der  den  Tod  ver- 
dient hat?  Er  antwortete:  Ja,  dort  ist  einer,  der  die  Beduinen 
gegen  uns  aufgewiegelt  hat,  er  war  Wegelagerer  zwischen  ar 
Ramla  und  Ägypten^  und  er  verdient  den  Tod  und  das  Krens. 
Der  Ba$rier:  Wenn  nun  der  Emir  befehlen  wollte,  ihn  herbeizn- 
bringen  und  ihm  aufzuerlegen,  das  zu  erdulden,  was  der  Mönch 
behauptet,  das  er  tun  wolle  im  Vertrauen  auf  Christus  und  das 
Kreuz?  Wenn  er  vertraut  auf  die  Sache  des  Islams  und  aller 
seiner  Vorzüge,  so  würden  wir,  die  wir  es  gut  meinen  mit  der 
Sache  unserer  Religion,  etwas  in  Händen  haben,  um  das  Wort 
des  Mönches  zu  widerlegen  und  mit  seiner  Verleumdung  würde 
es  zu  Ende  sein.  Dann  sollte  der  Emir  Befehl  geben  und  Vor- 
bereitungen treffen,  den  Mann  freizulassen  und  ihm  Gutes  zn  er- 


1)  P.  214,  215  lassen  die  Ortsbestimmung  aus. 
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irtia«D|  als  Belobnang  fEr  seine  Oedald  nnd  BeharTlicbkeit.    Stirbt 

fr  aber,   so  hat  iM  getroffen,   was  er  verdient  hatte  als  Strafe 

für  Wegelagerei.     Da  liefö  'Äbdarrahmän    den  Mann   rufen    nnd 

herbeiführen  nnd  ihm  alles  auferlegen,  waa  der  M6Dch  sagte;  er 

wiUig'ti  ein  in  das,  was  man  ihm  sagte  und  antwortete:  Er  soll 

bringen*  was  er  will,  ich  will  ihm  gehorchen.     Der  Mönch:  Ver^ 

^dnne  uns,  o  Emir,  nnd  hU  uns  tödliches  Gift  bringen.    Da  Hefa 

der   Emir    seinen    Heilgehilfen    rufen    nnd    befahl    ihm    Gift    zn 

bringen;   ab  er  es  gebracht  hatte,   sprach  er  zum  Mönch:    Lafs 

ea  koBten,  wer  von  ench  ea  will*    Dann  nabm  er  einige  von  den 

dort  Anwesenden  nnd  gab  es  (ihnenl  ein  (?),  dann  übergab  er  es 

dem  Mönch,    der   es  nahm  und  sprach:    Im  Namen  Christi,  des 

fl^hnea  deä  lebendigen  Gottes,   den    die  Juden  gekreuzigt  haben, 

der  begraben  snirde  und  von  den  Toten  auferweckt  warde;  dann 

machte  er  das  Zeichen  des  Kreuzes  darüber,  trank  es,  wusch  den 

Bicher  dreimal  nnd  trank  es.     Dann  sagte  der  Mönch :    0  Emir 

(dem    öutt    Ansehen     g«be),     wenn     nun    [97^]    dem    Muslim 

Ton  dem  Gift  nach  emgegebeu  wt^rde,    wie  es  mit  mir  gesohab? 

Diiprach  der  Emir  zum    Ueilgehilfen :  Gib  es  ihm^  wie  es  dem 

!t6&ch   eingegeben    wurde,    denn   er   muls   aaf  jede    Arznei    das 

Ziehen  d^s  Kreuzes  machen,  um  damit  einen  zu  kurieren,  obwohl 

trweifs,  dafs  ea  tötlicbes  Gift  ist;  aber  einer  von  euchp  in  dessen 

Hand  ea  ist,  soll  es  ihm  eingeben,  nnd  dabei  den  Namen  des  Un- 

wiQdel hären  '    aussprechen  und    des   schwarzen   Steines    und  des 

Propheten    unii    des  l^ukn    und   des    Maqäm  ^    und  des   (heiligen) 

Giabes   nnd   aller  Propheten,   die    ihr   kennt-    so   sollt    ihr  Gott 

—  ?  —   durch  die  Liebe  hierzu;  dann  soll  er  es  trinken,  damit 

iicL  nnd  uns  der  Unterschied  dessen,  was  ihr  anruft,  nnd  dessen, 

na  wir  anrufen,  klar  werde  nnd  damit  wir  die  Wahrheit  an  den 

Tif  bringen.     Als   der  Mann    nun  antwortete:    Ich    will   es   mir 

»Ibrt  eingeben,   da  gaben  sie  ihm  das  Gift  und  er  nahm  es  ein 

HDd  trank  e^,  nachdem  er  alles  mit  Namen  ausgeäprochen  hatte, 

na  die  Muslime    verehren   nnd   woran    sie  festhalten.     Als  nun 

du  Gift   in  seinem  Leib  sich  gesetzt  hatte,   M  der  Becher  aus 

Miier  Hand,    und    er  stürzte  tot,  das  Fleisch  zerfetzt^,    nieder. 

hl  befahl  der  Emir,  ein  Stück  Gewand  zn  bringen,  liefs  ihn  em- 

I  wickeln  und  irgendwo*  begraben.  Als  das  geschehen  war,  sagte 
'ibdarrahmAn:  Mein  Bruder  bat  mir  eine  Sklavin  aus  ar  Baqqa 
pielienkt,  ich  war  ganz  verliebt  in  sie*  aber  seit  einigen  Tagen 
H  ihr   etwas  mit  einem  Dämon  zugestofsen,    und  ihr  behauptet, 


l)  «a  SLUDnd,  Name  Gnttea,  Q,  112,  2.  2)  Vgl  96». 

3)  P.  'il4  tuit  einem  äbulicbea  Aufdruck;  P.  215:  als  fiie  ihn  au- 
ß*«8teü,  war  er  wie  ciu  schwarzea  Gewand ;  oder,  wenn  man  tüb  als  t4b 
^sen  will :  war  er  (h(»reits  so  starr)  wie  ein  gebrannter  Ziegel. 

4)  Paris  214,  215:  im  YiehsUll. 
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dafis  die  Jünger  Christi  die  Dämonen  anetrieben  durch  den  Namen 
Christi  und  des  Erenzes;  willst  dn  es  tan  und  kann  jeder,  der 
Sicherheit  und  Vertrauen  zu  Oott  hat  und  Glauben  an  Christas 
und  das  Kreuz  verehrt,  es  so  machen,  wie  sie,  wenn  sie  daza 
gedrängt  wurden?  Wenn  du  es  nun  Termagst,  es  zu  tun,  so  heile 
mir  die  Sklavin  von  ihrem  Leiden;  wir  haben  sie  hergebracht. 
Der  Mönch:  0  Emir,  befiehl  sie  vorzufahren.  Als  sie  nun 
dit  war  und  vor  dem  Mönch  stand,  machte  er  zwischen  ihren 
Augen  das  Kreuzeszeichen;  da  schrie  das  Mädchen:  0  Herr,  er 
hat  ein  Schwert  bei  sich  und  will  mich  köpfen,  o  Gott,  o  Grottl 
Da  sprach  er  ^:  Du  böser  Geist,  du  unsauberer,  schmutsigerl  Dir 
ist  bestimmt,  durch  das  Wort  Jesu  Christi,  des  Sohnes  des  leben- 
digen Gottes,  durch  den  Himmel  und  Erde  sind,  auszufahren  aas 
dieser  Eva-Tochter,  und  an  ihr  nichts  mehr  zu  verderben  und 
niemals  zu  ihr  zurflckzukehren?  Da  schrie  der  Verfluchte  durch 
den  Mund  des  Mädchens  und  sprach:  Wehe  über  dich,  Jesus 
Christus,  Sohn  der  Maria,  und  über  deine  Jünger;  wir  wissen 
nicht,  wohin  wir  vor  dir  und  vor  ihnen  flüchten  sollen!  Da 
sprach  der  Mönch:  Ich  vertreibe  dich  nur  durch  Christus,  das 
Wort  Gottes  des  Vaters,  der  die  Stärksten  von  euch  ausgetrieben 
hat  aus  [98^]  den  von  ihnen  Heimgesuchten,  und  sie  hat  flüchten 
lassen  zum  Eintritt  in  den  Starken  (Gott);  er  befiehlt  es  nun,  es 
soll  dir  nicht  gestattet  sein,  zu  sprechen,  ohne  aus  diesem 
Mädchen  auszufahren.  Da  erbebte  das  Mädchen  und  aus  ihrer 
Zehe  fiel  er  (der  Geist)  wie  Bauch  heraus  *.  Da  erhob  sich  der 
Mönch  und  fauste  ihre  Hand  und  liels  sie  sich  setzen,  dann  be- 
stellte er  einen  Becher  und  gofs  hinein  und  nahm  ein  Kreuz, 
welches  er  bei  sich  hatte,  und  zwei  (andere)  Kreuze  von  den 
Christen  und  wusch  sie  und  gab  dem  Mädchen  von  dem  Wasser 
zu  trinken  '  und  wusch  ihr  Gesicht,  dann  stand  sie  da  wie  ein 
Götzenbild^  [dS^]  und  lobte  Gott  und  dankte  ihm  wegen  seiner 
ihr  erwiesenen  Wohltat  Da  sagten  der  Jude  und  al  Man^ür 
und  al  Bähili:  Volle  Sicherheit  liegt  nur  im  Feuer.  Da  sprach 
der  Mönch  zum  Emir:  Sei  so  gut  und  tue  was  du  willst;  du  hast 
mich  schon  an  so  vielem  gehindert,  dessen  ich  bedurfte.  Da  liefs 
der  Emir  Brennholz  holen   und  damit  Feuer  machen  und  als  es 


1)  Über  exorcistische  Foimeln  des  Basilius  des  Grofsen  im  Orient 
vgl.  die  Handschrift  Leipzig-Völlers,  Nr.  1061,  22. 

2)  Vgl.  S.  J.  Curtifs,  Ursemitische  Beligion,  S.  172  f. 

3)  Der  von  hier  ab  C.  V.  wegen  der  oben  erwähnten  Verletzung 
des  Blattes  unverständlich  wird,  ist  der  Schlufs  nach  P.  216  g^eben. 
P.  214  schmückt  noch  mehr  aus. 

4)  P.  215  sanam.  Der  Vergleichnngspunkt  scheint  die  Schönheit 
zu  sein,  wie  das  synonyme  dumia  geradezu  fQr  , schöne  Frau*  gebraucht 
wird,  z.  B.  Ma*n  ibn.  Ans  ed.  P.  Schwarz  1,  16  u.  ö.  P.  214:  als 
ob  ihr  nichts  Schlimmes  zugestossen  wäre. 
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Sir  gHlhenden  Kohle  geworden  war,  trat  der  Mönch  an  den  Ofen 

liersn  und  sprach:  Was  haben  wir,  o  Herr,  was  haben  wir  anfser 

Namen,  gib  nns  Ehre  nnd  Babm,  laTs  uns  deine  Macht 

nnd  komme  herbei  zn  unserer  Rettung,  damit  die  Wider- 

eikennen,  dals  dn  in  Wahrheit  Christus,  der  Sohn  Gottes 

'bistl    Dann  machte  er  das  Kreuzeszeichen  und  steckte  seine  Hand 

gSß^OM   in   das  Fener  nnd  wendete   sie    darin   um  und  um  und 

tfMhtfiie  damit  K   Als  das  der  Jude  und  al  Bähili  und  al  Manzür 

-ud  der  Emir  und  die  Mitglieder  der  Versammlung  sahen,  fielen 

Äe  ueder'  nnd   verbeugten  sich  und  küfsten  seine  Füfse  und 

sprachen:    Wir  glauben  an  Christus,   den  Sohn  des  lebendigen 

Ckyttea,  den  wir  bisher  geleugnet  haben.    Da  sprach  der  Emir  zu 

am  Anwesenden:    Das  sind  starke  Wunder,  die  durch  die  Hand 

^fisees  Mönches  bekräftigt  werden.    Am  Abend  llelis  er  den  Mönch 

roftnund  sprach  zu  ihm:  Wahrhaftig,  wenn  du  Lust  hast,  so  wohne 

TL  TOserm  Lande,  wir  wollen  dir  Grund  und  Boden  anweisen  und 

noUen  dich  ehren  und  dir  alles  liefern.     Da  sprach  der  Mönch: 

Ich  wtknsche  nur  Babylonien.     Da   beschenkte  er   ihn  und  liefe 

ib  ziehen  und  gestattete  ihm  nach  Babylonien  zu  gehen '. 


2. 

I     Noeh  einmal  die  lateinische  Originalhand- 
sehrift  der  Confessio  Augustana. 

(Vgl  oben  Bd.  XXIX,  Heft  1,  S.  81  ff.) 
Von 

Adolf  Hasenciever. 


Bei  Zusammenstellung  der  „Neuen  Mitteilungen  über  den 
Verbleib  Ton  Melanchthons  lateinischer  Originalhandschrift  der 
Confessio  Augustana"  (vgl.  diese  Zeitschrift  Bd.  XXIX,  Heft  1, 
1908,  8.  81  ff.)  waren  mir  leider  die  jüngsten  Veröffentlichungen 

1)  Eine  ähnliche  Feuerprobe  aus  dem  alten  Persien  wird  Ja  out 
1,86,  11  f.  erzählt 

2)  Charrü,  wie  im  Qorän  bei  ähnlichen  Situationen. 

8)  Während  P.  215  nur  mit  einer  frommen  Formel  schliefst,  sagt 
P*  214  zum  Schlufs :  zu  Ende  ist  die  Disputation  (al  mugädala) ,  die 
l>^tont  ist  als  (die  des)  Ibrahim,  des  Mönches  aus  Tiberias. 

15* 
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von  Tb*  Kolde  *  entgangen,  worin  dieser  bereits  zwei  der  ?on  mir  j 
herait gezogenen  fünf  Zitate,    wenn   au€h  anf  Grand  anderer  Yor- 
kgen ,   benutzt   und  wieder  Teröflentlicbt  bat,     Ich  möcbte  nicht  | 
Terfehlen,  nachträglich  auf  diesen  Tatbe^^tand  hinzuweisen. 

Zu  den  Ätifsjerungen  Koldea  über  die  Datierung  des  Briefeij 
Ton  Viglluä  van  Zwichem  an  Hopperne  ^  (156B  statt  1569)  h^s 
merke  ich,  zi;gleich  2ur  Erläuterung  meiner  Anmerkung  1  auf] 
S.  83^  dafs  biä  zum  Jahre  1575  in  den  Niederlanden  der  Jahres- 
anfang voDi  Osterfeste  ab  gerechnet  wurde  *;  ein  Irrtum  im  Datnoi  J 
Ton  Seiten  dts  Herausgebers,  wie  Eolde,  Angustanaatudien  8,  745 
anzunehmen  scheint,  liegt  mitbin  nicht  vor. 

Wie  Herr  Professor  Tschackert  in  Göttingen  die  Liebens* 
Würdigkeit  hatte,  mir  mitzuteilen,  bt^fiudet  gicb  im  Haus-,  Hof- 
und  Staatsarchiv  zu  Wien  lediglich  die  von  ihm  benutzte,  sog. 
Mainzer  Handacbrift  *  der  Confessie  Augustana;  über  die  Abschrift 
für  Kaiser  MaximiHan  IL  *—  vgL  meine  Neuen  Mitteilungen 
Nr.  IV  u.  V,  auch  S.  81  —  erinnere  er  eich  im  Corpus  reforma- 
torum  gelesen  zu  haben,  docli  habe  er  sich  die  betreffende  Stelle 
nicht  notiert. 

Hinweisen  wenigstens  möchte  ich  noch  auf  die  m.  E,  nicht 
ganz  nobeneäcUliche  Tatsache,  dafa  Vigliua  in  esinem  Brief 
bu  Hopper  nur  von  der  Orginalia  Confegsio  Angustana  spricht, 
ebne  Melancbthons  persönlichen  Anteil  an  der  Niederschrifr,  der 
jüngst  erst  von  Lindanus  behauptet  worden   war^,    zu  erwähnen. 


1)  I.  „Neue  AuguatÄuaitudien ^*  in^    j,Neue   Kirchliche  Zeitai^hiift'* ! 
Bd.  SYII   (ErlaDgpn  u.  Leipzig   lf*06),   a   729 ff,,    bc^sonder»   ß,  737 ff,: 
„Die  ürf?iPniplare  der  August  acta  uod  MelanchthoUB  Niederschrift", 

H,  „Historißche  Einleitung  in  die  ßjmbolißchen  Bücher  der  eTimgö-  I 
lisch^utheriaeben  Kirche'*,  Gütersloh  1907,  a  XXXI  ff,  =  Separatabzug  ( 
aus  Job.  Tobias  Müller;  Die  EymboUsoheD  Bücher  der  e?angeiiMli> ^ 
lutheri Beben  Kirche.     Deutech  und  lateinifich.     lU.  AuFkge, 

2)  AuguBtaDÄfttüdieD  a.  a.  0,  S.  744,  Anm*  2  —  meine  ^,  Neuen  Mit- 
ti^ilüngen^S  Nr.  III, 

3)  Vgl.  Grotefond,  Taet^hfinbuch  der  Z^trei-hnung  dos  deuttcbai 
Mittelalters  und  der  Neuzeit  (HanooTer  u,  I^ipzig  1898),    S.  12. 

4)  Vgl.  ühor  diese  Handßchrift  P.  Tftch ackert.  Die   unveränderte 
AugabuiKiflcbo  Konfeaaion  usw.  (Leipzig  1901),  8.  15  ff. 

5)  W.  Lindanui,  Apologettcum  ad  Germanos  pro  religionta  Ca- 
thoUcae  pace  etc.  Äntwerpiae  1568,  Vo].  111,  p.  ^2;  lon  mir  zitiert! 
nach  Kolde,  AuguBtanafttudien  S,  742.  Arnn.  1,  ^  Eretachnoider 
[Corp.  ref.  Ed,  XXVI  (Braun&(hweig  18Ö8).  S.  222,  Anm.  IJ]  zitiert, 
wie  es  scheint ,  eine  andere  Auegabe  „Apolo^etifHirn  ad  Germanos,  pro 
»olida  ecelesjamiu  —  coBcordia'*  (Äntwerp  MDLXIX.  4°);  die  von  Jbm 
mitgeteilte  Tf'ltateHe  hat  auch  ^ring^fögigB  Abweichungen.  —  Ein  wiedet 
eti^aß  abweichender  Titel  wird  ange^ben  in  der  Biographie  nationale ,  i . 
de  Belgiquß  Bd.  XIJ  (Brttiiel  1892/93),  S.  214:  „  Apolopticon  libri  tiei 
ad  Germanos,  pro  concordia  cum  catholica  Christi  Eecleda,  contra  novam 
proteatantium  conFeftBionem  AagiißtanaiiJ  ei  Lutberana  calvinisotitem -*.  Au- 
TeiB,  Plantin,  1568—1570;  3  ToL 


CLEMENp  ERHARD  HEOENWALD. 


223 


Und  doch  wird  man  um  ieinero  Schreiben  aGhliefaen  dUrfen,  dafs 
Tigliae  das  Manuskript  persönlich  eingeeoben  und  mit  einer  der 
im  Druck  erBchienonen  Aiisgaben  dor  Augustana  kollationiert 
bat;  nur  auf  die  um  Jahre  ^nrückliegende  Prüfung  der  Hand- 
schrift durch  einen  Zengen  wie  Lindemus  hin  —  1562  hatte  er 
mit  Bopper  lasammen  das  AktenstQc^k  eingesehen  —  würde  er  wohl 

%um  den    Protest  tan  ten    und    besonders    nicht  Melanchthon     den 

ftlweren  Vorwurf  gemacht  haben,  <lh[s  sie  den  ursprünglichen 
"  Teit  gefälscht   hatten  ^     Verinutlich   ist  Viglins  auf  die  Abwei- 

eWgen  durch  die  Anfertigung  der  Kopie  für  Kaiser  Maximilian  11. 

atfi&erksam  gemacbt  worden. 


3, 


Erhard  Hegenwald. 


VüD 

Otto  Clemen. 


h  der  scbweiKenschen  Reformationsgeschichte  begegnet  ein 
Zöiickr  Schulmeister  Eihart  Hegeiiwaldj  der  einen  Eericht 
Öfc«  dm  erste  Züricher  Religionsgespräeh  vom  29.  Janaar  1523 
oit  einem  Vorworte  an  Jolianu  Jakoh  Ru^sioger,  Aht  za  Pfaveru, 
^oa  3.  Mira  1523  veröffentlicht  hat*.  Femer  kennen  wir  ein 
le»d;  ,,  Erbarm  dich  mem,  o  Herre  Qott*%  eine  dentache  Be- 
^btitung  des  51.  Psalms:  ,p Miserere  mei  deus'S  das  als  offenes 
Bktt  in  Gron^-Queri'olio  mit  der  Unterschrift:  „Wittenberg  frejtag 
lücli  Epiphanie  (8.  Januar)  im  1524  Jar:  Erhart  Hegenwalt" 
i^Men  K  In  dem  Briefe  an  Spalatin  von  Anfang  1524,  in  dem 
Uther  diesen  bittet,  ihm  deutsche  Psalmen  fürs  Volk  dichten  m 
helfen,  erwähnt  Luther,  dafs  die  deutsche  Übertragung  des  Psalraa 

1)  . . .  digDaqae  [Confessio]  omaino  est,  ut  aervetnr,  quo  haeretid,  qui 
poiiiw  mnlta  ei  aspersenint,  malitiae  suae  conTmcantnr^*. 

2]  Holdreidi  Zmoghi  BämtUdie  Werke,  heranig.  von  Emil  Egli 
^*i  Georg  Finaler  I  (1905),  S.  472—475  sind  sieben  Auagaben  an- 
s^MiTt  8.  479-569  Abdruck  der  ,,HandluDg'\  S,  479-481  dea  Vor- 
»Brta.  TgL  aoch  K  Staehelin,  Huldreich  Zwingli  l  (1895),  8.  263 f., 
H  129  (u,  dassa  Alk  Büchi  im  Histor.  Jahrbuch  der  GorreegeaoUichaft 
^  811). 

3)  Wuckernagelj    Bibliographie    zur    Geschichte    des    deutschen 

'     **  '     (1855),  8.  51,  Kr.  CXIXIV. 
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„Miserere  mel"  schon  bestellt  sei  ^.  Danach  mnfs  H.  Lnther  be- 
kannt gewesen  sein,  und  es  liegt  sehr  nahe,  den  Dichter  H.  mit 
dem  am  6.  Febraar  1526  in  Wittenberg  zum  Doktor  der  Medizin 
promovierten  £.  H.  zu  identifizieren  *.  y,Um  das  Jahr  1540  soll 
es  dann  in  Frankfurt  a.  M.  einen  Stadtarzt  desselben  Namens  ge- 
geben haben '^ '.  Aus  dem  Frankfurter  Archi?  wurde  mir  gfltigst 
mitgeteilt,  dads  H.  dort  vom  17.  April  1528  bis  1541  Stadt- 
arzt war;  das  Archiv  verwahrt  noch  seinen  Dienstbrief  von  1527 
und  die  Erneuerung  desselben  von  1530.  Es  bestehen  also  auch 
keine  Schwierigkeiten,  den  Frankfurter  und  den  Wittenberger 
Mediziner  zu  identifizieren.  Ist  nun  aber  auch  der  Zflricher  Schul- 
meister und  Zwinglianer  E.  H.  eine  und  dieselbe  Person? 

Die  Zwickauer  Batsschnlbibliothek  besitzt  vier  Orig^lbriefe 
von  dem  Frankfurter  Stadtarzt  E.  H.  an  Stephan  Both  vom 
18.  September  1532  (X,  231),  29.  März  1537  (M  109), 
16.  September  1537  (X,  232),  24.  März  1540  (D  123).  Uns 
interessiert  hier  der  Brief  vom  29.  März  1537.  In  diesem  er- 
wähnt H.,  daDs  er  jetzt  seit  mehr  als  30  Jahren  seiner  Heimat 
ölsnitz  fern  sei  und  viele  seiner  dort  wohnenden  guten  Freunde 
vergessen  habe.  Jetzt  sei  er  zum  dritten  Male  verheiratet»  nach- 
dem seine  zweite  Frau,  die  eine  Tochter  des  Bürgermeisters  von 
Speier  gewesen  sei  und  ihm  drei  Eindlein  geschenkt  habe,  1535 
gestorben  sei.  Vor  kurzem  habe  er  auf  der  Messe  erfahren,  dafe 
er  in  Zwickau  noch  eine  arme  Schwester  habe,  die  bei  einem 
Schuhmacher  untergebracht  sei  und  die  er  Botbs  Ffirsorge  empfiehlt. 
Nun  ist  am  14.  April  1504  ein  Erhardus  Högewalt  de  ölsinz 
in  Freiburg  im  Breisgau  immatrikuliert;  1505/06  wurde  er  bacca- 
laureus  ^.  Er  ist  gewils  mit  dem  Frankfurter  Stadtarzt ,  der  ja 
jenem  Brief  zufolge  aus  ölsnitz  stammte  und  1537  seit  mehr  als 
30  Jahren  die  Heimat  verlassen  hatte,  zu  identifizieren.  Zugleich 
aber  macht  es  seine  Immatrikulation  an  der  der  Schweiz  so  nahen 
Universität  sehr  wahrscheinlich,  dafs  er  später  nach  Zürich  ge- 
kommen istw  So  sind  wir  zu  dem  Ergebnis  gelangt ,  daüs  der 
Züricher  Schulmeister,  Wittenberger  Dichter  und  Mediziner  und 
Frankfurter  Stadtarzt  höchstwahrscheinlich  identisch  sind. 


1)  Enders,  Luthers  Briefwechsel  IV,  274. 

2)  Bertheau,  ADB  XI,  275. 
8)  Ebenda. 

4)  Die  Matrikel  der  Universität  Freibuig  in  Br.  von  1460—1656, 
herausg.  von  Hermann  Mayer  I  (1907),  S.  156. 
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47.  Die  Analecta  Bollandiana  26,  1907,  bringen 
p.  161 — 301  eine  höchst  inhaltreiche  Abhandlung  von  H.  Dele- 
haye  über  die  „Saints  de  Chypre".  Mit  stupender  Gelehrsam- 
keit wird  das  Material  zor  Geschichte  der  Heiligen  der  Insel  aus 
der  byzantinischen  Zeit  zusammengestellt;  die  Wandelungen,  die 
auch  auf  diesem  Gebiete  die  lateinische  Okkupation  gebracht  hat, 
werden  nur  kurz  berührt  Mit  dem  Freimut,  den  wir  an  dem 
Yerfosser  kennen,  wird  über  den  Wert  der  vorhandenen  Legenden 
gearteilt  Aach  hier  wieder  wird  auf  die  allgemeinen  Gesetze 
hingewiesen,  nach  denen  sich  solche  Legenden  bilden.  Man  wird 
mitanter  anders  arteilen  als  der  Verfasser,  namentlich  über  die 
Einwirkung  und  das  Nachleben  des  Heidentums;  aber  man  wird 
nichts  Besseres  über  die  cyprischen  Heiligen  finden  können,  als 
diese  Abhandlung.  Auch  Ansätze  zu  einer  historischen  Ver- 
arbeitang  werden  gemacht.  Die  Kenntnis  der  einschlägigen 
yteratar  ist  bewundernswert.  In  besonderem  Abschnitt  handelt 
der  YerßMser  über  Leben  and  Schriften  des  Neophytus  Be- 
clasos  (t  nach  1214);  ans  dessen  Panegyrikon  werden  nach  Codex 
Paris.  Graec  1189  eine  Beihe  wertyoller  hagiographischer  Stücke 
mitgeteilt  —  A.  Poncelet,  B^cit  de  la  mort  du  pape 
8.  L^on  IX.  Note  compl^mentaire  (zu  Analecta  Boll.  25, 
p.  288—95)  p.  302 — 304.  —  E.  Hocedez  zeigt  p.  305 
bis  316,  dafs  die  neuerdings  mehrfach  untersuchte  Vita  prima 
drbani  V  auctore  anonymo  nicht  vor  1388  (wahrscheinlich 
nach  1400)  TerfafiBt  sein  kann  and  dafs  sie  das  Gutachten  für 
den  Beatifikationsprozefs  Terwendet  hat  —  L.  Vervaeck,  Les 
reliqnes  de  8.  Albert  de  Louvain  ävdqne  de  Li^ge,  p.  394 — 422 ; 
mit  Tafel;  medizinisches  Gatachten  über  die  Beliquien,  und  Ver- 
sachy  dadurch  über  den  Tod  des  Heiligen  etwas  zu  erfahren.  — 
H.  Moretus,  La  legende  de  Saint  B^at,  apötre  de  Saisse, 
p.  423 — 453,   zeigt,  dafs  nicht  der  geringste  Grund  vorhanden 
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ist,  die  Existenz  des  Apostels  der  Schweiz  Beatos  aDzonehmen. 
Sehr  interessant  sind  die  Angaben  über  den  Kultus  des  Heiligen 
in  der  Schweiz.  —  Sehr  reichhaltig  ist  das  Bulletin  des 
publications  hagiographiques  p.  317—387,  454 — 509. — 
Beigegeben  sind  S.  201 — 320  des  Katalogs  der  lateinischen  ha- 
giographischen  Handschriften  in  den  Bibliotheken  Borns,  abgesehen 
von  der  Vatikanischen,  bearbeitet  von  A.  Poncelet  (ßibl.  Angelica, 
Casanatensis,  Chisiana,  Corsiniana,  Vallicellana). 

Kiel.  ff.  Ficker. 

48.  Bömische  Quartalschrift  fQr  christliche  Alter- 
tumskunde und  für  Kirchengescbichte  21,  1907,  1.  Abteilung: 
A.  de  Waal  (das  Oratorium  unter  der  Kirche  S.  Maria  in  Via 
Lata,  S.  1 — 6)  weist  nach,  dafs  in  dieser  Unterkirche  schriftliche 
wie  monumentale  Zeugnisse  für  die  Gefangenschaft  Pauli  (wie 
die  junge  Tradition  will)  fehlen.  Nicht  die  Apostel  Johannes  und 
Paulus  werden  von  den  Malereien  (8.  Jh.)  dargestellt,  sondern 
die  cölimontanischen  Märtyrer  gleichen  Namens.  —  A.  Baum- 
stark (Die  Ausgrabungen  am  Menasheiligtum  in  der  Mareotis- 
wüste,  S.  7 — 17)  gibt  eine  kritische  Besprechung  von  Kaufmanns 
Ausgrabungsbericht.  Besonders  bemerkenswert  ist  seine  immer 
wieder  von  neuem  erhobene  Forderung,  dafs  für  die  christliche 
Kunstarchäologie  der  Ausgangspunkt  der  Betrachtung  und  For- 
schung im  Osten  genommen  werden  mufs.  An  der  durch  Ar- 
kadius  errichteten  Gruftkirche  des  Monas  (von  Kaufmann  aufge- 
funden und  ausgegraben)  wird  nachgewiesen,  dafs  die  kirchliche 
Architektur  des  Ostens  viel  reicher  und  origineller  ist  als  die 
des  Westens.  —  J.  A.  Endres  (Die  Confessio  des  hl.  Emme- 
ram  zum  dritten  Mal.  Eine  Erwiderung,  S.  18 — 27)  verteidigt 
seine  Besultate  gegen  Weber  und  Krusch.  —  A.  de  Waal 
(Aus  der  Vita  Melaniae  iun.,  S.  28 — 37)  t^ilt  die  Notizen  mit, 
die  in  dieser  von  Rampolla  yer(^fifentlichten  Vita  über  die  kirch- 
lichen Gebäude,  liturgischen  Bräuche,  das  Ordensleben,  die  Be- 
handlung der  Sterbenden  und  Gestorbenen,  die  asketische  Kleidung 
sich  finden.  —  In  den  kleineren  Mitteilungen  (S.  38 — 48)  er- 
stattet de  Waal  Bericht  über  die  Ausgrabungen  in  den  römi- 
schen Katakomben  und  über  eine  recht  unangenehme  Eifersüchte- 
lei in  betreff  der  ersten  Veröffentlichung  des  grofsen  Schatzes 
der  Kapelle  „Sancta  Sanctorum'';  J.  Compemafs  gibt  Nachträge 
zu  seiner  Publikation  über  die  Vita  des  Karterius  von  Kappa- 
dozien.  —  S.  53—64:  Anzeiger  für  christliche  Archäologie,  be- 
arbeitet von  J.  P.  Kirsch,  Nr.  XIX.  —  2.  Abteilung,  Geschichte, 
P.  A.  Zimmermann,  S.  J.  (Die  Ursachen  des  Aufkommens  und 
Niederganges  der  hugenottischen  Bewegung  in  Frankreich  S.  3 
bis  31)  vernichtet  in  bekannter  Weise  den  Calvinismus  in  Frank- 
reich.   —    P.  M.  Baumgarten    macht  sehr  interessante   Mit* 


tftüan^eD    über   ,,Das  papstliche  Siegelamt  beim  Tode  ond  nach 

IKeuwahl  des  Papstes**,  S.  32—47»   iüdem  er  die  darauf  bezüg- 
lichen Kotizen  vom  Ende  des  12.  Ijis  zum  Anfang  dea  16,  Jühr* 
^luddrtB  zusammenslellt  —  In  den  kleineren  Mitteilungen S  48 — b3 
\4mGk%    B.    M.    Keichert    Stücke    um    Hs.   4348    der    Pariser 
^^atioiialbibliotbek    über    Feier    nnd    Geschäftsordnung    der   PrcH 
iTiitbllapitel  des  Dominikanerordens  im  13.  Jahrhundert;  Ehses 
tiöeB    Brief  des   Andreas    Masius   an    Bernardino  Blaffei  (Trient, 
lö,  Jitn.  1546)  üher  seinen  römischen  Aufenthalt  (aus  dem  Vati- 
Itanischen  Archir,  Carte  Farneaiane  I  AJ. 
RieL  G,  Ficker. 

49>      Philotesia.      Paul    Kleiuort     anm     LXX.    Ue- 
bttttsta^   dargeb lacht     Berlin,   Trowitzscb  &  Sohn,  1907, 
BK  m,  415  S,    12  Mk.,  geh,  14  Mk,  —  Diese  reiche  Frenndes- 
gftbe   für    den   verdienten  Alttestamentier    nnd  prsktiecben  Theo- 
logen enthält  neben  andern  eine  Reihe  von  Arbeiten,  die  speziell 
den  KirchenhiBtoriker  angehen:  Eod,  Franc  kh  S.  213—221  zeigt 
in  seinem  Artikel:  „Die  üeburtsgeschichte  Jesu  Christi  im  Lichte 
der  altorienlaiischen  Weltiinschaunng ;    eine    kritische    Skizze    znr 
B#ligton£ges€hichte '\    wie    unsiober     die    ZusammenstelluDg    der 
^«n testamentlichen    Erxählnngen    mit   der   altorien talischen   Lehre 
i^t.     Der  Artikel   set^t  eich   namentlich  mit  Alfr.  Jereraias  ans- 
«l^tader.  —  Zwei  Beitrüge  beschäftigen  sich  mit  Irenaous'  ad  ver- 
tue Uaereses.      Ad.    Harnack,     j,l)er    Presbyter- Prediger    des 
Irtoäüs  {IVt  27,1—32,1),  Bruchstücke  nnd  Na<ihklänge  der  älte- 
^Uü  ex(*getisch-polemiscbea  Homilien",  S.  3—37,  gibt  eine  Über- 
setzDng    des    betreffenden   Abschnittes    und    weist    im    einzelnen 
li^eh,    waa   darin    auf  die   Predigten    jenes    betagten   asiatischen 
^v^resbjters ,   eines  Hörers  von  Apostelscbülem,  den  lienaens  ge- 
^PMrt,    voE    dessen  Vorträgen    er   sich  Notizen  gemacht   hat,   zu- 
r^ckzufübreü  iet     Die  Vortrage  waren  antimarcionitisch,  ca    160 
g^BbaUen,   sind  also  etwa  gleichzeitig  mit  der  ältesten  erhalteneu 
Bomilia,    dem    sogenannten    2.  Klemensbriefe.     In    dem  Artikel 
finden  sich  auch  interessante  Bemerkungen  über  die  Stellang  des 
Preebytereunddeslrenaeus  zur  „Welt".  —  C.  Schmidt,  „Irenaeus 
Und  seine  Quelle  in  adv.  haer.  I,  29",  S.  517—336,  teilt  die  dem 
Berichte  des  Irenaeus  entsprechenden  Partien  aus  dem  in  koptischer 
Sprache  erhaltenen  gnosti  sehen  Original  werk  yinoxgvfotf  ^Imavvöv 
^^iiebt  Evangelium  Mariae  betitelt,  wie  in  dem  vorläufigen  Berichte  von 
^11896   angegeben  war)  in  Obersetzung  mit  und  weist  nach,   diifs 
^^Irenaeus   sieb    zwar    möglichst   an  den  Wortlaut  des  griechischen 
,       Teites  gehalten,   aber  zugunsten  seines  polemischen  Zweckes  ei- 
l       lerpiert    hat.      Die    Schrift    gehört    den    Sethianern    an    und   ist 
L       nJitOriich  als  Originaischrift  für  die  Kenntnis  der  Gnosis  sehr  be- 
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kommentiert  die  Aufschrift  eines  in  einem  Grabe  an  der  Via 
Ostiensis  bei  8.  Paolo  bei  Rom  1899  gefundenen  Gk>ldtftfelchen8 
aus  dem  3.  nachchristlichen  Jahrhundert  und  macht  interessante 
Bemerkungen  über  den  Inhalt  der  orphischen  Totentftfelchen  und 
die  Analogien  der  orphischen  Mystik  zum  Christentum.  — 
K.  Holl,  ,,Der  Anteil  der  Styliten  am  Aufkommen  der  Bilder- 
yerehrung'^  8.  53 — 66,  Iconstatiert,  auch  auf  Grund  bisher  un- 
gedrnckter  Quellen,  dafs  eine  Bilderverehrung  im  eigentlichen 
Sinne  erst  bei  den  Styliten  vorhanden  war  und  mit  der  Eigen- 
art dieses  Mönchtums  (ungewöhnliche  Schätzung  dieser  Art  des 
Mönchtnms  usw.)  und  den  Besten  des  syrischen  Heidentums 
(Materialisierung  geistiger  Vorstellungen  usw.)  zusammenhängt.  — 
£.  Seckel,  „Zwei  Beden  ans  mittelalterlichen  Bechtshand- 
schrifben'S  8.  391 — 415,  publiziert  einen  Sermo  contra  pseudo- 
legistas,  der  wohl  ans  Bologna,  noch  aus  dem  12.  Jahrhundert 
stammt  nnd  aus  dem  justinianischen  Corpus  iuris  nachweist,  dafis 
auch  die  Legisten  sibh  an  die  moralischen  Grundsätze  zu  halten 
hatten,  nnd  eine  Streikrede  eines  Bologneser  Scholarenrektors, 
wohl  noch  ans  dem  Ende  des  13.  Jahrhunderts,  die  das  Interdikt 
verhängt  Ober  das  Studium,  damit  die  B<»logneser  gezwungen 
werden,  mit  der  Aussaugung  der  Studenten  aufzuhören.  — 
K.  Müller  (Tübingen)  untersucht  in  musterhafter  Genauigkeit 
und  Umsicht  ;,Luthers  Schlufsworte  in  Worms  1521'*,  S.  271 
bis  289,  mit  dem  Besultate,  dafs  sie  lediglich  gelautet  haben: 
Gott  helf  mir!  Amen.  —  Ed.  Simons  schildert  „Die  evange- 
lische Bufs-  und  Bettagsfeier  in  Deutschland  bis  zum  dreifsig- 
jährigen  Krieg'',  S.  123 — 146,  von  der  ersten  obrigkeitlichen 
Einführung  evangelischer  Bettage  an  (Strafsburg  1532)  unter  den 
geeigneten  historischen  Gesichtspunkten  in  reicher  Ausführung.  — 
M.  Lenz  veröffentlicht  höchst  interessante,  bisher  ungedruckte 
Aktenstücke  „Zur  Entlassung  de  Wettes",  8.  339 — 388,  aus  den 
Ministerialaklen  (jetzt  im  Geheimen  Staatsarchiv),  der  üniversitäts- 
registratur  und  dem  Aktennachlafs  des  Fürsten  Wittgenstein  im 
Königlichen  Hausarchiv,  mit  trefflichem  verbindenden  Texte.  — 
Die  übrigen  Artikel  haben  folgende  Titel:  P.  Gennrich,  Her- 
mann von  der  Goltz  und  die  Grenzen  der  kirchlichen  Lehr- 
freiheit, 8.  69—83;  E.  Kautzsch,  Der  alttestamentliche  Aus- 
druck nöphesch  möt,  S.  87 — 101;  E.  Breest,  Vom  Irrtum  zur 
Wahrheit.  Beitrag  zur  Theorie  der  Seelsorge,  8.  105 — 119; 
Dan.  V.  d.  Heydt,  Die  organische  Einfügung  des  Chorgesangs 
in  den  evangelischen  Gottesdienst,  S.  149 — 158;  E.  W.  Mayer, 
Über  die  rationale  Begründung  des  religiösen  Glaubens,  8.  161 
bis  176;  Ed.  Frh.  v.  d.  Goltz,  Über  Lebensgesetze  liturgi- 
scher Entwicklung,  8.  179—199;  H.  Kefsler  (Berlin),  Grund- 
linien   für    das   Verständnis    der  Psalmenüberschriften,    S.   225 
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bis  253;  J.  Kaftan,  Die  empirische  Methode  in  der  Ethik, 
8.  257 — 268;  W.  W.  Graf  Baudissin,  Der  karthagische  lo- 
laoe,  8.  293 — 314.  —  Die  äofsere  Ausstattung  des  Bandes  ist 
sehr  gat  und  würdig. 

Kiel.  ff.  Ficker. 

M.  Vortrage  and  Aufsätze  von  Hermann  Usener. 
Leipzig  und  Berlin,  B.  G.  Teubner,  1907,  IV,  259  S.  5  M.  — 
Aus  den  kleinen  Schriften  des  grofsen  Philologen  ist  hier  för 
einen  weiteren  Leserkreis  eine  Auswahl  aus  der  Zerstreuung  ge- 
sammelt, wie  sie  der  Heimgegangene  selbst  beabsichtigt  hatte. 
Mag  die  Bede  Ober  „Philologie  und  Geschichtswissenschaft'' 
8.  1 — 35  und  die  Ausführung  Ober  „Organisation  der  wissen- 
schaftlichen Arbeit'',  nämlich  besonders  bei  Plato  und  Aristoteles, 
8.  67 — 102  weniger  theologisches  Interesse  haben,  so  wird 
dieses  doch  „Über  vergleichende  Sitten-  und  Bechtsgeschichte" 
8.  103 — 157  sich  gern  unterrichten  und  über  Zusammenhang 
oder  Verwandtschaft  der  mittelalterlichen  Broderschaften  und  Ge- 
nossenschaften und  ihrer  Bräuche  mit  antiken  von  solch  einem 
geistToUen  Forscher  mit  Vergnügen  belehren  lassen.  Den  re- 
ligionsphilosophischen Standpunkt  des  Verfassers  erkennt  man  am 
besten  in  dem  Aufsatz  über  Mythologie  S.  37 — 65.  Es  ist  ihm 
die  gröfste  und  schönste  Aufgabe  des  Philologen,  die  Beligions- 
geschichte  von  der  Einzelforschung  aus  hinauf  zu  allgemeinen 
Gesetzen  zu  führen  und  in  dieser  Absicht  den  religiösen  Vor- 
stellungskreis in  seiner  Beseelung  und  Verbildlicbung  zu  durch- 
forschen. Dem  geschichtlichen  Schatzgräber  hüpft  das  Herz  yor 
Freude,  wenn  er  die  alten  fröhlichen  Gestalten  der  Heidenwelt 
in  der  sittsamen  Verkleidung  der  Kirche  wiedererkennt.  Er  yin- 
diziert  seiner  geschichtlichen  Wissenschaft  Becht  und  Pflicht,  die 
Glanbensvorstellungen  auch  unserer  eigenen  Beligion,  hier  der 
Form,  dort  dem  Inhalt  nach,  als  Mythologie  zu  fassen.  Eine  An- 
wendung dieser  Grundsätze  macht  üsener  in  der  Untersuchung 
über  „Geburt  und  Kindheit  Jesu"  S.  159 — 187,  aus  dem 
Jahre  1903,  die  den  verschiedenen  Elementen  und  Gesichts- 
punkten bei  Matthäus  und  Lukas  nachspürt  und  zu  dem  Gründ- 
lichsten gehört,  was  über  den  Gegenstand  geschrieben  ist  Die- 
selben religionsphilosophischen  Erscheinungen  machen  „Die  Le- 
genden der  Pelagia"  (ohne  Texte)  und  die  Beleuchtung  des  Bildes 
Ton  der  Perle  anziehend  und  lehrreich,  8.  189 — 231.  Den 
Schlnüs  bildet  „Die  Flucht  vor  dem  Weibe'*,  S.  233—259,  eine 
ebenso  amüsante  wie  ernste  Novelle,  in  welcher  der  geistreiche 
Yerfittser  genaue  Kenntnis  der  altchristlichen  Möncherei  mit  feiner 
Psychologie  Torwendet  8.  199  Anm.  4  ist  20.  statt  10.  Dezember 
za  schreiben.  Das  Buch  schmückt  ein  feines  Bildnis  des  sehr 
dienstbereiten  und  liebenswürdigen  Gelehrten.  Erbes. 
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51.  Karl  Völlers,  Die  Weltreligionen  in  ihrem  ge- 
Bcliicbtiicben  Zusimmeu bange.  Jena  1907,  Dsedericlis.  III,  198  S. 
3  M.  Geb.  4M.  —  Völlers  bezeiclmet  als  Weltrellgtonen  das 
Buddbat  um,  das  Christentum  und  den  Islam.  Doch  beschränkt  er 
sich  in  seiner  Diirstelhmi^'  nicht  atif  diese  drei  Religionen.  Er 
sagt  mit  Recht,  dafs  niiiu  Me  uicht  geschieh tlieh  begreifen  kann, 
wenn  man  nicht  ihre  Voraussetzungen  kennt  Deshalb  behandelt 
Völlers  auch  die  nordsemitißcben  Religionen,  das  Alte  Testament» 
die  persische  und  die  indische  Religion.  Die  Art  und  Weist,  in 
der  Völlers  das  Christentum  bespricht,  f erdient  Beachtung,  weil 
er  ?erschiedene  neue  Gesichtspunkte  beibringt  Besonderen  Wert 
sobeint  Völlers  auf  seinen  Versuch  zu  legen,  den  Glauben  der 
ersten  Christen  an  die  Auferstehung  des  Heüandea  mit  dem  volks- 
tümlichen Ädonis-Ättjs-Oslriskult«  in  Zusammenhang  zu  bringen. 
Doch  ist  gerade  diese  Anschauung  unbaltban  Ich  kann  die 
Überzeugung  nicht  unterdrücken,  dartj  Völlers  zu  anderen  Er- 
gebnissen gelangt  wäre,  wenn  er  die  Quellen  und  die  neuere 
Literatur  mehr  berücksichtigt  hätte.  Nur  einige  Behauptungen 
Völlers'  über  das  Neue  Testament  will  ich  beispielshalber  mit- 
teilen. Behau ptnngen,  die  sich  sicher  widerlegen  lassen*  Als  echt 
paulinisch  betrachtet  Völlers  (mit  der  Bemerkung,  man  könne  so 
weit  gehen,  ,,ohne  in  Willkür  zvl  verfallen")  nur  Ga).,  Rum.  und 
1.  Kor.  Weiter  lesen  wir:  „Es  gehört  au  den  sichersten  Er- 
gebnissen der  Kritik,  dafs  das  dritte  Evangelium  erst  im  zweiten 
Jahrhundert  geschrieben  wurde  und  zwar  kaum  vor  130"! 
Völlers  steht  noch  unter  dem  Einflüsse  der  Baurschen  Auffassung 
des  üegensatzes  von  Juden-  und  Heidenebristen,  Wenn  Matthäus 
und  Lukas  ausführlicher  sind,  als  Markus,  so  hängt  dag  nach  V, 
nicht  mit  Benutzung  neuer  Quellen  zusammen;  vielmehr  handelt 
es  sich  „fast  ansschliefslich*'  um  ,. mythologische  und  legenden- 
hafte Erweiterung*',  Sowie  man  den  Urkunden  wert  des  Neuen 
Testaments  höher  veranschlagt,  als  es  Völlers  getan  hat,  faUen 
religionsgeschichtliche   Konstruktionen   der   genannten  Art   dahin, 

J,  Leipolät 

5f.  Hans  von  Schubert,  Grnndzüge  der  Kirchen- 
geschichte.  Ein  Überblick,  ä.  verbesserte  Aufl.  Tübingen  19U6, 
Mohr.  VII,  304  S,  4  M,,  geb.  5  M.  —  Ober  die  neue  Auf- 
lage von  V.  Schuborts  GrundzQgon  brauche  ich  nicht  viele  Worte 
zu  verlieren.  Wio  allen  Facligenossen  bekannt  ist,  zeichnen  sich 
V.  Schuberts  Werke  ebenso  durch  reichste  Sachkenntnis  wie  durch 
übersichtliche  Darstellung  aus.  v.  Schuberts  Neubearbeitung  von 
Möllers  Lehrbuch  der  Kirchengeschichte  hat  geradezu  Epoche  ge- 
macht Seine  Grundzii^e  bieten  eine  ausgezeichnete,  kurze  Gesamt- 
darstellung, deren  Lektüre  ebenso  Theologen  wie  Nichttbeologen 
zu    empfehlen    ist.     Hier  empfängt  man  wirklich  ein  VerstÄndms 
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der  liirchengescbicbilicfaen  EntwickluD^.  Hier  lernt  man  die 
Krfifte  recbt  kennen  und  abacbätzen,  die  noob  in  der  Gegenwart 
wirksam  sind.  Die  dritte  Aariag©  weist  verbal tnismäfsig  wenig 
Ändeningen  auf;  es  waren  auch  keine  Änderungen  nUig. 

J,  Leipoldt, 

^S.  Heinrich  Bunkel,  Quellenbncb  zur  Kirchen- 
ges cb  ich  te  fQr  den  Unterricht  an  Lehrer- Büdungsiinfitalten, 
IL  Teil  für  Lehrerseminare.  Leipzig  1905,  Dorn  S,  281  S. — 
Rünkfll  ßtellt  die  wichtigsten  Qq ellensteilen  mi  Kirchenge&chichte 
zusammen,  sämtlich  in  deutscher  Sprache.  Die  Auswahl  ist  im 
allgemeinen  geschickt  getroffen.  AIb  bBsonderer  Vorzug  er- 
scheinen  mir  die  umfangreichen  Mitteilungen  aus  den  Bekenntnis- 
Schriften  S*  169  ff.  We|fzulassen  sind  einige  Abschnitte,  die 
nicht  als  Quellen  im  eigentlichen  Sinne  deg  Wortes  gelten  kOnnen 
(Tor  allem  Euseh  S.  1  f )  Die  Auswahl  aus  Wiclif  S.  99  if.  ist 
mit  grofser  Vorsicht  zu  benutzen.  Sie  führt  leicht  irre.  Dem 
Ganzen  würde  es  zugute  kommen,  wenn  immer  die  besten  Aus- 
gaben benutzt  und  die  verwendeten  Übersetzungen  mit  den  Origi- 
nalen verglichen  würden.  Aber  schon  in  der  vorliegenden  Form 
iät  Bunkels  Werk  wohl  geeignet,  die  Hanpttatsachen  der  Kirchen- 
gesciiichte  %n  verdeutlichen,  J.  Leipotdt. 

54.  Heinrich  Rinn  und  Johannes  Jüngst,  Kircben- 
geschichtliches  Leaebnch.  Grufse  Ausgabe.  2.  vermehrte 
und  vor  besserte  Aufl.  Tübingen  1906»  Mohr.  SIT,  340  S,  3,50  M., 
geb,  4,50  M*  —  Das  vorliegende  Lesebuch  bietet  die  wich- 
tigsten Quellenstucke  zur  Kirch  engeschichte  im  Wortkute.  Um 
dns  Verständnis  zu  erleichtern,  sind  zwischen  die  einzelnen  Stücke 
hier  und  da  Bemerkungen  der  Herausgeber  eingeschaltet;  sie  sind 
schon  durch  den  Druck  als  Zutaten  zu  den  alten  Quellen  gekenn- 
zeichnet Fremdsprachige  Quellen  wurden  ins  Deutsche  über* 
tragen.  Ich  finde  das  i^ehr  begreiflich.  Ei  wird  auf  diese  Weise 
ermöglicht f  dafs  das  Buch  in  weiteste  Kreise  dringt;  und  ich 
w ansehe  von  ganzem  Herzen,  dafs  diese  Möglichkeit  zur  Wirklich- 
keit wird.  Leider  aber  sind  die  Übersetzungen  nicht  immer  mit 
der  nötigen  Zurückhaltung  gemacht  Zum  Beispiel  enthält  die 
Übersetzung  von  Tac.  ann.  15,  44  (S.  2  f.)  schon  eine  ganz  be- 
stimmte Deutung  der  Tacitusworte ;  das  hätte  sich  leicht  ver- 
meiden lassen.  Die  getroffene  Auswahl  ist  recht  geschickt.  Ich 
freue  mich  besonders  darüber,  dafs  nicht  nur  der  äufsere  Gang 
der  Geschichte«  sondern  ehenso  das  innere  Lehen  der  Kircbe  stark 
herücksichtigt  wurde.  Auch  die  reichliche  Mitteilung  von  Quellen- 
steilen  aus  der  Eeformationszeit  und  dem  19.  Jahrhundert  berührt 
sehr  angenehm.  Recht  störend  ist  der  unnötige  Wechsel  zwischen  la- 
teinischen und  deutschen  Buchstaben.  Warum  wurde  nicht  das  ganze 
Buch   deutsch   gedruckt?     Die  erklärenden  Zwischen bemerkungen 
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konnten  ja   durch  kleineren   Satz  als  solche  kenntlich  gemacht 
werden.  «7.  LeipcldU 

55.  Otto  Zöckler  (t),  weil.  Prof.  in  Greifiswald,  Ge- 
schichte der  Apologie  des  Christentams.  Nebst  einem 
Verzeichnis  der  literarischen  Veröffentlichangen  des  heimgegangenen 
Verfassers.  GAtersloh  1907,  C.  Bertelsmann.  XII,  747  S.  12  M., 
geb.  13.50  M.  —  Der  literarische  Nachlafs  D.  Zöcklers  (ge- 
storben 9.  Februar  1906)  bestand  ans  einer  weitangelegten  zwei- 
bändigen Apologetik,  deren  erster  (historischer)  Band  druckfertig 
war.  Für  den  zweiten  (systematischen)  Band  fanden  sich  nur 
Vorarbeiten,  die  ohne  die  selbständige  Gestaltung,  die  der  Ver- 
fasser den  Notizen  geben  wollte,  nicht  mehr  zu  einem  System 
sich  yereinigen  lassen.  Das  Werk  wird  also  ein  Torso  bleiben. 
Um  die  Herausgabe  hat  sich  Lic.  Jordan  in  Greifewald  (jetzt 
Prof.  in  Erlangen)  verdient  gemacht.  Ein  genauer  Kenner  Ton 
Zöcklers  letzten  Schriften  wird  sogar  bemerken,  dafs  der  Heraus- 
geber in  diskreter  Weise  ein  ungewöhnliches  Mals  unscheinbarer, 
aber  wertvoller  Zutaten  beigesteuert  hat.  —  Bei  dieser  (Ge- 
legenheit sei  empfehlend  hingewiesen  auf  das  Schriftchen:  Otto 
Zock  1er.  Erinnerungsblätter,  mit  Bildnis.  (Gütersloh  1906, 
C.  Bertelsmann.  128  S.  1,50  M.;  geb.  2  M.)  Es  enthält  eine 
sehr  lesenswerte,  wohlgelungene  Schilderung  des  Lebensganges 
Zöcklers  von  der  Hand  des  Sohnes,  eine  Charakteristik  des 
Kirchenhistorikers  durch  Vict.  Schulze,  des  Apologeten  durch 
Lic.  Steude  und  die  Beden  bei  den  Trauerfeiem. 

F.  Eropatscheck. 

56.  Biblische  Zeit-  und  Streitfragen.  Gr.-Lichter- 
felde-Berlin,  Edwin  Bonge.  IL  Serie  1906,  10.  Heft.  Brauchen 
wir  Christum,  um  Gemeinschaft  mit  Gott  zu  erlangen? 
Von  D.  Ludwig  Lemme.  33  S.  0,50  M.  —  Es  geht  gegen 
die,  welche  das  Christentum  der  historischen  Tatsachen  entkleiden 
und  auf  allgemeine  natürliche  Beligion  mit  philosophischer  Grund- 
lage zurückfahren  wollen,  gegen  die  Stillestellung  der  Mittler- 
wOrde  Jesu  durch  den  Bationalismos  von  Hamack,  Bousset,  Wrede, 
nach  denen  die  moralischen  Handlungen  die  Gemeinschaft  mit 
Gott  vermitteln.  Vielmehr  sei  das  eigentümliche  Wesen  des 
Christentums  derartig  gebunden  an  die  Person  Jesu  Christi,  dais 
das  der  christlichen  Beligion  eignende  Geistesleben  sofort  seine 
Kraft  verliere,  sowie  seine  Person  zurücktrete,  und  sowie  Jesu 
Bild  wieder  zu  lebendiger  Darstellung  und  Vergegenwärtignng 
komme,  von  ihm  immer  wieder  dieselbe  Emeuerungskraft  aus- 
ströme. Alle  anderen  Beligionen  stammen  von  unten,  weil  ihre 
Stifter  von  unten  her  sind,  Jesus  Christus  stammt  von  oben  her» 
und  nur  als  solcher  ist  er  der  Träger  absoluter  Offenbarung, 
werden  wir  belehrt.     Alle   anderen  Beligionen  unterliegen  darum 


der  bifitorischen  und  pbüosopbiseben  Kritik*  Aber  Jesum  Christum 
b&ben  wir  in  den  oeutestameDtlichen  Efacgelieu  und  Bmfeu, 
Qfid  wenB  die  Kritiker  anders,  &U  in  ihnen  berichtet  ist,  yod  ihm 
fabein  und  zu  wissen  vorgeben  —  ans  welcheo  Urkunden  denn 
sonst  in  irgendwelcher  Zuverläsaigkeit?  Schon  der  Credanke  der 
Wiedergeburt  im  Beustamentüehen  Sinne  hätte  nie  im  Hirn  eines 
mätarlicbeii  Menschen  entstehen  kennen«  Chriätua  fordere  nichtSp 
■mm  er  nicht  auch  gebe* 

11.  Heft,  Unser  Herr.  (Der  Glaube  an  die  Gott- 
«it  Christi.)  Von  D,  E,  F.  Karl  MQller.  52  S*  0,50  M.  — 
Dieser  Äntor  poltert  nicht,  sondern  entwickelt  ruhig,  aber  ohne 
irliche  Abteilung.  Ein  gesteigerter  Inhalt  des  Titels  ergibt 
icli  mehr  und  mehr  aus  einer  gesteigerten  Schätzung  der  Person 
'^esu.  Nicht  mehr  Jah?e  ruft  man  an,  sondern  Jesus  CbristoSr 
und  man  besitzt  an  ihm  das,  was  Israel  einst  an  seinem  Bundes- 
Si)tt  hatte.  War  auoh  für  das  ursprüngliche  jüdiscbe  Empfinden 
d«r  erwartete  Messias  nichts  anderes  als  ein,  freilich  mit  der 
FaiJe  göttlieben  Geistes  gesalbter,  Mensch,  so  tritt  aber  im  A.  T. 
auch  die  Uoffnang  auf,  dafs  Gott  selbst  int  Errettung  seines 
"Volles  erscheinen  werde.  So  wurde  es  die  Erfahrung  der  Christen, 
^  ihnen  in  ihrem  Christus  der  rettende  Gott  begegnet.  Christos 
»elbflt  weifi  sich  ¥on  Anfang  an  als  den  Messias  und  kann  ver- 
m^«  seiner  einzigartigen  Stellung  Sünden  vergeben«  Wo  er  sich 
^meheuBohn  neunt,  sieht  er  sich  fast  regelmäfsig  in  der  Slel- 
Unf  des  in  künftigen  Welten  richters.  Die  Apostel  suchen  Stützen, 
um  sieb  verständlich  zu  machen,  was  sie  an  ihrem  Herrn  Un- 
^e^leichlicbes  besafsen,  mögen  sie  auch  zu  verschiedenen  und 
»iellficht  widerstrebenden  Theorien  greifen.  Nicht  trotz  der 
^  Qüilleo,  sondern  durch  die  Quellen  kann  der  Glaube  an  den  Herrn 
H  Hhl  wohl  bestehen. 

iT  12.  Heft.  Die  Eigenart  der  biblischen  Eeligion. 
J  Von  D,  Conrad  V.  Orelli-  39  S,  0,50  M.  —  Dafs  der  Ein- 
il  g%laube  iich  läuterte  und  entwickelte  von  Abraham  bis  Moses, 
m  diesem  bis  auf  Arnos  und  Jesajaa,  dann  weiter  bis  auf  Jere- 
«iie,  ist  auch  des  Verfassers  Meinung,  Anch  gibt  er  zu,  dafs 
böbre  und  niedrigere  Strömungen  im  Volk  Israel  sich  gleich- 
»itig  bemerklich  machen.  Aber  von  Beginn  der  nationalen  Ent- 
iieklnng  gibt  sich  in  dessen  religi{>sen  Fahrern  eine  reinere  Ee~ 
Ü|]on  kand  als  bei  stammverwandten  Nachbarn.  Jene  Führer 
iber  sind  sich  bewafst,  ihre  Einsicht  nicht  ihrem  eigenen  Genius^ 
wildern  einer  Offenbarung  za  verdanken.  Der  Gott,  der  sich 
ihiffii  offenbart,  ist  ein  ganz  persönlicher,  der  keinen  anderen  Gott, 
fiichweige  Göttin,  neben  sich  duldet,  souverän  über  Natur  und 
Geichichte  waltet  und  seinem  Wesen  nach  heilig  bt,  d.  h*  er- 
kßbm  aber   das   Irdisch- Menschliche.     Im  Laufe   der  Zeit   vor- 
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g&istig^t  sieh  die  bobe  Yorgtellong'  ?qd  Gott^  wird  dus  Verbättaia 
der  Gemeinde  zu  dieöcm  Gott  ein  persönliolieres  und  die  BelipoE 
Jahves  vnn  erleuf^hteten  Geistern  uui versaler  aufgefafst  Besoodera 
der  Psalter  ist  eine  reichhaltige  Qaelle  der  Erkenntnis,  wie  per- 
ß5nHch  und  individuell  sich  die  alt  testamentliebe  Beligion  ia  der 
Gemeinde  gestaltete.  Jesus  Cliristiis  bringt  eine  neue  Eeligion, 
indem  er,  mit  Gott  in  einzigartiger  Weise  verbunden,  durch  seine 
Person  ein  neues,  Yiel  peraönlicheres  Verhältnis  zu  Gott  schafft 
Der  Unterschied  von  Tel  um  und  Buddhismus  wird  treffend  dar- 
gelegt. Der  Verfasser  wilL  dem  Leiden  Christi  als  Vorbedingung 
zur  YalleDilung  des  Heiches  Gottes  seine  hohe  Bedeutung  gewahrt, 
und  nicht  alles,  vpaa  Jesus  für  die  Menschheit  geleistet,  auf  seine 
Lehre  beschränkt  wissen.  Das  Christentum  ist  ihm  die  Eeligieu, 
In  welcher  das  göttliche  Fersonlebeu  sich  am  reinsten  und  reichsten 
erschlicli^t  und  mit  dem  Menschen  am  persönlichsten  sich  durch* 
dringt. 

IIL  Serie  1907,  1.  Heft  Jesu  Irrtnmßlosigköit 
Von  D.  Ludwig  Lemme,  43  S.  0,50  M,  —  Will  mau  von  der 
Gottheit  Christi  reden  ^  so  gehört  die  Irrtumslosigkeit  notwendig 
dazu,  Sie  erfordert  eine  psjchologisclie  Ausstattung,  welche  über 
das  allgemeine  Menschcnlos  erhebt  Mit  Jesu  Irrlomslosigkeit 
nillt  die  Äbsolutheit  des  Christentums,  und  umgekehrt  So  lehrt 
der  Dogmatiker  und  schreibt  damit  seinen  historischen  und  eie- 
getischen  Ausführungen  die  Marschroute  vor.  Zur  Bekräftigung 
des  Johanneischen  Selbstzeugnisses  Jesu  erklärt  er  die  Argument©  der 
Kritik  gogen  die  Echtheit  samt  und  sonders  für  widerlegt,  und  er 
spricht  sich  auch  kräftig  über  die  Verblendung  des  modernen 
Bildungshochrants  aus.  Eine  irrtümliche  Weissagung  Jesu  über 
seine  nahe  Wiederkunft  auf  den  Wolken  des  Himmels  lafst  der 
Verfasser  nicht  zu,  da  sie  Bedingtheit  seiner  Vorstellungen  durch 
Zeit  und  Ort  bewiese.  Daher  setzt  er  sie  in  etwas  Sekundärem 
im  Evangelium  herab  und  deutet  sie  auf  etwas  sich  fortdauernd 
Yolhiehendes,  nicht  auf  ein  vereinzeltes  bestimmtes  Ereignis,  Tiel* 
mehr  auf  Auswirkung  seines  königlichen  Amtes,  Was  Mejer  in 
einem  früheren  Heft  (II,  8)  zugegeben,  wird  rektifiziert»  Auch  die 
Vorstellungen  von  Dämonen  nnd  Besessenen  kommen  zur  Sprache, 
und  der  Verfasser  bemüht  sich  fast  tu  sehr  um  Hebung  der 
Schwierigkeit  die  nur  die  Erzählung  von  dem  Gerasenischen  Dä- 
monischen Mc*  5,  1  ff.  mit  der  Vernichtung  der  Schweineherde 
bereite.  Er  nimmt  auch  an,  dafs  an  der  Fassung  der  Erzählung 
die  Überlieferung  des  Volksmundes  nicht  unbeteiligt  sei. 

2,  Heft  Ist  das  liberale  Jesusbild  modern?  Von 
Richard  H,  Grützmacher.  50  S,  0,50  M,  —  Der  Ver- 
fasser, der  einen  Bund  zwischen  den  Positiven  und  Modernen  im 
Schilde  führt,  erhebt  seine  Frage,  um  sie  zu  verneinen.     Dabei 
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will  er  fiist  ganz  auf  den  Ansdmck  eigener  Meinung  yemchten 
und  sich  begnügen,  moderne  Menschen  ihre  Stellung  zu  dem  libe- 
ralen Jesosbilde  aassprechen  zn  lassen.  Die  Wrede,  Wellhansen, 
Alb.  Schweitzer,  B.  A.  Bemonlli,  Kalthoff  und  andere  ,,  führende 
und  selbständige  Geister^,  wie  der  Kunstrezensent  yon  Frenssens 
Hilligenlei  und  besonders  £.  y.  Hartmann  und  seine  Schule  sind 
die  zu  Bichtern  ausgewählten  modernen  Menschen,  darin  einig,  in 
dem  liberalen  Jesusideal  eines  Hamack,  JQlicher,  der  religions- 
gescbichtiichen  Schule  und  Altliberaler  wie  Pfieiderer  und  Mehl- 
hom  nichts  Modernes  und  nichts  Starkes,  Überwältigendes, 
Lockendes  zu  finden.  Sowenig  die  Vertreter  des  liberalen  Jesus- 
bildes mit  ihrer  Behauptung,  dafs  ihr  Jesusbild  historisch  sei,  bei 
den  modernen  Kritikern  Glauben  gefunden  haben,  ebensosehr  fehlt 
es  ihnen  nach  demselben  Autor  an  Zustimmung  zu  dem  Satz,  dafs 
zu  dem  historischen  Jesus  flberhaupt  eine  Bfickkehr  yersucht 
werden  mOsse.  Unsere  Zeit  erwarte,  dafs  man  das  Christentum 
so  belasse,  wie  es  in  den  Quellen  yorliege,  und  —  in  persön- 
lich mystischer  Beligiosität  —  Christus  erfasse,  wie  er  dort  be- 
schrieben sei,  als  Gottmensch  und  Erlöser  der  Welt.  Glaubt  denn 
aber  der  Verfasser,  der  sich  eines  Kunstgriffs  unter  dem  Schein 
der  Objektivität  schuldig  macht,  so  den  historischen  Sinn  ein- 
schläfern zu  können? 

3.  Heft.  Die  deutsche  Bibel  in  ihrer  geschicht- 
lichen Entwicklung.  Von  Adolf  Bisch.  92  S.  1,20  M. — 
Der  Verfasser  gesteht,  dafs  sich  seine  Arbeit  auf  Nestles  Artikel 
über  „Bibelfibersetzungen,  Deutsche'^  in  Haucks  Prot.  Bealen- 
cjklopädie,  3.  Aufl.,  III.  S.  59 — 84  gründet,  aber  er  bietet  doch 
eine  dankenswerte  Leistung.  In  den  Mittelpunkt  stellt  er  Luthers 
Obersetsungi  deren  Methode  und  Bedeutung  er  ausfQbrlich  und 
umsichtig  beleuchtet  und  schätzen  lehrt,  ohne  ihr  dogmatische 
Unfehlbarkeit  beizulegen.  Auch  die  Vorläufer  Luthers  yon  Ulfi- 
las  an  kommen  zu  ihrem  Bechte.  Ebenso  die  durch  Luther  an- 
geregten katholischen  Übersetzungen.  Im  Anschlufs  an  die  Ge- 
schichte des  Lutherteites  wird  die  Bemühung  um  seine  Beyision 
in  ihrer  Notwendigkeit  und  steten  Unznlänglickeit  yorgeftlhrt  Als 
ersten  bescheidenen  Versuch  gibt  der  Verfasser  die  Charakteri- 
siemng  der  neueren  Übersetzungen  mit  Ausnahme  der  erklären- 
den Bibelwerke,  bis  auf  Kautzschs  Textbibel  und  Kurt  Stages 
moderne  Übersetzung  des  Neuen  Testaments,  der  er  das  grofse 
Verdienst  zuschreibt,  in  den  Briefen  zum  ersten  Male  die  langen 
Satiperioden  in  kurze,  deutsche  Sätze  aufgelöst  zu  haben.  Keine 
andere  Übersetzung  habe  bisher  die  Lntherbibel  entbehrlich  ge- 
macht Die  Übersetzungen  aus  der  Aufklämngszeit,  wie  die  Wert- 
htimer  Bibel,  sind  als  Zeiterscheinungen  ohne  bleibendes  allgemeines 
Interesse  übergangen,  was  zn  bedauern  ist  Erbes. 

ZtitMhr.  1  K.-0.  XUX,  S.  16 
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57.  Oskar  Dähnhardt,  Natursagen.     B^e  Sammlaiig    ^ 
natordeutender  SageD,  M&rchen,  Fabeln  und  Legenden.     Band  I.^^ 
Sagen  zum  Alten  Testament.    Leipzig  nnd  Berlin  1907,  Teabner.  ,.,^, 
XIY,  376  S.     8  M.  —   Die  wertvolle  Sagensammlnng  hat  ftc 
den  Erforscher  der  Rirchengeschichte  zun&chst  deshalb  Wiehtig- 
keit,  weil  sie  ein  reiches  Material  beibringt  zor  rechten  Würdi- 
gung der  Mythen,  die  wir  bei  Gnostikem,  Manichäem,  Bogomilec 
finden   (es  handelt  sich   namentlich  nm  Mythen  Ober  die  Welt   ^.- 

schöpfung  und  die  Erschaffung  des  Menschen).  Auch  sonst  bring 1 

D&hnhardt   an    yerschiedenen   Stellen   Dinge,    die    den   Kirchen 
historiker  unmittelbar  angehen.     Abgesehen  da?on  ist  das  Wct'      ^ 
Ton   methodischem  Interesse  für  jeden,  der  irgendwie  der  Te 
breitung  und  Entwicklung  TolkstOmlicher  Überlieferungen 
gehen  will:    er  wird  aus  der  reichen  Sammlung  Ton  Texten,  di       e 
Dähnhardt    bietet,    mit    Leichtigkeit    allgemeine    Sätze    ableite^^n 
können,  nach   denen  sich  die  Forschung  auf  diesen  Qebieien  z^^ 
richten  hat     Der  zweite  Band  soll  Sagen  zum  Neuen  Tniitninni^M  t 
bringen  und   vor  allem   den  BinfluTs   der  apokryphen  Kindheitav^- 
evangelien   auf  die  Yolkssagen   zeigen.     Wir  sehen  diesem  Ban    ^ 
besonders  erwartungsvoll  entgegen.     Weitere   Bftnde   sollen  b^VB- 
handeln:  Tier-  und  Pflanzensagen;  Sagen  Ton  Himmel  nnd  Eid^^ 
sowie  vom  Menschen.     Als  Abschlufs  ist  eine  „kritische  Unter     - 
suchung  über  Wesen,  Werden  und  Wandern  der  Natursagen*'  g^^ 
dacht.  J,  LeipoUU. 

58.  l^mile  Br^hier,   Les   id^es  philosophiqaes   m    t 
religieuses     de     Philon    d*Alexandrie.      Paris     190^^* 
Picard  &  fils.    XIV,   336  S.     7,50  Fr.  —  Ein  ganz  ausgezeicb- 
netes   Buch.     Es    faist   erstens   die   bisherigen   Philoforschnngen 
klar   und   fibersichtlich   zusammen.     Zweitens  fOhrt  es  aber  anci^ 
die  Arbeit   an  Philo   weiter.     Zwar  wird  Philos  Bild   im  gamen 
naturgemäfs  nicht  verändert.    Aber  im  einzelnen  zeigt  sich  über- 
all, dafs  Br^bier  tief  in  den  Quellen  steht  und  somit  selbstftndig 

zu  urteilen  vermag.  Für  besonders  beachtenswert  halte  ich  Br^ 
hiers  Hinweise  auf  ägyptische  Einflüsse,  die  sich  in  Philos  B^ 
ligionsphilosophie  geltend  machen  (vgl.  besonders  S.  237 ff.;  data 
meine  Gesch.  d.  neut.  Kan.  1  §  2  Ende).  Vielleicht  drückt  sich 
Br^hier  hier  etwas  allzu  zuversichtlich  aus.  Aber  das  schemt 
mir  sicher  zu  sein,  dafs  Zusammenhange  in  der  Tat  vorliegen. 
Die  Gesamtanlage  von  Br^hiers  Werk  ist  recht  glücklich:  sie 
bringt  deutlich  zum  Ausdruck,  dab  es  Philo  wirklich  lu  einer 
Art  System  gebracht  hat     Voran  steht  ein  Abschnitt  Le  Jouda- 

nne  über  das  Volk  und  das  Gesetz  der  Juden  nach  Philos  Urteil. 

>er  Abschnitt  zeigt,  was  gelegentlich  vergessen  wird,  dals  Philo 
M  erster  Linie  ein  Jude  war  nnd  sein  wollte.  Der  zweite  Ab- 
Mfanitt    führt    die   Oberschrift:    Dien,   les   interm^diaires    et   le 
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monde;  der  dritte:  he  eulte  spjrituel  et  le  progi^a  moral.  Br€- 
hiers  BQcb  ist  um  so  wertToller,  als  er  aich  Im  allgemeinen  durch 
fin  sehr  znrückbaltendes  Urteil  auszeichnet*  Das  tritt  besonders 
in  dem  Anhang  S.  391  ff.  zutage,  der  von  der  Schrift  de  incor- 
mptabilitate  mundi  und  Ton  den  Therapeaten  handelt  Yen  den 
letzteren  sagt  Br^hier:  On  peut,  eans  contradiction  ^  attrihuer  k 
Philon  un  eloge  des  therapeutes,  Mais  il  est  impossible,  en 
rAbstnce  de  t^moignages  externes  ^  d^arnver  a  nne  conclusioii 
plos  positive.     Das  Register  ist  vorzüglich,  J.  LeipoML 

M.      Ne«   Testament  Criticism    du  ring    the    past 
ee&tarj   bey  Rev.  Leighton  Pull  an.     London,   Longmans, 
1907,     39  S.     1  sb*  —  Es  sind  Tortrage,  die  in  verschiedenen 
Btidten  Englands   gehalten  worden   sind,   offenbar  mit  apologeti- 
schem Zwecke.     Mit  dem  Stolz,  den  die  Weisheit  des  20.  Jabr- 
banderts   gibt«  richtet  der  Redner   den   alten  Hationalismus  und 
Iritizismiis,    sowie     die     „faulen'*    Theorien     von    Straula     und 
Bwir,    infolge   deren   der  Glaube   an   die  Göttlicbkeit  des  Herrn 
mä  die  Ehrfurcbt  vor  dem  Kanon  geschwächt  wurde«    Besonders 
ftnßcht  der  Verfasser  zu  betctnen,  dafs  der  moderne  Unitarismns 
oder    die   liberale  Lehre    von    der  Person  Christi  nicht  auf  sorg- 
^tiger   Erforschung   des   Neuen    Testaments   und    Beiner  Quellen 
bembt,  dals  die  Sache  des  Christentums  vielmehr  günstiger  stehe 
«la   vor  50  Jahren.    Sowohl  das  Chaos  der  sjnoptiBchen  Tbeonen 
\s  die  Erforschung  des  Jobannesevangeliums  haben  nach  Pullan 
m    Erkenntnis   gezeitigt,    dafs    die   Masse   der  synoptischen  Er- 
ttliliixg«ti   und    das   4.  Evangelium    von  zeitgenössiBchen   Zeugen 
^00  Wirkens  Jesu  berrübren.   Niemand  könne  einen  Keil  zwischen 
4ie    Kirche    des    2*   Jahrhunderts  und   den    Glanhen   des   Neuen 
'««twneots   treiben*     Auch   sei    der    Zeitraum  zwischen  dem  Tod 
m    und  den  pauliniscben  Briefen   zu  kurz,   als  dafs  sich  darin 
*'äiircli  Legendenbildung   das    Natarliche   in  ÜhernatÜrHches   hätte 
verwandeln  kunnen.    Der  moderne  Liberalismus  verwerfe  Wunder 
^wie  Auferstehung  und  Göttlichkeit  Jesu  nicht  |   weil  die  Berichte 
lieinen    Glauben    verdienten,    sondern    weil   die    pbjslscbe   Welt- 
^nschaueng   sie   ansscbllerst     Nach  Ansicht  des   aucb  mit  stati- 
stlacbem  Matenal    arbeitenden  Verfassers   ist  der    deutsche   Pro^ 
itettantiemue  wie  der  franzdsische  vom  Rationalismus  durchlöchert 
^«md   ist    das  Oefübi  moralischer  Pflichten  schwächer,   wo  die  in- 
-tellektuelle  Unterwerfung  unter  die  göttliche  Wahrheit  scbwächer 
ist-  Erbes. 

^m  60.  Panl  Fiebig,  Jesu  Blut,  ein  Geheimnis? 
H  (Lebensfragen  Nr,  14.)  Tübingen,  J*  C.  B.  Mohr.  1906,  78  S. 
F  1  II.  —  Nach  dieser  Ausführung  war  der  Sinn  des  Todes  Jesu 
und  einer  Erlösung  durch  sein  Blut  kein  Geheimnis  für  die  alte 
I  Christenheit.     Der  Gedanke  an  ein  kultisches  Opfer  war  ibr  ge« 
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länfig  durch  das  Alte  Testament  so,  dafs  sie  fiber  das  Wie?  der 
Wirkung  sich  keine  Gedanken  machte.     Jesus  selbst  bai  viel- 
leicht schon  Yom  Anfang  seiner  Wirksamkeit  an  das  Leiden  nnd 
Sterben   des  Messias  ins  Auge  gefiiDst,   dann  aber  sein  schweres 
Geschick  mit  dem  Gedanken  vom  Menschensohn  Oberwonden.  Ihm 
ist  nach  Fiebig  nicht  das  Kultische,  sondern   das  Sittliche  imd.^ 
Beligiöse  das  eigentlich  Wichtige,  und  der  Tod  etwas,  das  dorch— 
gerungen  und  überwunden  weiden  mufs.   Der  Gedanke  einer  sitt- 
lichen Aufopferung  falle  dabei  nicht  ins  Gewicht.    Dem  Verfasser- 
kommt  es  auf  die   praktischen  Folgerungen  an,   das  Blut  nicbfc 
mehr  als  heiligende,  sühnende  Sache  zu  fassen,  die  Gott  gegebes 
wird,   da  ja  Gott  keiue  Sache,   keine  Gabe,  sondern  uns  selbst 
wolle.     Auch  die  mystisch- sakramentalen  Gedanken,  die  man  mit 
dem  Opfer  verbunden  hat,  findet  er  unannehmbar,  da  das  Wtt- 
liche   dabei  nicht  geistig  und  sittlich  gedacht  sei     Die  Ausein- 
andersetzung ist  ruhig,   doch  einseitig,  wie  z.  B.  das  Ansgehes 
vom  „Blute  Christi**  1.  Job.  1,  7,  da  doch  Johannes  am  wenig- 
sten   sich    so    massiv    beim   Worte    fassen    läfst  und   auch    das 
Wandeln  im  Licht  als  Vordersatz  bietet.  Erbes. 

61.  E.  Theodor  Klette,  Die  Christenkatastrophe 
unter  Nero.  Nach  ihren  Quellen,  insbesondere  nach  Tac.  ann. 
XV,  44.  Tübingen  1907,  Mohr.  VIII,  148  S.  3,60  M.  — 
Klette  erörtert  einleitungsweise  die  verschiedenen  Ansichten,  die 
bisher  über  die  neronische  Christenverfolgnng  ausgesprochen 
wurden.  Um  zu  einem  sicheren  Ergebnisse  zu  gelangen,  schlägt 
Klette  folgenden  Weg  ein.  Er  läf^t  zunächst  den  Tacitosbericht 
auiser  acht  Dieser  ist  von  vornherein  verdächtig;  denn  Tacitus 
ist  parteiisch  gegen  Nero.  Deshalb  setzt  Klette  bei  den  anlser- 
taciteischen  Nachrichten  ein  (in  Betracht  kommen  vor  allem: 
1.  Klem.  6;  Sueton,  Nero  16;  Melito  bei  Eus.  bist  eccL  4,  26,  9). 
Die  aufsertaciteiechen  Nachrichten  gestatten  folgende  Schlüsse: 
Urheber  der  Christenverfolgung  war  Nero,  der  wahrscheinlich  von 
jüdischer  Seite  beeinflufst  wurde.  Und  zwar  wurden  die  Christen, 
weil  sie  Christen  waren,  zu  einem  Strafschanspiele  ver- 
urteilt. Auf  Grund  dieser  Ergebnisse  tritt  nun  Klette  an  Tac. 
ann.  15,  44  heran.  Im  einzelnen  wird  gezeigt,  wo  Tacitus  nn- 
zu?erlässig  ist.  Vor  allem  liegt  in  den  Worten  abolendo  rumori 
eine  eigene,  aber  falsche  Auffassung  des  Tacitus.  Man  wird 
nach  Klette  richtiger  annehmen  müssen:  Nero  ging  gegen  die 
Christen  deshalb  vor,  damit  das  Volk  über  den  zirzensischen  Ver- 
anstaltungen seine  Not  vergäfse.  Im  einzelnen  läfst  sich,  wie 
Klette  nachweist,  aus  Tacitus*  Mitteilungen  mancherlei  lernen. 
Aber  man  muCs  es  immer  versuchen,  von  dem  Wortlaute  seiner 
Äufserungen  Bückschlüsse  zu  machen  auf  den  Inhalt  seiner  Quellen. 
Klettes  Untersuchungen  zeichnen  sich  ans  dorch  eine  sichere  Be- 
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herrscbuBg  der  Methode.  So  werden,  wie  icti  glaube ^  auch 
Klettes  Ergebnisse  BeacbttiD|f  finden^  obwohl  sie  sich  an  ver- 
gchiedeneii  Putiklen  ron  d^n  Änscbanungen  entferneD,  die  bis 
jitet  über  die  neroaiscb©  VerfoIguDg  vertreten  worden. 

J.  Zeipoldt 
0t.  Adolf  Uarnack,  Die  Äpostelgescbiebte«  (Bei- 
träge zur  Einleitung  in  das  Neue  Testament  III.)  Leipdg  1908» 
Hinrichs.  VI,  225  S.  5  M.  —  Harnack  bietet  in  dem  vor* 
Hegen  den  Werke  w<;rtFol]e  Ergänzungen  zom  ersten  Hefte  seiner 
Beiträge,  das  von  Lukas  dem  Ante  gebandelt  hatte  In  sechs 
Kapiteln  bespriclit  Harnaük  die  wichtigsten  Fragen  der  Apostel- 
geeehicbte;  1)  die  Zeitangaben;  2)  Lander^  Völker»  Städte  und 
Hänger;  3)  die  Behandlung  der  Personen;  4)  Wundor  nnd  Geist* 
trirkungeo;  5)  die  Quellen  nnd  ihren  Wert;  6)  die  Inkorrekte 
heiten  und  Unstimmigkeiten  usw«  Die  Untersuchung  beginnt  mit 
ipraeblichen  nnd  literariäcben  Bemerkungen  nnd  gipfelt  in  der 
Rrörterimg  der  Frage:  welchen  Geschichtswert  hat  die  Apostel- 
lesebichta?  Harnack  neigt  im  allgemeinen  dazu,  die  Be- 
nehteriiattong  der  Apostelgeschichte  für  zuTeilassig  zu  halten. 
Mit  grnf^^em  Geschick  und  überzengender  Kraft  weist  er  viele 
£iiiw&ade  zurück,  die  gegen  Lukas'  t Darstellung  erhohen  wurden; 
auch  sucht  er  im  einzelnen  zu  zeigen »  anf  welchen  schrift- 
Hcbeii  nnd  mündlichen  Überliefet  ungon  Lukas  fufst.  Als  besonders 
beachtenswert  erscheint  mir  die  Auffassung  de^  Aposteldekretes, 
die  Harnack  S.  190  ff.  begründet  Harnack  vertritt  jetzt  die  An- 
scbanungt  dtiXs  das  nrtxioy  AG.  15,  29  ein  späterer  Zusatz  ist. 
Daraus  ergibt  sich  ihm  dann,  dafd  atfta  soviel  wie  Mord  bedeutet, 
ako  AO.  15,  29  der  „Inbegriff  eines  Muralkatecbismus"  ist« 
Auf  das  viel  umstrittene  Verhältnis  zwischen  GaL  2,  1 — 10  und 
iG.  1^  ßJlt  von  hier  aus  hellen  Licht;  diese  beiden  Erzählun- 
gim  können  sehr  wohl  auf  diisselbe  Ereignis  bezogen  werden, 
ohoe  dais  man  geneigt  ist,  an  einer  von  ihnen  Kritik  zu  üben. 
Von  den  angehängten  Exkursen  ist  der  fünfte  besonders  er- 
«äbnenswert;  Harnack  bandelt  hier  von  der  Zeit  der  Apostel- 
Kttchiohta.  Er  deutet  die  Möglichkeit  an,  dafs  die  Apostel- 
etaehicbte  schon  Anfang  der  sechziger  Jahre  geschrieben  wurde. 

/,  Leipoldt, 
U.  Carl  Schmidt,  Der  erste  Clemeusbrief  in  alt- 
loptiscber  Übersetzung  untersucht  nnd  herausgegeben. 
Mit  Lichtdruck -Faksimile  der  Handschrift  (Ä*  Harnack  und 
C.  ficliinidt,  Teite  und  Untersuchungen  zur  Geschichte  der  alt- 
cliriBtUcben  Literatur  32,  1.)  159  S,  Leipzig  1908»  Hinrichs. — 
^it  altacbmimische  Obersetzung  des  1.  Klemensbriefe^t,  die  Schmidt 
Stickt,  gehört  sicher  noch  ins  4.  Jahrhundert;  es  ist  das  alter- 
tümlichste Koptiscb,  das  bis  jetzt  bekannt  geworden  ist.    Schmidt 
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benutzt  die  Berliner  Handschrift;  die  Straüsburger,  die  demnächst 
Bosch  herausgeben  wird,  ist  an  vielen  Stellen  verglichen.  Eine 
deutsche  Übersetzung  ist  nicht  beigeftlgi  Doch  hat  Schmidt  den 
Apparat  so  gehalten,  dals  auch  jeder,  der  nicht  Koptisch  versteht, 
sich  Aber  die  Lesarten  des  Kopten  unterrichten  kann.  In  der 
Einleitung  spricht  Schmidt  1)  von  der  Geschichte  des  1.  Klemens- 
briefes  in  der  ägyptischen  Kirche,  2)  von  der  Berliner  kopti- 
schen Handschrift  des  1.  Klemensbriefes,  ihrem  sprachlichen 
Charakter  und  ihrer  textkritischen  Bedeutung.  Die  2  koptischen 
Handschriften  stellen  verschiedene  Übersetzungen  dar,  deren  g^e- 
chische  Vorlagen  allerdings  einen  Archetypus  hatten.  Dieser 
Archetypus  wird  dadurch  charakterisiert,  dals  er  an  den  Stellen, 
an  denen  Lightfoot  und  Knopf  das  alleinige  Zeugnis  des  Syrers 
oder  Lateiners  fflr  mafsgebend  gehalten  hatten,  für  den  Alexandri- 
nus  und  Konstantinopolitanus  eintritt.  An  anderen  Stellen  stimmen 
jedoch  KLS  gegen  AC  überein.  So  lehrt  der  koptische  Text  sehr 
deutlich,  dafs  von  den  ffinf  Textzeugen  des  1.  Klemensbriefes 
keiner  schlechthin  als  der  beste  gelten  darL  J,  LHpoldi, 

64.  Andreas  von  Di  Pauli,  Die  Irrisio  des  Her- 
rn ias  (Forschungen  zur  christlichen  Literatur-  und  Dogmen- 
geschichte, herausgegeben  von  Ehrhard  und  Kirsch,  Vn,  2.  Heft). 
Paderborn,  F.  Schöningh,  1907.  8».  53  S.  M.  1,80  (für  Subskr. 
M.  1,50).  —  Die  Abfassung  der  Irrisio  wird  in  die  Zeit  von 
180  bis  220  verlegt,  da  der  Verfasser  Lucian  benutzt  hat,  die 
Schrift  andere  eits  von  der  ca.  220  entstandenen  pseudo-justini- 
schen  Cohortatio  ad  gentiles  benutzt  worden  ist  Die  Anfischrifk, 
die  Ableitung  der  griechischen  Philosophie  vom  Engel&U,  die 
Nichterwähnung  des  Neuplatonismus  sollen  ebenfalls  auf  hohes 
Alter  deuten.  —  Es  scheint  mir  noch  nicht  einmal  bewiesen  zu 
sein,  dafs  die  Irrisio  zur  altchristlichen  Literatur  zu  rechnen  ist 

Kiel.  ff.  Ficker. 

65.  Henri  de  Genouillac,  L^^glise  chr^tienne  au 
temps  de  saint  Ignace  d*Antioche.  Paris  1907.  Beaa- 
chesne  &  Gie.  XII,  268  S.  —  Die  sehr  fleifsige  Arbeit  behan- 
delt im  ersten  Abschnitte  die  soci^t^  asiatique:  die  Verwaltung  der 
Provinz,  ihre  Religionen,  Kulte  und  priesterliche  Körperschaften. 
Der  zweite  Abschnitt  erörtert  die  circoustances  politiques,  vor 
allem  die  rechtlichen  Verbältnisse  der  Christen  unter  Trajan  und 
Hadrian  und  die  Ausbreitung  des  Christentums  in  dieser  Zeit 
Weiter  bespricht  Genouillac  die  innerkirchlicbe  Lage:  Kultus, 
Moral,  Kirchenbegriff  und  Kircbenverfassung,  Lehre;  femer  die 
Lage  der  einzelnen  Gemeinden  und  die  Ketzer.  Genouillac  würde 
Wertvolleres  geboten  haben,  wenn  er  mit  etwas  mehr  Kritik  ur- 
teilte. Der  deutsche  Leser  wird  durch  viele  Druckfehler  in  deut- 
schen Worten   gestört.     Doch   erkennen   wir  mit  Dank  an,  dafo 
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Genouillac  die  deutsche  Literatur  in  reichem  MaTse  herangezogen 
hat.  J.  Leipoldt. 

66.  Sigism.  Bogala,  Die  Anfänge  des  ariani- 
schen  Streites  (Forschungen  zur  christlichen  Literatur-  und 
Dogmengeschichte,  herausgegeben  von  Ehrhard  und  Kirsch.  VIT, 
1.  Heft).  Paderborn,  P.  Schöningh,  1907.  V,  115  S.  S\  M. 
3,40  (fQr  Subskr.  M.  2,80).  —  Bogala  untersucht  nicht  nur  die 
Anfänge  des  arianisohen  Streites;  in  der  Hauptsache  setzt  er  sich 
mit  Seecks  Beurteilung  des  Atiianasius  auseinander.  Die  von 
diesem  ffir  unecht  erklärten  oder  als  Fälschungen  angesehenen 
Schriftstücke  des  Athanasius  nimmt  er  in  Schutz  und  urteilt,  dafs 
seine  historische  Glaubwürdigkeit  sich  über  jeden  Zweifel  erhaben 
erweist,  und  wo  er  ein  historisches  Faktum  berichte,  könne  man 
ihm  unbedingt  Glauben  schenken,  wenn  er  sich  auch  in  der  per- 
sönlichen Beurteilung  der  einzelnen  Personen  und  Ereignisse  von 
einem  gewissen  Subjektivismus  nicht  freihalte.  Er  meint  aber, 
dafs  ihm  der  historische  Sinn  für  das  Verständnis  des  Werden- 
den, der  Eusebius  von  Gäsarea  so  auszeichnete,  fehlte.  Wenn  ich 
recht  sehe,  beurteilt  Bogala  den  arianischen  Streit  zu  sehr  von 
dogmatischen  Gesichtspunkten  aus;  ich  kann  es  nicht  als  die 
Hauptaufgabe  des  nicänischen  Konzils  bezeichnen  (S.  81),  die 
katholische  Glaubenslehre  über  die  strittige  Frage  festzulegen,  zu 
der  dann  Arius  Stellung  nehmen  mufste.  Und  für  den  Ausbruch 
des  Streites  scheinen  hierarchische  Aspirationen  eine  grofse  Bolle 
gespielt  zu  haben,  wie  Bogala  selbst  andeutet,  indem  er  auf  die 
Stellung  des  Presbyters  Eolluthus  (S.  8  f.)  hinweist.  Eine  Ana- 
logie bietet  hierfür  das  meletianische  Schisma.  Und  wie  an  die- 
sem sich  der  Konflikt  zwischen  der  alten  und  der  durch  Kon- 
stantin endgültig  heraufgeführten  neuen  Zeit  illustrieren  läfst,  so 
auch  am  arianischen  Streit.  Es  ist  sehr  schade,  dafs  Bogala  so 
wenig  auf  die  greisen  historischen  Zusammenhänge  geachtet  hat. 
Kiel.  a.  Ficker. 

67.  Eusebius*  Kirchengeschichte,  herausgegeben  von 
Eduard  Schwartz.  Kleine  Ausgabe.  Leipzig  1908,  Hinrichs. 
442  S.  4  M.,  geb.  4,80  M.  —  Die  Berliner  Ausgabe  von  Eusebs 
Kirchengeschichte  ist  zu  umfangreich,  als  dafs  sie  in  weitere  Kreise 
dringen  könnte.  So  ist  es  mit  Freuden  zu  begrOfsen,  dafs  Heraus- 
geber und  Verleger  sich  entschlossen  haben,  die  neugewonnene 
Textgestalt  von  Eusebs  Kirchengeschichte  in  einer  kleinen,  auDser- 
ordentlich  wohlfeilen  Ausgabe  der  Allgemeinheit  zugänglich  zu 
machen.  Die  kleine  Ausgabe  enthält  den  griechischen  Text  der 
grofsen  Ausgabe  (auch  den  Text  der  Schrift  über  die  Märtyrer 
in  Palästina  nach  der  kürzeren  Bezension  mit  den  griechischen 
Bruchstücken  der  längeren)  und  einen  abgekürzten  Apparat;  weg- 
gelassen ist  vor  allem  die  lateinische  Übersetzung  Bufins.    Begister 
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fehlen.     Doch  sind  Reiten  nnd  Zeilen  der  grofaen  Ausgabe  mc\ 
m  der  kleinen   aB^emerkt     Somit  kann   der   demnäclist   erscbei 
nende   Begisterband    der    grofsen   Auegabe    aneh   für    die   kleine 
benuts^t  werdeu*  J.  Leipoldt. 

68.  Etisebins'  Werke.  2,  Band.  Die  Kiroben- 
g© schichte,  hemtiägegeben  im  Auftrage  der  Kirchenväter-Com- 
mission  der  Königl.  Preufsiechon  Akademie  der  Wissenschaften 
Ton  Eduard  Seh  war  iz.  Dte  lateinische  Übersetzung  des  Ra«; 
finne  beiirbeitet  im  gleichen  Auftrage  ton  Theodor  McimiQ*i 
ien.  2.  Teil,  Die  Bücher  VI  bis  X.  Über  die  Märtyrer  Ie; 
Palästina,  (Die  griechischen  chriatHcben  Schriftsteller  usw*  9,  2) 
Leipzig  1908,  Hinricha,  S.  512—1040.  17  M,,  gob,  19,50  M 
Ee  ist  sehr  erfreulich,  dafs  nun  wenigstens  der  T  e  x  t  von  Eusel 
Kircheogeschichte  in  der  Berliner  Aosgabe  vollständig  vorliegt. 
Was  wir  von  der  vornicaniÄchen  Entwicklung  der  Christenheit 
wissen,  beruht  zu  einem  guten  Teile  auf  der  genannten  Schi 
Ensebs.  Wir  brauchen  von  dieser  also  eine  Ausgabe,  die  bis 
auf  den  Buchstaben  verläfalich  ist  Eine  solche  Ausgabe  bietet 
uns  Schwartz,  der  auch  in  dem  neuen  Bande  wieder  mit  ge- 
wohnter Genauigkeit  gearbeitet  hat:  die  teitk ritischen  Anmer- 
kungen und  die  im  Texte  getroffenen  Entscheidungen  sind  Be« 
weise  echter  Wissenschaftlichkeit.  Dem  griechischen  Texte  wur- 
den die  entsprechenden  Abschnitte  von  Rufins  kteiuischer  Über- 
Setzung  gegenübergestellt;  diese  wurde  seinenseit  noch  von  Momm< 
sen  bearbeitet;  Ergänzungen  lieferten  Mercati  und  Sehwartz,  Di« 
beigegebenen  ParHlipomena  enthalten  erstens  Eusebs  Schrift  über 
die  Märtyrer  in  Palästina  nach  der  kürzeren  Teitgestalt  (die  grie- 
chisch erhaltenen  Bruchstücke  der  längeren  Teitgestalt  wurdeB 
am  unteren  Rande  beigefügt),  zweitens  die  Teile  von  Eußus  la- 
teinischer Eirchengeschichte,  die  keine  Parallele  bei  Euseb  haben 
(Yorrede,  Zusatz  über  Gregor  den  Wundertäter,  Buch  10  und  11  j 
einem  Teile  des  11,  Buches  wurde  die  griechische  Übersetzung 
beigefügt,  die  in  der  zweiten  Rezension  der  Chronik  des  Georgia! 
Monachus  erhalten  ist,  nach  Mitteilungen  de  Boors).  —  Ein  dritter 
Teil  des  zweiten  Berliner  Eusebbandes,  der  bestimmt  noch  1908 
erscheinen  soll,  wird  die  Prolegomena,  eine  Kaiserliste,  Bischofs- 
listen,  Übersichten  über  die  „Ökonomie"  von  Eusebs  Kirchen- 
geschichte  und  die  Register  bringen.  J.  Leipoldt. 

M-  J.  P.  JungUs,  Leontins  von  Bjzanz.  Stndiei 
zu  seinen  Schriften,  Quellen  und  Anschauungen  (Forschungen  zaf| 
christlichen  Literatur-  und  Dogmengeschichte,  herausgegeben  vea 
Ehrhard  und  Kirsch  VII,  3).  Paderborn,  Schöningh,  XII,  I6ö  S. 
S^.  M*  5,40  (resp,  4,40),  —  Diese  Schrift  wirft  neues  Licht  auf 
die  literarische  Hinterlassenschaft  des  Leontius;  sie  weist  nach, 
dafs  die  aupponierte  Hauptschrift  des   Leontins  nicht  existieren 
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tdDBe;    sie  üntersticfat  die  Scbrifl  de  sectis   und    idei3tiÜ£itirt  den 
in  ihram  Titel  genannteii  Theodor  mit  Tbeodor  Yon  Raitho,  dessen 
Scbültr  Leoniias  Ton  jenem  LeoBtius  kq  unterscheideii  ist    Sehr 
willkommen    ist  die  Untersuchung   der   Florilegien   des    Leootins, 
far   deren  erstes  Janglaa  Cod.  Phillipp,   1484  benut^&t  hat    Jung- 
Itts  glaubt  nachweisen  zu  k^nneo,  dafe  Leontius  sehr  unselbstän- 
dig gearbeitet  nod  Ephräm  von  Antiochien,  Eieraklian  von  Ohal^ 
eedoB,  Fajnpbilcs,  den  Verfasser  einer  sogenannten  Panoplia  dog- 
matica,  benutzt  bat    Was   die  philosophischen  und  theologischen 
Aüschanangen  des  Leontius  betrift,  so  zeigt  Junglas,  dafs  er  nicht 
reiner  Aristoteüker  ist,  sondern  auch  nnter  Deupktoniscbem  Ein- 
flafs  steht,  dafs  seine  Christologie  sich  nicht  mit  der  Cyrills  durch- 
wig  deckt.    Jonglag  erwirbt  eich  ein   besonderes  Verdienst  da^ 
dcreb»  däls  er  die  verschiedenartige  Anwendung  der  dogmatischen 
Termini  ffvotg^  otVm  nsw.,  namentlich  des  Ausdruckes  la^vTilarutog 
(S.  148—160)  darzulegen  bemüht  ist    Interessieren  wird  ea,  dafs 
Jungtas  Severua  von  Antiocbien   von   dem  Vorwurfe  der  Hetero- 
doxje   entlastet     Allerdiugs  wird   auch    Cyrill   vom   Scheine   des 
Monopbysitismüs    freigesprochen.    —   Für    die   Schriften  Theodors 
von  Baithu  verweise  ich  auf  die  griechische  Handschrift  des  Es- 
korial  T  I  17;  für  den  Ausdruck  iyvnouiaiOQ  auf  Epiphanius. 
Kiel.  G.  Ficker. 

70*     Georg  Schalkhanfs  er,   Zu   den  Schriften  des 
Makarios    von  Magnesia.     (Teite   und    Untersnchungen    z\ir 
Geechicbte  der  altchristlichen  Literatur,  herausgegeben  von  A*  Har- 
nack  und  a  Schmidt  31,  4.)     Leipzig  1907,  Hinriciis,     V,  218  S. 
7  Mi.  —   Scbalkhaufser  befalst  sich  in  einer  Einleitung  mit  dem 
Wenigen,  was    wir    von  der  Person    des    Bischofs    Makarios   von 
Magnesia  wissen  (mausetot  ihn  meist  um  400  an)*     Ein  erster 
Teil  bandelt  dann  von   der  einzigen  Schrift  dieses  Makarios,  die 
wir  eiDigermalsen   keunen:    dem   Apokritikos.     Schalkbaufser  ver- 
zeichnet zunächst   die    Handschriften,    die   Teile    des  Apokritikos 
«Bthalten.     Vollatändige   Handschriften  sind   leider   zorieit   nicht 
bekannt,  obwohl  im  15.  und  16.  Jahrhundert  solche  nachweislich 
rorhanden  waren.     Eine  dieser  Handscbriftan  befimd  sich  in  der 
Ifarkusbibliothek   zu  Venedig   und    wurde   von  Turrianus  hanntzt. 
I#eider  gab  Turrianus  die  Handschrift  nicht  heraus;  nur  einzelne 
Zitate  (die   Schalk  hau  fser  alle    wörtlich  wiedergibt)   teilte   er  ans 
Ibr  mit,  und  diese  Zitate  sind  inhaltlich  nicht  von  hervorragen- 
dem Werte,  auch  nicht  Muster  von  Genauigkeit  (die  unvollatän- 
iäige   Athener   Handschrift  des  Apokritikos,    nach    der  1876   die 
^rste  Ausgabe   des  Apokritikos    veraustaitet   wurde,   ist   mit    der 
venezianischen  Handschrift,   die  ja   vollständig    war,   nicht   iden- 
tisch).    Im  zweiten  Teile   redet  Schalkhaufser    von   den   soge- 
nannten Homilien  des  Makarios  zur  Genesis.     Von  ihnen  ist  lai- 
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der  nur  ein  kleines  Bruchstflck  erbalten  (Vat  Gr.  2022,  Bl.  236). 
Der  längere  Text  Aber  die  Schöpf ougsgescbichte,  der  im  Ottob. 
Nr.  268,  Bl.  75  ▼  —  81  unter  Makarios*  Namen  steht,  kann,  wie 
ScbalkhauTser  flberzeugend  nachweist,  nicht  von  Makarios  her- 
rflhren  (Schalkhaniser  bietet  am  Ende  seiner  üntersachnngen  einen 
sorgfaltigen  Abdruck  dieses  l&ngeren  Textes  mit  reichem  kriti- 
schen Apparate).  Möge  es  Schalkhanfser  gelingen,  noch  Ma- 
karioshandschriften  zn  entdecken,  die  uns  neue  Texte  bringen! 
Der  Gewinn  fOr  die  Wissenschaft  wäre  zweifellos  sehr  grofs.  — 
Die  Erörterungen  T.  W.  Grafers  fiber  die  Makariosfrage  (The 
Journal  of  Theological  Studies  8,  1907,  S.  401  ff.,  546  ff.)  konnte 
Schalkhanliser  leider  nicht  mehr  benutzen.  Grafer  sucht  zu  zeigen, 
dafs  Makarios  um  300  schrieb  und  dals  sein  Gegner  Hierokles 
war  (dafs.es  nicht  Porphjrius  sein  kann,  zeigte  bereits  J.  Geff- 
cken.  Zwei  griechische  Apologeten,  Leipzig  und  Berlin  1907, 
S.  302,  Anm.  1).  J.  Leipoldt. 

71.  Gorpus  scriptorum  christianorum  Orienta- 
lin m  curantibus  J.-B.  Ghabot,  J.  Guidi,  H.  HjYemat,  B.  Garra 
de  Vaux.  Leipzig,  Harrassowitz  in  Komm.  Scriptores  aethio- 
p  i  c  i  1)  ser.  altera  tom.  III :  Historia  regia  Sar$a  Dengel,  heraus- 
gegeben und  fibersetzt  von  K.  Conti  Bossini;  dazu  als  Anhang: 
Historia  gentis  Galla,  Text  und  Übersetzung  von  J.  Gnidi. 
Paris  1907.  Sar^a  Dengel,  der  als  König  den  Namen  Malak 
Sagad  empfing,  regierte  vom  Februar  1563  bis  zum  September  1597. 
Seine  Historia  ist  der  letzte  Teil  eines  Sammelwerkes  zur  äthio- 
pischen Königsgeschichte,  das  sich  noch  mit  den  drei  Vorgängern 
beschäftigt.  Sie  enthält  neun  Bücher.  Die  sieben  ersten  führen 
bis  zur  feierlichen  Krönung  im  Jahre  1579.  Unmittelbar  danach 
ist  dieser  Teil  der  Erzählung  von  ihrem  Verfasser,  der  als  Augen- 
und  Ohrenzenge  und  Begleiter  des  Königs  berichten  kann,  nieder- 
geschrieben. Das  achte  Buch  umfafst  in  seinem  ersten  Teile  die 
Zeit  vom  Januar  1579  bis  Ostern  1580  und  berichtet  von  dem 
Krieg  gegen  die  jüdischen  Fürsten  KälM  und  Badä'i.  Der  zweite 
Teil  (von  S.  101  an)  setzt  aus  unbekannten  Gründen  erst  mit 
November  1585  ein  und  bringt  uns  mit  dem  neunten  Buch  zu- 
sammen bis  ins  Jahr  1591:  Kämpfe  mit  dem  Juden  Guäen,  den 
Galla,  den  Türken  und  den  Gambo,  sowie  Taufe  der  Bewohner 
von  Enäryä.  Über  die  letzten  sechs  Jahre  der  Regierung  er- 
fahren wir  nichts.  Die  Ausgabe  des  Buches,  das  auf  einen 
Verfasser  zurückgeht,  ruht  auf  drei  Godices,  die  aber  stellenweise 
so  starke  Abweichungen  zeigen,  dafs  sich  für  einen  Teil  die  Vor- 
führung der  verschiedenen  Gestalten  als  wünschenswert  erwiesen 
hat  (S.  114  ff.  =  142  ff.).  Die  Historia  gentis  Galla  ist  nach 
zwei  Handschriften  ediert,  die  sich  sehr  nahe  stehen.  Der  Ver- 
fasser ist  ein  angesehener  Mönch,  welcher  zur   Zeit   des  Sar^a 
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Beogel  lebte  uud  schrieb.     Seind  Mitteilungen  sind  aufserürdent* 
Jjch  kon  gehalten  (S.  223— 2ai).      2)  ser.  altera  tom*  XXVIII: 
Acta  Martyrum I,  herausgegiben  und  übersetzt  von  Fr,M*E£te?es 
I^ereira,  Eom  1907.     Die   in    diesem  Bande   vereinigten  Mär- 
tjxerakten   gehören   eng   zuisanimen.     Sie   stammen   aus  Ägypten, 
urenQ    aacli  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  der  griechiBcbe  resp-  kop* 
tische  tJrteit  verloren  gegangen  ist.     Die  Helden  der  Erzählungen 
sind    nuter  sich  verwandt,   da  sie   der  Familie  des  Baailides  an- 
geboren.     Als  Feind  erscheint  durchweg  der  „abtrünnige"  Kaiser 
J^iokletian.     Der   Verlauf  ist   im   grofsen    und   ganzen   stets    der 
gleiche.      Wir  erfahren  mancherlei  von  den  Taten  und  der  Fröm- 
-sxiigkeit  der  einzelnen  Blutzeugen.     Ihr  Schicksal   beschwören  sie 
durcli  Verweigemng  des  Götleropfera  über  sieh  herauf,     Sie  wer- 
deo    Terbannt  und  finden  dann  ein  gewaltsames  Ende.     Von  dem 
l^etzteo    abgesehen,  sind   allen   Martyrien  Lieder  zam  Preiae   der 
:Meiden   beigefügt,   teilweise  in  Form  der  ,^effigieB''j   die   sieh  an 
<die    Aufzählung   der    verschiedenen    Körperteile    anschlierst     üiB 
JiPeTKCilülehkeiten ,    die  im  Mlttelpnnlcte  der  Akten  stehen,  sind: 
:i)  BmsilideSf  2)  Justus,  seine  Frau  Theoklia  und  ihr  Sobn  Abolj, 
3)    Theodoms    Anatolius,    4)   Apater   (=   Antipater)   und   seine 
Schwester  Irene,  5)  Claudius,  6)  Viktor,  7)  Sisinnins. 

Marburg.  W,  Bauer. 

^b^    78*    Wilhelm  Bonsset,  Hauptprobleme  der  Gnosis. 

^^Forschungen  zur  Beligtoa  nnd  Literatur   des  Alten  nnd  Keuen 

^Testaments,    herausgegeben    von    W.    Bousset    und    H.    GunkeL 

Heft   lOJ     Göttingen   1907,    Vandenhoeck   and   Ruprecht*     VI, 

^98  3.    12  M,    —  Bousset  geht  von  der  Überzeugung  aus,  dafs 

[ie  Gnosls  ein  Glied  ist  in  der  langen  Beihe  der  synkretistischen 

Bligionenp   die  das  Morgenland  hervorgehraoht  hat;    er  lehnt  es 

llso   ab,   die  Gnogis   als   eine  Entwicklungsform  der  griechischen 

Philosophie  aufzufassen.    Demgemafs  stellt  sieb  Bousset  die  Auf- 

abe^  die  Gnosis  religionsgeschichtlich  zu  hegreifen.    Dieser  Auf- 

g^abe   sucht  ßousset  vor  allem  dadurch  gerecht  zu  werden^    dals 

ir    die   gnostische    Mythologie    auf    ihren    Ursprung    prüft:    die 

[iCjtlien  von  den  „Sieben'*   und  der  ^rrr»j^,   von  der  Mutter  und 

[dem  unbekannten  Vater,  von  dem  Dualismus  der  Welteutwicklung, 

Ivom  Urmenschen,  von  den  Elementen,  vom  Erlöser.    Bousset  weist 

Imaeh,  dafs  diese  Mythen  auf  alte   religiöse  Vorstellungen  zurück- 

Iftben:    die    Vorstellungen    sind    teils     allgemein    vorderasiatisch 

f(dle  /ifjti7^)»  teils  speziell  babylonisch  (die  Sieben)   oder  persisch 

|(der    Dualismus),    gelegentlich    auch   indisch.     Wesentlich   kürzer 

[liandelt    Bousset   dann   van   den    gn  optischen    Sakramenten.      Den 

Lbfichlufs   bildet  eine   zusammenfassende   Erörterung   der   Frage: 

entstanden    und  entwickelten  sich  die  gnostischen  Systeme? 

Bonaseta  Ansfühningen   sind    in  den  meisten  Fällen  überzeugend. 
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Nar  Iii5c1it6  icli  die  Frage  anfwerftia:  sind  es  wirklich  Haupt- 
probleme der  Gnoäis,  die  Bouäset  behüudelt?  Wenn  auch  die 
gnostiachen  Mythen  iim  den  altorien tauschen  Edigionen  stammen* 
ist  m  doch  zweifelhaft,  ob  sio  von  den  Gnn&ttkcrn  stets  noch  im 
Sinne  der  aUorientalischen  Religionen  verstanden  wurden,  ßei  Va- 
lentin, dem  bedeutendsten  Gnostlker,  sieht  man  aaf  den  ersten 
Blick,  dafä  in  den  alten  Formen  eiu  ganz  neuer  Geist  lebt.  Und 
weiter:  sind  die  Mythen  wirklich  die  wichtigste  Eigentümlichkeit 
der  Gnoais?  Sie  sind  doch  nur  eine  von  den  fielen  Formen, 
in  denen  die  Frömmigkeit  zum  Ansdruck  kommt  Boosset  selbst 
hat  das  Bedürfnis  gefühlt,  dm  Bild  dadurch  %ü  ergänzen,  ditfa  er 
Etiüh  die  gnostischen  Sakramente  bespricht  Aber  die  Aufgabe 
mufa  nocli  Tiel  weiter  gesteckt  werden,  wenn  sie  den  vorliegen- 
den Fragen  ganz  gerecht  wer  Jen  will,  J.  L^pnläL 

7S*  Johannes  Leipoldt,  Geschichte  des  neu-^ 
testamentlichen  Kanons,  2.  Teil.  Mittelalter  und  Nea- 
zeit.  Leipzig  J  908,  Hinrichs.  181  S.  2,40  M.  —  In  einem 
ersten  Teile  berichte  ich  ober  die  Geschichte  des  nentos  tarn  ent- 
lichen Kanons  in  der  katholischen  Kirche  vom  Beginn  des  Mittel- 
alters bis  auf  die  Gegenwart.  Besonders  ausführlich  wurde  dar- 
gestellt die  Kritik  des  Erasmns  an  einzelnen  neu  testamentliehen 
Büchern  (sie  stützte  sich  vor  allem  auf  die  Bedenken  der  alten 
Kirche  und  auf  stilistische  Gründe),  die  Verachärfung  der  er^is- 
mischen  Kritik  durch  Eajetau  (die  ?on  Hieronjmus  bestrittenen 
Bücher  seien  minor is  autontatis)^  die  Zurückdrängung  der  Kritik 
durch  das  Tridentiner  Konzil  (1546),  endlich  ihre  letzten  Nach- 
wirkungen bei  Männern  wie  Sixtus  von  Siena,  Bellarmin  u.  a. 
Der  I weite  Teil  behandelt  die  evangelischen  Kirchen:  die  fast 
rein  religiös  begründete  Kritik  Luthers  (heilige  Schrift  ist,  was 
Chribtam  treibt),  die  Nachwirkungen  dieser  Kritik  bei  Brunfels, 
Althamer,  den  Zenturiatoren ,  Kalixt  u-  a.,  die  Verdrängung  der 
latheriachen  Kritik  durch  eine  andere  Art  der  Kritik,  die  sich 
mehr  an  ErasmuB  und  Kajetan  anachliefst  (Brem,  Chemnit£ 
u,  a*  auf  der  einen  Seite,  Zwingli,  Ökolampad,  W.  Mnskulus, 
Bkaüger,  Grotins  auf  der  anderen  [Kahin  und  Beza  waren  durch- 
aus zurückhaltend]).  Im  Oberblick  wird  auch  die  neueste  Ent- 
wicklung anf  eTangelischem  Gebiete  dargestellt.  Die  wichtigsten 
Queileniätellen  sind  abgedruckt,  da  sebT  viele  der  in  Frage  kom- 
menden Quellenschriften  schwer  zugänglich  sind.  Ein  Register  ist 
beigegeben.  J\  LeipddL 

71*  T,  W,  Drury,  Elevation  in  the  Euohariat,  its 
Historj  and  Katioiiale*  Cambridge  1907.  üuiversity  Press, 
XVI,  188  S,  Geh*  3  s,  6  d.  —  Drurjs  Work  verdankt  seine 
Entstehung  den  ritualistischen  Streitigkeiten  in  der  englischen 
Etaatskirche.    In  den  Kreisen  dieser  Kirche  wird  es  deshalb  leb- 
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haftestem  Interesse  begegnen.  Aber  auch  der,  der  dem  Streite 
fem  steht,  kann  Yon  Drurj  viel  lernen.  Dmrj  handelt  in  der 
Einleitung  von  dem  relativen  Werte  kirchlicher  Zeremonien  und 
gibt  dann  einen  Überblick  Aber  die  verschiedenen  Arten  der 
Elevation.  Diese  kann  an  sechs  Stellen  der  Abendmahlslitnrgie 
Torkommen  nnd  recht  verschieden  gedeutet  werden.  Es  gibt 
erstens  einen  Qod-ward  aspect  of  elevation:  man  bringt  dann 
€k>tt  eine  Art  Opfer  dar.  Es  gibt  aber  auch  einen  man-ward 
aspect  of  elevation,  der  wiederum  zwei  Auffassungen  zulä&t:  1)  So- 
metimes  the  simpler  idea  has  prevailed  of  presenting  to  the 
people  the  gifts  as  they  were  brought  forward  for  their  act  of  com- 
munion.  Thus  regarded  the  ceremonj  was  both  an  invitation  and 
a  waming;  2)  nach  der  Entstehung  des  Dogmas  von  der  Trans- 
substantiation  the  ceremonj  of  Elevation  became  a  Signal  that, 
the  consecration  being  now  complete,  distinct  reverence  was  at 
once  due  to  the  consecrated  species.  Das  erste  Kapitel  behandelt 
ansfahrlich  die  morgenländischen  Kirchen,  das  zweite  die  abend- 
ländischen ;  im  dritten  wird  dargestellt,  wie  die  verschiedenen  Arten 
der  Elevation  begründet  wurden.  Ein  viertes  Kapitel  handelt 
vom  Commonprayerbook.  Ein  Register  ist  beigegeben.  Drurys 
schöne  Arbeit  zeigt  in  aufflllHger  Weise,  wie  viel  man  aus 
den  leider  noch  so  wenig  erforschten  Liturgien  lernen  kann. 
Das  Denken  und  Fflhlen  der  Theologen  nnd  des  Volkes  wird 
durch  die  Liturgien  hell  beleuchtet.  Von  der  vorliegenden 
Untersuchung  wird  vor  allem  die  Dogmengeschichte  Nutzen  haben. 

c7.  LHpoldt. 

7S.  Joseph  Bach,  Die  Osterfestberechnung  in  alter 
und  neuer  Zeit  Ein  Beitrag  zur  christlichen  Chronologie.  Frei- 
burg i.  B.,  1907.  Herder.  73  S.  4  «.  2  M.  —  Bach  gibt 
in  einem  ersten,  geschichtlichen  Teile  eine  Übersicht  Aber  die 
Osterstreitigkeiten.  Diese  zeichnet  sich  durch  grofse  Klarheit  aus. 
Trotz  der  gedrängten  Darstellung  ist  nichts  Wichtiges  flbergangen. 
Somit  kann  Bachs  erster  Teil  Anfängern  zur  Einführung  warm 
empfohlen  werden.  Der  zweite  Teil  handelt  von  der  „technischen 
Bestimmung  des  Osterfestes'*.  Hier  wird  besprochen:  1)  die  Be- 
stimmung der  sogenannten  Ostergrenze  (d.  h.  des  Tages,  auf  den 
der  Ostervollmond  fällt);  2)  die  Bestimmung  des  Wochentags  der 
Ostergrenze.  Beigegeben  sind  verschiedene  Tabellen,  die  eine 
bequeme  Berechnung  des  Osterdatums  für  Vergangenheit  und 
Zukunft  ermöglichen.  Auch  die  bekannte  GauüBsche  Oster- 
l^rmel  wird  ausführlich  gewürdigt.  Bach  hat  ein  sehr  brauch- 
bares Hilfsmittel  für  geschichtliche  Untersuchungen  geliefert. 

J.  LmpcikU. 

7<.  Heinrich  Weinel,  Die  Stellung  des  ürchristen- 
tnms  zum  Staat.     Antrittsrede,  gehalten  am   1.  Jusi  1907. 
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Tübingen  1908.  Mohr.  63  S.  1,50  M.  —  Weinel  schildert  mit  grofser 
Klarheit  die  Art  und  Weise,  in  der  sich  Jesus  und  die  ersten 
Christen  zum  römischen  Staate  stellten.  Die  Darstellung  wird 
herabgeführt  bis  tief  ins  zweite  Jahrhundert,  bis  auf  die  Zeit 
Jnstins  des  Märtyrers  und  Melitos  von  Sardes,  der  beiden  ersten 
christlichen  Schriftsteller,  die  sich  über  das  Verhältnis  zvnschen 
dem  Christentum  und  dem  heidnischen  Staate  ausführlich  und 
grundsätzlich  mit  Hilfe  bestimmter  logischer  Erwägungen  änfserten, 
bis  auf  die  Zeit,  in  der  das  Becht  und  eine  staatsähnliche  Ver- 
fassung fester  und  fester  in  der  Kirche  selbst  einwurzelte.  Es 
ist  ein  viel  besprochener  Gegenstand,  den  Weinel  behandelt  Doch 
ist  es  ihm  gelungen,  dem  Stoffe  eine  Menge  neuer  Seiten  abzu- 
gewinnen. Für  sehr  fruchtbar  halte  ich  vor  allem  Weineis  Durch- 
fQhrung  des  urchristlichen  Gedankens,  dals  Jesus  der  himmlische 
Kaiser  ist  (dieser  Gedanke  spielt  auch  in  der  späteren  Geschichte 
der  Christenheit  eine  bedeutsame  Bolle;  es  wäre  lehrreich,  dem 
einmal  nachzugehen).  Sehr  wertvoll  sind  z.  B.  Weineis  Be- 
merkungen über  xtgiog,  awn^Qf  navToxQaTWQ^  ßaaiXivg  usw.  Aus- 
führliche Anmerkungen  am  Schlüsse  des  Heftes  bringen  reiche 
Quellenbelege.  In  einem  Punkte  bedarf  das  Bild,  das  uns  Weinel 
entworfen  hat,  yielleicht  der  Berichtigung:  es  ist  zu  farbenfrisch. 
Wie  viele  Christen  werden  sich  überhaupt  Gedanken  gemacht 
haben  über  das  Verhältnis  zvHlschen  ihrer  Beligion  und  dem  heid- 
nischen Staate?  Sie  kümmerten  sich  wenig  um  den  Staat,  und 
der  Staat  kümmerte  sich  wenig  um  die  Christen.  So  waren  es 
wohl  immer  nur  einzelne,  denen  es  durch  bestimmte  Lebens- 
erfahrungen nahegelegt  wurde,  über  die  Stellung  der  Christen  zum 
Staate  nachzudenken.  J.  Leipddt 

77.  Ign.  Seipel,  Die  wirtschaftsethischen  Lehren 
der  Kirchenväter  (Theologische  Studien  der  Leo-Gesellschaft, 
herausgegeben  von  A.  Ehrhard  und  F.  M.  Schindler).  Wien, 
Mayer  &  Co.  1907.  8^  XVI,  325  S.  5  M.  —  Seipel  skizziert  zuerst 
das  römische  Wirtschaftsleben  in  den  ersten  Jahrhunderten  des 
Christentums  und  meint,  dals  es  unter  den  Gesichtspunkt  des 
Verfalles  zu  stellen  sei.  Im  2.  Kapitel  wird  die  Lehre  der 
Kirchenväter  vom  Eigentum,  im  3.  die  vom  Erwerbe  irdischer 
Güter,  im  4.  die  vom  Gebrauche  der  irdischen  Güter  wiederge- 
geben und  im  5.  die  innere  Entwicklung  der  wirtschaftsethischen 
Lehren  aufsuweisen  gesucht.  Das  Besultat  lautet:  Alles  in  allem 
können  wir  die  wirtschaftsethischen  Lehren  der  Kirchenväter  eine 
mit  der  Ausbreitung  des  Christentums  schritthaltende  Entfaltung 
und  Anwendung  der  Lehren  des  Evangeliums  über  denselben 
Gegenstand  nennen.  Im  Schlulswort  setzt  er  sich  mit  Sommer- 
lads  Buch:  „Das  Wirtschafteprogramm  der  Kirche  des  Mittelalters'' 
auseinander,  in  dem  der  Augustinismus  als  der  denkbar  gröüste 
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AbfiJl  Tan  der  Wirtschaflfi-  and  Gesellschaftslehre  des  Eyangelinms 
baseidmet  wird.  Demgegenüber  erkl&rt  er:  Uns  bleibt  die  Wirt- 
seluiflBethik  des  heiligen  Augostinus  der  vollendete  Ausdruck 
der  Lehren  des  Evangeliums  und  der  V&ter  Qber  die  rechte, 
iroUgeftUige  Verwertung  der  irdischen  GQter.  In  der  Erfas- 
SQiier  der  historischen  Probleme  ist  aber  Sommerlad  Seipel  be* 
deutend  Aber. 

KieL  ff.  Ficker. 

78.     H.  Grisar,  Die  römische  Kapelle  Sancta  Sanc 
tornm   und  ihr  Schatz.     Meine  Entdeckungen  und  Studien 
in  der  Palastkapelle  der  mittelalterlichen  Päpste.  Mit  einer  Abhand- 
Imig  Ton  M.  Dreger  Aber  die  figurierten  Seidenstoffe  des  Schatzes. 
liit  77  Textabbildungen  und  7  zum  Teil  farbigen  Tafeln.     Lex. 
8^     Vni,  166  S.    Preiburg  1908,  Herder.     10  M.  —  Für  die 
kirchliehe  Kleinkunst  aus  altchristlicher  und  mittelalterlicher  Zeit 
iet    die  Entdeckung  und  Erschlielsung  des  Schatzes  der  päpst- 
lichen Haoskapelle  im  alten  Lateranpalaste  der  bei  weitem  wich- 
tigste Fund  der  letzten  Jahre.     Es  ist  im  wesentlichen  Professor 
Jahams  Verdienst,  ihn  gemacht  zu  haben.    In  der  vorliegenden 
Pahlikation  vermittelt  Grisar  uns  seine  Kenntnis.  Die  sehr  sorg- 
filtigen  gelehrten  Untersuchungen  und  die  vortrefflichen  Abbil- 
dungen  werden   der  Bedeutung  des  Schatzes  durchaus   gerecht. 
Xeeonders   wertvoll    sind  2  kostbare  Kreuze   mit   ihren  Silber- 
Vehlltem,  von  Grisar  als  Emailkreuz  (wegen  der  in  Email  aus- 
CrefUirten  Darstellungen' aus  dem  Leben  Christi)  und  als  goldenes 
demmenkreuz  unterschieden.    W&hrend  er  jenes  in  das  6./7.  Jahr- 
linndert  verlegt,  möchte  er  dieses  dem  5.  oder  6.  Jahrhundert 
süweisen.     Sehr  wertvoll  sind  auch  die  Silberbehalter,  in  denen 
diese  Kreuze  bewahrt  werden,  der  eine  wohl  aus  der  Zeit  Sergius'  L, 
der   andere  von  Paschalis  I.  gestiftet.     Ein  silbernes  Beliquien- 
iLästchen  in  ovaler  Form  ist  mit  der  sog.  Capsella  africana  zu* 
sammenzustellen.     Verschiedene  Darstellungen  der  Kreuzigung  auf 
Kessing  oder  Holz  (byzantinischer  Herkunft)  sind    von    grofsem 
Werte  zum  Vergleich  mit  den  bisher  bekannten  Kreuzigungsbildem. 
Über  die  verschiedenen  Gewebe  (Seide,  auch  Leinen)  mit  ihren 
Figuren   hat  Dreger   bemerkenswerte  Au&chlüsse    gegeben,    die 
namentlich  auf  ihre  asiatische  Herkunft  hinweisen.     Die  Haupt- 
fragen, mit  deren  Beantwortung  die  Kunsthistoriker  sich  jetzt  zu 
beschäftigen  haben,  erfahren  durch  den  Fund  neue  Anregungen. 
Aber  nicht  allein  der  Gewinn  für   die  Kunstgeschichte  ist  grols 
und  nicht  nur  ist  der  Wert  jedes  einzelnen  Stückes  des  Schatzes 
bedeutend:  der  Schatz  als  Ganzes  betrachtet  bietet  eine  ausge- 
zeichnete Illustration  des   Wesens  des   Mittelalters.     Man  muls 
Grisars   Ausf&hrungen    Aber    die    von    den    Kostbarkeiten    um- 
schlossenen Reliquien,    Aber    die    mannigfachen    Gebräuche,    die 
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ihre  uns  heute  so  nnverst&Ddliche  Hochschätnmg  im  Gefolg« 
hatte,  lesen y  um  einen  Begriff  dayon  zn  bekommen,  mit  weld 
starken  Banden  das  Mittelalter  an  die  Vergangenheit  gebondei 
zn  sein  glaubte.  Grisars  Bemerkungen  sind  immer  8orgfUti| 
und  lehrreich,  auch  dort,  wo  er  Apologetik  treibt.  (Auf  dei 
Streit  um  das  Becht  der  ersten  Publikation  des  Schatzes  braadn 
ich  nicht  einzugehen.) 

Kiel.  a.  Fideer. 


Untersuchungen  zum  Eirchengesang 
im  Altertum. 

Von 

Dr.  W.  Caspar!  in  Erlangen. 

(Fortsetzung.) 


JDieser  Zustand  kann  —  mit  den  letzterwähnten  Er- 
reichungen —  bis  in  die  Zeiten  des  Petrus  Mongus  ge- 
*^uert  haben  K 

Am  spätesten  haben  den  Biblizismus  die  Nordgriechen 

^Wrnommen  ^.     Basilius '  erinnert  an  einen  Hymnus  eines 

Athenogenes,  der  den  Brüdern  zu  ihrer  Stärkung  hinterblieb, 

'Während  der  Dichter  selbst  im  Feuer  starb,  also  wohl  Mär- 

"^yrer  in  einer  Verfolgung  war.   Mag  diese  nun  unter  Galerius 


1)  Die  niemals  sehr  selbständige  koptische  Literatur  zeigt,  soweit 
^  dem  Nichtsachverständigen  erkennbar,  in  zahlreichen  Stücken  ein 
Stil -Prinzip  wie  den  Parallelismus  aufs  strengste  durchgeführt;  ge- 
^^^btct  wurde  hier  also  wieder  allerlei,  aufserdem  auch  viel  von  christ- 
lichen Gemeindegesängen  erhalten,  auf  welche  der  Biblizismus  nicht 
^ebr  geachtet  hatte.  Der  endlich  befreite  Gesang  koptischer  Dichter 
^^ckte  trotz  aller  Lehrdifferenzen  unter  syrischen  und  byzantinischen 
-"^influfs;  er  hat  in  seiner  Art  auch  ein  Eunstideal  und  bietet  sich  nicht 
^^^  dem  Mysterium  zuschauenden  Masse  an. 

2)  Die  Synode  von  Laodicea  sanktioniert  wahrscheinlich  nur  älteres 
^^rlcommen,  sie  wird  deshalb  nicht  zugunsten  obiger  Behauptung  an- 
^^führt. 

3)  De  spiritu  sancto  c.  29  (Migne,  S.  G.  32,  S.  205)  bietet  zwar 
*^'»Uo  Charakteristik  des  Dichters,  setzt  aber  seinen  Text  als  bekannt 
^^i-aus. 

ZeiUckr.  t  E.-O.  XXU,  8.  17 
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anzusetzen  sein  ^  oder  früher,  so  wurde  doch  noch  in  die 
Jahre  der  Reichskirche  hinein  sein  kirchliches  Lied  unter 
Christen  gesungen;  dessen  AuTserdienststellung  läfst  sich  in 
der  Zeit  des  Athanasius  unterbringen,  schwerlich  ohne  seine 
unmittelbare  Beteiligung,  da  er  doch  *  in  jene  Gegend  ge- 
kommen ist. 

Chrysostomos  erwähnt  von  einem  Psalm,  er  sei  nach  alter 
Väter  Sitte  als  Abendgebet  vorgeschrieben  *.  Die  Abend- 
andacht ist  einer  der  Stoffe,  von  denen  am  sichersten  be- 
kannt ist,  dafs  er  poetisch  verarbeitet  worden  ist^.  So  hat 
auch  an  dieser  Stelle  der  Biblizismus  etwas  anderes  erat  ver- 
drängt. 

Den  Athanasius  hat  auch  Rom,  das  mit  „einzigartiger 
und  von  alters  begründeter  Vorsicht"*  die  Alleinberech- 
tigung biblischer  Texte  bis  ins  2.  Jahrtausend  beibehielt,  in 
seinen  Mauern  beherbergt.  Wenn  nicht  früher,  so  könnte 
es  den  Biblizismus  unter  dem  zweiten  Exil  des  Eürchen- 
vaters  anerkannt  haben  ^. 

Wie  wurde  im  Gottesdienst  der  puritanischen  und  bibli- 
zistischen  Zeit  gesungen?  Julian  der  Freireligiöse  richtete 
einen  Kult  ein,  der  aus  Lektion,  allegorischem  Vortrag 
und  formulierten  Gebeten   bestand  ^,  und  somit  den  christ- 


1)  Nach  Koch  (a.  a.  0.  I,  S.  21)  w&re  er  169  gestorben;  wohl 
Verwechslung  mit  Athenagoras. 

2)  Böhringer,  Kirche  Christi  usw.  2.  A.  VI,  S.  835ff. 

8)  Zu  1/;  140  (Migne,  S.  G.  55,  S.  427)  decretum  patrum,  ut 
yespere  diceretnr  cotidie.  Const.  ap.  2,  59;  syrische  Didaskalie  noch 
nicht.  „Silvia**  a.  a.  0.,  Kap.  24:  Die  10.  Stunde  heifst  liixv$w, 
lucernare ;  dicuntur  psalmi  lucemares,  sed  et  antiphonae  diutius.  Bischof 
und  Presbyter  sitzen  dabei.  —  Entsprechend  morgens  %lf  50.  62.  140 
sp&ter  auch  morgens. 

4)  Im  Cod.  AlexandrinuB,  saec.  V.,  Tischdf.  N.  T.  Gr.  Ill,  854 ff.; 
femer  Gregor  von  Nazianz;  siehe  Neue  kirchliche  Zeitschrift,  1905, 
8.  402. 

5)  Preuschen,  Analekta,  S.  151. 

6)  100  Jahre  sp&ter  als  Afrika  w&re  insofern  nicht  eigentamlich, 
als  Afrika  auch  in  vielen  anderen  kirchlichen  Dingen  nicht  die  Wege 
Roms  ging. 

7)  Die  Texte  der  Gebete  können  mit  Absehen  auf  einen  gemein* 
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liehen  Kult  zum  Vorbild  nahm  K  Für  den  ersten  Bestand- 
teil liefs  er  vermutlich  die  Berufssänger  anstellen,  von  denen 
er  in  seinen  Briefen  spricht  ^ ;  dieselben  schienen  aus  einer 
Gesangschule  hervorzugehen. 

Anläfslich  eines  Tumultes  machte  sich  der  Pöbel  mit 
weniger  Witz  als  Behagen  daran,  in  der  Theonakirche  den 
christlichen  Gottesdienst  zu  parodieren  ^.  £r  begann  mit 
laudes  idolorum;  die  Jungfrauen  wurden  verhöhnt;  ein 
schlaffer  Bursche  von  der  Strafse  kam  auf  den  Altar  und 
mufste  den  Lektor  ersetzen;  dann  trat  ein  Volksredner  auf. 
Auch  die  Salutation  fehlt  nicht. 

Beide  Bilder  sind  jedenfalls  nüchterner  (und  insofern 
treuer)  als  die  Idealisierungen  des  Gottesdienstes  durch  die 
Kirchenväter.  Das  zweite  kennt  einen  Anfangsgesang  des 
(Jungfrauen)- Chors;  dieser  möchte  aber  an  Stelle  der  Gemeinde 
zu  singen  begonnen  haben.  Denn  Gregor  von  Nazianz  erzählt 
von  seinem  Vater,  diesem  habe  einst  geträumt,  in  der  Kirche 
zu  singen:  ,,Ich  freue  mich  über  die,  so  mir  sagten:  Lasset 
uns  ins  Haus  des  Herrn  gehen  ^^^,  obwohl  ihm  die  Psal- 
modie,  wie  der  Erzähler  sagt,  ganz  fremd  war.  Christen, 
die  es  von  Herzen  waren,  beteiligten  sich  demnach  da- 
mals am  Earchengesang  ohne  weitere  Vorbereitungen. 

Hieronymus  predigt  den  Mönchen  über  den  Verlauf  des 


samen  Gebrauch  stilisiert  gewesen  sein;  doch  ist  ja  bei  dieser  ganzen 
GrQndung  zweifelhaft,  wie  weit  sich  Theorie  und  Praxis  deckten. 

1)  Gregor  von  Nazianz,  Reden  gegen  Julian,  Nr.  4  (Migne,  S.  6. 
S5,  S.  647).  Die  Christen  haben  das  Konkurrenzunternehmen  über- 
trieben ernst  genommen. 

2)  An  Ekdikios  in  Alexandrien,  Ausg.  y.  H er t lein  S.  566,  ep.  56 
(alias  50?).  Noch  werde  auf  das  Fragment  verwiesen,  in  welchem  die 
Forderung  aufgestellt  wird,  die  Götterhymnen  auswendig  zu  lernen,  denn 
sie  seien,  alte  wie  jQngere,  schön  und  gut;  mit  der  abgeschmackten  Be- 
grflndung,  sie  stammten  zum  Teil  unmittelbar  von  den  Göttern  (Hert- 
lein  a.  a.  0.  I,  S.  386 f.).  Es  scheint  sich  doch  wieder  nur  um  eine 
Verpflichtung  der  Kultusbeamten  zu  handeln. 

3)  Theodoret,  Ecdes.  bist.  IV,  22;  Ed.  Gaisford,  S.  352; 
alias  S.  174  f. 

4)  xff  121,  1;  Greg.  or.  13,  cap.  12  (Migne  35,  S.  1000).  Die 
gewöhnliche  Darstellung  liest  einen  Traum  der  Mutter  heraus. 

17* 
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Gottesdienstes  ^  Seine  Schilderung  erinnert  an  den  be- 
sprochenen Brief  des  Basilius. 

Dem  Eusebius  sind  *  die  Psalmen  und  andere  biblischen 
Texte  nach  Psalmenart  das  selbstverständliche  Gesangbuch. 
Sie  eröffnen  die  gottesdienstliche  Versammlung. 

Aufserhalb  derselben  hatte  der  Kanon  von  Laodicea ' 
nichts  zu  sagen  ^.  In  dogmatischen  Kämpfen  werden  z.  B. 
die  Führer  der  unterliegenden  Partei  am  Orte  in  eine 
heidnische  Stadt  verbannt;  zu  ihrer  Abreise  wird  ein  Klag- 
und  Trutzlied;  in  bekannter  Weise  bestehend  aus  Mafslosig- 
keiten  gegen  die  Gegner ,  die  aus  dem  Alten  Testament 
maskiert  werden,  angestimmt  (oder  improvisiert?)  *. 

Ein  zweites  Beispiel  unter  ähnlichen  '  Verhältnissen  begab 
sich  in  Afrika  unter  der  „Verfolgung"  durch  die  Vandalen. 
Ein  Ortsklerus  hielt  einen  Exodus,   nahm  die  Singknaben 


1)  Anecdota  Maredsol.  III,  ^t  S.  119 ff.  zu  t/'  91;  herausgegeben 
von  Morin.  S.  121  erwähnt  als  gewöhnliches  Instrument  das  Deka- 
chord;  aher  alle  Instrumente  im  Gottesdienst  werden  abgelehnt.  Sehr 
betont  wird  das  Sündenbekenntnis,  es  erscheint  als  ein  offizieller  gottes- 
dienstlicher Akt;  daraus  ist  jedoch  kein  sicherer  Schlufs  auf  den  Ge- 
meindegottesdienst zu  ziehen.    Die  Zeit  der  Predigt  ist  der  Morgen. 

2)  H.  e.  X,  3  xpakfAf^Caig  xa\  xaig  Xomaig  rOv  d-idd-ev  ijfitv  naga- 
^od-tta&p  ifwvBv  &xQodaeaiv,  Wenig  vorher  könnte  das  Trisagion  er- 
wähnt sein:  ilg  i^  ctnävTOJv  SeoloyCng  ijfivog^  jedoch  nicht  wohl  die 
jüngere,  mit  Eigenschaftsworten  ausgestattete,  Form  desselben,  vgl.  S. 
157,  Anm.  8. 

3)  Siehe  S.  161,  Anm.  1. 

4)  Thierfelder  (Leipziger  Dissertation :  De  christianor.  psalmod., 
S.  17)  sah  den  Kanon  als  gegen  die  Arianer  gemünzt  an,  welchen  Arius 
bekanntlich  für  ihre  täglichen  Beschäftigungen  religiöse  Lehnrerse  aus- 
zuarbeiten begonnen  hatte. 

6)  Theodoret,  Eccl.  bist.  IV,  22;  Gaisf.,  S.  362,  1.  E«  sind 
sonst  Mönche,  die  sich  damit  befassen,  Lieder  aus  der  ßibel  anzu- 
stimmen und  auch  erst  zusammenzusetzen.  Hat  der  Verfasser  des 
von  Theodoret  mitgeteilten  Briefes,  letzteres  —  nach  bekannter  antiker 
Schriftstellerei  —  selbst  besorgt,  so  hat  er  doch  der  geschichtlichen 
Situation  nichts  unmögliches  aufgebürdet. 

6)  Die  Zeit  dieses  Falles  ist  recht  spät;  allein,  wie  weit  in  Afrika 
noch  der  nationale  Gesangstil  emanzipiert  werden  konnte,  den  Text 
schliefst  er  nicht  aus;  noch  Augustins  ausführliche  Worte  behandeln 
ihn  ja  als  eine  Neuerung,  die  der  Rechtfertigung  bedarf. 
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mit  und  liefs  ein  Lied  erschallen^  dafs  zwar  alttestamentlich 
anhob y  aber  auf  die  konkrete  Begebenheit  gemünzt  war*. 

Der  Kirchengesang  hat  also  in  der  biblizistischen  und 
puritanischen  Zeit  zwei  Arten:  a)  Entweder  singt  die  ganze 
Gemeinde;  doch  ist  ihr  diese  Selbstbetätiguog  auf  wenige 
feste  Stücke^  wie  das  Trisagion  *,  beschränkt  ^.  Von  diesem 
Gemeindegesang  abgesehen  besteht  der  Klrchengesaag  in 
b)  kantillierendem  Solovortrag  mit  Responsen  der  Gesamt- 
gemeinde *.  Die  Theorie  über  diese  Einrichtung  gibt  Chry- 
sostomos  ^.  Sie  behauptet  sich  durch  alle  Perioden  des 
Eirchengesangs  ^    und  ist  der  Vorfahr  des  Introitus '    und 


1)  Auch  dieser  Erzähler,  Viktor  Vitensis  (Wiener  C.  S.  E.  VII, 
S.  91;  Migne,  S.  L.  58,  de  pers.  V,  10),  hat  von  dem  damaligen  Texte 
wohl  nur  eine  Inhaltsangabe. 

2)  Unpraktisch,  weil  unklar,  ist  die  Unterscheidung  von  Tersanktus 
und  Trisagion  (Leitner  S.  140  und  viele  andere),  letzteres  mit  den 
Abwechslungen  iaxvQoq,  &&avaTog.  Vielleicht  empfiehlt  sich,  zu  sagen : 
jüngere  Form,  gegenüber  der  alttestamentllchen  Form. 

3)  Siehe  S.  149,  Anm.  2. 

4)  So  wird  z.  B.  die  Anweisung:  „Der  Diakon  und  das  Volk'* 
gemeint  sein  zu  dem  Texte: 

Fall'  unsern  Mund  mit  Lob,  o  Herr; 

Mit  Freud'  erfülle  unsre  Lippen, 

Dafs  Deine  Herrlichkeit  wir  hoch  besingen. 

Lit  Jac;  bei  Swainson  a.  a.  0.,  S.  819,  das  Respondieren  ist,  wie 

die  V^Techselchöre ,  ein   altgriechischer   Brauch;    Flach,   Giiech.   Lyr. 

I,  S.  21.  —  Das  armenische  Ritual  (ed.  Conybeare  u.  Maclean)  bezeichnet 

die  Gemeinde  durch  die  3.  Plur. :  sie  sagen  usw. 

5)  In  V  134,  13  (Migne,  S.  G.  56,  S.  396),  kommentiert  den 
Psalmisten:  „An  dieser  Stelle  unterbricht  er  den  Zusammenhang  des 
Textes  durch  die  bekannte  Doxologie,  wie  das  in  der  Gottesgemeinde 
stets  Brauch  ist'\  usw.  Sie  will  Gott  für  das  Genannte  mit  eigenem 
Munde  preisen. 

6)  Im  Westen  kann  Tertullian  apol.  39  nur  hierauf  bezogen  werden; 
im  Osten  folgen  die  Psalmen  (const.  ap.  II,  57;  Lag.,  S.  85,  12)  auf 
einen  einleitenden  Leseakt,  der  den  Gottesdienst  eröffnet,  und  wohl  die 
Zeit  ausfüllen  eoII,  während  sich  die  Gläubigen  versammeln.  —  „Silvia'* 
(Wiener  corp.  scr.  eccl.  39,  S.  71)  notiert  Kap.  24:  Sobald  das  Volk 
eingetreten,  trägt  ein  Presbyter  einen  Psalm  vor,  und  alle  respondieren 
(gleich  danach:  commemoratio  omnium).  Weitere  Belegstellen  bei 
Leitner,  passim. 

7)  Rietschel,  Liturgik  I,  S.  357. 
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Offertoriam  ^  der  römischen  Messe.  Aufser  dem  erbaulichen 
Zwecke  sprachen  fUr  diese  Einrichtung  manchmal  auch 
andere;  so  namentlich  der  demonstrative',  der  organi- 
satorische ^  und  lehrhafte  K  Der  Text  der  Responsa  ent- 
stammt nicht  notwendig  oder  wenigstens  nicht  wörtlich  dem 
Psalter  \ 


1)  Bietschel,  Liturgik  I,  S.  876.  Das  offertoiiam  ist  eigentlich 
durch  Augustin  als  etwas  in  seiner  Diözese  Neues  hingestellt,  retract 
II,  11  (siehe  oben  S.  142,  Anm.  1),  wogegen  aus  Ambros.  de  Tirginit. 
XYI  (98)  (Migne,  S.  L.  16,  S.  305)  nichts  zu  schlielsen  ist. 

2)  Als  sich  die  Christen  aber  den  Schaden  Julians  freuten  und  die 
Gebeine  des  Babylas  in  langem  Marsche  nach  Antiochien  brachten, 
legten  sie  den  ganzen  Weg  psalHerend  zurück:  awim^ei  rö  nlfi&og 
ly  avfjiifiavCtf  (Sozomenos,  H.  e.  Y,  19;  Migne,  S.  G.  67,  S.  1275f.) 
und  zwar  nach  jedem  Kolon  (Vers?  Sinnzeile?)  (Theodoret,  Eccl. 
bist  III,  10,  herausgegeben  von  Gaisford,  S.  260).  Als  Responsum 
diente  (hebr.)  «//  97,  7  mit  deutlichster  Spitze  gegen  Julian.  Durch 
diese  Art  der  Ausfahrung  wurde  die  Dauer  der  einzelnen  Gesänge  aller- 
dings sehr  gesteigert  Die  Feier  bewegte  sich  im  Freien;  Tielleicht 
wurde  das  Solo  improvisiert  und  zwar  nicht  ohne  Rhythmus. 

8)  Athanasius  bespricht  einen  Gottesdienst,  den  er  in  den  poli- 
tisch-kirchlichen Wirren  veranlafst  hat.  in  seiner  zweiten  Apologie  Kap. 
24  (Migne,  S.  G.  25,  S.  676);  der  Psalmsänger  waltet  seines  Amtes, 
und  die  Gemeinde  steht  treu  zu  ihm  mit  dem  in  hebr.  i/;  118  ständigen 
Responsum.  Dieser  Psalm  selbst  also  mag  der  Text  des  Solos  gewesen 
sein.  —  Auch  die  Veranstaltung  mit  den  Reliquien  des  Babylas  ist 
schliefslich  nichts  Einzigartiges,  vielleicht  nur  eine  gewöhuliche  christ- 
liche Beerdigung  in  grofsem  Mafsstabe  (Lei  tu  er,  S.  179.  378),  denn 
so  beschweren  sich  die  Afrikaner  aber  die  Vandalen :  Wer  kann  es  ohne 
Trauen  erinnern,  als  der  der  Befehl  erging,  die  Leichname  unserer  Ver- 
storbenen ohne  die  Feierlichkeit  der  Hymnen,  in  aller  Stille  zu  Grabe 
zu  bringen?  (Viktor  Vitensis  I,  5;  Migne,  S.  L.  58,  S.  187).  All- 
gemein redet  Origenes  c.  Celsum  VIII,  30  (Migne,  S.  G.  11,  S.  1561) 
davon,  dafä  die  Christen  den  Leib  als  das  Werkzeug  der  Seele  mit 
Ehren  der  gebräuchlichen  Grabstätte  zu  übergeben  wissen. 

4)  Über  den  Refrain  in  Augustins  antihäretischer  Gelegenheitsdich- 
tung urteilt  Thierfelder  a.  a.  0.,  S.  11,  dafs  er  wahrscheinlich  einen 
rhythmisierten  Zweizeiler  bilde.  Hinzuzufügen  wäre,  dafs  die  Zeilen- 
schlüsse: pace  —  iudicate  einen  primitiven  Reim  bilden  (vgl.  Norden, 
Antike  Kunstprosa  II). 

5)  Zwei  armenische  Responsa  (nach  Petermann,  in  2^t8chr.  d. 
D.  Morg.  Gesell.,  1857) :  precibus  herum  parce  nobis,  largitor  bonorum ; 
landemus   Dominum,    nara  gloria   est  glorificatus  (S.  372).  —  Vita  s. 


UNTERSUCHUNGEN  ZUM  KIRCHENOESANG  IM  ALTERTUM.      257 

Mit  ihnen  rechnet  aufser  Baailius  Ambrotdos  ^^  Hilarius  ', 
HieronymuB  ^^  Augustin  K  Auf  die  Responsa  nämlich  werden 
a  potiori  alle  Aussprüche  der  dritt-  und  viertletzten  Periode 
des  Kirchengesangs  zu  beziehen  sein,  welche  von  ihm  all- 
gemeinhin  reden ,  ohne  Texte  ausdrücklich  namhaft  zu 
machen  ^. 

Auxentii  c.  47  (Migne,  S.  G.   114)  enth&lt  solche;  weitere  Verweise 
bei  Leitner  S.  211f.,  171f.,  174ff.,  135,  90,  208f:,  2171 

1)  Cum  responsoriis  psalmorum  cantus  Yirorum,  mulierum,  virgioam, 
parvulorum  consonas  undarum  fragor  resultat;  hexagm.  111,  23;  Migne, 
S.  L.  14,  S.  178.    Hingewiesen  wird  auf  bebr.  Ps.  119,  71;  111,  2. 

2)  Zu  1//  65,  in  Wiener  corp.  eccl.  scr.  22,  herausgegeben  Ton 
Zingcrle,  S.  249 f.  Die  Einleitung  zu  dieser  Predigt  bestrebt  sich 
Tor  allem,  die  Worte  kunstreich  zu  „setzen'*;  wenn  dabei  psalmus,  als 
Instrumentalmusik,  die  werkt&tige  Seite  des  Christenlebens  bedeuten  soll, 
während  unter  canticum,  Vokalmusik,  die  geistliche  Seite  desselben  ver- 
standen wird,  so  scheint  freilich  der  Boden  der  kultischen  Wirklichkeit 
zugunsten  der  unvermeidlichen  dürftigen  Allegorie  verlassen,  sowohl 
wenn  es  heifst:  Singen  aus  und  zu  dem  Handeln,  oder  umgekehrt: 
Handeln  infolge  der  Erbauung.  Aber  vielleicht  bezieht  Hilarius  die 
Überschrift  canticum  psalmi  nur  zum  1.  Verse  desselben.  Jedenfalls 
treibt  er  Handschriftenvergleichung  an  diesem  Verse;  diese  erklärt  sich 
am  einfachsten  daraus,  daTs  an  seinem  Wortlaute  auch  die  Gemeinde- 
glieder ein  äufserliches  Interesse  hatten;  Ober  Hilarius  Leitner,  S. 
112,  121  f.,  131. 

3)  Epist.  ad.  Marcellam;  Migne,  S.  L.  30,  S.  55;  zu  \p  Qi 
(Migne,  S.  L.  26,  S.  1065)  tibi  laus  jugiter  reddenda  in  Ecclesia. 
omnes  promiscue  electi  Deo  perpetuas  concinunt  laudes,  vgl.  auch  zu 
tp  65,  S.  1066. 

4)  Enarr.  in  V"  26;  46  (Migne,  S.  L.  36,  S.  206,  529);  Leitner, 
S.  117. 

5)  Unklar  ist  Gregor  von  Nazianz  or.  18,  9  (Migne,  S.  G.  35, 
8.  993) ;  als  einen  an  seiner  Mutter  nicht  zu  unterschätzenden  Eiuzelzug 
hebt  er  hervor,  daTs  sie  an  heiligen  Stätten  und  Versammlungen  stets 
Schweigen  gehalten  habe  —  die  notwendigen  und  mystischen  Worte 
ausgenommen.  Letztere  könnten  die  der  Gemeinde  verbliebenen  Be- 
standteile der  Liturgie  bezeichnen,  jene  aber  vielleicht  etwas  anderes, 
die  jeweils  notwendigen,  also  die  zu  einem  vorgetragenen  Solo  ge- 
hörigen Antwortzeilen.  —  Die  gewöhnlichen  Darstellungen  des  alten 
Kirchengesanges  fahren  unter  den  von  ihnen  errichteten  verschiedenen 
Arten  des  Gesanges  immer  wieder  dieselben  Belegstellen  an.  Hierdurch 
richtet  sich  das  aprioristische  Verfahren,  mit  dem  die  durch  Bindung 
an  die  Tradition  herbdgefahrte  Verdunkelung  des  Tatbestandes  selber 
verhallt  werden  soll. 
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Waa  die  Art  des  Solovortrfigs  angeht,  erfälirt  man 
Ambroaiua  wenigsteae  so  vielj  dafs  er  sich  vom  Vorlesen^ 
unterscheidet:  Der  eine  pafßt  besser  für  letzteres,  der  ander 
tÄUgt  mehr  fiir  den  Psalm  ^  AugnstiD  lehrt  in  seinem  Buche! 
über  Musik  ^  vor  allem  skandieren^  wollte  aber  weitere 
G  Blicher  über  melos  folgen  lassen,  offenbar  um,  parallel 
dem  rhetorischen  Bildungsgang^  den  einzelnen  in  den  Stand 
zu  setzen,  selbständig  öflenÜich  als  Melode  aufzutreten '. 
Augustin  kann  die  Beteiligung  der  Gemeinde  durch  Re- 
spondieren  so  sehr  in  den  Vordergrund  stellen,  dafs  er  den 
Vürtrf)g  des  Psalms  als  eine  Leistung  der  Gemeinde  ansieht, 
oder  so  sehr  in  den  Hintergrund,  dafs  der  Solist  alles,  sie 
gar  nichts  zu  tun  scheint  *.  Wichtig  aber  ist^  dafs  diese  Art 
des  Gesanges  nach  damaliger  Aulfassung  als  Gero  ein  degesang 
galt^. 

Einige  unter  den  Responsa  haben  frühe  eine  bevorzugte 
Stellung  errungen:  a)  „erheben  wir  zum  Herrn",  nur  als 
Antwort   auf  das  sursum  corda^,   eine  Aufforderung,  deren 


1)  De  off.  I,  44  (215)  (Migne,  a  L.  16,  S.  94),  TgL  mch  Jahrg. 
XXVI ,  S.  442 ,  Anm.  3;  ebenio  schon  TertulK  de  anim.  9  (Migne  2, 
S.  701). 

2)  Siehe  Jalirgang  XX VT,  S.  440:  mosica  scientia  bene  modtilandi, 
alio  eme  durch  tJbertr&gung  von  Erfahrimgen  erlangbare  Fertigkeit 
Da  auf  demselben  Gebiete  auch  Jagtin  Fachmaan  war,  darf  mati  ml- 
leicht  raten,  dafa  seine  verloren  gegangeiie  Schrift  xpdlj^s  (Eus.  E*  e- 
IV,  18,  5)  demselben  Zwecke  dienen  sollte  und  ähnlichen  Inhalt  bot 

3)  Epiät.  101,  3  ad  Memorium  (Migne,  S.  L.  33,  S,  369).  —  Der 
diicipuliM  in  der  Dialogform  dea  Büches  über  die  Musik  ist  zum  kirch- 
lichen Swlisten  bestimmt;  wertvolle  Beleijfe  hierzu  bei  Leitner,  S,  187. 

4)  Enarrat.  in  psalm^j  Migne,  S.  L.  37,  S,  159Ö;  Wir  haben 
einen  Psalm  gehört  =  geBungeo. 

5)  Em  Wortspiel  mi  i//  149,  V,  3  (ebenda  S.  1953)  lautet:  si  in 
choro  cantamuBT  concorditcr  cantamus.  —  Ebenda  über  Sinn  für  Har- 
monie: wer  im  Cbor  mh  seiner  Stimme  eine  Diskrepanz  begeht,  verletzt 
das  öehflr  und  stört  den  Chor;  ähnlich  der  Ketzer  in  der  Religion. 

6)  Letzteres  sagt  sacerdos,  ersteres  die  pleba  (Cyprian,  De  orat. 
dorn.;  Migne,  S.  L.  4,  S,  557).  Dieselbe  Formel  bei  Kommodian 
inatruct.  II,  Nr.  36;  coDSt,  ap,  VllI,  13  (Lagard e,  S.  249,  4f);  wort* 
reicher  bei  Chryaostomos,  Rom.  de  poen.  9,  1  (Mtgne,  S*  O,  49, 
S,  345).  Sie  ist  zweifellos  am  Hochheben  der  Hände  {Tert.  de  or.  e.  17 
(26)  entstanden j  vgl  schon  ex.  35,  2L    Thr,  3,  41, 
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gehorsame  Ausführung  bezeugt  werden  soll  b)  Der  Wunsch : 
j, Friede  sei  mit  eucb"  oder  später:  „Der  Herr  sei  mit 
euch"  *  oder  sogar  der  gan^e  Spruch  2.  Kor.  11,  13  wird  zu- 
rückgegeben: „und  mit  deinem  Geist *^  *.  c)  Ein  Selbstzeugnis, 
in  ricbtiger  Verfassung  Pur  das  Sakrament  zu  sein  ^,  d)  Der 
sogenannte  Beschlufs  des  Vaterunsers.  Die  ältesten  Auleger 
des  Gebets,  Ürigenes,  Tertullianj  Cyprian  verwenden  auf  ihn 
kein  Wort,  in  die  Textrezension  der  Didache  ist  er  auf- 
genommen,  ist  also  ein  im  Gottesdienst  üblicher  Zusatz, 
dessen  Nichtzugehörigkeit  zum  authenischen  Texte  notorisch 
bleibt;   diese  Öachlage   findet   ihre  naturgemäfse  Lösung  da- 

Bdurch^  dafs  der  Beschlufs  als  eine  von  der  Gemeinde  zu 
sprechende    Schlnfsformel    zum   Vortrage    der   Bitten    durch 

^  einen  ainzeinen  angesehen  wird  *.     e)  „(das  ist)  würdig  und 

1)  Die  ältere  Form  hielieu  die  DouiiUäUn  fe&t.  —  Ckrys,  id  Mattb. 
km.  32,  6  (Migne,  S.  G.  57,  S.  386)5  const  ap.  VlU,  2  [Lsg.  S.  248, 

•   28-,  247,  26). 
2}  OfFeabar   soll   das   einfache   Peraonalpronomen   nach   hibliscbero 
Stfl  Dffischrieben  werden. 

3)  CoasL  ap.  VlU,  12  (La  gar  de,  S.  248,  15);  04/^0/  et  sq.  Vgl. 
bald  danach  eine  Fortsetzung  x\x  tA  äyta  tolg  dy(oig.  Es  ist  wenigstens 
tu  Termuten,  dat^  diese  Worte  der  Responsion  dienen  BoUen,  Leitner^ 

^m  4}  Zwar  könnte  der  Befund  aus  den  Liturgien  (Lit.  d.  Jakobut, 
"  SwaiBsoa,  S.  307,  ähnlich  Liturgie  des  Markus),  wo  der  Priester  mit 
^  6.  Bitte  allt^in  äu  iprechen  beginnt ,  oder  geradezu  die  Dnxologie 
Hbemiiamt  (Swainson,  S.  335),  dafar  sprechen,  Text  und  Doxtdogie 
^^  V.  Ü.  um  gekehlt  zu  vei  teilen.  Allein  die  Litnrj^en  (vgl,  libera  in 
^ßf  rOoiiacben  Meese;  Rietsohel,  Liturg.  I,  S.  885)  sind  hier  deut- 
^<^li  &ekundar^  Zwischen  ihnen  und  der  oben  vermuteten  Vortra^bform 
%t  feine  Zeit,  welche  das  V,  ü,  gana  der  Gemeinde  überweist;  (Pseudo-) 
^limiuis.  de  virgmit.  fMigne,  S.  G,  27,  S,  266):  U6xl7iQQv;  Pseudo- 
AabroB,  de  eacriim.  5,  4,  19  iMigne,  S,  L.  16,  S.  470| :  jeder  lernt 
^;  Kassian,  Conlatio  IX  (Wiener  C.  E.  8.  13,  S.  271):  Die  ganze 
^^eiöile  concJuit;  Gregor  L  steJlt  brieflich  den  zwischen  Osten  und 
^Ukn  herrschenden  unterschied  fest,  da  in  letzieiem  der  Priester 
*lJeiii  das  V.  U.  spreche  (Lik  Vll,  ep.  64;  Migne,  S.  L.  77,  S.  9ö6f.). 
^>  hi  Diöglich,  dafift  Kassiun  durch  den  Orieot  beeinflufst  ist.  Die  Ver- 
*^iluag  wie  in  der  heutigen  n> mischen  Kirche  kennen  auch  die  Jükobitco. 
^^ejfeihafi  wird  bleiben,  wie  eich  Teitullian  die  Ausführung  denkt  de 
^^.  26  (BJjgne  1,  S.  1302).  Doch  könnte  er  unter  einem  binzuzu- 
^bgendeo  Hymnus  eben   die  Doxologie  verstthen.     Das  V.  U.  im  alten 
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recht''  ^  Freilich  könnte  so  einst  ein  längerer  hymnischer 
Text  angefangen  haben,  f)  ;yin  Ewigkeit '%  verschieden 
formuliert  ^,  und  mit  der  Zeit  in  die  Texte  des  Vor- 
beters übergegangen,  der  es  als  Signal^  anbringt  für  das 
g)  „Amen*'  *,  aus  1.  Kor.  14,  16,  Philem.  25  *.  Wegen  seiner 
Kürze  wird  es  wiederholt*  oder  gedehnt^;  ob  auch  über- 
setzt (Fiat.)»? 

Während  die  aufgezählten  Responsa  zumeist  einen  be- 
stimmten zugehörigen  Text  des  Solisten  voraussetzen,  leiten 
die  beiden  letzterwähnten  über  zu  solchen,   die  beliebig  an- 


Kultus  hat  also  eine  wechselnde  Geschichte  und  gehört  zeitweise  auch 
unter  die  wirklichen  Geroeindegesänge. 

1)  Const  ap.  VIII,  12;  Lagarde,  S.  249,  5.  Wobbermin  (T.  ü. 
XVII,  3  b,  S.  4)  veröffentlichte  ein  sehr  ausfahrliches  Gebet  des  Bischofs 
unter  diesem  Stich  werte;  es  könnte  in  verarbeiteter  Form  Gedanken 
enthalten,  die  an  dieser  Stelle  auch  in  Hymnen  Ausdruck  gefunden  haben 
mochten. 

2)  Griechisch  in  einer  lateinischen  Gemeinde  und  zwar  in  der  un- 
gewöhnlichen Fassung  üg  aienvag  &n  aiCivog  Tert  de  spect.  25  (Migne, 
S.  L.  1,  S.  733).  Die  gewöhnliche  z.  B.  bei  Theodor  et,  Eccl.  bist., 
herausgegeben  von  Gaisford,  S.  206;  Chrysostomos,  Hom.  35  in 
1.  Kor.  (14,  17),  (Migne,  S.  G.  61,  S.  300).  Nach  letzterem  erkennt 
die  Gemeinde  an  dem  Wort  das  t/JLo^,  um  Amen  zu  sprechen. 

3)  Die  Formen  derselben  werden  natürlich  mit  der  Zeit  auch  voller. 
Antiochenisch :  (v  Kgiar^i  IrjaoOf  t^  KvQlf^  4/i<K>v,  fAiS^  ov  ao&  ng^nH 
do^a  xQatog  Ttfi^  xal  JiQoaxvvriaig  avv  äyiqi  IIvevfjiaTi  elg  rovg  aKOrag 
xQv  aiatvtov,  Migne,  S.  G.  28,  S.  265.  Afrikanisch:  per  J.  Chr.  filium 
tuum  dominum  nostrum  qui  tecum  vivit  et  regnat  in  unitate  Spiritus 
sancti;  unter  den  Fulgentiusb riefen,  Nr.  13,  2  (Migne,  S.  L.  66,8.393). 

4)  Das  einzige  von  Justin  erwähnte  und  kommentierte  Responsum, 
Apol.  I,  65,  67. 

5)  Siehe  hierzu  H.  Grotius,  Annotat.  in  acta  usw.  (1646),  S. 
786.  —  Novatian  hatte  bei  der  Distribution  (Euseb.  H.  e.  VI,  43,  18) 
an  Stelle  des  Amen  einen  wirklichen  Schwur  verlangt,  und  Plinius  ad 
Trnj.  (P reuschen,  Analekta,  S.  15)  gibt  in  der  Tat  von  den  Christen 
an,  se  sacramento  obstringere,  ne  furta,  ne  latrocinia,  ne  adulteria 
committerent,  ne  fidem  fallerent  usw.,  worauf  sie  auseinandergehen. 
Diese  Worte  scheinen  nicht  einen  einmaligen  Akt  des  einzelnen  zu 
meinen. 

6)  Mozaraber  siebenmal,  usw. 

7)  Letzteren  Weg  schlägt  der  Kunstgesang  (der  Vigil)  ein. 

8)  Siehe  S.  163,  Anm.  5  und  10. 
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gebracht  werden  konnten.  Das  Entstehen  solcher  begünstigte 
einerseits  die  kirchliche  Psalmodie  ^^  anderseits  die  bürgerliche 
acclamatio  *:  a)  „Kyrie  eleison"  •,  Leitner  (S.  180  f.).  ß)  Deo 
gratias^y  bei  Augustin  und  sonst,  z.  B.  Lit.  Greg.  Magni 
(Oriens  Christ.  1904,  S.  27).  y)  „Im  Namen  des  Herrn"* 
„Herr,  segne"  und  noch  manches  kleine  Textstück,  das  die  Li- 
turgien erhalten  haben  *.  d)  Hallelujah  ^,  (Leitner  S.  203  f, 
193).  e)  Anathema  esto  ®.  C)  Das  gloria  patri  usw.,  im  Zeitalter 
der  dogmatischen  Streitigkeiten  verschieden  rezensiert  * ; 
dieser  Text  wird  von  den  Kirchenvätern  sogar  für  einen 
Hymnus    ausgegeben,    offenbar    um    einem    lautgewordenen 


1)  Insofern  sie  gelegentlich  kolon weise  respondieren  liefs,  so  dafs  die 
Gemeinde  mit  einerlei  Text  auf  die  verschiedensten  Gedanken  antwortete. 

2)  Siehe  Paulys  Real-Enz.,  herausgegeben  Ton  Wissowa  1,  S. 
147 — 150.  Eine  Reihe  solcher  acclaroationes  in  einem  Akte,  der  zweifel- 
los in  einer  Basilika  stattfand,  berichtet  ein  Protokoll  unter  Augustins 
Briefen,  ep.  110  (alias  213),  (Migne,  S.  L.  36,  S.  967). 

3)  Auch  ein  synonymes  Verbum  konnte  gewählt  werden.  Die  Formel 
ist  (nach  £.  Chr.  Achelis  in  Monatschrift  f.  Gottesd.  und  kirchliche 
Kunst,  1899,  S.  161,  171,  215)  „weder  spezifisch  christlichen  noch 
jadischen  Ursprungs;  Gegenstand  des  anzurufenden  Erbarmens  in  der 
sachgemäfsen  Auffassung  des  Anrufes  sind  die  noch  nicht  begnadigten 
Katechumenen,  Heiden"  (Kinder?). 

4)  Siehe  S.  163,  Anm.  5. 

5)  Früher  wohl  zu  den  Responsa  mit  festem  Einleitungstext,  und 
zwar  dem  benedictus  gehörig;  daher  vielleicht  erst  in  der  biblizistischen 
Zeit  aufgekommen;  „Silvia"  81,  2:  totus  populus.,  Wien.  C.  S.  E.  89, 
S.  83,  80  und  Kap.  25,  S.  75,  26. 

6)  Swainson,  S.  825,  vgl.  S.  162,  Anm.  1. 

7)  Tert.,  De  orat.  c.  27  (Migne,  8.  L.,  S.  1801).  Vielleicht 
wurde  es  mit  Hilfe  des  Lehnwortes  äXaXäCfiv  erklärt  oder  gar  übersetzt, 
nach  Hilarius  in  i/;  65  a.  a.  0.  S.  250.  Nach  Isidor  (De  ofF.  div 
I,  18;  cd  Areralo  VI,  S.  878)  ist  es  gleichwie  Amen  von  höchstem 
Alter,  hebräisch,  und  wegen  heiligerer  Autorität  nicht  übersetzt 

8)  Wenn  es  unvermittelt  im  Jahre  805  auftaucht  (Fr.  R.  E».  I 
8.  1495),  kann  es  von  wegen  seines  Wortlautes  als  ein  Produkt  der 
biblizistischen  Periode  angesehen  werden. 

9)  Philostorgios  III,  13  (Migne,  S.  G.  66,  8.  601);  Theo- 
doret  II,  24  (Gaisford  8.  206);  Sokrates  VI,  7  (Migne,  S.  G. 
€7,  8.  638);  Basilius,  De  sp.  sanct  (Migne,  8.  G.  82,  8.  72); 
Kassian  II,  2  (Wiener  C.  8.  E.  17,  8.  24).  „Hymnus",  z.  B.  bei 
Methodius,  De  lib.  arb.;  Migne,  8.  G.  18,  8.  241. 
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Wunsche  nach  Hymnen  eine  Abschlagszahlung  zu  bieten. 
Später  erscheint  er  selbst  eines  Responsums  fähig,  das  in  den 
Worten  ^^wie  es  war  und  ist''  etc.  ^  besteht;  dieser  Zusatz 
könnte  schon  früher  versucht  worden  sein,  um  den  „Hym- 
nus'' an  Wortfulle  nicht  gar  zu  sehr  hinter  seinem  Begriffe 
zurückbleiben  zu  lassen. 

Responsa  konnten  also  unter  dem  Eindrucke  von  Tages- 
ereignissen gestaltet  oder  ausgewählt  werden  *.  Die  unter 
dem  Einflüsse  der  Biblizisten  stehende  Zeit  ertrug  solches, 
wenigstens  das  erste,  je  länger,  je  weniger.  Eine  Kund- 
gebung hiergegen  scheint  von  einer  puritanischen  Gegen- 
kirche ausgegangen  zu  sein  '. 

Die  Tendenz  ist  dem  Kirchengesange  der  Vollgemeinde 
nicht  günstig,  wie  z.  B.  noch  aus  einem  Vergleich  der 
älteren  und  jüngeren  Rezension  der  Chrysostomos- Liturgie 
deutlich  wird,  die  jüngere,  allerdings  aus  der  Neuzeit 
stammend,  hat  mit  ihm  zugunsten  des  Chores  noch  gar  auf- 
geräumt K  Aber  schon  der  Areopagite  schaltet  ihre  Mit- 
wirkung ganz  aus :  Das  Respondieren  bei  der  Psalmodie  ob- 
liegt dem  Klerikerstand  ^. 

1)  Swainson  S.  58. 

2)  Die  Texte  des  Leonianischen  Saki amentars  wollte  Probst  (Li- 
turgie, S.  455)  auf  das  Schisma  des  Ursinus  beziehen;  jedenfalls  stil- 
widrig sah  eine  derartige  Mafsregel  am  Texte  erst  aus  nach  der  bibli- 
zistischen  Periode;  zeitgeschichtliche  Anspielungen  im  Mefskanon  bei 
den  Langobarden,  siehe  Rietschel,  Lit.  I,  S.  881.  Es  wäre  möglich, 
dafs  in  solchen  Beispielen  noch  einmal  die  frühere  Biegsamkeit  und 
Freiheit  der  im  Kultus  verwendeten  Texte  durchschimmert;  an  sie  zu 
denken  liegt  wenigstens  näher  als  der  Vergleich  mit  den  aus  kanstle- 
rischen  Absichten  variierten  Refrains  der  Syrer  und  Byzantiner. 

8)  Die  ep.  ad  Zenam  et  Serenum  unter  Justins  Werken  (Otto  DI. 
I,  S.  82)  tritt  far  Verträglichkeit  in  der  Lehre  ein  (Kap.  2)  in  den 
Predigten,  welche  zu  gereizte  Hörer  finden  (Kap.  9);  ferner  Hymnen, 
Psalmen,  Lieder  und  Lob(ge8ang)  seien  vorzutragen  /x^  wantg  töv 
dittfjiax6/ievov  airrtp  xajaxQtvotrTa  naqaxoXovd^iXv  ivCoig  alviyfAartodßs, 
diä  ipaXfAtpdias  xbv  nlriaCov  Ximnv  usw. 

4)  Swainson  a.  a.  0.,  S.  101  ff.  —  Bei  Kassiodor  ist  der  Gemeinde 
nur  das  Halleluja  geblieben. 

5)  De  eccles.  hier.  3,  2;  Migne,  S.  G.  8,  S.  425,  452.  Vgl.  schon 
Pseudoklemens  3,  29  (La  gar  de  S.  44):  der  Ungctaufte  tritt  beim 
Christengebeto  ab. 
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Der  Gotteadieost  konnte  mit  Gemeindegesang  geschlossen 
rerdeti  K 

Je  mehr  der  Qememdegesang  verfiel;  hob  sich  der  Kunst- 
i,i3g.     Im  grofsen    ergibt    Bich  diese  Beobachtung  an  der 
^ÄDtiphomschen  Singweise:   sie  ging  von  der  Gemeinde  =^   auf 
^den    Kirchenchor  *    über,     Ebenso   entwickelt   sich   das   Re- 
^H|>0adiereii;    für  Isidor  ist  es  ein   Solo  mit  Choreinsätzen  *. 
^■A^ber  bereits  die  Etremschen  Refrains  ^^  die  byzantinischen^ 
^Hftie  armenischen  ^  verlangen  Einstudierung. 
^P        Die  Truppe^  der  der  Vortrag  der  kunstreich  gewordenen 
Lieder  ssufiel^  ist  der  Chor;  der  Vortrag  ging  von  dem  alten 
Gemeindegesange   formell  aus^   verfeinerte  sich    aber  immer 
mebr*      Der    Solist    wurde  gern    aus  lernfkhigem    Alter  ge- 
genommen ^,     Die  Reichskirche  machte  dann  das  Lektorat 

II)  Auf  Wunsch  aeiuer  Kollegen  predigt  Auiiustin  über  i^  34,  I 
p[if  ne,  B.  L.  36,  S,  32affX  tags  darauf  über  die  2.  Hälfte  des  Psalms, 
lait  dem  SchliJs:  Weiche  Zunge  hielte  ps  aus,  Gott  einen  ganzen  Tng 
kitg  zu  loben?  (S.  341)...  Wenn  du  eiuen  Hymnus  singst,  lohst  dit 
Gott;  «her  dein  Herz  murs  dabei  sein,  cess^eti  ab  hymno  cantäDdr), 
dis<!edis,  ut  reficiftrisV  noÜ  inebriari,  so  tast  du  Gott  Lob  ztigericbtet^ 
üder;  da  gehst  weg  zum  Schlaf  —  AbendliymuuB;  oder  zur  Arbeit  — 
Morgenhymnui;  nach  diesen  Änab&en  wäre  also  auch  am  Ende  des 
Fredigtgotteadienstes  ein  Gesang  nicht  ausgeschlossea. 
'  2)  AufustiD,  De  citit.  XXII,  8  (Dombart  S,  580):  nemioe  ta- 

tmo   usw^     Die  gleichzeitig    angefahrten   Bingtexte   sind  jedoch   nur 
Büiponsa* 

3)  ,, Silvia**  c.  20,     W,  C,  S.  E.  39,  S.  74,  29. 

4)  Opp.  ed.  Arevalo  VI,  S.  370;  dieselbe  Materie  handelt  er  auch 
ichöu  de  chons  (cap»  Hl)  ab.  Wenn  er  angibt,  die  Respousorien  seien 
*U8  Italien  gelcommen,  so  mag  das  für  Spanien  und  für  die  Art  dea 
fieipondierens,  die  Isidor  hört,  richtig  sein. 

ß)  Gegen  L  e  i  t  n  e  r  S.  2 1 9  f. ;  vgl.  teilweise  Grimme  in  collect. 
FHbirg  n,  12.  A. 

6}  Siehe  oben  S*  159,  Anm.  1  und  Nene  kirchliche  Zeitschr.  1905^ 
S,  457  t;  unter  den  Yon  Petermann  mitgeteilten  Hymnen  ist  der  Eefr»in 
-?  König  der  Ehren**  nsw*  mit  der  Einzelstropbe  ver woben.  Ohne  Re- 
f  «^üin  ist  Nr.  4  dortselbst- 

7)  Wieland,   Die   ordines   minores,    IIL  Snppl.    zur   Komischen 

Quirtalachrift    1897,   S.  99   verweist  allerdings   nur  auf  eine   Gcpend, 

Afrika,   wo  Cvprian  {Wiener  C.  S*  E.  3,  S.  580,  Zfile  1)  in   ßeinern 

^B.  Briefe    deutlich    als   Ansnabme    einen   jugendlichen    Lektor    emp- 

fieMt,  der  noch  mehr  In   der  Kirche   weiden  -wird.    In  diesem  einen 
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aus  einer  Durchgangsstufe,  auf  welcher  vielleicht  auch  viele 
stehen  blieben,  zu  einem  eigenen  einkömmlichen  Amte,  über 
dessen  Träger  viele  Synoden  Beschlüsse  fassen.  Bei  dem  be- 
schleunigten Ablaufe  eines  Menschenlebens  in  jener  Zeit  und 
Zone  ist  es  nicht  unmöglich^  dafs  manche  Lektoren  gerade- 
zu im  Knabenalter  standen.  Eine  Ausnahme  für  den  Orient 
bedeutete  es  zu  Sokrates  Zeit,  dals  sie  in  Alexandrien  auch 
aus  den  Katechumenen  genommen  werden  konnten  ^.  Da- 
gegen ein  vollwiegender  Beleg  fUr  jugendliche  Lektoren 
jener  Zeit  ist  der  hl.  Mari  ^  in  Syrien.  So  hellt  sich  m.  E. 
auch  auf,  wer  der  discipulus  in  Augustins  lehrhaftem  Ka- 
techismus de  musica  ist '. 

Dem  Solisten  stellt  die  alte  Kirche  Spezialchöre  g^:en- 
über,  welche  ihren  Ursprung  vielleicht  in  einer  räumlichen 
Gliederung  der  gottesdienstlichen  Versammlung  nach  Alter 
und  Geschlecht  haben ;  so  die  Kinder  ^,  die  Frauen  ^   Einen 


LebeDslaufe  also  ist  das  Lektorat  eine  Vorstufe,  ja  Vorfibung  fikr 
das  Höhere,  zu  dem  er  ausersehen  war.  Er  mochte  einstweilen,  als 
„Praktikant 'S  durch  Zuhören  und  Zusehen  lernen.  —  Anderseits  war 
das  Lektorat  bei  Cyprian  noch  eine  Ehrencharge  für  Konfessoren, 
läfst  also  auf  eine  Zeit  zurückschlieTsen,  da  es  mehr  im  Turnus  um- 
gelaufen wäre. 

1)  Sokrates  V,  22;  Migne,  S.  G.  67,  S.  639f. 

2)  Theodoret  in  den  Heiligenleben  (opp. II  in  der  Kölner  Ausgabe 
Yon  1617,  S.  326^):  cum  multos  dies  festos  roartyrium  celebrasset,  cum 
esset  adolescens,  vocis  autem  bonitate  demulsisset  populum;  nam  et 
plurimo  tempore  perseveravit  psallere. 

8)  Das  Knabensolo,  unterstQzt  von  der  Singknabenschule,  wird  auf 
Jahrhunderte  eine  gottesdienstliche  Einrichtung:  Ambrosius  in  Excess. 
fratr.  Satyri  II,  61  (Migne,  S.  L.  16,  S.  1366)  „lector  parvulus"; 
Epitaph  des  Papstes  Deusdedit,  Vorgängers  Gregors  L,  siehe  in  dieser 
Zeitschr.  Jahrg.  XXYI,  S.  319,  Anm.  2;  überhaupt  die  römische  schola 
cantorum;  in  Mailand:  Berold  (ed.  Magistretti)  S.  48,  50;  siehe  auch 
S.  160,  Anm.  2. 

4)  Const.  ap.  VIII,  6(Lagarde,  S.  240,  23)  „und  vor  allem  die 
Kinder'*;  11  (S.  247,  31):  „die  Kinder  sollen  stehen  ngdg  rq»  ßi^an 
und  ein  Diakon  ihnen  übergeordnet  sein*^  Auch  bei  Efrem  bilden  sie 
eine  besondere  Gruppe.    Knabenchöre  des  Bardesanes  siehe  sp&ter. 

5)  Tert.  de  virg.  17  (Migne,  S.  L.  2,  S.  962)  nimmt  das  Mit- 
singen der  Frauen  als  selbstyerständlich  an ;  jedoch  kaum  zu  gesonderter 
Produktion.  —  Verschiedene  Stellen  bei  Leitner  S.  262. 
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ersten  Versuch  in  Frauenchören  hatte  Paul,  Bischof  von 
Äntiochi^i  zirka  270,  am  Ostertage  gemacht;  das  bildete 
einen  besonderen  Punkt  in  der  Anklage  der  Synode  gegen 
ihn  K  Trotz  Ambrosius'  freundlicher  Empfehlung  (s.  Jahr- 
gang XXVI,  S.  441)  mufste  das  weibliche  Geschlecht  ver- 
stummen; Gelasius  erklärte  es  für  amtsunfahig  ^,  worunter 
nachgerade  der  Kirchenchor  inbegriffen  sein  dürfte,  Synoden 
▼erbieten  Frauen-  und  Mädchenchöre  \  Musikalischen  Er- 
satz hatte  der  Elnabenchor  zu  leisten. 

Die  gegen  die  Kunst  mifstrauische  puritanische  Richtung 
lebt  von  einer  ihr  innewohnenden,  aufsergewöhnlichen  Energie. 
Ist  diese  verbraucht,  so  endet  auch  die  Herrschaft  ihres 
Prinzips;  aus  blofsem  Beharrungsvermögen  behauptet  es 
sich  nicht  gegen  den  Lauf  der  Kultur ;  einschliefslich  der 
Kunst     Letztere  erringt  sich  Anerkennung. 

Jene  Zeit  fand  aber  keine  Vermittlung  zwischen  der 
Kunst  und  dem  Gemeindeprinzip  *.  So  wie  damals  Kunst 
gepflegt  wurde,  spaltet  sie  die  Gemeinde;  hatten  die  Puri- 
taner den  2^rfall  der  Einheit,  Sonderrichtungen  etwa  in  in- 
tellektueller und  geographischer  Hinsicht,  befürchtet  und  des- 
halb die  Kunst  unterdrückt,  nun  trat  er  ein  in  sozialer  Hin- 


1)  Eus.,  H.  e.  VII,  30,  10  f.     Der  ganze  Synodalakt  ist  ein  grim- 
miger Protest  gegen  das,  was  Paul  im  Einverständnis  mit  den  palmyre- 
nischen  Macbthabern  aus   der  Kirche  hatte  machen  wollen  und  Kon- 
stantin nachher  wirklich  aus  ihr  gemacht  hat:  ein  Ton   allen  Mitteln 
iulsereo  Glanzes  umgebenes,  mit  bürgerlichen  PriTÜegien  und  Subsidien 
ausgestattetes,  Reichsinstitut.    Singchöre  verkandigen  majorem  gloriam 
ecclesiae.     Wurde  in  ihrem  Texte  wirklich  die  Person  des  Bischofs  er- 
wähnt, so  geschah  es  ohne  Zweifel  in  der  Absicht,  seine  erstrebte  hier- 
archische  Stellung   zu    Yerherrlichen ;    erhob    er   die   Ansprüche   eines 
sacerdos,  eines  autoritativen  Lehrers  und  Vermittlers  zwischen  Gemeinde 
Und  Gott,  so  kann  er  dieselben  in  den  hyperbolischen  Lobpreis,  „aus 
dem  Himmel  gekommen  zu  sein'*,  haben  einkleiden  lassen,  welchen  die 
Synode  geschickt  mit  seiner  mangelhaften  Christologie  konfrontiert. 

2)  Decr.  cap.  26;  Mansi  YllI,  S.  44. 

3)  Das  consilium  Autissiodorense  in  Burgund  (Mansi  IX,  S.  913) 
oan.  9;  das  Cabilonense  can.  19  (ebenda  S.  1198). 

4)  Der  von  Ambrosius  versuchte  Gemeindegesang  ist  inzwischen  in 
der  evangelischen  Kirche  eine  so  deutliche  Tatsache  geworden,  dafs  die 
Kirche  der  Hierarchie  ihr  Konzessionen  macht. 
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sieht:  AufrichtuDg  zweier  Stände  in  der  gottesdienstlichem. 
Versammlung  und  damit  in  der  Kirche.  Schuld  der  Kuns% 
ist  dies  nicht  an  sich;  sie  traf  unglücklich  mit  den  hier« 
archischen  Bestrebungen  zusammen;  das  drängte  sie  in  die 
Rolle  der  ,,  Produktion '^  Die  Gemeinde  produziert  sich  im 
Gottesdienste  eigentlich  selbst,  sei  es  im  Plenum,  sei  es  durcb 
Vertrauenspersonen;  aber  sie  darf  nicht  den  Eindruck  be- 
kommen, dafs  man  ihr  Auffährungen  veranstaltet.  Wie  kein 
anderer  Prediger  in  der  Reichskirche  hat  Ambrosius  die  Ge- 
meinde in  seinen  Predigten  lehren  wollen,  sich  in  ihrem 
Gesänge  wiederzufinden;  Ambrosius,  der  doch  sonst  ein 
rechter  Hierarch  gewesen  ist.  Dann  aber  wird  die  künst- 
lerische Selbstbetätigung  der  Gesamtgemeinde  ihr  den  Mafs- 
Stab  ergeben,  nach  welchem  sie  Chor-  und  Soloproduktionen 
im  Gottesdienst  künstlerisch  beurteilt.  Gehen  sie  einmal  weit 
über  das,  was  der  Gemeinde  möglich  ist,  hinaus,  so  kann 
sie  zwischen  jenen  und  ihrer  eigenen  Produktion  keinen  Zu- 
sammenhang mehr  herstellen,  und  damit  ist  die  der  Kunst 
im  Gottesdienste  gesetzte  Grenze  überschritten;  das  Konzert 
hat  eingesetzt,  die  Hierarchie  geistlicher  Künstler  tritt  an; 
im  Hintergrunde  erhebt  sich  die  Vorstellung  des  mysteriösen 
Schauspiels.  Sollten  die  Puritaner  instinktiv  auch  aus  solchen 
Ahnungen  heraus  der  Kunst  Fesseln  angelegt  haben,  es  wäre 
ihre  schönste  Rechtfertigung. 

(Schlufs  folgt.) 


Zo  Luthers  Gedanken  Aber  Idealgemeinden 
und  Yon  weltlicher  Obrigkeit. 

Ton 

Dr.  H.  Hermelink. 


Das  Problem,  zu  dessen  Lösung  in  den  folgenden  Zeilen 
^in    Beitrag    yersucht    wird,    ist    aufs    schärfste   formuliert 
forden   von  K.  Rieker  ^ :    Wir   finden   zwei  Ansätze   zum 
^eiiaufbau   der  Edrchenverfiissung  bei  Luther;    einen,    der 
Vom  mittelalterlichen  Gedanken  des  corpus  christianum  aus- 
saht, das  in  doppelter  Weise  oi^anisiert  ist,  weltlich  und 
geistlich;     und    einen,     der    vom     (franziskani8ch-)wieder- 
täuferischen    Gedanken    einer   Heiligkeitsgemeinde    ausgeht, 
'^obei    die    Trennung    von    Reich    Gottes    und    Welt    aufs 
^hroffste   durchgeführt  wird.     Der  erste   Ansatz,    klassisch 
Vertreten   in   der  Schrift  „an  den  christlichen  Adel",   fUhrt, 
da  Luther  den  Unterschied   zwischen  geistlich  und  weltlich 
prinzipiell  aufhebt,  konsequent  zur  obrigkeitlichen  Regelung 
der  kirchlichen  Angelegenheiten.     Der  zweite  beeinflufst  die 
Auffassung  von  der  staatlichen  Gewalt  in  der  Schrift  „Von 
Weltlicher  Obrigkeit"  (1523)  und  wirkt  nach  im  Gemeinde- 
^deal  der  „Deutschen  Messe"   (1526),  ist  aber  von  L.   als 
»Unter  der   Linie  der  reformatorischen  Gedanken  liegend" 
glücklich   überwunden    und   schon    bei   der   Kritik   der  Re- 
formatio Hassiae  (1526)  in    seiner   gefährlichen  Konsequenz 
erkannt  worden. 


1)  Rechtliche  Stellung  der  eYangelischen  Kirche  Deutschlands  S.  58  ff. 
^ndS.  74  ff. 

Z^iUthr.  t  1.-0.  IUI,  3.  18 
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Diese  Problemstellung  wurde  von  £.  Brandenburg  ^  und 
von  W.  Koehler  '  übernommen.  Nur  lösen  beide  das  Problem 
in  entgegengesetztem  Sinne  als  Rieker.  Für  L.s  bleibende 
Auffassung  ist  nach  beiden  die  Schrift  an  den  Adel  nicht 
mafsgebend.  Ihr  ,,  Optimismus '^  ist  aus  bestimmten  histo- 
rischen Voraussetzungen  zu  erklären.  Als  „  sich  im  Sommer 
1520  Schlag  auf  Schlag  die  Sympathiekundgebungen  der 
Bitter  und  Humanisten  für  L.  häuften''^  da  ,, sieht  er,  dab 
die  weltliche  äufsere  Christenheit  .  .  .  auch  etwas  wert 
ist,  dafs  sie  zu  Unrecht  vom  Papsttum  vergewaltigt  wird  — 
daher  seine  machtvolle  Neuorganisation,  die  den  Standes- 
unterschied in  einen  Funktionsunterschied  umwandelt'. 
„So  schwebte  auch  ihm  anfangs  wenigstens  als  Ideal  eine 
christliche  Gesellschaft  vor,  deren  Haupt  eine  vom  christ- 
lichen Geiste  beseelte  Obrigkeit  sein  sollte.  Diese  durfter 
freilich  nicht  mehr  der  geistlichen  Gewalt  untergeordnet  sein 
und  von  ihr  geleitet  werden.  .  .  .  Aber  der  Traum  entfloh: 
schnell,  und  beim  fjrwachen  fand  sich  L.  allein  mit  wenig 
Gleichgesinnten  unter  den  Heiden,  und  gewann  die  Über- 
zeugung, dafs  es  so  bleiben  werde  '^  ^. 

Nach  Brandenburg  und  Koehler  ist  also  in  L.  seit  1520 
aus  bestimmten  Erfahrungen  heraus  eine  Weiterentwicklung 
der  Gedanken  vor  sich  gegangen.  Nur  scheinen  beide 
Autoren  bezüglich  der  Einzelheiten  dieser  Weiterentwicklung 
nicht  ganz  einig  zu  sein.  Brandenburg  legt  seinem  Thema 
entsprechend  den  Hauptnachdruck  auf  die  Schrift  von  „welt- 
licher Obrigkeit  ^^  und  betont  den  scharfen  Unterschied  der 
„ Christen*'  von  der  gewaltigen  Mehrzahl  der  „Heiden",  die 
durch  äufsere  Zwangsordnung  des  weltlichen  Regiments  in 
Ruhe  gehalten  werden.  Das  geistliche  Regiment  des  heiligen 
Geistes,  die  Liebe  nach  dem  Evangelium,  scheint  überhaupt 


1)  M.  Luthers  Anschauung  vom  Staate  und  der  Gesellschaft,  in 
Sehr.  d.  Ver.  f.  Ref.-Gesch.  70. 

2)  Enstehung  der  reformatio  eedesiarum  Hassiae  in  D.  Zeitschr.  f. 
Eirchenrecbt  38,  1906,  S.  211  fF.  und  Zu  Luthers  Kirchenbegriff  in  Chr. 
Welt  1907,  Nr.  16. 

8)  Köhler  in  D.  Zeitschrift  f.  K.-Recht  S.  214 f. 
4)  Brandenburg  S.  9. 
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keine  äufsere  Organisation  zu  schaffen:  „Die  wenigen  in 
der  Welt  zerstreuten  Christen  werden  nie  eine  geschlossene 
Körperschaft  bilden  können"  ^  Koehler  geht  einen  Schritt 
weiter:  L.s  Kirchenbegriff  ist  nicht  „in  der  geistigen 
Glaubenssphäre  geblieben".  ,y  Er  ist  vielmehr  auch  organisa- 
torisch geworden;  heruntergestiegen  in  die  allgemein-sinnliche 
(nicht  nur  für  den  Gläubigen  sichtbare)  Sphäre."  Vom 
Begriff  der  communio  sanctorum  soll  diese  ;,Versinnlichung 
der  Kirche"  ausgegangen  und  zur  Idee  einer  Gemeinschafts- 
bildung geführt  haben ;  die  am  ausgeprägtesten  in  der 
„Deutschen  Messe"  von  1526  vorliegt.  Es  bildet  sich  „voll 
und  ganz  eine  Kirchenorganisation ,  die  in  der  Banngewalt 
auch  ihr  eigenes  Kirchenrecht  besitzt"'. 

In  seinem  Buche  „Luther  und  Karlstadt"  widmet 
K.  Müller  einen  besonderen  Abschnitt  den  „Gedanken 
Luthers  über  den  Aufbau  der  neuen  Gemeinden  1522  bia 
1525"  und  bringt  reichhaltiges  neues  Material  in  klar  durch- 
dachter Form.  Wie  er  ausdrücklich  hervorhebt;  „berühren 
sich"  seine  „Ausführungen  mit  W.  Koehlers  Aufsätzen  sehr 
nahe".  (S.  123.)  Doch  es  fragt  sich,  ob  nicht  gerade  durch 
sie  die  Meinung  Koehlers  zurückgewiesen  und  die  ganze 
Fragestellung  modifiziert  wird. 

L 

Koehler  hat  zweifellos  das  Verdienst,  auf  den  schwachen 
Punkt  bei  Kieker  und  bei  all  seinen  Vorgängern  und  Nach- 
folgern den  Finger  gelegt  zu  haben.  Man  war  fast  all- 
gemein über  die  bekannten  Aufserungen  L.s  in  der  Grün- 
donnerstagspredigt von  1523  und  der  Deutschen  Messe  von 
1526  zu  leicht  hinweggegangen.  Aber  ist  Koehlers  Kon- 
struktion richtig  von  einer  „genuinen  Fortbildung  des 
ursprünglichen  Kirchenbegriffs"  bei  L.  aus  der  Glaubens- 
sphäre zur  Kirchenorganisation  mit  eigenem  Earchenrecht,  wie 
sie  zwischen  1518  und  1526  durch  Versinnlichung  der 
communio  sanctorum  vor  sich  gegangen  sein  soll?  Prüfen 
wir  die  einzelnen  Belege! 

1)  Ebenda  S.  9  und  10. 

2)  Chr.  W.  Sp.  375. 
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Schon  im  Sermo  de  virtute  excommunicationis 
von  1518  (W.  A.  1,  634  ff.)  soll  ,,der  Gedanke  an  die 
Bildung  einer  gläubigen  Gemeinschaft  in  Luther  lebendig 
gewesen  sein": 

Est  autem  fidelium  communio  duplex,  una  interna  et  spiri- 
tualis,  alia  externa  et  corporalis.  Spiritualis  est  una  fides,  spes, 
Caritas  in  deum.  Corporalis  est  participatio  eorundem  sacramen- 
torom,  id  est  signomm  fidel,  spei,  caritatis,  qaae  tarnen  ulterins 
extenditur  usque  ad  communionem  remm,  usus,  coUoqaii,  habi- 
tationis,  aliaramque  corporaliam  conversatioDom. 

Mit  dieser  communio  corporalis  soll  die  ,,  sichtbare 
gläubige  Gemeinschaft"  beschrieben  sein,  die  infolge  des 
Gegensatzes  lediglich  zur  communio  spiritualis  nicht  deutlich 
abgegrenzt  sei  gegen  die  von  L.  anderwärts  sogenannte 
yyäufsere  Christenheit",  die  aber  als  Sakraments-  und  Liebes- 
gemeinschaft  nicht  identisch  sein  könne  mit  dem  ,in  Staat 
und  Hierarchie  organisierten  corpus  christianum.  Nun  hat 
aber  Koehler  merkwürdigerweise  den  Kontext  und  die 
Parallele  im  „Sermon  von  dem  Banne"  1520  (W.  A.  6,  61  ff.) 
recht  wenig  beachtet.  L.  wählt  hier  die  Ausdrücke  bei 
Beschreibung  der  communio  corporalis,  mit  Rücksicht  auf 
die  beiden  Arten  der  excommunicatiO;  um  die  Beschreibung 
des  kleinen  und  grofsen  Bannes  (Sakramentsentziehung  und 
Abbruch  jeglichen  Verkehrs)  vorzubereiten.  Seine  Absicht 
in  beiden  Schriften  über  den  Bann  von  1518  und  1520  ist, 
beide  Arten  des  Banns  als  Sache  von  Papst  und  Bischöfen 
(d.  i.  der  äufseren  Christenheit)  nachzuweisen,  während  die 
geistliche  Gemeinschaft  (Glaube,  Liebe,  Hoffnung)  keinerlei 
Kreatur,  sondern  nur  Gott  einer  Seele  nehmen  oder  mit- 
teilen kann.  So  ist  mit  der  communio  corporalis  nichts 
anderes  gemeint,  als  die  „äufserliche  leibliche  und  sichtliche 
Christenheit"  der  Schrift  von  1520  (W,  A.  6,  64s2ff.),  in  der 
Papst  und  Bischof  die  Banngewalt  ausüben  oder  zum  Sa- 
krament zulassen.  Und  es  ist  dieselbe  Unterscheidung,  die 
wir  auch  in  der  Schrift  gegen  Alveld  haben,  zwischen  einer 
leiblichen  äufseren,  rechtlich  verfafsten  Christenheit,  die  man 
nur  mit  Gewalt  „Kirche"  nennt,  und  der  geistlichen  Einigkeit, 
der  wahren  Barche  (W.  A.  6,  296 f.). 
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Die  wahre  Kirche  ist  unsichtbar  und  an  den  notae 
richtbar  für  den  Glaubenden  ^  Zu  beachten  ist  hinsichtlich 
der  äulseren  Christenheit,  dafs  L.  nicht  so  sehr  gegen  die 
geistliche  Organisation  derselben ,  sondern  gegen  die  An- 
maTsung  des  göttlichen  Rechts  und  die  Mifsbräuche  der 
geistlichen  Organisation  kämpft  Und  femer  ist  zu  beachten^ 
dals  die  notae  hinrichtlich  der  äufseren  Form  der  leiblichen, 
ftufserlichen  Oemeinschaft  ebenso  angehören,  wie  sie  Glaubens- 
merkmale sind  ftlr  den  Bestand  der  Kirche  ^. 

Ahnlich  steht  es  mit  der  communio  sanctorum, 
aas  deren  Gemeinschaftscharakter  eine  ^yVersinnlichung  der 
Kirche''  sich  ergeben  soll.  L.  betont  in  einer  Reihe  deut- 
licher Worte  den  unsichtbaren  ,, geistlichen''  Charakter  der 
;, Heiligen''  und  ihrer  Gemeinschaft ,  so  dafs  von  einer 
Tendenz  zur  Verrinnlichung  gar  keine  Rede  sein  kann. 
(Vgl  W.  A.  6,  293 36 ff.)  Verborgen,  unsichtlich  und  geistlich 
geschieht  die  Liebe  und  Gemeinschaft  Christi  und  aller 
Heiligen;  denn  sonst  würden  wir  dadurch  nicht  gestärkt 
noch  geübt,  in  die  unsichtlichen  und  ewigen  Güter  zu  trauen 
oder  ihrer  zu  begehren  (W.  A.  2,  752  f).  Das  schreibt  L, 
im  Sermon  vom  hochw.  Sakrament,  wo  naturgemäfs  die 
„Gemeinschafl  an  den  heiligen  Dingen"^,  Taufe,  Abend- 
mahl und  Liebesübung,  stark  betont  wird.  Auch  die  ge^ 
meinsamen  Gaben  und  Leiden  der  Heiligen,  die  in  der 
Tesseradekas  als  sechstes  Gut  „zu  unserer  Rechten"  unter 
der  „neuen  Schöpfung  Gottes",  d.  i.  der  Gemeinde  der 
Gläubigen,   beschrieben   werden   (W.  A.  6,  131),   auch   die 


1)  Vgl.  E.  Rietschel  in  Theol.  Stud.  u.  Krit.  1900,  S.  404— 4ßay 
dessen  Resultat  einen  Fortschritt  bedeutet,  wenn  auch  durch  feinsinnige 
Iteflexionen  im  einzelnen  Luthers  Meinung  manchmal  schematisiert  wi:d 
>gL  Loofs  in  Deutsch-Evang.  Bl.  1907,  S.  628. 

2)  Nur  so  scheint  mir  unter  Zuhilfenahme  von  W.  A.  1 ,  639  die 
strittige  Stelle  in  der  Schrift  gegen  Alvcld  W.  A.  6,  297  i6— is  über  das 
AT'erhältnis  von  Leib  und  Seele  erklärt  werden  zu  können,  so  dafs  ge- 
^^rissermaCsen  sowohl  R.  Böhm  in  Kirchenrecht  1,  470 f.,  Anm.  23  und 
fe  Rietschel  in  Theol.  Stud.  u.  Krit  1900,  S.  409t  Anm.  und   412 

^echt  hätten;  Tgl.  auch  Gottschick  über   die  Stelle   in  dieser  Zeit- 
schrift 8,  569  und  599. 

3)  Vgl  Köhler  in  D.  Zeitschr.  f.  Kirchenrecht  1906,  215. 
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gemeinsamen  Tugenden  und  Güter  wie  Liebe  und  Hoffnung, 
Kreuz  und  Freude,  sind  doch  spirituell- sozialer  Art  Sie 
werden  hinsichtlich  ihres  Heiligkeits-  und  Gemeinscbafts- 
charakters  nur  vom  Glauben  ergriffen.  Soweit  sie  sinnen- 
fällig erfahrbar  sind;  sind  sie  wie  Wort  und  Sakrament 
Merkmale  der  communio  sanctorum,  in  qua  gloriamur;  sie 
zeigen  aber  die  Tendenz  vom  Sinnlichen  zum  Übersinnlichen 
und  nicht  umgekehrt.  Für  den^  der  all  die  sichtbaren  Merk- 
male nicht  mit  dem  Glaubensauge  betrachtet,  gliedern  sie 
sich  ein  in  die  sinnenfälh'ge  Gemeinschaft  der  äulÄeren 
Christenheit.  Ein  Mittleres  gibt  es  nicht. 
Koehler  fahrt  dann  fort ' : 

Was  L.  in  der  besprochenen  Stelle  des  sermo  de  virtute 
excommanicationis  von  1518  „programmatisch  aufstellt,  fahren 
dann  die  bekannten  Äufserungen  in  der  Gründonnerstagspredigi 
von  1523,  in  ,Von  Weltlicher  Obrigkeit*  1523  und  der  deutschen 
Messe  von  1526  weiter^*.  „Es  begreift  sich,  dafs  der  Gedanke 
an  eine  solche  Gemeinschaftsbildung  erst  dann  deutlich  her?or- 
treten  mufste,  als  man  an  eine  Neuorganisation  der  «äufseren 
Christenheit'  ging,  d.  h.  seit  1523;  vorher  stand  der  Gegensatz 
gegen  die  römische  Identifizierung  von  Kirche  =  hierarchisch 
verfafste  Papstkirche  im  Vordergründe  des  Interesses,  drängte 
von  Organisation  ab  und  zwang  znr  Betonung  der  Unsichtbarkoit 
der  , Kirche' "2. 

Die  Schrift  „Von  weltlicher  Obrigkeit"  stimmt 
hierzu  jedenfalls  ganz  und  gar  nicht.  Das  Wort  „Kirche" 
ist  in  ihr  allerdings  selten  zu  finden  (W.  A.  11,  262  S2 f.), 
veranlafst  durch  den  Gegensatz  zur  „Kirche "im hierarchischen 
Sinne.  Dafür  ist  aber  viel  die  Rede  vom  Reich  Gottes  und 
Christi,  dessen  Schwert  das  Wort  ist  und  das  die  Christen 
inwendig  regiert.  Der  Gemeinschaftscharakter  dieses  Reichs 
wird  wenig  betont;  und  von  einer  Versinnlichungstendenz 
dieser  Gemeinschaft  kann  vollends  gar  keine  Rede  sein,  so 
dafs  Brandenburgs  oben  angegebenes  Urteil  berechtigt  er- 
scheint. In  der  Tat  fällt  in  dieser  Schrift  auf;  dafs  die 
Reflexion  auf  die  „äufsere  Christenheit"  ganz  dahinschwindet 
Das    „geistliche   Regiment"    ist    identisch    mit    dem   „Reich 


1)  Chr.  W.  a.  a.  0.  Sp.  375. 

2)  D.  Zeitschr.  f.  Kirchenrecht  S.  216. 
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Gottes*'  und  „macht  Christen  und  frorame  Leute  durch  den 
heiligen  Geiöt  inwendig"  (251  le.  25öaa).  Eine  Obrigkeit  soll 
und  kann  unter  den  Christen  nicht  sem  (270 aar);  nur  ein 
Dienat  und  Amt  der  Bischöfe,  die  nicht  höher  und  besser 
aiud  vor  anderen  Christen,  Ihr  „Regieren"  ist  nichts  anderes 
denn  Gottes  Wort  treiben  (271i5ff.).  Dem  durch  das  Wort 
auflgeiibten  Regiment  Gottes  steht  gegenüber  das  ^^  Reich  der 
Welt''^  zu  dem  alle  gehören,  die  nicht  Christen  sind  (251  if), 
an  dem  aber  auch  die  Christen  teilnehmen  müssen  {2bbifn). 
Diese  fügen  sich  dem  Weltreich  ein  als  Regierer  und  Regierte, 
foweit  dessen  Kompetenz  in  geistlicher  Knechtung  der  Ge- 
wissen nicht  überschritten  wird. 

Vielleicht  keine  prinzipiell  bedeutsame  Schrift  von  L.  ist 
«0  sehr  wie  diese  aus  den  historischen  Voraussetzungen  her- 
aus   zu   verstehen.      Mit    Mtihe    und    Not    und   nicht    ohne 
Widersprüche  zwängt  L.  die  neuen  Gedanken  in  die  uralten 
Formeln    von    geistlichem    und    weltlichem    Regiment,    von 
Gottesreich  und  Weltreich,  nachdem  er  vorher  ausdrücklich 
seinen  Äugustin  studiert  (W.  A.   11,  280  lar;  vgl  Enders  4, 
Äl  lüi)  und  mit  Spalatin  über  das  regnum  Dei  korrespondiert 
hat  fEnders  4,  9)  und  nachdem  er  die  noch  unfertigen  Ge- 
danken schon  einmal  in  zwei  bedeutsamen  Predigten  kund- 
gegeben (W,  A*  lOc,  371—385).     Die  Nachrichten  von  der 
Unterdrückung  des  Evangeliums   in  den  Niederlanden    und 
Vom  Verbot  der  Septemberbibel  in  der  nächsten  Umgebung 
Wittenbergs     beeinflufsten    die    weltfeindlich  -  apokaIyi}tische 
Stimmung  in  dieser  Schrift,  welche  den  Staat  für  die  sittliche 
Arbeit  des  Christen  zurückerobert  ^    So  ist  von  einer  äufseren 
Organisation  der  Christenheit  abgesehen,  selbst  wo  man  eine 
solche  erwarten  müfste  (271  ja  ff),  und  das  geistliche  Regiment 
^ak    Reich  Gottes    ganz    in  die  inwendige  und   unsichtUche 
Sphäre  sublimiert. 

In    der    Gründonnerstagspredigt    von   1523    (W- 

12,   476  ff.  ^)  ist  ebenfalls  von  der  „Kirche"  und  einer 

"Versinnlichung  ihrer  Gemeinschaft  wenig  zu  lesen.    L.  tut 


•^ 


1)  VgL  unter  IL 

2)  Zitiert  ist  aacb  der  langereü   Nachschrift,   die  unten  atif  den 
&iteu  steht. 
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die  Absicht  kund;  die  Haufen  vom  künftigen  Jahr  ab  nidit 
mehr  vom  Abendmahl  zuzulassen ,  sondern  Torher  mit  den 
einzelnoi  ein  Glaubensexamen  abzuhalten.  Da  wird  man 
sehen,  wie  wenig  ,,  Christen ''  sind  und  zum  Sakrament  gehen. 
,yAber  also  kund  man  anrichten  und  dahyn  bringen ,  wie 
ich  gerne  wcdt,  das  man  die,  so  da  recht  gleubten,  kond  uff 
ein  ort  sundem^  (485t f.).  Gemeint  ist  ein  besonderer  Ort 
in  der  Kirche,  im  Chor  um  den  Altar  ^,  wo  die  Eonmiuni* 
kanten  während  des  Gottesdienstes  sich  aufhalten  sollen» 
Der  Zweck  ist,  dals  1.  bei  den  Kommunikanten  die  Prufung^ 
des  Glaubens  und  sittlichen  Lebens  auch  seitens  der  Ge- 
meindegenossen ausgeübt  werden  kann  und  2.  dals  die  grolse 
Masse  vom  sinnlos  gewohnheitsmälsigen  Besuch  der  öster- 
lichen Kommunion  zurückgeschreckt  werde. 

K.  Müller  hat  uns  gelehrt,  diese  pädagogischen  Mais- 
nahmen in  einen  gröfseren  geschichtlichen  Zusammenhang 
hineinzustellen  '.  Durch  Karlstadts  und  Zwillings  Vorgehen 
war  das  Volk  zur  Feier  des  Abendmahls  unter  beiderlei 
Gestalt  veranlalst  worden,  ohne  recht  zu  wissen,  was  es 
damit  fiir  eine  Bewandtnis  habe.  So  waren  viele  später  in 
ihrem  Gewissen  beunruhigt  und  es  bestand  die  Gefeüir,  dafs 
sie  einst  in  Todesnot  darüber  verzweifelten  '.  Dazu  hatte  die 
alte  Sitte  nicht  aufgehört,  dals  die  Massen  nur  einmal  im 
Jahr  an  Ostern  das  Abendmahl  besuchten,  aber  jetzt  unter 
beiderlei  Gestalt.  L.  eifert  gegen  diesen  werkgesetzlichen 
Brauch  und  will  die  Feier  dem  freiwilligen  Bedürfnis  und 
dem  bewufsten  Verständnis  der  „rechten  Christen''  vor- 
behalten wissen.  Daher  die  Forderung  eines  Mindestmaises 
von  Kenntnissen  über  die  Einsetzung  und  die  Bedeutung 
des  Abendmahls  ^,  während  die  Massen  sich  einfach  mit  der 
Predigt  des  Worts  begnügen  sollen.  Sollte  L.  mit  der 
mageren  Abendmahlskonfession  wirklich  gemeint  haben,  die 


1)  Wie  die  Formula  missae  von  1623  erläutert  W.  A.  12,  216toff. 

2)  A.  a.  0.  S.  109f.  117f. 

8)  Vgl.  zu  den  von  Maller  S.  116,  Anm.  2  angegebenen  Stellen 
W.  A.  12,  481 21 1;  484 28f. 

4)  W.  A.  12,  484 10-16;  2löi8ff..;  Brieger  in  dieser  Zeitschrift 
4,  585  f. 
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„Heiligen"  aus  der  Welt  zu  sinnenfiüliger  Versammlung 
herauszufinden^?  Qreift  nicht  die  „Kirche"  mit  dem  un- 
eingeschränkt an  die  Massen  gepredigten  Evangelium  weit 
über  diese  um  das  Sakrament  gesammelten  „Christen"  hin- 
über? Handelt  es  sich  bei  der  Sammlung  darum,  die  Güter 
der  heiligen  Gemeinsamkeit  in  erhöhtem  Mafse  zu  geniefsen? 
Wird  nicht  vielmehr  die  Frucht  des  Sakraments  als  ein 
Kuchen  „innerlich  und  geistlich"  für  den  Glauben  beschrieben 
(489  und  490)?  Nicht  um  eine  Versinnlichung  der  commu- 
nio  sanctorum  handelt  es  sich  also,  sondern  um  ein  Mittel 
zum  „Dienst"  an  den  Leuten  (481  u),  aus  den  Volksmassen 
„Christen"  zu  gewinnen.  Die  Beziehung  dieser  „Christen" 
zur  „Kirche"  ist  gar  nicht  ins  Auge  gefafst.  Nur  der 
Gegensatz  gegen  die  teuflische  Werkgesetzlichkeit  und  gegen 
den  päpstlichen  Brauch  ist  scharf  betont  (483  i-e.  485  10-17. 
487«7ff.). 

Am  bekanntesten  und  in  verschiedenstem  Sinne  kom- 
mentiert sind  die  Ausführungen  L.s  in  der  Vorrede  zur 
Deutschen  Messe  von  1526  (W.  A.  19,  44  ff.)  Zunächst 
sei  darauf  hingewiesen,  dals  nicht  ein  Gegensatz  heraus- 
konstruiert werden  mufs  zu  einer  landesherrlichen  Ordnung 
der  kirchlichen  Angelegenheiten. 

,9 Nun  mich  der  weltlich  Gewalt  darzu  dringet,  konnten  wir 
uns  nicht  wohl  entschuldigen  und  ausreden,  sonder  müssen  dar- 
ffir  achten  und  halten,  es  sei  der  Will  Qottes*'  (W.  A.  19,  50f.), 
die  neue  Ordnung  zu  erlassen.  „Feyn  were  es,  wo  ynn  eyner 
iglichen  hirschafft  der  Gottesdienst  .auff  eynerley  weyse  gienge 
und  die  umbligende  stedlin  und  dörffer  mit  eyner  stad  gleych 
bardeten"  (S.  736-9). 

Wie  konnte  der  einheitliche  Gottesdienst  in  einer  „hir- 
schafft^'  ^  anders  durchgeführt  werden  als  durch  Anordnung 
seitens  der  Obrigkeit?  Der  Gottesdienst  wird  nun  in  den 
drei  bekannten  unterschiedlichen  Formen  beschriebem,   dem 

1)  Vgl.  Enders  5,  210i4o-i6o;  auch  211i69f.;  Bugenhagen 
spricht  hier  als  Interpret  Luthers  £.  A.  53,  315  ff. 

2)  Dafs  mit  dem  Ausdruck  die  Obrigkeit  als  Inhaberin  der  Patro- 
natsgewalt  verstanden  ist,  lehrt  der  Brief  Luthers  an  den  Kurfürsten 
Johann  Friedrich  vom  U.  April  1626  (De  Wette  3,  100;  E.  A. 
53,  373). 
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lateinischen  Wochengottesdienst  zur  Erziehung  der  Jugend  ^, 

dem    deutschen    Gottesdienst    zur    öffentlichen  Reizung   des 

Volks    und    der    dritten    ;,  rechten    Art    der  evangelischen 
Ordnung". 

Koehler  denkt  sich  die  für  die  dritte  Weise  zu  bildende  Ge- 
meinschaft ,,al8  Sakramentsgemeinschaft  (hie  kund  man  auch  ein 
kurze  feine  Weise  mit  der  Taufe  und  Sacrament  halten),  Liebes- 
und Gebetsgemeinschaft  (alles  aufs  Wort  und  Gebet  und  die  Liebe 
richten),  die  für  ihre  Armen  sorgt  (hie  kund  man  auch  ein  ge- 
meine Almosen  den  Christen  auflegen),  ihren  eigenen  Katechis- 
mus ]iat  (hie  musste  man  einen  guten,  kurzen  Katechismum 
haben)  und  durch  den  Bann  sich  rein  erhält  (die  so  sich  nicht 
christlich  hielten,  strafen  bessern,  ausstossen  oder  in  den  Bann 
tun  nach  der  Begel  Christi  Matth.  18)''.  Vgl.  D.  Zeitschrift  f. 
Kirchenrecht  S.  217.  Da  läfst  die  Exegese  einiges  zu  wünschen 
übrig.  Zweifellos  gehören  die  Worte  zusammen:  „hie  durffte. 
nicht  viel  und  gros  gesenges;  hie  kund  man  auch  ejn  kurtze 
fejne  weyse  mit  der  taufTe  und  sacrament  halten  und  alles  aufifs 
wort  und  gebet  und  die  liebe  richten"  (75i9— 15).  Und  sie  stehen 
im  Gegensatz  zu  den  anderen:  „umb  solcher  (der  eynfeltigen  und 
des  jungen  volcks)  willen  mus  man  lesen,  singen,  predigen, 
schreyben  und  tichten,  und  wo  es  hulffUch  und  fodderlich  dazu 
were,  wolt  ich  lassen  mit  allen  glocken  dazu  leutten  und  mit 
allen  orgeln  pfeyffen  und  alles  klingen  lassen,  was  klingen  künde*' 
(73  22—25).  Die  ernsten  „Christen"  brauchten  diese  äufseren 
Beizungen  nicht;  man  könnte  für  sie  eine  kurze  und  feine  Zere- 
monie einführen,  die  lediglich  Heilswort,  Dankgebet  und  als  Frucht 
des  Sakraments  die  Liebe  hervortreten  liefse.  Das  gemeine  Al- 
mosen für  „die  Armen"  (I)  würde  von  solchen  Christen  „willig- 
lich" gegeben,  nach  dem  Exempel  S.  Pauli  2  Kor.  9  (namentlich 
V.  2  und  7;  vgl.  dazu  Enders  4,  1288oflF.  und  5,  111 6ff). 
Man  könnte  die  Banngewalt  ausüben  „nach  der  Begel  Christi 
Matth.  18",  d.  h.  zur  Besserung  des  Nächsten  (W.  A.  6,  662; 
6636ff.;  7128;  dl23iff.;  413?.  Enders  4,  100.  275),  also  nicht 
zur  „Beinerhaltung"  der  heiligen  Gemeinschaft.  Der  „eigene" 
Katechismus  derer,  so  mit  Ernst  Christen  sein  wollen,  unter- 
scheidet sich  von  dem  „groben,  schlechten,  einfaltigen"  Kate- 
chismus lediglich  dadurch,  dafs  dieser  für  die  Kinder  mit  an- 
schaulichen Beispielen,  und  jener  für  die  Erwachsenen  berechnet 
ist.  L.  beklagt,  dafs  man  die  Erwachsenen  zurzeit  nur  von  der 
Kanzel  herab  belehren  kann  (76 11-15),  und  er  erfährt  wohl  täg- 
lich, wie  „manche  mensch  drey,  vier  jar  predigen   höret,  und 


1)  Wenig  beachtet  ist  der  Missionsgedanke  74 11  f. 
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lernt  doch  nicht,  das  anff  eyn  stock  des  glaahens  kund  ant- 
wortten"  (7821-24).  Darum  wünscht  er  eine  freiwillige  Samm- 
lung von  Christen,  die  sich  in  ähnlichem  Glaubensexamen,  wie 
1523  schon  vorgesehen  war,  nicht  nur  über  das  Abendmahl, 
sondern  auch  über  „Glauben,  Zehngebot  und  Vaterunser''  unter- 
richten und  ausfragen  lassen.  (Man  beachte,  dafs  „Katechismus" 
nach  dem  Sprachgebrauch  nicht  ein  Buch,  sondern  den  Unter- 
richt bedeutet,  wie  L.  sagt,  „für  die  heyden,  so  Christen  werden 
wollen*'.    76  8.) 

Nicht  wie  „äufsere  Christenheit '^  und  sichtbar  werdende 
^,  Gemeinde  der  Heiligen '^  stehen  sich  also  die  einfältigen 
Laien  des  zweiten  Gottesdienstes  und  die  ernsten  Christen 
der  dritten  Weise  gegenüber  (Koehler  a.  a.  O.,  S.  216  f.), 
sondern  beides  sind  Organisationen,  wenn  man  so  will,  der 
äufseren  Christenheit;  die  letztere  zum  Dienst  für  die  erstere. 
In  beiden  Organisationen  erkennt  der  Gläubige  an  Wort 
und  Sakrament  die  unsichtbare  Gemeinde  der  Heiligen. 
Mit  dem  ^^Eirchenbegriff''  L.s  hat  die  Sonderung  ganz  und 
gar  nichts  zu  tun.  L.  selbst  war  sich  der  Teilnahme  an 
den  Gütern  der  communio  sanctorum  gewifs,  aber  er  rechnet 
sich  zu  denen,  die  noch  nicht  Christen  sind  (73  is);  ja  auch 
die,  welche  ihren  Gottesdienst  nach  der  dritten  Ordnung 
feiern  und,  um  ihren  ,,  Ernst''  im  Christentum  zu  beweisen, 
in  ein  Buch  sich  einzeichnen  lassen,  sind  noch  nicht  Voll- 
christen. Sie  tun  es  als  „Sünder"  (73 17),  weil  sie  „stercker 
werden"  wollen,  was  auch  der  in  ihrer  Mitte  geübte  Bann  be- 
weist. „Die  bereyt  Christen  sind",  haben  ihren  Gottesdienst  im 
Geist;  sie  bedürfen  weder  der  gemeinsamen  Taufe,  noch  des 
Worts  und  Sakraments.  So  sehr  wirkt  die  communio  sanctorum 
in  der  wahren  Kirche  entsinnlichend  und  desorganisierend. 

Koehler  verweist  endlich  auf  eine  Stelle  aus  der  Fest- 
postille von  1527  (E.  A.  15*,  168),  auf  die  er  durch  Drews 
aufmerksam  gemacht  worden  ist.  Er  hat  übersehen,  dafs 
die  betr.  Predigt  für  den  Stephanstag  schon  im 
Jahre  1524  im  Druck  erschienen  ist.  Sie  wurde  wahr- 
scheinlich am  26.  Dezember  1523  gehalten  (W.  A.  12,  692  flF.) 
in  Anlehnung  an  Act.  6  und  7. 

Danach  führen  die  Apostel  ein  recht  Bild  eines  geistlichen 
Begiments  vor,  wie   eine   christliche  Kirche  gestaltet   sein   soll. 


> 
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Sie  versorgen  die  Seelen  mit  Predigen  und  Gebeten  und  sie 
schaffen,  dafs  anch  der  Leib  versorget  wird,  indem  sie  etliche 
Männer  aufwerfen,  die  da  die  Güter  austeilen.  So  versorget  das 
Christliche  Regiment  an  Leib  und  Seel,  dafs  keiner  kein  Mangel 
hat.  „Das  ist  ein  recht  bild;  es  wer  wol  gut,  das  mans  noch 
anfieng,  wann  leut  darnach  weren ,  da  ein  statt,  als  disse  hie  ge« 
teylt  wfird  in  vier  oder  fünff  stück,  geh  jeglichem  ein  prediger 
und  diaconum,  die  da  guter  austeylten  und  versorgten  kranck 
lewt  und  darauff  sehen,  wer  da  mangel  leyde.  Wir  haben  aber 
nicht  die  person  dartzu,  darumb  traw  ichs  nicht  anzufahen,  so 
lang  biss  unser  herr  gott  Christen  macht''  (693i€ff.).  Aach 
später  wird  noch  einmal  geschieden  zwischen  dem  Bischof,  dem 
Amtmann  Gottes,  der  das  Evangelien,  die  göttlichen  Güter  aus- 
teilty  und  den  Diakonen,  die  das  Register  haben  sollen  Aber  die 
armen  Leute,  dafs  die  versorgt  werden  (6947*9).  Hier  wird  uns 
eine  ideale  Organisation  vorgeführt  für  die  kirchlichen  Gemeindeo, 
die  aber  identisch  sind  mit  den  weltlichen.  Denn  Wittenberg 
soll  in  vier  oder  fünf  Parochien  mit  ebensoviel  Armen&mtem  ein- 
geteilt werden;  es  geschieht  nicht,  weil  die  geeigneten  Persön- 
lichkeiten für  die  Diakonenämter  fehlen.  Viel  später  noch 
L.  am  Stephanstag  geklagt,  „dass  wir  nitLeut  haben,  die  zn  solche] 
Yerwaltong  (des  Kirchenguts)  gehöm,  redliche,  gottfürchtige  un^ 
geschickte  Leut;  sonst  sollte  es  wohl  anders  zugehen"  (E.  A.  3* 
271  f.). 

Beachtenswert  ist,  dafs  jetzt  am  Schlafs  des  Jahres  152 
das   „geistliche  Regiment '^   wieder  eine  äu&ere  Organisatioi 
aufweist,  während  in  der  Schrift  „von  weltlicher  Obrigkeit**^ 
zu  Anfang   des  Jahres   nur   vom  unsichtlichen  Reich  ChristE 
die  Rede  war. 

Die  Argumente  Koehlers  stimmen  mit  dem  Wort- 
laut der  Quellen  also  nicht  überein.    Auch  das  „Nach 
denken''  über  die  Banngewalt  und  die  „reine  Liehre''  bei 
hilfl  nicht  weiter,  wenn  die  Stellen  aus  seinen  Schriften  fehlen 
Inwiefern  die  supranaturale  Brudergemeinschaft  der  Gläubigei^  ^s° 
la  „einer  selbständiges  Recht  erzeugenden  Eirchengemeinscbaft^-:^^' 
geworden  ist,  mufs  noch  näher  bewiesen  werden.     Auch  übe^^^^'' 
,9 den  im  Einzelnen   mannigfach  verschlungenen  Weg''  fehK^  ^^^ 
noch  der  eingehende  Nachweis,  wie  die  Oedanken  über  dl.^E^'^ 
„Gemeinschaft  als  Bruderbund*'  von  L.,  der  im  Jahre  152       '^ 
bei  Ablehnung  der  Reformatio  ecclesiarum  Haasiae  auf  ihr=    ^ 
\a8ftUirung  verzichtete,  bei  den  Wiedertäufern  übernommen    ^ 
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worden  und  von  dort  an  Buzer  kamen  und  von  dort  zu 
Calvin». 

Das  Schlafsresultat  Koefalers  scheint  allerdings  nach  den 
oben  besprochenen  Stellen  aus  L.s  Schriften  richtig  zu  sein : 
„Die  Landeskirche  als  alleinige  Organisationsform  der 
Christenheit  entspricht  somit  nicht  den  ursprünglichen  Ab- 
sichten Lnthers.''  In  solcher  Form  ist  dies  wohl  auch  von 
niemand  behauptet  worden.  Man  meinte  nur,  dafs  aus  den 
genninen  GManken  L.s  die  Landeskirche  als  notwendige 
Organisationsform  sich  entwickeln  mulste.  Ist  das  durch 
jene  fragmentarischen  Aufserungen  L.s  über  Gemeinde- 
organisation namentlich  in  den  Predigten  am  Gründonnerstag 
und  am  Stephansfest  1523  widerlegt?  Jedenfiedls  gilt  es, 
jene  Aolserungen  unter  Zugrundelegung  von  E.  Müllers 
Forschungen  in  einen  gröfseren  Zusammenhang  zu  stellen 
und  nach  ihrer  Entstehung  zu  fragen. 

Die  nachfolgende  Untersuchung  versucht  zimächst  die 
Schrift  iivon  weltlicher  Obrigkeit''  mit  den  Gedanken  L.s 
in  früheren  Schriften  in  Verbindung  zu  setzen  (11);  und 
dann  (III)  L.s  Gedanken  und  Mafsnahmen  bezüglich  Neu- 
organisation des  Eirchenwesens  in  den  Jahren  1522  und 
1523  zusammenzustellen.  Endlich  (IV)  gilt  es,  seine  Ideal- 
gedanken über  Gemeindeorganisation  in  Beziehung  zu 
setzen  zu  seinen  Aufserungen  über  Recht  und  Pflicht  des 
obrigkeitlichen  Eingreifens  in  die  Eirche. 

IL 
Rieker  betont,  dafs  ,,ein  jeder  Ausspruch  der  Reformatoren 
tiach  seinem  historischen  Zusammenhang  aufzufassen  und 
^uszul^en'^  sei  ^.  Nach  Eoehler  ist  ,,zum  Verständnis  des 
XLiutherschen  Eirchenbegrifls  unbedingt  ein  streng  historisches 
A^orgehen  unter  Respektierung  eventueller  akuter  Situationen 
Erforderlich '' '.  Um  diesen  gesunden  Grundsätzen  zu  ent- 
^prechen,  hat  man  von  dem  mittelalterlichen  Vor- 
^tellungsgut    auszugehen,     das    bei    Entstehung    der 

1)  Chr.  W.  Sp.  376. 

2)  A.  a.  0.  S.  55. 

3)  Zdtschr.  für  Kirchenrecht  1906,  S.  212. 
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reformatorischen  Anschauungen  in  L.  nachwirkte.  Die 
Kirche,  der  Leib  Christi  und  das  Haus  Gottes  ist  för  den 
jungen  L.  (entsprechend  dem  ockamistischen  Positivismus)  in 
ihrer  hierarchischen  Gliederung  (z.  B.  W.  A.  3,  91  und  3, 
187)  ein  gottgewolltes  Gut  und  (entsprechend  dem  augusti- 
nischen  Spiritualismus)  eine  geistige  Gemeinschaft  von  Heiligen, 
die  dem  corpus  simulatum  ecclesiae  beigemischt  sind  K  Mit 
dem  letzteren  Begriff  sind  die  uralten^  sich  nicht  deckenden 
Gegensätze  von  Gottesreich  und  Weltreich,  geistlichem  und 
weltlichem  Regiment,  geistlicher  und  weltlicher  Sache  inner- 
halb der  einheitlichen  äulseren  Christenheit  g^ben. 

Von  seinen  neuen  Heilserrungenschaften  ans  ist  dann  L.  zn 
einer  schärferen  Betonung  des  nnsichtbaren  geistigen  Charakters  der 
Kirche  als  Gemeinde  der  Heiligen  fortgeschritten.  Das  ,, geistliehe 
Begiment*'  des  Papstes  mit  dem  Recht  zn  äulseren  kirchlichen  Qe^ 
boten  bleibt  entsprechend  jener  religiös  -  positi?isti8chen  Gmnd- 
stimmung  unter  Berufung  auf  Böm.  13  und  andere  Bibelstellen 
(Matth.  5,  25;  Spr.  28,  2;  IPetr.  2,  13.  15)  bestehen  (69.  These 
nud  Bes.  W.  A.  1,  618  f).  Es  rückt  auf  dieselbe  Stufe,  wie  die 
Yon  Gott  verordnete  weltliche  Gewalt;  der  Satz  von  den  zwei 
Schwertern  des  Papstes  ist  eine  Glosse,  der  Hölle  wert  (W.  A. 
1,  624).  In  der  bedeutsamen  Besolution  znr  13.  Propo- 
sition für  Leipzig  sind  dann  die  Gewalten  noch  deutlicher  ab- 
gegrenzt (W.  A.  2,  219 — 225).  In  den  zeitlichen  Dingen  hat 
der  Kaiser  jure  di?ino  die  Obrigkeit  kraft  der  neutestamentlichen 
Stellen  (Mattb.  17,  24 f.;  22,  21)  auch  über  die  kirchlichen 
Personen.  Diese  haben  etwaige  weltliche  Befugnisse  durch  Ober- 
tragung  seitens  der  weltlichen  Gewalt  (imperator  et  duces  2,  22O24). 
Nur  in  wirklich  „geistlichen"  Dingen  (in  verbo  et  sacramento 
tradendo  221  si)  besteht  die  Hoheit  jder  Priester.  Das  mensch- 
liche Becht  des  Papsttums  wird  in  äufseren  kirchlichen  Angelegen- 
heiten mit  Berufung  auf  den  göttlichen  Willen  (W.  A.  2,  186  6~io; 
vgl.  Enders  1,  446)  zunächst  noch  anerkannt;  es  muls  aber  zum 
satanischen  Unrecht  werden,  je  deutlicher  die  Ahnung  vom  anti- 
christlichen Charakter  der  Papstmacht  sich  festsetzt. 

Seit  Leipzig  hat  der  mit  einem  ^ Ketzer**  Identifizierte  Ver- 
anlassung, fCir  seinen  spirituellen  Eirchenbegriff  der  unsichtbaren 
Glaubensgemeinschaft  die  letzten  Konsequenzen  zu  ziehen.  Der 
Fälschungsnachweis  Yalias  ö£fhet  ihm  die  Augen;  und  Alveld  gibt 
ihm  die  Gelegenheit  sich  auszusprechen  (W.  A.  6,  277  ff.\  nach- 

1)  Die  Stellen  bei  Loofs,  Dogmengeschichte  4,  699,  Anm.  10  und 
726,  Anm.  1—3. 


^ 
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äem  scbon  die  Besprechung  dm  Delialogs  im  Sermon  von  den 
guten  Werken  zu  wichtigen  Bemerkungen  Änkra  bot  (W.  Ä.  6, 
255-26B).  Die  unaii:btbare  ,pK]rcb8'\  das  Beleb  Gottes  und 
Cbristi,  verhält  sich  zur  AuIsereD  sichtbaren  CbristeDbeit  wie 
Seele  und  Leib.  Christus  ist  das  „Haupt"  der  Eircbe,  der  „Herr*' 
der  Christenheit  (W.  Ä.  6,  302  i-p)*  Die  „regierende  Gewalt'^ 
Yon  Papit  und  Bi^bcljöfen  (in  ersterer  und  letzterer)  besteht  in 
Predi|teD »  Vermahnen ,  Trösten ,  Melshalten ,  Sakramentgeben» 
SeblUssel verwalten  und  dgL  (312  6  ff.),  in  Überwindung  der 
BSnde,  Haltung  von  Gottesdienst  und  Erziehung  frommer  Jugend 
(255  31  ff).  Sie  ist  eine  ,/Botschaft''  Christt,  auszuführen  in 
„Weiden,  Kegieren  und  Bischof  sein**  (300  lu.  u;  TgL  256  ju-jo). 
Der  üidube  erkeunt  an  dieser  Botschaft  die  „Kirche'* ,  während 
in  der  ,, Christenheit**  die  äufseren  Handlungen  geschehen,  Ea 
ist  ein  ^»Weiden  der  Lämmer'*  und  geschieht  darum  in  „ Liebe '^ 
(319  ir)-  Poteätas  ecclesiae  aervitug  est  (W.  A.  2,  678  6).  Hach 
g&ttllcher  Ordnung  sind  alle  Botschafter  und  Bischöfe  gleich 
(300  sf)*  ^i^*  göttliches  ßecht  der  Unterordnung  als  Zwangs- 
g»walt,  dessen  Übertretung  Ketzerei  zur  Folge  hat,  gibt  es  also 
nicht  (2^4it^!^&;  30D»7ff.).  Aus  menschlicher  Ordnung  kann  in 
der  äQfserlichen  Kirche  einer  über  dem  anderen  gein  (300 sät.). 
„Ohne  göttlichen  RjiV*  ist  der  Papst  nicht  in  voller  Gewalt  über 
aUe  Bi3chi)fe  gekommen;  aber  wohl  mehr  ans  Gottes  zoruigemi 
ala  aus  Gotte«}  gnadigem  Rat  (32l3ifr.).  Durum  mufg  man  ihm 
auch  in  der  menschlichen  Ordnung  gehorchen,  wenn  er  nicht 
wider  Christi  Reich  und  die  heilige  Schrift  gebietet  (322  v  ff.). 
Täte  er  eins  von  beiden,  wäre  er  dem  Antichrist  gleichzuachteu* 
Immerhin  fragt  sich,  oh  nicht  die  Obrigkeit,  welche  „weltlich'' 
and  „ohne  Gottes  Weit,  doch  nicht  ohne  Gottes  Rat"  und  „heim- 
liche Ordnung"  (318  *&-!&)  über  Christenheit,  Türkei  und  Heiden- 
welt herrscht,  einen  Teil  der  in  ersterer  an  Papst  und  Bischöfe 
Qberlassenen  Gewalt  zurückfordern  sollte  (322  33 ff),  da  sonst  die 
römische  Kirche  zur  ,» roten  Hare  von  Babflonien"  zn  werden 
droht.  Auch  darum  soll  die  christliche  Obrigkeit  (K6nig,  Forsten, 
Adel  ^  Städte  und  Gemeine)  einschreiten^  unbeschadet  der  Bann- 
andrchung  von  Rom»  weil  Gottes  drei  erste  Gebote  auch  ihr 
(passiv)  gelten  (2ö8»s-3i),  zur  Verhütung  gröfserer  Verderbnis 
in  der  Christenheit  (257  3iff.)  An  nnd  für  sich  hat  die  welt^ 
liehe  Obrigkeit  „mit  dem  Predigen  und  Glauben  und  den  ersten 
dreien  Geboten^*  (aktiv)  nichts  zu  schaffen*  Darum  ist  ihre  Ge- 
walt ein  ZQ  geringfügig  Ding  vor  Gott,  als  dafs  auch  um  einer 
ungerechten  Sache  willen  eine  Empörung  erlaubt  wäre  (259k!.  sa^sfi). 
Wo  aber  die  geistliche  Gewalt  von  ihrem  Überschwenglich  köst- 
lichen Amt,  die  Seelen  im  Glauben  zu  Gott  zu  führen,  auch  nur  ein 
Haarbreit  läfst  (259  so.  ä7f.),   in   türkischer   oder   antichristischer 
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Weise,  da  haben  „am  ersten"  König,  Fürsten  nnd  Adel  (258  sir.)» 
dann  aber  anoh  „der  allergeringste  Christenmensch''  (260 1)  Recht 
nnd  Pflicht,  dawider  einzuschreiten.  Die  obrigkeitlichen  Personen 
liaben  also  in  der  Christenheit  aus  zweierlei  Gründen  gegen  die 
römische  Kirche  aufzutreten:  erstens  in  weltlichen  Dingen  ihre 
•eigenen  Gerechtsame  zurückfordernd  und  zweitens  in  geistlichen 
Dingen  als  selbst  christliche  Repräsentanten  ihrer  christlichen 
Untertanen. 

Diese  Qedanken  sind  bekanntlich  weiter  ausgefiibrt  in 
dem  Brief  an  den  christlichen  Adel  (W.  A.  6,  381  ff.). 
Mit  Rücksicht  auf  die  Interessen  der  Adressaten  ist  das 
Hauptaugenmerk  auf  die  ^^äufsere  Christenheit''  gerichtet. 
Aber  es  ist  eine  gewaltige  Übertreibung  Koehlers,  wenn  er 
schreibt:  ;;Mit  Luthers  Kirchenbegriff  hat  diese  Schrift  streng 
genommen  nichts  zu  tun''  (Chr.  W.  Sp.  374).  Denn  gerade 
die  ,, Kirche"  als  Glaubensgröfse  im  Gegensatz  zum  ;; geist- 
lichen Becht"  liegt  allen  und  jeglichen  Ausführungen  zu- 
^unde  (mit  Ausnahme  des  27.  Punktes  über  die  weltlichen 
Gebrechen,  465—468). 

„Alle  Christen  sind  wahrhaftig  geistlichen  Standes";  „denn  die 
Taufe,  Evangelium  und  Glauben,  die  machen  allein  geistlich  und 
«in  Christen voIk'*  (407  isf.  isf.;  vgl.  412  11-19).  Das  bildet  den 
Ausgangspunkt  und  Tenor.  Es  ist  die  „Seele**,  die  sich  den 
9,Körper**  baut  In  der  „Kirche**  gibt  es  nur  eine  Gewalt  zur 
Besserung  (4146?),  nicht  zur  Bestrafung.  Diese  „Gewalt**  hat 
darum  dienende  Form  (434  is)  mit  Fredigen  und  Absolvieren, 
Arbeiten  und  Leiden,  Beten,  Studieren  und  der  Armen  warten, 
Begieren  in  Sachen,  die  den  Glauben  und  heiliges  Leben  der 
Christen  betreffen  (434?.  13.  so;  430 9r.;  465 15;  433 6 f.).  Geist- 
liche Gewalt  soll  geistliches  Gut  (Glauben  und  gute  Werke)  re- 
gieren, nicht  mit  Geld  noch  leiblichem  Ding  und  weltlichen  Sachen 
umgehen  (430 12;  431 1  f.).  Sie  ist  nicht  Tyrannei,  sondern  Hirten- 
«mt  (432 28 f.).  Und  zwar  deshalb,  weil  alle  Christen  geistlich 
und  im  Glauben  vor  Gott  einander  gleich  sind  (407 10 ff).  Nun 
ist  ja  der  Pfarrstand  von  Gott  eingesetzt,  andere  Christen  mit 
Predigen  und  Sakramenten  zu  regieren  (441 24 f.;  448  28-31). 
Aber  er  steht  an  Statt  und  Person  der  ganzen  Sammlung,  die 
alle  gleiche  Gewalt  haben  (407  so).  So  ist  der  Priesterstand  nichts 
anderes  denn  ein  Amtmann  in  der  Christenheit  (408 19).  Lauter 
Aussagen  über  die  Kirche  als  geistliche  Gröfse,  die  mit  ihren 
<}laubensmerkmalen  (Predigt  und  Sakrament,  Kreuz  und  Gebet, 
Studium,  Armen*  nnd  Begieramt)  in  die  sinnliche  Sphäre  hinein- 
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Tijcbi!  Wie  diese  Dinge  in  der  smElichen  Welt  einzela  ge- 
4?rdoet  werden,  ist  Sache  der  dieneoden  Liebe.  Bei  Zwang  und 
gei§llicbem  Beoht  wird  das  Glaubensintereäse  verletzt;  da  ht  der 
Widerstand  der  einzelnen  Christen  nnd  der  christlichen  Obng- 
leiten  ootwendig. 

Die  äuiäere  Organisation  der  Christenheit  deokt  &ich  L.  mit 
dem  Papit  an  der  Spitze,  der  mit  einer  «, gemeinen  Bischofs- 
krone ^,  ab  der  AUergelebrte&te  in  der  Schrift,  und  wahrhaftig 
der  AH  er  heiligste  nur  Sachen  regiert,  die  den  Glauben  und  das 
heilige  Leben  der  Chnsteri  beirefftin  und  der  nichts  anderes  denn 
täglich  für  die  Christenbeit  weinen  nod  beten  und  ein  Eiempel 
aller  Demut  f ortragen  sollte  (415i»-£i;  416^;  4BÖte;  42934). 
llim  stehen  zur  Seite  12  Kardinäle  (417  u)  nnd  der  linndertate 
Teil  der  Jetzigen  Korie,  Antwort  zd  geben  in  des  Glaubens  Sachen 
(ill  tt—t4.y  Denn  nur  wo  die  Primaten  und  Erzbiichofe  eines 
Landes  fiber  eine  Sache  nicht  eiuB  werden  itüunen,  wird  sie  dem 
Papst  vorgetragen  (429  g&— ai).  In  PfrQndsacben  mag  man  in 
Deutschland  eine  A  p  pell  ations  in  stanz  einrichteu  (431  3  ff.]-  ^i^ 
Bischöfe^  welche  von  Naehbarbischöfen,  nicht  vom  Papste  %ü  be- 
gütigen äiüd  (429 ix),  werden  von  christlicher  allgemeiner  Ord- 
nung ge&et£t^  daTs  einer  über  viele  Pfarrer  regiere  (440  ts  f.)-  In 
J^li&her  Stadt  iet  ein  Pfarrer,  ein  aus  der  Qemeinde  erwählter 
frommer  nnd  gelehrter  Bürger,  der  sich  verehelichen  kann  und 
mit  mehreren  Diakonen  den  Dienet  am  „Kaufen"  versieht 
(440  »ü ff.).  Klöster  und  Stiftungen  sind  für  Schulen  und  Armen- 
wesen  £U  verwenden.  So  entätebt  aus  ethischen  Gründen  Ober- 
md  Ünteiordnungj  wo  aus  religiösen  Gleicbordnung  herrscht. 

Die  weitliche  üewalt  hat  Schaden  lu  tun,  Schaden  zn  wehren 
«der  %n  verbieten  (414  &t),  da  sie  von  Gott  ?erordnet  ist,  die 
B^en  zu  strafen  nnd  die  Frommen  zu  schützen  (409  a).  Als 
einer  Gottesordnnng  und  um  ihrer  geringeren  Bedeutung  wegen 
(als  „leibliches  Werk*')  hat  ihr  der  Christ  unbedingt  zu  folgen; 
»neb  der  Qeistliche  und  der  Papst,  da  der  Uerrscher  in  der 
cbristlicbeu  Obrigkeit  selbst  „geistlich**  sein  kann  (409  is).  In 
der  Regd  ist  allerdings  ein  Herr  und  Oberer  im  Himmel  ein 
seltsam  Wildbret  (468  töf).  Doch  bläst  der  Beformator  für  den 
Adel  die  Fanfare  gegen  die  römische  Kirche«  deren  Wesen  dem 
Werk  des  Endchrists  und  des  Satans  gleicht,  zur  Herbei führong 
der  soeben  geschilderten  kirchlichen  Ordnung.  Denn  im  geist- 
iieben    Werk    des    Glaubens    gibt   es    nicht   blofse    Unterordnung, 

K andern  Pflicht  des  Widerstands  für  das,  was  Christus  gebietet, 
üd  für  die  Wahrheiten  der  göttlichen  Worte  (410  ai  f.;  414  tti-u}-, 
jeder  einzelne  kann  schmecken  und  urteilen,  was  Hecht  und  Un- 
recht im  Glauben  wäre,  wie  denn  auch  Abraham  seine  Sarah  hören 
mafste  und  Bileams  Eselin  klüger  war,  denn  der  Prophet  seibat 


z«itMW.  r.  M-G.  im,  3.  ^9 
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(412;off.).  L.  führt  an,  als  ein  Cbrist  bei  keiner  Seelen  Selig- 
keit  (44286ff.;  446 1?)  und  als  ein  beeidigter  Doktor  der  beiligei^ 
Schrift  (405  i).  Der  Haufe  und  das  weltliche  Schwert  (415io)» 
weltliche  Gewalt  oder  gemeines  Konzilinm  (427 ssr.)  mögen  ihm 
nachfolgen.  Sie  sind  dazu  schuldig,  da  vieles  am  jetzigen  Zu- 
stand wider  Gott  ist  und  den  Menseben  schädlich  un  Leib  und 
Seele  (446 uir.),  nnd  da  die  „Not*'  dazu  drängt  (413^7). 
yy Haufe*'  und  „ Konzil *'  als  Vereinigung  der  Einzclcbristen;  „eine 
jegliche  Gemeine,  Bat  oder  obrigkeitliche  Gewalt"  als  deren  Be- 
Präsentation. 

So  vereinigen  sich  in  echt  ockamistiscber  Weise  das  von 
Koehler  sogenannte  monarchische  und  demokratische  Prinzip  ^ 
Die  Obrigkeit  ist  in  diesem  Fall  als  christliche  gedacht^  die 
ihr  Volk  in  leiblichen  und  geistlichen  Gütern  schützt  (419  k  f.)* 
Abgesehen  von  ihrem  christlichen  Charakter  mag  sie  die  ihr 
gebührenden  weltlichen  Rechte  zurückfordern.  Doch  erscheint 
Bchliefslich  jede  Obrigkeit  als  tatsächlicha  Inhaberin  zahlloser 
Patronats-  und  Vogteirechte  über  Kirchen  und  Klöster  im 
Lichte  einer  Repräsentantin  der  Gemeine,  der  Sammlung  der 
EinzelchristeU;  welchen  eigentlich  die  Abordnung  der  Amts- 
person zukommt  (407  2i)ff.;  4403(if.),  eine  charakteristische 
Verknüpfung  der  naturrechtlichen  und  positivistischen  Ge- 
danken des  Meisters  Ockam. 

Man  darf  den  ,, Optimismus''  in  der  Schrift  an  den  Adel 
nicht  überschätzen,  wozu  man  geneigt  ist,  wenn  man  die 
Einwirkungen  von  Humanisten  und  Rittern  auf  L.  ins  Halt- 
lose übertreibt  ^.  Ein  Mensch  von  damals,  der  mit  dem 
Gedanken  ringt,  ob  nicht  der  Antichrist  im  Heiligtum 
Gottes  wüte,  geht  nicht  in  erster  Linie  darauf  aus,  das  Ideal 
einer  neuen  Gesellschaft  zu  zeichnen.  Es  ist  ein  letzter 
Mahnschrei  des  Propheten,  ehe  ihn  die  traurig-herrliche 
Gewifsheit  übermannt.  Er  hat  hochgesungen  und  viele 
Stücke  zu  scharf  angegriffen;  er  weifs,  dafs  seine  Sache,  so 
sie  recht  ist,  auf  Erden  verdammt  und  allein  von  Christo  im 
Himmel  gerechtfertiget  werden  mufs.  „Es  ist  mir  lieber,  die 
weit  zürne  mit  mir,  den  got,  man  wirt  mir  yhe  nit  mehr, 
den  das  leben  künden  nehmenn''  (468<8ff.).     Der  religiöse 

1)  L.8  Schrift  an  d.  ehr.  Adel  1895,  S.  103-109. 

2)  Köhler  in  der  soeben  angefahrten  Schrift  S.  246 ff. 
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Gedanke  der  Apokalyptik,  den  Brandenburg  völlig  übersehen 
hat  ^y  erklärt  die  überwiegend  pessimistischen  Aurserungen 
L.S  zwischen  1519  und  1521  *;  eben  dieser  Gedanke  läfst 
dann  natürlich  neben  der  Nachtstimmung  die  Erwartung  dea 
morgenden  Tags  nicht  ganz  fehlen  '. 

Die  Bannbulle  brachte  die  Gewifsheit,  und  das  Feuer 
am  Elstertor  schuf  die  innere  Befreiung:  der  Papst  mit 
seinem  geistlichen  Gesetzbuch  ist  der  Antichrist,  der  den 
Heiligen  Gottes  betrübt  hat;  und  zwar  aus  religiösen  Gründen^ 
weil  er  Gottes  Wort  und  den  Glauben  unterdrückt^.  Alle 
wahrhaftigen  Christen  werden  gegen  die  Bulle  des  römischen 
Endechrists  aufgerufen  (W.  A.  6,  629  n),  und  zwar  weil  sie 
in  der  Taufe  Christo  sich  verpflichtet  und  frei  geworden 
sind  gegen  menschliche  Satzung  (6;  60389  vgl.  536  7  ff.).  L. 
wendet  sich  an  die  Zusammenfassung  der  Christen  im  Konzil 
(7,  74  ff.)  und  an  ihre  Repräsentation  in  kirchlichen  und  welt- 
lichchristlichen Obrigkeiten  (6,  60389ff.;  621  uff.;  7,  898iff.). 
Aber  viel  Hoffnung  setzt  er  nicht  darauf.  ;,Wehe  allen,  die 
in  diesen  Zeiten  leben 'M  (Oktober  1520).  Die  Zeichen  dea 
Endes  sind  da  (6;  604  1  ff.).  Christus  selbst  mufs  kommen 
als  die  aufgehende  Sonne  der  Wahrheit  (6,  621 88  f.).  Wir 
können  nicht  mehr  reformieren;  auch  Adel  und  weltliche 
Gewalt  können  dem  kindischen  Volk  nur  mit  einem  Brief 
und  Befehl  in  äufseren  Dingen  raten,  nicht  die  öffentliche 
Wahrheit  herstellen  (7,  645 so;  646  iff.;  662 ti).  Darum  die 
Bitte  an  den  Herrn  Jesus  Christus:  Komm!  (7,  671  u.).  Er 
ist  nicht  fem  (64686). 

So  verschwinden  alle  anderen  Gegensätze  gegenüber  dem 
einen  zwischen  Christi  Reich  und  des  Papstes  oder  Satans 
Reich.  Die  Welt  teilt  sich  in  Papani  und  Christiani  (7;  132  7 
vgl.  242 18  ff.).     Das  Reich  Christi  ist  die  wahre  Kirche  des 


1)  A.  a.  0.  S.  9. 

2)  Vgl.  H.  Preufs,  Die  Vorstellungen  vom  ALtichrist  1906, 
S.  141,  Anm.  1. 

S)  A.  a.  0.  Anm.  2  und  3. 

4)  Vgl.  Preufs  a.  a.  0.  S.  120 ff.;  die  Verbrennungsszene  ist  erst 
von  Br leger  iu  ihrer  vollen  Bedeutung  herausgearbeitet  worden  in 
Pflugk-Harttungs  Weltgeschichte  Neuzeit  I,  266. 

19* 
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Geistes ;  kenntlich  am  Evangelium  und  Sakrament  und  an 
der  Theologie  des  Kreuzes  (7,  720  8211.;  243 ui;  252 4 f.; 
14823  f.).  Aufserlich  unscheinbar  und  verworfen^  inwendig 
voll  Freud,  Trost  und  Mut  (239 12t.).  Leiden  und  Ver- 
folgung ist  das  rechte  Wesen  des  christenlichen  Volks  (281  ss), 
während  des  Papstes  Reich  in  äufserem  Werkdienst,  in  welt- 
lichem Pomp  und  Verkehrung  des  Glaubens  zu  geistlichem 
Hecht  besteht.  t^Ego  non  habeo  aliud  contra  papae  regnum 
robustius  argumentum,  quam  quod  sine  cruce  regnaf  (7, 
14828  f.).  Diese  Theologie  des  Kreuzes  im  si^enden  Gottes- 
reich vertritt  L.  gegen  Emser  und  Ambr.  Catharinus  und 
er  predigt  sie  am  Dreikönigstag  1521 ;  zu  einer  Zeit,  als  die 
Beifallskundgebungen  von  überall  her  eher  noch  zu-  als  ab- 
nahmen. Aulserlich  veranlafst  ist  sie  durch  die  eigene  Un- 
sicherheit der  Lage  und  durch  die  Bedrängungen  seiner  An- 
hänger in  den  Beichtstühlen  (7,  284  ff.). 

Die  äu&ere  Gestalt  der  ,,  Kirche '^  verliert  unter  solchea 
Zeitläufen  immer  mehr  an  Interesse.  Das  Gt)ttesreich  wird 
in  diesem  Leben  stets  einen  ,,Körper''  haben.  ,,Sine  loco 
et  corpore  non  est  ecclesia.^'  „Sed  omnia  sunt  indifierentia 
et  libera.'^  „Libertas  enim  Spiritus  hie  regnat,  quae  facit 
omnia  indifferentia,  nulla  necessaria,  quaecunque  corporalia 
et  terrena  sunt/'  „Est  unitas  Spiritus,  non  loci^  non  personae, 
non  rerum,  non  corporum,  de  qua  servanda  Paulus  nos 
praecepit  esse  soUicitos."  (7,  720 1  ff.;  721s.  4.)  Wie  aus 
aolchen  Grundsätzen  nach  Verlauf  eines  Jahres  sichtbare 
Konventikel  mit  supranaturaler  Banngewalt  zur  Reinerhaltung 
des  heiligen  Bruderbundes  werden  sollen,  müfste  jeden- 
falls noch  genauer  beschrieben  werden,  als  es  bisher  ge- 
schehen ist. 

Es  gibt  in  der  Earche  nur  Liebe  und  Dienst,  nicht 
Gewalt  und  Tyrannei  (721  soff.).  Die  Kirche  kann  nicht 
Gesetze,  sondern  nur  „ Zeremonien '^  anordnen,  nach  dem 
Gutdünken  der  Gläubigen  (132 10  f.).  Aber  über  die  Einzel- 
heiten dieser  Zeremonien  und  Ordnungen  redet  L.  nicht; 
er  hat  auch  in  den  Tagen  von  Worms  anderes  zu  tun. 
Dazu  kommt,  dafs  die  apokalyptische  Stimmung  sich  bei  L. 
bis  1523  immer  mehr  steigert,   unter  den  wechselvollen  Gb- 
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schicken  der  nächsten  Zeit.  Die  eigenen  Erlebnisse^  äufsere 
Natorerscheinangen;  neue  Nachrichten  von  Gb^uehi  der 
päpstlichen  Widersacher  und  von  Siegen  des  Gottesreichs, 
ja  auch  der  E^infall  Satans  in  L.s  eigene  Hürden,  das  Auf- 
treten der  letzten  falschen  Propheten,  die  den  Abfall  voll 
machen  —  all  das  ¥nes  hin  auf  den  Abend  vor  der 
Welt  Elnde.  Da  braucht's  keines  Menschen werks,  sondern 
Christus  allein  siegt  in  den  Herzen  mit  dem  Schwert  seines 
Worts  1. 

Die  Stimmung  kommt  in  der  Schrift  ;,Von  weltlicher 
Obrigkeit"  (W.  A.  11,  229ff.)  zum  Ausdruck,  wenn  allein 
von  „Gottes  Reich"  geredet  und  von  der  äufseren  Organisation 
der  Christenheit  ganz  abgesehen  wird.  Gegenüber  den 
Schwärmern,  welche  einem  Christen  jegliche  weltliche  Gewalt 
verbieten  woUten  mit  Berufung  auf  Matth.  5,  38 — 44,  hat 
L.  dem  in  Weimar  residierenden  Herzog  Johann  von  Sachsen 
das  gute  göttliche  Recht  der  obrigkeitlichen  Zwangsgewalt 
nachzuweisen.  Nun  übernimmt  er  wieder  die  alten  Augusti- 
nischen,  auch  von  den  Schwärmern  gebrauchten  Gegensätze 
Gotteareich  und  Weltreich;  er  gerät  aber  in  Schwierigkeiten 
(vgl.  251 1  f.  und  262  3  ff.  mit  255i8ff.),  denn  sein  Begrifi 
des  Gottesreichs  hat  sich  in  den  letzten  Jahren  im  Gegensatz 
zum  satanischen  Reich  des  antichristischen  Papstes  ausgebildet 
und  ist  gegenüber  dem  Weltreich  mehr  indifferent  Das  hat 
Brandenburg  übersehen  und  ist  dadurch  den  Gedanken  L.s 
nicht  gerecht  geworden.  Innerhalb  der  Welt  streiten  Christus 
und  Satan  wider  einander.  Die  weltliche  Obrigkeit,  welche 
die  Körper  beschirmt,  kann  und  darf  alle  Menschen  unter 
dem  Gesichtspunkt  ihrer  Schlechtigkeit  ins  Auge  fassen ;  auch 
die  Christen,  die  Besseres  verdienten,  müssen  sich  das  ge- 
fallen lassen.  Und  das  geistliche  Regiment,  das  die  Seelen 
rettet,  muls  in  jedem  Menschen  den  Bruder  sehen.  Während 
das  geistliche  Regiment  Gottes  Herrschaft  selbst  (sein  eigentlich 
Werk)  ist,  in  der  die  Christen  „dienen",  ist  auch  die  welt- 


1)  Vgl.  z.  B.  den  Brief  an  Hausmann,  Enders  3,  115  und  die 
massenhafte  Stellensammlung  bei  Preufs  a.  a.  0.  S.  141,  Aum.  4; 
S.  144,  Anm.  1  und  2;  S.  145,  Anm.  1. 
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liebe  Obrigkeit  Gottes  Wille  und,  wie  alle  Ej*eatar  Gottes, 
gut  (2 5 7 23 ff.);  entstanden  aus  seiner  Verordnung  (247 si f.; 
vgl.  ,,Rat''  6;  318  ff.  und  confirmatio,  commendatio,  opus 
alienum  Enders  3,  190  f.).  Sie  steht  auf  derselben  Stufe 
wie  die  Ehe,  wie  die  Leibespflege  des  Menschen  (fassen  und 
Trinken)  und  ¥ne  jede  Art  der  menschlichen  Arbeit  (25820ff.; 
auch  Predigen  und  Studieren  nach  der  Seite  der  körperlichen 
Anstrengung).  So  ist  die  Obrigkeit  eine  Veranstaltung 
Gottes,  gewirkt  durch  Menschen,  wodurch  dem  Satan  auf 
seinem  eigenen  Gebiet,  mit  seinen  Waffen  (Unterdrückung 
und  Zwangsgewalt)  entgegengetreten  wird. 

Die  Schrift  zerföllt  in  drei  Teile,  die  yerschiedenen  Anlals 
haben  und  die  auch  nicht  mit  ganz  demselben  Vorstellungsmaterial 
arbeiten.  Der  erste  Teil  richtet  sich  gegen  christlich  -  soziale 
Ideale,  die  in  der  Gestalt  von  platonisch-stoisch-christlichen  Uto- 
pien (Melanchthon ,  Enders  3,  190 ff.;  Joh.  v.  Schwarzenberg:, 
E.  A.  53,  152)  und  als  spiritnalistische  Gelassen  hei  tsforderangen 
(Earlstadt),  noch  nicht  in  der  Form  einer  alttestamentlich  -  hasi- 
tischen  Theokratie  (Strauls  und  Mfinzer)  Latber  vorgelegen  haben 
mögen.  Es  handelt  sich  um  die  Frage,  ob  lediglich  Matth. 
5,  39 — 44  und  ähnliche  Spröche  zur  Grundlage  einer  Gesell- 
schaftsordnung gemacht  werden  können.  Aus  der  Polemik  heraus 
sind  die  berühmten  Worte  zu  verstehen,  dafs  diese  Welt  nie  voll 
rechter  Christen  sein  wird,  dafs  in  dieser  Zeitlichkeit  nie  ein 
ganzes  Land  oder  die  Welt  mit  dem  Evangelio  regiert  werden 
kann.  Die  daran  anknüpfenden  Schilderungen  sind  ja  etwas 
drastisch  mit  den  vielen  wilden  Tieren  (251  8 f.;  26ff.;  252  6 ff.)* 
Aber  hat  L.  nicht  recht?  Unter  solcher  Voraussetzung  siegen 
doch  die  Wölfe  und  fressen  die  Schafe.  Und  hat  L.  nicht  gegen- 
über dem  Staatsrecht  des  mittelalterlichen  Nenplatonismus  das 
Neue  gefunden  und  die  Eationalität  der  Staatsgewalt  religiös 
motiviert,  trotzdem  oder  gerade  weil  er  den  Staat  aus  der  Sünde 
hervorgehen  läf^t?  Die  Obrigkeit  hat  eitel  Schalk  und  Sünder 
unter  sich  (E.  A.  50,  317),  d.  h.  der  Herrscher  hat  so  zu  re- 
gieren, als  ob  er  es  mit  lauter  Spitzbuben  zu  tun  hätte.  Auch 
dem  besten  Rat  soll  er  nicht  trauen,  sondern  selbst  üherall  die 
Hand  im  Spiel  haben  (274  f.  vgl.  W.  A.  10  c,  382  26 ff.).  Das 
ist  Gottes  Wille  und  Bat.  Der  Fürst  ist  ein  Abbild  Christi, 
wenn  er  mit  einheitlichem  Willen  das  Volk  zu  seinem  Ziele  führt 
(6 ,  298  8  ff.).  Aus  ist  es  mit  der  relativen  Berechtigung  des 
Staats,  nur  sofern  er  an  der  Kirche  und  ihren  Gütern,  an  Treu 
und  Glauben  „teir*  hat  Aus  auch  mit  dem  mittelalterlichen  (be- 
setz der  „ Monarchie '*  und  Subordination,  das  noch  für  Humanisten 
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wie  Peter  ?on  Ändlau,  Jak,  Wimpfeliug  and  Eeuchlin  Geltung 
b&tte  (t^I.  Kieker  a.  a.  0.  S.  12,  Anm.  3  und  Joa.  Knepper, 
J.  Wimpfeliug  1902,  S.  208)  und  das  L*  durch  den  positivistischen 
Hinweis  auf  die  faktisclie,  also  gotige wollte  Koordinatiozi  über- 
windet (W.  A.  G,  292iüff). 

Der  zweite  Teil  richtet  sich  gegen  die  üaterdrückuog  de» 
Efangetiums  seitens  der  papistUchen  Obrigkeiten,  Sie  kommt 
daher,  weil  der  Teufel  im  Papsttum  die  Befagnisse  der  geist- 
lichen Oewalt  und  die  der  weltlichen  Obrigkeit  yermischt  bat; 
§0  dafs  die  Bischöfe  weltlich  geworden  sind  und  die  Obrigkeiten 
den  Geist  bannen  wollen.  Im  Kampf  dagegen  entwickelt  L.  die 
unsterblichen  Grundsätze  über  die  geistige  Behandlung  der  Ketzerei 
und  Über  die  Freiheit  der  Seele  von  allem  äufseren  Zwang. 
Und  in  der  heftigen  Polemik  Finkt  er  zugleich  herab  zur  mitteU 
alterlichen  Schätiung  der  j,Welt",  die  ihm  ohnehin  durch  die 
AiK'kaljpiiache  Jenseitsstimmung  naheliegt;  ein  weltlicher  Tyrann 
wtp  rein  als  „weltlicher**  Fürst,  Gottes  Feiud  (267s&ff,).  Die 
persönlichen  Erfahrungen  der  letzten  Jahre  haben  diese  und  die 
folgenden  Zornesworte  beeinflüfst  In  Worms  in  der  glänienden 
ReichsFersammlung  (E.  A,  53,  125i)i  ^^^^  insbesondere  am 
Bisrhof  von  Mainz,  dessen  Dekampfung  kurz  vorher  in  die  Schrift 
wider  den  geiKtlicben  Stand  der  Bischöfe  hinein  verarbeitet  worden 
ist  (W,  Ä-  7,  93  ff,),  und  am  Herzog  Georg  hat  ja  L.  nach  eigener 
Atzssage  kennen  lernen,  was  die  „Weif*  für  ein  Krautlein  ist 
8ie  und  der  König  von  England  waren  indirekt  schuldig  an  der 
barten  Rede,  dafs  von  Anbeginn  der  Welt  gar  ein  seltsam  Vogel 
ist  Dm  einen  klugen  Fürsten,  nnd  noch  viel  seltsamer  um  einen 
frommen  Fürsten  (iisw,  26730ff.)'  l><>^h.  auch  schon  die  Schrift 
an  den  Adel  nennt  einen  Herrn  im  Himmel  ein  seltsam  Wildbret 
(6,  -468*5)1  uud  der  Sermon  vom  Bann  von  Anfang  1520  führt 
aus,  diifs  wir  böse  oder  kindische  Regenten  haben  müssen*  Die 
Welt  ist  viel  zu  böse,  dnfs  sie  würdig  sein  sollte  frommer  und 
güi&T  Herren;  sie  mufs  haben  Forsten,  die  kriegen,  achäteettp 
Blut  vergiefsen,  nnd  geistliche  Tyrannen^  die  sie  aussaugen  und 
beschweren  (S,  7t)iiit).  Schon  aus  diesen  Worten  könnte  Branden- 
burg die  Folgerungen  iciehen,  die  er  a,  a,  0,  S.  5  wesentlich  auf 
Grund  der  Schrift  von  1523  entwickelt  Von  einem  „Erwachen 
aus  dem  Traum**  (3.  9)  kann  also  keine  Bede  sein.  Es  sind 
nur  Nuancen ,  nicht  prinzipielle  Unterachiede ,  die  dieae  St'hri^ 
von  deuen  des  Jahres  1520  trennen.  Nur  das  ist  neu,  dafa  in 
Sachen  des  Evangeliums  ein  Widerstand  auch  gegen  die  weltlicho 
Obrigkeit  erlaubt  sei,  welcher  früher  von  L.  nicht  ins  Auge  ge- 
faCst  worden  war.  Das  hat  er  erst  während  des  Wartburgaufent- 
b&ltea  aus  verschiedenen  Yorkommnisaeu  ,»erlemet"  (E.  A«  53, 111)* 
Dagegen  war   es  stets  Lj  Meinung,   dafs   in  dieser  Welt  Satan 


290 

und  Cbristns  miteinander  ringen  (vgl.  6,  31435  f.;  315  i  f.)  und 
dafs  Christos  obsiegt;  dafs  dann  aber  auch  dieser  Welt  Ende 
sein  wird.  Und  stets  war  es  L.s  Meinung,  dafs  die  wahren 
Christen  in  dieser  Welt  ein  schwach  und  annselig  Häuflein  bilden, 
das  in  der  Kraft  Christi,  mit  dem  Hauch  seines  Mundes  sich 
durchsetzen  wird. 

Der  dritte  Teil  ist  an  Anhänger  des  Evangeliums  im  Fflrsten* 
stände  gerichtet  und  besieht  im  wesentlichen  aus  Gedanken  einer 
Predigt,  die  L.  am  25.  Oktober  1522  in  Weimar  vor  einigen 
befreundeten  Fürsten  gehalten  bat  Es  wird  gezeigt,  wie  ein 
Christ  die  obrigkeitliche  Gewalt  ausüben  soll.  Im  Verhältnis  zu 
Gott  ist  er  allen  Gläubigen  gleich.  Gegenüber  den  Untertanen 
soll  er  seine  Zwangsgewalt  nicht  brauchen  als  Dieb  und  Mörder,, 
zu  eigenem  Nutz,  sondern  zu  aller  Dienst.  Gegenüber  den  Übel- 
tätern mit  Ernst  und  Strenge,  doch  so,  dafs  nicht  gröfseres  Un- 
recht durch  die  Strafe  geschehe.  Bei  einem  Krieg  gegen  seines- 
gleichen ist  viel  Überlegung  und  Versuch  zum  Frieden  notwendig. 
Wenn  es  aber  zum  Krieg  dann  kommt,  ist  es  christlich  und  ein 
Werk  der  Liebe,  zu  würgen  und  zu  rauben  und  zu  brennen 
(277 19fr.).  In  einem  ofifenkundig  ungerechten  Krieg  ist  Wider- 
stand des  Volks  gegen  die  Obrigkeit  orlaubt  (2772»).  Die  christ- 
lichen Untertanen  gebrauchen  die  weltliche  Gewalt  im  Sinn  ihres 
Meisters,  indem  sie  nicht  gezwungen,  sondern  freiwillig  gehorchen. 
Sie  sehen  im  weltlichen  Regiment  den  gottgewollten  Sinn^  den 
die  Ungläubigen  nicht  sehen.  Das  Glanbensange  liest  auf  dem 
Panier  des  Kaisers  die  Worte  Gottes:  Schütze  die  Frommen,, 
strafe  die  Bösen I  (Am  deutlichsten  in  der  Schrifb  vom  Kriege 
wider  die  Türken  1529.  E.  A.  31,  63.)  Auch  der  christliche 
Beamte  ärgert  sich  nicht,  wenn  er  kontrolliert  wird,  sondern  er 
sieht  in  dem  scheinbar  steten  Mifstrauen  eine  sinnvolle,  gott- 
gewollte Einrichtung  ',274  2bflf.).  So  hat  Brandenburg  recht,  wenn 
er  sagt,  dafs  die  Gesinnung  den  Christen  vom  NichtChristen  im 
Verhältnis  zu  den  Staatsgeschäften  unterscheide  (a.  a.  0.  14  und 
16).  Nur  ist  diese  „innere  Gesinnung"  viel  weiter  zu  fassen^ 
als  er  es  tut  Sie  wirkt  materiell  ein  auf  das  Verhalten  des 
einzelnen,  so  dafs  der  Fürst  in  „Liebe"  zum  ersten  Diener  des 
Staats  wird  und  der  Untertan  bewufst  am  Ziel  seines  Herrschers 
mitarbeitet  (272 3 «f.;  273 «iff.;  279  26fr.;  254i»ff.  Vgl.  W.  A. 
10b,  115s5fF.;  10c,  3824ff.;  384]2ff.;  625  „nutz  sein"  usw. 
E.  A.  14,  280f.  und  24,  269).  Dafs  ein  Herrscher,  der  seine 
Macht  im  Interesse  des  Landes  braucht,  „in  die  Hölle  gehört'S 
kann  ich  bei  L.  nirgends  finden  (gegen  Brandenburg  S.  14). 
Dadurch,  dafs  der  Fürst  Unterdrückung  und  unrecht  gegen  die 
Armen  wehrt,  beweist  er  gerade,  dafs  er  den  Glauben  habe  gegen 
Gott   und   die   Liebe    gegen    den   Nächsten    (10,   385s4ff.;    vgL 
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380 u f.)'  »Gott  lehret  beide,  die  Oberen  and  Unteren,  wer  sie 
sind,  nnd  was  sie  tun  sollen;  dabei  lassen  wir  es  auch  bleiben" 
(E.  A.  14,  281)  '. 

Die  drei  Teile  der  Schrift  von  weltlicher  Obrigkeit  mit 
ihren  verschiedenartigen  Anlässen  verhalten  sich  also  nicht 
ganz  übereinstimmend  zueinander.  Ean  weltlicher  Fürst 
kann  nach  dem  dritten  Teil  sehr  wohl  ein  Christ  sein.  Dafs 
er  als  solcher  dem  im  zweiten  Teil  geschilderten  Zustand 
der  Vermischung  von  Geistlichem  und  Weltlichem  nach 
Kräften  wehrt  durch  Ansichraffen  aller  weltlichen  Gewalt  in 
seinem  Bereich^  darf  wohl  als  selbstverständliche  Voraus- 
setzung bezeichnet  werden.  Dafs  er  femer  als  Repräsentant 
seiner  christlichen  Untertanen  der  Gemeine  dienen  muTs 
durch  Berufung  von  Geistlichen  und  Verwaltung  des  Eirchen- 
guts  für  Schul-  und  Armenwesen^  wird  auch  Anfang  1523 
ebenso  wie  1520  und  Ende  1523  die  Meinung  L.s  gewesen 
sein.  Nur  ausgesprochen  hat  er  sich  nicht  darüber,  weil  er, 
wie  gesagt^  von  der  äufseren  Organisation  der  Kirche  ganz 
absieht  Nach  einzelnen  Stellen  des  zweiten  Teils  ist  ein  ^^  welt- 
licher'^ Fürst  als  solcher  Gottes  Feind ;  nach  anderen  Stellen 
aller  drei  Teile,  namentlich  des  ersten,  nimmt  die  Obrigkeit 
die  Welt  so,  wie  sie  ist  Sie  ist  aber,  aufs  Ganze  betrachtet, 
„Unchristen^^  (252 si),  so  dafs  sie  äufserlich  gezwungen  und 
gedrungen  werden  mufs  zum  Frieden  und  zum  Guten.  Cum 
grano  salis  kann  man  die  drei  Teile  der  Schrift  zueinander 
in  Beziehung  setzen  mit  den  drei  Namen:  Macchiavel, 
Augustin,  Antimacchiavel. 

Es  ist  nun  hier  der  Ort,  auf  Spannungen  hinzuweisen 
in  den  religiös-ethischen  Vorstellungen  L.s,  die 
schon  im  bisherigen  sich  bemerklich  machten,  und  die  das 
Verständnis  des  Folgenden  erst  ermöglichen.  Erstens  ist, 
wie  bei  jeder  Apokaljptik,  auch  bei  L.  supranaturales 
Zukunftsinteresse  und  praktische  Gegenwartsforderung  nicht 
recht  gegeneinander  ausgeglichen.  Aufser  um  die  Jahre 
1522  und  1523  ist  noch  zu  bestimmten  Zeiten  seines  Lebens, 


1)  Vgl.  auch  K.  Thieme,  Sittliche  Triebkraft  des  Glaubens  1895, 
S.  259. 
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in  den  Jahren  1527  und  1537   und  unmittelbar  vor  seinem 
Tode    das    eschatologische    Interesse    stärker    gewesen    als 
sonst  ^     Da  hat  er  nicht  nur  jedesmal  mit  dankbarer  Genug- 
tuung   sein  Lebenswerk    als   gottgegebene  Vernichtung  des 
satanischen  Papstantichrists  überblickt ';  sondern  er  hat  auch 
in    solchen     Perioden    das    unmittelbare    Vordringen     des 
Reiches  Oottes  als  einer  Kraft  aus  der  Höhe  besonders  stark 
erwartet     In    einer    Aulserung    an    JoL    Lang    tritt    diese 
Bupranaturale    Vorstellung     besonders    deutUch    zutage:    L 
wundert  sich,  dafs  das  Wort  Oottes  so  verborgen  wirke. 
Trotzdem   das  Reich  Gottes  in  Wittenberg  angerichtet  ist^ 
bleiben  die  Menschen  (L.  mit  eingeschlossen)  so  wie  vorher: 
duriy  insensati,  impatientes,  temerarii,  ebrii;  lascivi,  contentiosL 
(Enders  3,  323).     Dazwischen  aber  liegen  Zeiten,  wo  natur- 
gemäfs  die  selbsttätige  Organisationsarbeit  am  Reiche  ChristL 
mehr  hervortreten   mufs.     Da  erscheint  dann  die  Obrigkeit^ 
zuvörderst  als  diejenige,  welche  für  das  „novum  saeculum'^ 
die  neuen  Qesetze  anzuordnen  hat  (Enders  5,  141).     Damit^ 
hängt,   selbständig  motiviert,   ein  Zweites  zusammen^   dafi^^ 
L.s  christliches  Vollkommenheitsideal  einen  doppelten  Charaktexr" 
aufweist  (soweit  ich  ihn  kenne  bis  ca  1530).    Die  „ wenigen '^^ 
„ seltenen '',   „ rechten '^  Christen,   die,   ohne    voneinander    zia^ 
wissen,   über  alle  Lande  zerstreut  sind,   brauchen  elgentlicl^ 
gar  keinen  menschlichen  Verkehr.    Sie  verkehren  „inwendig''^ 
„durch  das  Wort'^   mit   Christus,   dem  König  ihres  Reichs^ 
das  dem  Reich  der  „Welt"  feindlich  gegenübersteht  (W.  A.  11, 
251i5ff. ;  25892ff.).     Als  „Christen"  bedürfen  sie  auch  keines 
äufserlichen  Gottesdienstes,   den   haben  sie  im  „Qeist".     Es 
geschieht   nur  um   der    anderen   willen,   wenn   sie   sich  mit 
ihnen  abgeben.     Inwendig  nach  der  Seele  haben  die  Christen 
alles,    was    sie    haben    sollen;    nur    weil  sie   einen   „Leib'' 


1)  Motiviert  durch  äufsere  Anfechtungen;  Tgl.  Preufs  a.  a.  0. 
S.  146. 

2)  Die  Heftigkeit  und  Roheit  der  Eampfweise  ist  nicht  so  sehr  als 
Tat  eines  „kranken  Mannes*^  mit  H.  Böhmer,  Luther  im  Lichte  der 
neueren  Forschung  1906,  S.  79  zu  erklären;  ridmehr  aus  der  Teofels- 
Torstellung  des  Mittelalters.  Es  wird  der  Unflat  des  Satanswerks  auf« 
gezeigt 
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haben  nnd  insofern  sie  dadurch ,;  Sünder '^  sind,  bedürfen  sie 
des  Umgangs  mit  anderen  (W.  A.  19,  73 n f.,  lef.;  7,  SOiiir.; 
59 Mir.  Vgl.  dazu  die  Stelle  aus  den  Tischreden  E.  A.  62, 
194  f.).  Das  sind  neuplatonische  ^  Erinnerungen,  die  über- 
wunden werden  durch  das  Vollkommenheitsideal  des  evange- 
lischen Glaubens,  der  die  werdende  Lebensgemeinschaft  mit 
Oott  erlebt  in  immer  neuer  Beziehung  zur  Welt  Beiderlei 
Spannungen  müssen  letztlich  berücksichtigt  werden  bei 
Erklärung  der  Schrift  „von  weltlicher  Obrigkeit''.  Sie 
sind  aber  auch  von  Wichtigkeit  für  das  Verständnis  des 
Folgenden. 

in. 

„Gemeindeprinzip''  und  „obrigkeitliches  Eirchenregimenf 
sind  die  beiden  Schlagworte,  die  zur  Erklärung  des  Neu- 
aufbaus des  evangelischen  Eirchenwesens  zwischen 
1520  und  1526  verwandt  und  gegeneinander  ausgespielt 
werden.  Nach  Befs '  sind  es  die  Erfahrungen  L.s  im 
Bauernkrieg,  nach  H.  Boehmer  ^  sind  es  die  Erfahrungen  in 
Wittenberg,  Allstedt  und  Orlamünde,  welche  den  Reformator 
bestimmten,  das  auf  das  allgemeine  Priestertum  der  Gläubigen 
gegründete  Gemeindeprinzip  aufzugeben.  Das  Verhältnis 
von  Prediger  und  Gemeinde  wird  (von  ungeftlhr  1523  ab)  in 
ein  solches  von  Lehrer  und  Schüler  umgewandelt,  wobei  die 
Autorität  des  Predigers  nach  gut  mittelalterlicher  Weise  von 
der  Obrigkeit  geschützt  werden  soll.  „Nicht  mehr  die  Ge- 
meinden sollen  die  Prediger  berufen,  sondern  die  dazu  von 
alters  her  berechtigten  Organe;  nicht  die  Gemeinden  sind 
befugt  über  Glaubensfragen  zu  entscheiden,  sondern  die 
Theologen."  „Der  Widerspruch,  in  den  sich  der  Reformator 
damit  zu  seinen  früheren  Aufserungen  setzt,  liegt  auf  der 
Hand"   (Boehmer).     „Das    Selbsthilferecht    der    GemeiDden 


1)  Das  Wort  sei  a  parte  potiori  für  die  mittelalterliche  Welt- 
anschauung gebraucht  (vgl.  A.  W.  Hunzinger,  Lutherstudien  I,  1905; 
Fr.  Loofs,  Dogmengeschichte,  4.  Aufl.,  S.  692);  man  mufs  sich  nur  stets 
in  Erinnerung  halten,  dafs  es  sich  nicht  um  echten  Neuplatonismus 
handelt. 

2)  Luther  und  das  landesherrliche  Kirchenregiment  1894,  S.  10. 

3)  Luther  im  Lichte  der  neueren  Forschung  1906,  S.  127. 
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gründet  L.  auf  das  allgemeiDe  Priestertum  der  Gläubigen  f 
die  weltliche  Obrigkeit  kommt  dabei  zunächst  gar  nicht  in 
Betracht/'  Erst  seit  dem  31.  Oktober  1525  ist  das  Reform- 
programm yySLUB  einem  gemeindekirchlichen  zu  einem  landes- 
kirchlichen geworden '',  als  L.  in  dem  bekannten  Brief  an 
den  neuen  Kurfürsten  die  Visitation  aller  P&rreien  bean- 
tragte (Befs). 

Die  Vorstellung  des  ,,G«meindeprinzips''  ist  in  erster 
Linie  der  Schrift  ,;Dafs  eine  christliche  Versammlung  oder 
Gemeine  Recht  und  Macht  habe^  alle  Lehre  zu  urteilen  und 
Lehrer  zu  berufen,  ein-  und  abzusetzen,  Grund  und  Ursach 
aus  der  Schrift ''  (1523)  entnommen.  E.  Müller  hat  erst 
den  Inhalt  dieser  Schrift  klargelegt  ^  und  hat  gezeigt,  dafs 
es  sich  nicht  darum  handelt,  die  „von  alters  her  berechtigten 
Organe '^  ihrer  Patronatsgerechtigkeiten  zu  entkleiden,  sondern 
sie  nur  für  den  Notfall  zu  umgehen.  Doch  hat  E.  Müller 
diese  Schrift  zwischen  die  Besprechung  von  „De  abroganda 
missa  privata'^  (S.  110)  und  „Von  beider  Gestalt  des  Sa- 
kraments zu  nehmen ''  hineingestellt  (S.  117)  und  dadurch 
m.  £.  das  zeitgeschichtliche  Verständnis  der  Schrift  etwas 
erschwert.  Es  wird  auch  hier  nach  den  Grundsätzen  streng 
geschichtlichen  und  chronologischen  Vorgehens  zu  ver- 
fahren sein. 

Die  Neuordnung  des  evangelischen  Earchenwesens  beginnt 
bekanntlich  zu  der  Zeit,  da  L.  auf  der  Wartburg  weilt. 
Und  zwar  damit,  dafs  L.s  Forderungen,  die  er  in  der  Schrift 
an  den  Adel  (und  im  Sermon  vom  Wucher)  aufgestellt  hat, 
zum  grolsen  Teil  praktisch  in  Wittenberg  durchgeftlhrt 
werden:  in  der  städtischen  Ordnung  vom  24.  Januar 
1522,  welche  die  schon  früher  (nach  den  Funden  von 
Nik.  Müller  wohl  Ende  1520)  erlassene  Beutelordnung  in 
sich  aufnimmt  und  überbietet,  und  welche  ihrerseits  wieder 
durch  die  Eilenburger  Verhandlungen  vom  13.  Februar  1522 
vielleicht    etwas    modifiziert    worden    ist.      L.    selbst  *),    die 


1)  A.  a.  0.  S.  110-115. 

2)  Dessen  Mitarbeit  bei  der  Beutelordnung  durch  die  Entdeckungen 
Ton  Nik.  Müller  Ober  allen  Zweifel  sichergestellt  ist. 
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TTniversität  ^,  das  Allerheiligenstift,  welchem  die  Pfarrkirche 
inkorporiert  war  ^,  der  Rat,  welchem  eine  Reihe  von  Pfründen 
und  Altären  an  der  Kirche  gehörten ',  und  der  Kurfürst 
<(deni  ebenfalls  einige  Pfründen  gehörten)  als  OberinstanZ; 
die  w^en  der  entstandenen  Unruhen  eingriff  *•  —  alle  diese 
wirkten  zusammen:  Theologen  und  Obrigkeiten;  nur  die 
^,  Gemeinde '',  die  allerdings  in  etwas  tumultuarischer  Weise 
mitwirken  wollte,  wurde  ausgeschlossen. 

In   der  Schrift,   in  welcher  L.   zu  den  ersten  Reformen 
im    Augustinerkloster    Stellung    nimmt,     De    abroganda 
missa  privata  (W.  A.  8,   411  ff.;  Vom  Mifsbrauch  der 
Messe  S.  477  ff.),    werden    zwar   in   sehr  apokalyptisch  ge- 
haltener   Umgebung     bei    Besprechung     des    Unterschiedes 
zwischen  „ christlichen ''  und   „papistischen''  Bischöfen  kirch- 
liche   Ver&ssungsideale    derart    gezeichnet,     dafs    in  jeder 
Stadt   und   Gemeinde   viele    „Bischöfe'',    die  jetzt    Pfarrer, 
Kaplane  und  Diakonen  heifsen,  wirken  mögen,  „welche  von 
den  nächsten  umliegenden  Bischöfen   oder  von  ihrem  Volk 
gewählt  dnd"  (4298 f.;   50288 f.)-     Aber  in  den  Partien,  wo 
es  sich  um  praktische  G^genwartsarbeit  handelt,    ¥nrd   die 
evangelische  Reform  der  Messe  und  die  ganze  Umwandlung 
Wittenbergs  (=  Libanon)    zu  einem  heiligen  Ort  dem  Kur- 
fürsten  anvertraut,   in   dessen  Person  die  alte  Prophezeiung 
von  der  Erlösung  des  Heiligen  Grabes  durch  Kaiser  Friedrich 
erfüllt    erscheint    (4765.17;    562  4.26).     So    weicht  denn   das 
Gutachten  des  Universitätsausschusses  (20.  Oktober   1521), 
welches    den   Kurfürsten    mit    aller   Dringlichkeit    vor   Gott 
verpflichtet,    in   seinem   ganzen  Land   die  Messen   als  Opfer 
abzutun  und  ihren  rechten  Gebrauch  einzusetzen  (Corp.  Re£  1, 
469),   nicht  allzuweit  von  L.s  Gedanken  ab.     Melanchthon, 
der  damals  noch  die  Selbsthilfe  der  Gemeinden  vertrat,   hat 
kurze  Zeit  später  die  These  verfochten,  dafs  der  Mifsbrauch 


1)  Earlstadt  und  Melanchthon,  vgl.  K.  Müller  a.  a.  0.  S.  61  f. 
und  65  f. 

2)  Wenigstens  seine  im  akademischen  „Ausschufs*'  vertretene  neu- 
gläuhige  Minorität;  vgl.  E.  Müller  S.  30.  9.  60. 

3)  K.  Müller  S.  53,  Anm.  2  und  S.  66. 

4)  K.  Müller  S.  9.  27.  73flf. 
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der  Messe  von  den  Obrigkeiten  abgeschafft  werden  müsse  ^ 
Der  Kurfürst  lehnte  vorerst  ab ;  und  auch  L.s  Meinung  war 
nicht,  einen  sofort  zwingenden  Beschlufs  der  Obrigkeit 
herbeizuführen;  sondern  unter  dem  äufseren  Schutz  und 
durch  die  Befreiung  der  Heiligen  Schrift  aus  den  Gefängnissen 
der  Bettelorden  und  Eetzermeister  sollte  die  geistige  Sache 
inwendig  wachsen  unter  Wahrung  aller  Rücksichten  auf  die 
Schwachen  *. 

Nach  dem  kurzen  heimlichen  Aufenthalt  in  Wittenberg 
(Anfang  Dezember  1521)  schreibt  L.  ,,eine  treue  Ver- 
mahn ung^';  dafs  alle  ;,  Christen ''  sich  hüten  soUen  vor 
Aufruhr  und  Empörung  (W.  A.  8,  670  ff.). 

Das  papistische  Wesen  zn  ändern  ist  Sache  der  weltlichen 
Obrigkeit  und  des  Adels,  „welche  wohl  sollten  aas  Pflicht  ihrer 
ordentlichen  Gewalt  dazu  tnn,  ein  jeglicher  Fflrst  nnd  Herr  in 
seinem  Land*".  Der  gemeine  Mann  darf  bei  Gefahr  des  Anfrahrs 
nichts  „zur  Sache  vornehmen  ohne  Befehl  der  Obrigkeit  oder 
Znton  der  Gewalt"  (679siff).  Die  Obrigkeit  ist  in  erster  Linie 
znr  Annexion  der  weltlichen  Herrschaft  der  römischen  Kirche 
Terpflichtet;  in  Repräsentation  der  Gemeindeglieder  scheint  sie  zu 
handeln,  wenn  sie  zwar  nicht  die  Pfaffen  töten  sollte,  welches 
jetzt  ohne  Kot  ist;  „sondern  nur  mit  Worten  yerbieten  und  darob 
mit  Gewalt  halten,  was  sie  treiben  über  und  wider  das  Evan- 
gelium. Man  kann  ihnen  mit  Worten  und  Briefen  mehr  denn 
genug  tun,  daüs  es  weder  Hauens  noch  Stechens  bedarf"  (680ioff.; 
man  hat  zu  beachten,  dafs  diese  Ausführung  durch  einige  alt- 
iestamentliche  Stellen  veranlafst  ist).  Wenn  die  Fürsten  und 
Herren  uneins  sind  und  nichts  zur  Sache  tun  (680  8),  erkennt 
der,  „wer  sich  des  christlichen  Namens  will  rühmen'',  dafs  Gottes 
Zorn  ausgeschüttet  wird  und  dafs  er  allein  strafen  will  (6806; 
681 8i).  Ja  der  jüngste  Tag  ist  nicht  fern  (die  gleichzeitige 
Postillenpredigt  auf  den  2.  Advent  erwartet  das  Ende  der  Welt 
spätestens  von  der  grofsen  Konstellation  der  Planeten  und  der 
Sündflut,  die  im  Jahre  1524  eintreten  soll.  E.  A.  10,  69  und 
Enders  3,  72).  Wenn  die  Obrigkeit  nicht  selbst  anfangen  will 
gegen  den  papistischen  Antichrist,  kann  der  „Christ''  nur  stille 
halten,  seine  eigene  Sünde  erkennen,  Gott  demütiglich  bitten  und 
seinen  Mund  zu   einem  Mund   des  Geistes  Christi  werden  lassen 


1)  K.  Müller  a.  a.  0.  S.  17. 

2)  475 91 :  quarum  rerum  praesidio  cum  sitis  opportune  adiuti, 
tanto  facilius  vobis  est  perficere,  quod  cepistis;  6624—8. 
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<6ti^ii-9i;  v^l  K.  A.  50«  319:  Das  Maol  soll  ich  nkht  bio- 
^eb€ii,  die  Hand  aber  boH  sttllebaltert).  D&dh  mit  Worten  müfs 
dtr  P^iyibten  Böberei  zuvor  g^etölet  werden  (082  ao)*  Wenn  b\& 
nnr  erkannt  nnd  u  fiten  bar  gemacht  ist,  daitn  bedarf  es  gar  keines 
Seil  wer  tstreicbs  mehr;  sie  (ailt  von  selbst  dabin  in  ihrer  Schande 
nnd  SchmHch  (678iGff.)*  Der  einzelne  kann  nur  lehren,  reden, 
schreiben  und  predigen,  wehren  ttnd  rakn;  er  kann  sieh  den 
falschen  kirchlichen  Forderungen  entziehen  mit  der  Begründung-, 
fs  ein  christliches  Leben  stehe  im  Glauben  und  der  Liebe 
[BBZmm;  684 1).  Er  soll  das  tun  mit  getrostem  Trotz  gegen 
die  vergiftelen  Widersacher  Christi  (685itffL)  und  mit  Geduld 
(eine  ZeiUang,  686*;  Tgh  „tzwey  iar",  6843)  gegen  die»  ao 
ichwach  sind,  dafs  sie  es  nirbt  leichtlich  fassen  mögen  (685  34  r,  n  f ), 

Ganz  deutlieh  sind  hier  die  Spannungen  wahrzunehmen: 
„Habe  acht  auf  die  Obrigkeit.  Solange  die  nicht  zugreift 
und  befiehlt^  so  halte  du  stille  mit  Uand^  Mund  und  Hers^ 
und  nimm  dich  nichts  an.  Kannst  du  aber  die  Obrigkeit 
bewegen,  dafs  sie  angreife  und  befehle,  so  magst  du  es  tun " 
(680 II«:).  Und  anderaeitfl:  „Der  Mund  Christi  mufs  es 
tUD***  fjNun  mag  ich  und  ein  jeglicher,  der  Christi  Wort 
redet;  frei  sich  rühmen,  dafs  sein  Mund  Christi  Mund  sei," 
„Ein  anderer  Mann  ist's^  der  das  Hädle  treibt,  den  sehen  die 
Papisten  nicht  und  geben's  uns  schuld;  sie  sollen* s  aber  gar 
ecbier  inne  werden'^  (683i.  isff.,  *4t).  Einmal  tÄllt  das 
Papsttum  durch  das  Eingreifen  der  Obrigkeit  (67924ff.),  das 
andere  Mal  ohne  allen  Schwertstreich  allein  mit  dem  Mund 
(%HSvf.)\  einmal  sind  die  Oegner  das  endchristische  Reich 
(678  Ol  das  andere  Mal  nur  Heiden  (687  js),  Pessimismus 
1677 Ttff,;  678n)  und  Optimiamua  (6ö4  nf.)  wechseln  in 
kftnseater  Folge.  Es  sind  Spannungenj  die  für  die  religiöse 
Psj-cbologie  leicht  zu  lösen  sind,  die  aber  doch  konstatiert 
werden  müssen. 

Auch  darauf  muffl  hingewiesen  werden,  dafs  wir  hier 
wohl  die  erste  prinzipielle  Auseinandersetzung  haben  über 
die  neue  „lutherische"  Sekte.  Der  Reformator  will  nicht, 
dafs  seine  Anbänger  sich  nach  seinem  Namen  nennen, 
iondem  sie  sind  die  endzeitliche  Sammlung  der  „Christen'* 
aua  dem  Reich  des  AntichristB  (685  i  ff.)  und  haben  |,mit 
der  Gemeine  die  einige  gemeine  Lehre  Cbriati"  (685  la)^  Das 
ist  der  Namej  den  L.  m  der  Folgezeit  unzähiigemal  in  den 
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Briefen  und  Predigten  und  in  den  bekannten  Titeln  vieler 
Sendschreiben  gebraucht.  Die ,, Christen"  haben  das  heilige 
„Evangelium •'  (6848i.  u]  685  n;  vgl.  auch  W.  A.  10 b,  40  s); 
doch  scheint  der  vom  Evangelium  gebildete  Name  nicht  so 
sehr  in  L.8  Umgebung,  als  in  der  ihm  zujubelnden  christlich- 
sozialen Bewegung  üblich  geworden  zu  sein.  Schon  vor  L.s 
Auftreten  ist  m.  E.  die  Gleichung  evangelium  =  lex  dei 
ea  Kommunismus  vollzogen ;  vielleicht  nicht  ohne  Einfiufs 
des  Humanismus.  Und  dagegen  haben  sich  die  Reformatoren 
für  den  wahren  geistlichen  Verstand  des  ,, Evangelien"  zu 
wehren  K 

Zum  Reiche  Christi  gehören  die,  welche  sich  dem 
lutherischen  Verständnis  des  Evangeliums  zuwenden.  L. 
freut  sich  auf  der  Wartburg  bei  den  ersten  Nachrichten  von 
den  neuen  Mefsfeiern  über  die  ,, rechten  Christen",  welche 
dies  auch  äufserlich  durch  Genufs  des  Sakraments  in  beiderlei 
Gestalt  dokumentieren  (W.  A.  10c,  466ff,  sie).  Aber  er 
betont  von  Anfang  an,  dafs  es  nicht  „rips  raps"  (684  sa  f.) 
und  „burdj  burdj"  (lOc,  4Gx4)  hergehen  dürfe.  Man  mufs, 
wie  zu  St.  Pauli  Zeiten,  vorerst  warten,  Rücksicht  nehmen 
und  möglichst  viel  annoch  schwache  Christen  aus  dem 
Haufen  der  „Heiden"  sammeln  (687i5;  6853iff.).  Darum 
kehrt  er  nach  Wittenberg  zurück,  im  Unmut  nicht 
nur  über  die  vorwärtsstürmenden  Elemente  in  der  G^emeinde  *, 
sondern  auch  über  die  Obrigkeit,  welche  sich  schon  zuviel 
in  die  geistlichen  Angelegenheiten  eingemischt  habe  ^.  Er 
hat  vor  kurzem  „erlernet'^,  „dafs  nicht  aliein  geistlich, 
sondern  auch  weltlich  gewalt  mufs  dem  Evangelio  weichen, 
es  geschehe  mit  Lieb  oder  Leid''  (E.  A.  53,  111 ;  De  Wette  2, 
143).     Denn    der  Kurfürst  ist  nur  der   Güter  und   Leiber 

1)  Vgl.  Flugschriften,  herausgegeben  von  0.  Giemen  1906,  S.  111 
und  sonst     Näheres  an  anderem  Orte. 

2)  Noch  mehr  in  Eilenburg  als  in  Wittenberg.  E.  Müller  a.  a. 
0.  S.  91. 

3)  E.  A.  53,  107.  De  Wette  2,  140:  „E.  kurf.  Gn.  hat  schon 
allzuviel  getan  in  dieser  Sachen'*;  gemeint  kann  nur  sein  die  Bestim- 
mung über  allgemeinen  Gebrauch  des  Kelchs  in  Abs.  14  der  städtischen 
Ordnung,  welche  Tom  Kurfürsten  in  den  EUenburger  Verhandlungen  ge- 
nehmigt worden  war.    Vgl.  K.  Müller  S.  52,  79  und  107. 
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€10  Herr;  Christus  bt  aber  auch  der  Seelen  ein  Herr  (E. 
A.  bSf  112;  De  Wette  2,  144).  Und  so  kommt  L.,  im 
Gegensatz  zu  seiner  Obrigkeit  ^  der  gemeinen  Kirche  in 
Witteaberg  zu  Dienst,  an  welche  er  von  Gott  gesandt  ist. 

In  den  berühmten  acht  Sermonen  (W,  A.  10c,  ifif.)? 
durch  die  L.    wieder  Herr  der  Situation  in  Wittenberg  ge- 
worden ist,  sind  die  bisher  entwickelten  Grundsätze  weiter 
mtisgetubrt.     Das   Abtun    der  Messe   hätte   „ordentlich"   ge- 
«cbeben   müssen,    nicht  in   einem  Frevel,   mit  Ärgernis   des 
Kichsten,     ,,  Ihr  solltet  Gott  zuvor  mit  Ernst  darum  gebeten 
und   die  Obrigkeit  dazu   genommen   haben,   so  wäfste  man^ 
dftfs  es  aus  Gott  geschehen  wäre"  (9a3~97).     Auch  L.  selbst, 
dem   das  Predigtamt  in    der  Wittenberger  Kirche   vom  Kat 
trotz  seines  Widerstrebens  übertragen  worden  sei,  hätte  vor- 
her   betragt   werden  sollen    (lOia— 1&.  äs-sd).     Also    Obrigkeit 
tmd  berufene  Lehrer  haben  in  der  Kirche  über  Ordnungen 
XU    verfügen,    nicht  in   erster  Linie  die  j, Gemeinde".     Neu- 
ordnungen können  aber  erst  vorgenommen  werden,  nachdem 
das  ,,Wort^*   längere   Zeit  gewirkt   hat  (iTiö-ie),   nachdem 
die   Schwachen   und   im   Papsttum  noch  Wankenden ,    einer 
nach  dem  andern,   durch  dasselbe  überwältigt  worden  sind 
{16*5— 3o).     An   die  apokalyptisch- unpersönlich -supranaturale 
Sphäre  klingen  die  Ausführungen  über  die  Wortwirksamkeit 
an:    das    herrliche    äumma    summarum    über    die    alleinige 
Predigt  des  Worts  ohne  Gewalt;  „das&elbige  Wort  hat,  wenn 
ich  geschbfen  hao,  wenn  ich  wittenbergisch  Bier  mit  meinem 
Philippo  und  Amsdorf  getrunken  hab^   also  viel  getan,   dafs 
das  Papsttum   also  schwach  worden  ist''   (18iöff,,  nw,\  vgL 
16  so).     Und  doch,   wie  ist  gerade  hier  angesichts  der  prak- 
tiBchen  Aufgabe  alle  Apokalyptik  und  alle  Selbstgenügsamkeit 
dea    Glaubens    überwunden    durch    den    Hinweis,    dafs    bei 
jedem   der  reine  Glaube    bald   stärker  bald  schwächer  sein 
kann   (6*7;    6iiff.)  und   darum  der  Übersetzung  zur   Liebe 
gegen  den  Nächsten   bedarf.     Noch  mehr  als    für  den  ein- 
zetnen  gilt   es   iur  die  Gemeinschaft,   dafs  sie  sich  nicht  im 
Glauben  abscbliefsen   darf,  sondern  die  Liebe  mufs  Haupt- 
mann  und  Meister  sein  (30 »7;    SSssr),      Von  jedem,    der 
jetzt  noch  in  des  Papstes  Reich  ißt,  ist  es  ja  möglich  und 
uiutkt,  t  K,-G.  xxir,  n.  SO 
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wahrscheinlich,  dafs  er  gewonnen  werden  kann  (7u~so). 
Darum  ist  es  nötig,  von  der  papistischen  Massenkommunion 
(ohne  Kelch)  hinweg  die  „  Christen '^  in  Liebe  heranzuziehen^ 
durch  die  Gewährung  des  Kelchs  nur  an  eine  Auslese  von 
Bedürftigen  (52  f.)  und  über  ihren  Glauben  Bewufsten 
(4920ff.;  vgl.  hier  schon  und  698i-s9  das  Glaubensbekenntnis!), 
während  die  übrigen  vom  Sakrament  fernzuhalten  und  durch 
das  Wort  erst  dazu  zu  unterrichten  wären  (öSis-ao;  45s2-95)l 
Zugleich  wäre  eine  Bufsdisziplin  zu  Nutzen  „des  ganzen 
Haufens '^  „ein  christlich  Werk,  wer  das  könnte  zu  wege 
bringen''.  Aber  L.  getraut  sich's  nicht  allein  au&urichten 
(59so — 60s4).  Es  fehlt  ihm  an  Leuten,  die  zur  Predigt  de» 
EvangeUums  tauglich  sind  (70  is). 

Die  Schrift  „Von  beider  Gestalt  des  Sakraments 
zu  nehmen''  (W.  A.  10b,  iff.)  verarbeitet  die  Gedanken 
der  acht  Predigten.  K.  Müller  hat  sie  ausftihrlich  besprochen 
(S.  117  f.).  Die  interessante  Zusammenfassung  L.s  (384  bis- 
39x6)  führt  er  nicht  an.  Es  handelt  sich  um  einen  „Rat", 
den  L.  aUen  Christen  gibt  (385;  39  it)^  das  Sakrament  von 
den  Säuen,  unter  die  es  im  Papsttum  gefallen  war,  wieder 
au&uheben  (38  lo);  es  aus  einer  österlichen  Pflicht  für  die, 
welche  durch  das  Evangelium  „gelemet"  sind  (14),  zu  einem 
Bedürfnis  des  hungrigen  Glaubens  zu  machen.  Daher  im 
Anschlufs  an  1  Kor.  11  die  Forderung  der  Glaubensprüfung, 
die  sich  aber  auf  das  ganze  Leben  erstrecken  soll  (19).  So 
hofiEt  L.  allmählich  („zu  letzt'*)  wieder  zu  einer  „christenlichen 
Versammlung"  zu  kommen  im  Gegensatz  zu  des  Papstes 
höllischem  Gesetz  und  zu  dem  Heidentum  unter  christlichem 
Namen  (39 10).  Denn  auch  unter  den  „Christen"  in  seinem 
Kapemaum  (vgl.  W.  A.  10  b,  4^0;  Enders  4,  1288i)  gibt  es 
noch  wenige,  die  sich  in  Glauben  und  Lieben  als  Christen 
beweisen.  Nur  langsam  geht  die  Wallfahrt  nach  Jerusalem; 
wir  haben  erst  angefangen,  aus  Babjlonien  aufzubrechen 
(14).  Interessant  ist,  wie  die  praktische  Frage  des  Kelchs 
beim  Abendmahl,  welche  von  den  Wittenberger  Stürmern 
und  Obrigkeiten  zu  rasch  für  L.  gelöst  erscheint,  für  ihn 
Veranlassung  wird,  an  eine  selbständige  kirchliche  Organisation 
zu  denken.     Der  (bedanke  der  Sammlung  der  Christen  mula 
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immer  mehr  von  seinem  endzeitlich  -  perfektionistiscben 
Charakter  verlieren;  der  Weg  zwischen  Babylon  und 
JerüBatem  erweitert  sich  zusehends^  eben  weil  möglichst  viel 
von  den  bisherigen  Unchristen  gewonnen  werden  sollen  und 
weil  „Sekten  zu  machen  Tvichtä  taugt  und  hilft"  (39 n). 
Zur  Organisation  der  allmählichen  Erziehung  fehlen  nur  die 
geeigneten  Erzieher  t27»e"3i;  39f»fF).  Dafs  nach  allseitiger 
Belehrung  die  Obrigkeit  letztlich  die  Neuordnung  vornimmt^ 
erscheint  nicht  ausgeschlossen  (10  b,  17i6-ia)j  ferner  ist  auch 
in  der  neuen  Form  der  blofs  äufserliche  Genufs  von  Blut 
und  Leichnam  Christi  mit  den  Zähnen  möglich  (10  b,  48^5  ff 
und  49 n),  also  die  „Sammlung'^  nicht  identiach  mit 
^.Kirche". 

Abgeiehen  von  der  Abendmahlsfrage  ist  L.  auch  in  der 
praktischen  Frage  der  Pfarrerberufung  auf  der  organisato- 
liscben  Bahn  vorwärts  getrieben  worden.  Als  die  benach- 
barten Bischöfe  Visitationsreisen  machen  und  einzelne  von 
ikm  beeinäufste  Pfarrer  zur  RecheDschafi;  ziehen,  schreibt  er 
die  Schrift  ,,wider  den  falsch  genannten  geist- 
lichen Stand  des  Papstes  und  der  Bischöfe*'  (W. 
A.  lüb,  93  ff).  Nicht  nur  das  Papstregiment,  sondern  auch 
das  als  meuschüehe  Ordnung  bis  jetzt  anerkannte  Regieramt 
der  Bischöfe  über  viele  Städte  tragt  unter  solchen  Umständen 
teuflischen  Charakter  (lll4ff. *,  114sÄff.;  118 1;  USsair,; 
138s(s-»i)^  Trotz  der  aus  solchem  Urteil  entspringenden 
endchristlich-apokaljptischen  Stimmuugi  die  auch,  wie  wir 
sahen y  in  der  damals  entstehenden  Schrift  „von  weltlicher 
Obrigkeit"  anhält^  und  trotzdem  die  j, Teufelsfrevelordnung ^' 
(141  fi)  ,,ohne  Hand*^  von  ihm  selbst  (HOsgit.)  verlassen  und 
2uschanden  werden  soll,  werden  praktische  Vorschläge 
gemacht,  die  ,, Gottesordnung''  herbeizuführen,  dafe  in  jeder 
Stadt  ein  das  Evangelium  predigender  Bischof  und  Aliester 
ist  (140 11  ff.;  143f6ff.).  Jeglicher  „Christ"  ist  dazu  zu 
helfen  mit  Leib  und  Gut  schuldig  (144 sc;  139^eff.)j  am 
aUermeisten  natürlich  die  ^,  weltliche  Höhe^'^  deren  Aufgabe 
istf  die  Frommen  zu  schützen  (llOss).  Jeder  mag  zum 
Qundesten  die  Teufelsordnung,  die  er  nicht  vertilgen  kann^ 
eh  „meiden   und  fliehen'^  (139m)  und  auch  die,  so  jetzt 
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Pfarrer  sind,  können,  weil  sie  dem  Teufel  nad  nicht  Gott 
Gehorsam  geleistet  haben,  solchen  ^.Gehorsam  widerrufen" 
(144  u).  Daa  iit  schon  nielir^  als  das  Leiden  und  Warten 
auf  das  Ende. 

Für  daa  „Meiden  und  Fliehen"  und  „Widerniien  des 
Gehorsams  ^^  gegenüber  den  papietischen  Bischöfen  und 
Pfarrern  gibt  nun  L.  die  nähere  Anweisung  in  der  Grund 
und  Ureach  aus  der  Schrift,  dafa  eine  christliche 
Versammlung  oder  Gemeine  Recht  und  Macht 
habe,  alle  Lehre  zu  urteilen  und  Lehrer  zu  berufen,  ein- 
und  abzusetzen  (W.  A.  11,  40lfiF.> 

K*  Müller  iiat  nacbzuwoisen  versucht,  dafs  das  „absetzen" 
gleichbedautend  ist  mit  eben  jenem  „meiden"  und  „üiehen"  (a.  a, 
0-  S,  113—115).  An  einer  Stelle  (illie)  ist  das  ganz  sicher. 
Die  Selirift  will  beweisen,  dafs  in  Fällen,  wo  die  ordentliche 
Patronats^ewalt  vtraagt  und  „uncbriatliche**  Lehrer  setzt ,  die 
einzelnen  ,, Christen"  Recht  und  Pflicht  haben,  sich  der  bjsberigen 
kirchlichen  Organisation  zu  entziehen.  Das  Normale  ist  die  Be- 
rufung von  Geistlichen  durch  die  geistliche  (klösterliche  und 
biicböfliche  Kollator-)  Gewalt.  Wenn  aber,  wie  jetzt,  Zeiten  der 
Not  sind  (413?.  is;  414ao.  &),^soll  man  (L)  durch  Bitten  seitens 
der  ordentlichen  Gewalt  eine  Änderung  Tersncheu,  oder  (2*)  durch 
Übergreifen  der  weltlichen  Obrigkeit  helfen;  oder  endlich  boU 
(3.)  jeder  selbst  zulaufen  und,  wo  eine  Anzahl  von  „Christen" 
beisammen  ist,  soll  einer  an  Statt  und  Befehl  der  andern  pre- 
digen (414t ff.;  412aoir,).  Daraus  ergeben  sicli  folgende  Formen 
Ton  Neuorganisation:  Da,  wo  nur  einzelne  „Christen"  inmitten 
der  Heiden  wohnen,  ist  jeder  zom  Prediger  und  Missionar  be- 
rnfen  (412i«ff.).  Wo  mehrer©  Christen  an  einem  Orte  beisammen 
sind,  soll  einer  anstatt  der  anderen  lehren;  da  bilden  sich  Teil- 
gemeinden innerhalb  der  bishorigen  Gemeindeorganiaation ;  und 
h.  legt  Wert  darauf,  dals  es  dabei  nach  dem  Apostelwort  „sittig 
nnd  züchtig  lugehe"  (41230—413«).  Doch  die  Hauptargumen- 
tation  dreht  sich  um  die  Hechte  einer  „ganzen  Gemeine",  „die 
das  Eyangelium  bat"  (413  lo,  »i).  Für  Leisnig  und  für  ähnliche 
Gemeinden  (wie  Altenburg,  Eilenburg,  Erfurt  usw.),  die  „ganz" 
durch  das  Panier  der  EvangeÜumspredigt  (408  ii)  zu  „christ- 
lichen" geworden  sind,  schreibt  L.  am  Schrift  in  erster  Linie j 
und  er  will,  dafs  Urnen  nachfolgend,  auch  andere  „Gemeinen" 
christlich  werden.  E.  MfllleT  hat  meines  Erachteus  nicht  recht, 
wenn  er  unter  der  „ganzen  Gemeine**  (413  lo)  nicht  die  „empi- 
rische Pfarrgemeine",  aondem  die  Minoritäten  von  „Christen" 
Terateht  (a.  a.  0.  S.  114;  TgL  223  Abs.  2).    Das  bätte  L,  ml 
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leolHche?  sagen  muBsen;  denn  sicherlich  verstaniieii  seine  Leser 
l^nter  diu  „ehristlirhen  Gemeinen'*,  deren  ßecbte  hier  erörtert 
Iwenden,  „empirische"  „ganze"  Gemeinden,  die  durch  die  Eviin- 
feliuniispredigt  für  dfts  GlaubeDsaoge  beweisen,  daTs  Christus  nnd 
«ein  Heer  hier  zu  Felde  liegt  (408 il;  i^tg^^n  den  Antichrist  in 
deti  umliegenden  Gemeinden)^  weshaFb  denn  auch  für  den  Gkubeii 
solche  Gemeinden  „ecclesia**  sind  (Enders  3,  323  is;  5,  82  u; 
lllß;  1204;  262io;  301  e  usw;).  Wßnn  K.  Müller  meint,  der 
individnelle  Leisniger  Anlafe  der  Schrift  (vgl  W.  A.  11,  401  und 
12»  6;  K.  Müller  S.  221  ff)  sei  verwischt  und  die  Frage  „im 
gTofäeü"  behandelt  (a,  a.  0.  S.  223,  Abs.  2),  so  beweist  die 
Haop^steil©  (W.  A,  11,  4ni3ff,),  d&k  doch  nicht  „alle  Fülle" 
erörtört  sind,  indem  nnr  die  klösterliche  Patronatsarewalt  ins  Auge 
gpfafst  und  Ton  einem  unchristlichen  Versagen  weltlicher  Patro- 
natsipewalten  ganz  abgesehen  ist 

I  So  kann  denn  selbst  in  dieser  klassischen  Scbrifl;  von 
einem  Ausspielen  des  „Gemeindeprinzips"  gegen  obrigkeit- 
liche riandluDgen  in  der  Kirche  gar  keine  Rede  sein.  Die 
Ilanptstellen  erinnern  würtlich  an  Austiihrungen  der  Schrift 
an  den  Adel  K  Die  Patronatsgewalt  der  Obrigkeit  naufa 
primär  respektiert  werden.  Ist  sie  ^jchristlicli",  wird  sie 
natürlich  einen  Prediger  des  Evangeliums  bestellen;  daza 
in  Erkenntnis  dessen,  dafe  sie  anstatt  der  andern,  vor  Gott 
gleich  Mitbereehtigten  handelt,  in  Airsübung  des  Bruder- 
dienstes einen  solchen,  den  die  Gemeinde  will  (4143.4.  m)^ 
Ja  unter  der  „Gemeinde'',  deren  ideales  Wahlrecht  gegen- 
über der  geistlichen  Gewalt  proklamiert  wird,  ist  wohl  in 
echt  mittelalterlicher  Weise  nicht  die  Gesamtheit  aller  ein- 
reißen^ sondern  ihre  korporative  Repräsentation,  d.  h.  die  Orts- 
obrigkeit  verstanden.  Das  wird  klar,  w^enn  man  beachtet, 
dafs  In  all  den  Stellen  vom  Wahlrecht  einer  „ganzen 
Gemeine  %  „die  das  Evangelium  hat^*  (413io^ — 415iö},  nicht 
mehr  die  Patronatsgewalt  „des  falschen  geistlichen  Regiments*' 
(wie  411i&(r.  f&)  den  Gegensatz  bildetj  sondern  die  Be- 
stätignngfigewalt  des  Bischofs.  So  scheint  mir  der  Gedanke 
der  zu  sein,  dafs  mit  oder  ohne  bischöfhcbe  collatio  die 
christlichen    Ortsgewalten    über    ihren   Prediger  letztlich  zu 


1)  Vgl,  oben  S.  2831;  W.  A.  6,  407  w  ff.  ist  in  ägenartiger  Weis^ 
auch  ichon  der  ,,  Notfair*  ins  Auge  gefafst 
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erkennen  haben.     Wenn  ihnen,  wie  in  vielen  Fällen,  das 
patronatische  Recht  der  praesentatio  zusteht  (auf  Ghmnd  der 
dotatio   und   fundatio),   ohne   allen  Skrupel;  da   können  sie 
auch  in  der  Notzeit  gegen  alles  kanonische  Recht  einem  von. 
ihnen  gesetzten  altgläubigen  Pfarrer  ohne  Genehmigung  de^ 
Bischofs    die   Pfründe   entziehen  \     Und   sonst   haben    di^ 
Ortsgewalten  gegen  alle  auswärtigen  Eollaturrechte  sich  einem. 
Prediger  des  Evangeliums  zu  bestellen  (und  zu  bezahlen). 

Die  Illustrationen  zu  diesen  Orundsätzen  geben  die 
Streitigkeiten  aus  jenen  Tagen  über  Pfarrbe- 
setzung, in  denen  L.  ein  entscheidendes  Wort  mitzu- 
reden hatte. 

Der  Bitte  der  Batsherren  von  Le isnig  nachkommend ,  ihr 
Pforramt  „zu  befestigen '^y  hat  L.  die  Schrift  y^DaCs  eine  christ- 
liche YersammliiDg''  geschrieben.  Wie  dort  die  „ganze  eiii- 
gep&rrte  Versammlung^  »,nach  Aossatznng  göttlicber  Schrift" 
und  „nach  gehabtem  Bat  göttlicher  Schriftgelehrten''  Pfarrer  und 
Prediger  berief  und  wie  nach  Beilegung  der  Differenzen  mit  dem 
Abt  von  Bach  in  der  korfQrstlichen  Kanzlei  die  Neuordnung  des 
Kirchengnts  vor  sich  ging,  das  ist  jetzt  von  E.  Müller  vollends 
klargelegt  worden  (vgl.  S.  221—223;  Enders  4,  69 ff.)  Die 
yy Gemeinde *'  finden  wir  repräsentiert  in  „ehrbaren  Mannen,  dem 
Bat,  den  Yiertelmeistem  und  den  Ältesten".  Weil  der  Bat  bis- 
herige zu  „unchristlicher  Stiftung"  (d.  h.  Messe,  Yigilien  usw.) 
gebrauchte  Gelder  in  „eigner  Gewalt  bei  sich  halten"  und  nicht 
wieder  „zu  christlichem  Brauch"  verwenden  will,  darum  wendet 
sich  L.  am  11.  und  19.  August  1523  von  neuem  an  den  Kur- 
fürsten  (£.  A.  53,  194—196;  De  Wette  2,  379ff.)  und  stellt 
den  Grundsatz  auf,  den  „jedes  Kind  wohl  weifs",  dals  die  geist- 
lichen Güter  „wieder  zu  christlichem  Brauch  gewandt  werden, 
oder,  wohin  sie  die  Obrigkeit  verordet,  sein  sollen".  Wenn  L. 
also  je  dem  „Gemeindeprinzip"  gehuldigt  haben  sollte,  ist  er 
beim  ersten  Versuch  seiner  Durchführung  irre  geworden  und  hat 
erkannt,  dafs  der  Bat  als  Ortsobrigkeit  auf  alte  Bechte  nicht  ver- 
zichte, eine  neue  Verteilung  ihm  gebührender  Gewalt  (auf  „Viertels- 
meister" und  „Älteste")  nicht  zulasse,  ja  lieber  das  alte  Kirchen- 
wesen wieder  einführe  (E.  A.  53,  195  f.).  Tatsächlich  aber  lag 
es  L.  zweifellos  fem,  eine  neue  Verteilung  der  malisgebenden  Ge- 
walten in  den  Gemeinden  herbeiführen  zu  wollen  (wenn  auch  die 

1)  Dies  ist  meines  Erachtens  der  Sinn  des  „absetzen"  413e  g^en 
K.  Müller  S.  114 f.;  den  nicht  selten  vorkommenden  Fall  mulste  doch 
L.  ins  Auge  fassen! 
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«oxtale  und  demokratidcbe  Bewegung  jener  Tage  ihn  manchmal 
djLza  benutzt  h^ben  mag).  So  versteht  er  unter  „üemeiode"  in 
der  oben  besprochenen  Schrift  die  HepäsenUtion  der  p^gemeinen 
Mowohner  der  Stallt  und  Dörfer'*  in  ihren  ordentlichen  Obrig- 
keiten, die  ibreräetts  wieder  der  Landesobrigkeit  nnterstehen. 
Und  ed  bedeutet  für  ihn  keinen  Prinzipienbruch,  wenn  er  sieh 
g^«g«nQber  den  Leisnigern  *  die  ihre  Pfarrer  halb  verhungern 
laaMiif  an  den  Kurfürsten  wendet  und  auch  über  diesen  kligt 
<24.  Nor,  i5'24),  dafd  er  so  weniir  in  der  Sache  tue  (Enderi 
6,  12Ly  JedenfiiUs  beweist  auch  der  Leisniger  Handel,  daf^f 
wie  in  Wittenberg,  Ortäobrigkeit,  Theologen  und  Landesobrigkeit 
SQSti  m  Ol  en  w  i  rken . 

Di#  Plarrbeset^ungen  in  Beiger n,  Greradorf  und  Ältenhofen  ^ 
«ind  ipso  fern  lUuatrationen  zu  den  oben  entwickelten  Grundsätzen, 
alä  hier  die  Ortagemeinden,  natürlich  durch  ihre  repräsentativen 
Obrigkeiten,  im  üegenaatz  zu  den  auswärtigen  Patronatage walten 
Ihre  Pfarrer  neben  den  patronati sehen  berufen  und  auch  selbst 
nnierhalten.  Kicht  ganz  so  einfach  lag  der  Fall  in  Eile nburg, 
wo  die  Gremeinde  geteilt  war:  die  einen  nach  einem  ovangelißcben 
Ftairer  begierig,  die  andern  aber  za  lässig  und  gleichgültig,  L. 
waasebt  in  einem  Brief  an  Spalatin  (5.  Mai  1522X  dafs  der  Eur- 
ftot  telbst  den  ersten  Schritt  tue  und  den  Magistrat  Bchriftlich 
tor  Erfüllung  jenes  Wunsches  auffordere.  Nsm  et  principis  nt 
cbristbtni  fratris,  etiam  principis  nomine,  interest,  lupis  adveraari, 
et  pro  aui  populi  salute  sollicitum  esse  (Enders  S,  351).  Die 
cbristliche  Obrigkeit  hat  in  Bruderdiensten ,  aueh  wenn  sie  das 
Sehwert  trlgt»  den  Feinden  Christi  (mit  dem  Mnndel)  zu  wider- 
steben  und  um  des  Volkes  Seligkeit  bekümmert  zu  sein  '.  Ohne 
den  Mag^istrat  geht  also  die  ordentliche  Pfarrberufung  der  „Ge- 
meinde'' nicht  vor  aichl  Noch  ebe  der  Kurfürst  eingriff,  scheint 
der  Bat  gewonnen  worden  zu  sein.  Und  nun  handelt  „die  ganze 
Gemeine*'  zusammen  mit  dem  Bat  ^  genau  nach  L.s  Grundsätzen 
|W,  Ä.  11,  414  6  ff. ;  vgl.  oben),  indem  sie  zunächst  (1.)  „mit 
itteo**  sich  an  den  ordentlichen  Pfürrer  wenden,  er  solle  et  neu 
evangelischen  Prediger,  etwa  den  von  L.  empfohlenen  Kaugsdorf 
annehmen*  Der  Pfarrer  verhandelt  mit  seinem  ,» Prälaten 'S  ^^^ 
Prctpbt  auf  dem  Peters  berge  bei  Halle  *,  und  weigert  sich ,  den 
Vorgeschlagenen  anzunehmen,  dieweil  er  nicht  Mefs,  Vesper, 
Metten  usw.  feire,  ihm  also  nichts  nütz  sei.     Der  Bat  nimmt  im 


n  Vgl.  K.  Müller  a  223  Aum, 

2)  Die  IJb^rsptsun?  hei  Küb tHn^Kawerau,  M.  Luther  1^,   520 
f icheint  mir  nicht  richtig  xu  fein, 

31  ünBchiddise  Nftc*hnchten  1715,  g.  fv23ff, 

4}  Dem  Stift  iat  i^uhl  die  Pfankiiche  iakurporiert. 
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Hamen  der  ganzen  Gemeine  Kaugsdorf  un  und  bittet  (2.)  den 
Kurfürsten,  da  der  Pfarrer  den  Prädikanten  nicht  in  Kost  und 
Besoldung  halte,  möge  der  Fürat  ihn  dazu  ts  ran  lassen»  Bis  zum 
Jahr  1525,  in  welchem  erst  die  BegeJong  der  Pfründen  stattfand  *, 
mulsten  die  Eilenburger  (3*)  ihren  Prftdikanten  selbst  besolden. 

Ein  weiteres  Beispiel  bittet  der  Fall  dur,  um  deswillen  Jo< 
bann  Heinrich,  Graf  i^on  Scbwarzbnrg  an  L.  geschrieben  hat. 
Des  Grafen  Vater  hatte  eine  Pfarrei  gestiftet  und  einem  Kloster 
übergeben  (zur  Inkorporation?).  L,  schreibt  dem  Grafen  unter 
dem  12,  Dezmber  1522  (vgl.  E.  Ä.  53,  154  f.;  De  Wette 
2^  257),  er  möge  im  Beiwesen  etlicher  verständiger  Leute  den 
Mönchen  ihre  Observanz  vor  halten,  duk  die  Pfarre  zuvor  für 
allen  Dingen  das  Evangelium  zu  predigen  gestiftet  sei.  Wenn 
aie  darauf  die  Antwort  sehnldig  bleiben^  dann  bat  der  Graf  Hecht 
nnd  Macht,  ja  er  ist  schuldig,  ihnen  die  Pfarre  zu  nehmen  nnd 
eie  mit  einem  frommen,  gelehrten  Manne  zn  bestellen,  der  daa 
Volk  recht  lehre*  ,,Denn  es  ist  nicht  Unrecht,  ja  das  hCchate 
Becht,  dafö  man  den  Wolf  aus  dem  SchafatalJ  jage  und  nicht 
ansehe,  ob  seinem  Banche  damit  Abbmeb  geschehe.  Es  sind 
keinem  Prediger  darum  Gut  und  Zinse  gegeben,  dafs  er  Schaden^ 
sondern  Frommen  schaffen  solle,"  Die  bei  Köstlin  -  Kawerau 
I^,  520  aus  diesen  Worten  gezogenen  Schlüsae  gehen  viel  zu 
weit  Das  Entscheidende  ist,  dafi^  die  gräfliche  Familie  die  Pfarre 
gestiftet  bat;  und  das  Ganze  ist  ein  Beispiel,  dafs  die  „Schafe*' 
einer  christlichen  Gemeiue  Becht  und  Mac^t  haben,  einen  Pfarrer 
„abzusetzen'',  wenn  sie  ihn  eingesetzt  d.  h.  besoldet  haben* 

Ganz  besonders  verwickelt  war  ein  ähnlicher  Handel  in 
Altenburg*.  EHe  dortige  Pfarrei  zu  St,  Birtholomäi  war  dem 
„Bergerkloster",  einem  regiilierteo  Cborherrenstift  zn  ü.  L.  Fr, 
auf  dem  Berge  ?or  der  Stadt  inkorporiert  Im  Jahre  14G2  hatte 
ein  M,  Andreas  Grnner,  Di^mherr  des  (säknhiren)  St  Georgen- 
stiftea  auf  dem  Scblols,  in  der  Stadt  eine  Pfädikatur  in  der  Pfarr- 
kirche gestiftet,  und  zwar  unter  besonders  komplizierten  Um- 
ständen.     Er    hatte    der   Stadt    für    ihren    Nutzen    160   Schock 


4 
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n  VgL  a  Geifdcr,  Chronik  von  Eilenhurj^  1829,  S.  Blt\  die 
näheren  Nachnr^hten  ^ind  noch  nicht  kkaurit 

2)  K.  Müllei-  hatte,  wie  er  mir  sthteiht,  aihtm  vor  Sammlung  des 
Materials  für  sein  Buch  über  Luther  und  Earl&tadt  sich  Kotizen  über 
die  Alteuburgcr  Prädikatur  gemac^ht.  Er  Tergüfs  nber,  üe  bei  der  Dar* 
Stellung  zu  vei wenden,  und  halte  die  Absicht,  in  einem  kleineu  Auf- 
sätzeben darauf  zurückzukommen.  Nachdem  er  mit  mir  darüber  korre- 
Bpondiert,  Terzjcbtete  er  weß€u  ArheitsQberhäufung  darauf  und  teilte  mir 
seine  Beobacbtungeu  mit,  die  sieb  mit  den  m einigen  im  weseatlicben 
deckten. 
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Groschen  gelieheD,  wofQr  8  Schock  ewige  Zinsen  bezahlt  werden 
sollten»  je  4  za  Walpurgis  und  Michaelis.  Von  diesen  Zinsen 
sollte  ein  Pradikant  besoldet  werden,  den  der  Kollator  der  Kirche, 
Propst  und  Kapitel  des  Bergerklosters,  berufen  soll  und  der  nicht 
blofs  Bakkalaureus,  sondern  auch  Magister  sein  mufs  ^.  Wenn 
Propst  und  Kapitel  die  Prädikatur  in  der  Pfarrkirche  fallen  lassen, 
sollen  jene  vom  Bat  zu  zahlenden  Zinsen  dem  Hospital  zum 
helligen  Geist  in  Altenburg  zugute  kommen  '.  Der  Stifter,  der 
S&kularkanoniker  Grüner,  hatte  natfirlich  gar  kein  Interesse,  das 
Kloster  mit  dem  Patronatsrecht  zu  begaben;  er  tat  dies  nur  aus 
Gründen  der  Ordnung,  zur  Aufsicht  über  die  Zinszahlung  des  Bats 
und  um  etwaige  Differenzen  zwischen  Prädikanten  und  Pfarrer 
zu  vermeiden.  Dafs  die  Stiftung  zugunsten  der  Stadt  gemeint 
war,  beweist  der  Eventualzusatz,  so  dafs  der  städtische  Spital 
Erbe  werden  konnte.  Die  Stadt  hat  schon  vor  der  Reformation 
mit  dem  Kloster  über  die  Stiftung  prozessiert;  im  Jahre  1490 
entscheidet  ein  Geleitsmann,  da  der  Propst  die  Prädikatur  in  der 
Bartholomäikirche  nicht  mit  einem  Magister,  sondern  mit  einem 
Baccalaureus  decretorum  versehen  lasse,  habe  die  Gemeinde  an 
beiden  Terminen  je  nur  3  Schock  zu  zahlen,  solange  der  Zustand 
andaure  K 

Zur  Zeit  der  Beformation  ist  wieder  ein  Magister  namens 
Koler  Pradikant;  aber  Bat  und  Bürger  beklagen  sich  über  ihn, 
dafs  er  wider  das  Evangelium  eifere  ^.  Und  der  Bat  eröffnet  am 
28.  März  1522  dem  Propst,  dafs  er  nur  noch  bis  Walpurgis  d.  J. 
die  Zinsen  für  die  Prädikatur  an  das  Kloster  bezahle;  von  da 
ab  wolle  er  sie  zur  Besoldung  eines  von  ihm  selbst  zu  setzenden 
evangelischen  Predigers  verwenden  ^  Damit  waren  verschiedene 
andere  Streitigkeiten  zwischen  Stadt  und  Kloster  verknüpft,  um 
derentwillen  der  vom  Bat  angerufene  Kurfürst  eine  Einungskommission 
einsetzte,  die  29.  April  1522  auf  dem  Gleitshans  zu  Altenburg 
verhandelte.  Während  alle  anderen  Fälle  beigelegt  wurden,  kam 
es  wegen  der  Prädikatur  zu  keiner  Einigung.  Der  Bat  berief 
sich  auf  einen  (weiteren?)  früheren  Vereinigungsbrief,  der  nicht 
mehr  vorhanden  ist  und  den  der  Propst  anders  auslegt,  wonach 
über  die  Tauglichkeit  des  Predigers  von  dem  Kurfürsten  ver- 
ordnete unparteiische  Prälaten  eikennen  sollen;  wofern  aber   ein 


1)  Eine  bei  Prädikaturen  häufige  Bestimmung;   vgl.  Hermelink, 
Theol.  Fakultät  in  Tübingen  1906,  S.  13,  Anm.  2. 

2)  Vgl.  Mitteil,  der  geschichts-  und  altertumsforsch.  Gesellsch.  des 
Osterlandes  5,  257  ff. 

3)  A.  a.  0.  S.  294. 

4)  A.  a.  0.  6,  39  ff. 

5)  A    a.  0.  6,  86. 
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Mangel  vermerkt  wOrde,  sollte  dem  Bat  und  der  Gemeinde  das 
Becht  zustehen,  ihren  Predigtstahl  selbst  zu  besetsen.  Dafs  dem 
Bat  (and  dem  kurf&rstlichen  Amt?)  ein  gewisses  Mitbesetznngsrecht 
eingeräumt  worden  sein  moTs,  l&Tst  sich  ans  den  Zagest&ndnissen  des 
Propstes  erschliefsen.  Denn  er  will  aus  seinen  Mitbrüdem  iwen 
Magistros  vorstellen,  die  auch  zu  Wittenberg  gestanden  (aber,  wis 
der  Protokollant  in  Klammem  beifügt,  wenig  Ober  den  Bflchem 
gesessen);  die  sollen  „s\e*^  nach  Laut  des  Scbiedes  oder  Binigongs- 
briefes  verhören.  Wo  das  nicht  genug  wäre,  wolle  er  leiden, 
dafs  „unser  gnädigster  Herr  Bischof  zn  Naumburg,  oberster  geist- 
licher Begierer",  einen  tauglichen  Mann  her  verordne;  oder  werde 
er  dem,  was  sein  fOrstl.  Gnaden  erkennte,  Folge  tun  Auch  die 
Einigungdkommission  kennt  ein  Becht  von  kurf&rstlichem  „Amt 
neben  dem  Bat''  und  den  eventuellen  Eingriff  fremder  Prälaten. 
Sie  schlug  dem  EurfQrsten  vor,  durch  einen  benachbarten  Pr&latea 
über  die  Predigten  der  vom  Propst  vorgeschlagenen  Mönche  und 
Magister  Urteile  einholen  zu  lassen;  inzwischen  aber  möge  er 
selbst  unter  der  Hand  nach  einem  evangelischen  Prediger  umsehen; 
den  als  besseren  Ersatz  fflr  die  klösterlichen  Prediger  vorzuschlagen 
und  einzusetzen,  werde  sich  ja  leicht  Gelegenheit  geben.  So  sei 
das  formelle  Becht  dem  Kloster  gegenüber  gewahrt  und  den  Alten* 
bürgern  mit  einem  evangelischen  Prediger  gedient  ^ 

Doch  den  Altenburgem  war  damit  nicht  gedient;  denn  deren 
Bat  hatte  sich  inzwischen  an  L.  gewandt  (schon  12.  April  1522), 
und  ihn  um  einen  evangelischen  Prediger  auf  Walpurgis  gebeten 
(Enders  3,  d33f.).  L.  empfahl  (17.  April  1522;  Enders  3,  341; 
De  Wette  2,  183)  Gabriel  Zwilling;  er  stellt  sich  ganz  auf  den 
Bechtsstandpnnkt  des  Altenburger  Bats,  dessen  Darstellung  er 
wohl  allein  kennt.  Entscheidend  mag  fQr  ihn  wie  fQr  die  Alten- 
burger gewesen  sein,  dafs  das  Geld  der  Besoldung  nicht  vom 
Kloster  stammt,  sondern  eher  von  städtischer  Seite,  und  dafs  die 
Stadt  mit  ihren  8  Schock  jetzt  als  die  PfrQndreicherin  erscheint 
Da  der  ordentliche  Patron  versagt  und  fehlt,  kann  L.  nach  Be- 
ratung mit  seinen  Wittenberger  Freunden  an  Zwilling  schreiben 
„im  Namen  unseres  Herrn  Jesu  Christi,  welcher  dich  durch  mich 
und  Fhilippus  beruft"  (Enders  3,  342;  vgl.  E.  A.  53,  135  oben). 

Und  für  die  Altenburger  entwirft  er  eine  Beschwerdeschrift 
gegen  den  Propst  während  seiner  persönlichen  Anwesenheit  in 
Altenbnrg  (Ende  April  1522;  Enders  3,  347 ff.),  worin  er  die 
Grundsätze  der  späteren  Schrift  „Dafs  eine  christliche  Yersamm- 
lang"  mit  wörtlichen  Anklängen  an  sie  und  an  den  „Christlichen 
Adel*'  entwickelt.  Merkwürdigerweise  wird  an  den  Bechtstand- 
punkt    nar    in  Nebenwendungen    erinnert.      Die    Stadt    gibt    die 


1)  A.  a.  0.  6,  45—48. 
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use  (Z.  65,  69);  Ton  ihr  stammt  auch  die  Patronatsgewalt  des 
pstea  (86).  Es  handelt  sich  rnn  die  Pfarrkirche  der  Stadt; 
nder  Baum  (auf  dem  eie  steht?)  iat  unser'*;  die  Mönche  haben 
nichts  daran  oder  darein  gebant  (Z,  b^t  War  das  onus  fabricae 
vom  Patronat  getratint?  Oder  sind  die  von  Bürgern  geatlfteten 
ÄusschmücküDgen  ihrer  Kirche  samt  Kapellen  gemeint?).  Doch 
siDd  dem  Kloster  Patron atsgew alt  und  Zinse  wirklich  eingeränmt 
(86.  S8^  61),  und  sie  sollen  anch  unverletzt  Ihnen  belassen 
werden  (61.  85—88),  iinter  einer  Bedingung.  Man  soll  in 
xeitlichen  Gutem  nicht  in  der  anderen,  Yollends  in  der  Ober- 
berren  Güter  fallen  oder  greifen  (1—4),  aufser  in  einem  Fall, 
weDn  es  die  Lehre  und  Seligkeit  der  Seeion  betrifft.  Wenn  das 
£?angeliam  nicht  gepredigt  wird,  werden  von  der  geisttichen 
Obrigkeit  die  Zinse  mit  Unrecht  eingenommen  (39).  Pas  ist  für 
L.  nnn  die  Haoptsache  und  für  die  anderen  neu;  darauf  werden 
alle  KOßste  des  Boffeises  verwandt,  dafs  das  Urteilenkönnen 
fiber  die  Predigt  dos  Evangeliums  und  das  Meiden  der  falschen 
opheten  Sache  eines  jeglichen  Christen  ist  (53).  Um  m  mehr 
die  Stadtobngkeit  schuldig  (13 — 15),  darauf  zu  halten,  dafs 
ihre  dem  Kloster  eingeräumten  Zinsen  und  Gewalten  zur  Predigt 
des  Evangeliums  verwendet  oder  zu  selbständiger  Setzung  eines 
evangelischen  Predigers  zurückgefordert  werden  (85^ — 88).  Ja 
L.  geht  noch  weiter  nach  der  Richtung  der  Forderungen  in  der 
Schrift  „an  den  Adel"  aof  Abschaffung  der  Klöster.  Die  Alten- 
burger  Obrigkeit  (12^15)  hat  das  ideale  Hecht,  den  Propst  mit 
den  Seinen  als  die  roifaenden  Wölfe  von  Altenburg  zu  vertreiben 
(31  f);  aber  sie  wollen  vorerst  nur  ihr  Kecht  auf  den  von  ihnen 
beiahlten  PredigtÄtuhl  geltend  machen  und  sieb  „eine  Zeitlang" 
daLTan  begnügen»  ob  die  Mönche  stillschweigen  oder  selbst  das 
lautere  Evangelium  predigen  (45 — 47). 


Zii  beachten  ist  eine  gewisse  Spannung  des  idealen 
^hts  eines  jeglichen  Christen  nach  1  Kor  14  und  Matth.  7 
mit  den  positiven  Rechtsverhältnissen.  Auch  die  stärkste 
Forderung  nach  idealem  Recht,  die  Vertreibung  der  Mönche 
au»  Altenburg^  denkt  sich  L.  natürlich  positiv  so  ausgeführt, 
dafs  die  stÄdtiache  mit  der  Landeaobrigkeit  zusammenwirkt, 
«benso  wie  im  vorliegenden  minder  weitgehenden  Fall.  Um 
ier  Übrigkeit  positives  Recht  zu  kirctlichef  Änderung  nach- 
Ätiweisen,  wird  als  Hilfskonstruktion  das  ideale  Recht  jedes 
^^  einzelnen  Christen  breit  ausgeliihrt  Die  von  L.  instruierten 
^M  RalBverwandten  betonen  denn  auch  mit  seinen  Argumenten 
^M   »n  der  Em ungs Verhandlung  vom  29.  April    das  Urteilsrecht 
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der  Obrigkeit ^  Zu  einer  Änderung  des  bisherigen  kirch- 
lichen Rechts  mufs  nach  L.8  Anschauung  auch  in  diesem 
Dokument  offenbar  zweierlei  zusammenkommen :  ein  positiver 
Rechtsanspruch,  wie  er  meist  der  weltlichen  Obrigkeit  eignet 
(dafs  sie  die  Zinsen  zur  Pfründe  gibt  oder  die  Vogtei  über 
ein  Kloster  ausübt;  eine  Modifikation  des  Gedankens  in 
früheren  Schriften,  dafs  die  irdische  Gewalt  des  geistlichen 
Regiments  von  der  weltlichen  Obrigkeit  stamme!),  und  das 
ideale  Recht  auf  evangelische  Predigt,  das  die  Obrigkeit 
wie  jeder  einzelne  hat.  Die  Obrigkeit  hat  bei  Übertretung 
des  idealen  Rechts  seitens  des  bisherigen  (geistlichen)  positiven 
Rechtskontrahenten  das  positive  Rechtsverhältnis  zu  ändern 
zugunsten  des  idealen  Rechts  der  einzelnen  Untertanen. 

Diese  Lösung  wird  in  der  Richtung  der  Gedanken  La 
liegen,  wenn  auch  die  Spannungen  in  diesem  Entwurf  noch 
viel  stärker  sind,  als  in  der  späteren  Schrift  „Dafs  eine 
christliche  Versammlung".  Das  aber  geht  aus  diesem  Ent- 
wurf ganz  deutlich  hervor,  dafs  die  „Gemeinde",  die  sich 
nach  dem  Christenrecht  der  Schafe  gegen  die  wölfische 
Predigt  wehrt,  die  städtische  Obrigkeit  ist,  die  es  aus 
zweierlei  Pflicht  tut,  „nämlich  des  leiblichen  Regiments,  und 
brüderlicher  christlicher  Liebe  halben"  (Z.  14 f). 

Doch  nun  zurück  zur  weiteren  Geschichte  des  Altenburger 
Handels!  Eben  weil  Zwilling  schon  berufen  war  und  die  Alten- 
burger Gefallen  an  ihm  fanden,  waren  sie  und  L.  mit  dem  für 
sie  tatsachlich  günstigen  Schlufs  der  Einungskommission  vom 
29.  April  ^  nicht  zufrieden. 

Am  3.  Mai  1522  um  1  Uhr  hatte  sich  Zwilling  beim  Rat 
von    Altenburg   gemeldet   und    wurde    vorerst   (wohl   auf  Luthers 


1)  „Den  ir  meynung  were  nicht,  das  ymand  über  die  fürstlich  er- 
kentnus  oder  churf.  gn.  verordenten  der  gethane  predigten  und  rede 
solte  urteln;  denn  so  solchs  Vorgang  haben  wurde,  das  sie  sich  nicht 
besorgen,  szo  wurde  schwerlich  einickeit  zwischen  der  gemeyn  erhalden, 
dyweyl  sie  verstunden,  das  der  probst  das  gotliche  wort  freyhe  zcu  seyn 
und  ane  schew  zcusagen  solicher  maes  understunde  zcu  wereu,  und 
musten  jn  achten  vor  deren  eynen  im  evangelio  gesagt :  Attendite  a  falsis 
prophetis." 

2)  Bericht  an  den  Kurfürsten  2.  Mai;  Mittei\  der  geschichts-  und 
altertumsforsch.  Gesellsch.  d.  Osterlandes  6,  44—48. 
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^i)  „big  £um  Austrag  der  Sachon''  auf  eigene  Koaten  des  Hatei 
igeeteUt;  anch  sollte  er  aufierhaib  der  kircbliehen  Amtsstnodea 
ih5rt  werden.  Trotz  aller  Bitten  ?oti  Beiten  L.s  und  des  Stadt- 
rats (Enders  ^^  353  ff.»  370 ff.)  genehmigte  der  Kurfürst  die  de- 
gnitlre  Anstellung  Zwillinga  nicht,  mag  nan  der  L,  gegenüber 
betont«  Grand  von  Zwilliuga  eebwarmeriscber  Vergangenheit  oder 
der  Yon  den  kurfürstlicben  BeamtBn  Yorgescblagene  Weg  formell 
korrekter  Behandlung  der  Angelegenheit  aoBschlaggebend  gewesen 
eem*  Wabrsebelnlich  das  letztere ,  mehr  als  d^  er^ätere;  denn 
am  19.  Mai  1522  fand  in  Kilenburg  unter  Vermittlung  der  knr- 
flkrstliehen  Eäte  eine  Schiede  zwischen  Kloster  und  Eat  von 
Ailenbnrg  atatt,  wonach  der  Propst  auf  die  Bestellung  der  Prä- 
dikatur  yerzichtet;  es  bleibt  ihm  die  Pfarrei*  Der  Stadtrat  be- 
stellt in  Zukunft  den  Predigtstuhl,  mit  Zutun  und  Wissen  des 
kurfürstlichen  Ämtmanns  in  Altenburg;  nur  zum  ersteuntal  will 
der  Kurfürst  den  Prediger  selbst  TerordneUj  doch  soll  ibm  der 
Stadtrat  nach  Anhören  Dr.  L,b  einen  Bewerber  Yorschlagen  dürfen, 
mu£genommen  Zwilling.  Dieser  blieb,  vom  Bat  besonders  besoldet^ 
in  der  Wohnung  des  Apothekers  und  hielt  Fred  igten  unter  einer 
Linde  Tor  dem  Johannistor  oder  nachmittags  in  der  Bartholomäi- 
kiicha,  bis  am  26.  Juni  L,s  Freund  Linck  vom  Kurfürsten  zum 
Prediger  ernannt  worden  ist.  Aueh  der  Altenburger  Handel  ist 
ein  bedeutsamer  Beitrag  zur  frühesten  Geschichte  des  Inther Ischen 
Landeskircbentums;  Obrigkeiten  und  Theologen  wirken  zusammen, 
in  Wittenberg,  Eilenburg,  Leisnig  und  anderwärts- 


Überblickt  man  die  Gedanken  und  Mafsnahmen  L.s  zur 
Organisation  der  neuen  Gemeinden  in  den  ersten  ent- 
Bcbeidenden  Jahren  1522  imd  1523^  ao  kann  von  einem 
Auaapielen  des  „Gemeindeprinzipa"  im  Gegensatz  zur 
Obrigkeit  keine  Rede  sein.  Es  gibt  allerdings  ein  Ideal- 
recht  der  Gemeinde;  aber  durch  dieses  wird  bei  einer 
christlichen  Obrigkeit  deren  positives  Recht  in  kirchlichen 
Dingen  geradezu  verstärkt.  Denn  eine  ,^ christliche"  Obrigkeit 
besitzt  für  sieb  das  Idealrecht  der  cbristlicheD  Untertanen 
und  wird  in  Liebe  und  mit  Kücksicht  auf  die  Brüder,  d.  h. 
in  der  Untertanen  (stillachweigendem)  Einverständnis  die 
kirchllcben  Gerechtsame  ausüben.  Ist  dagegen  der  Träger 
des  positiven  Eeebts  in  kirchlichen  Dingen  unchristlich  (2.  B. 
bei  den  inkorporierten  Plarreien  der  Klöster),  dann  dient 
das  Ideairecht  der  Gemeinde  wieder  dazu^  die  normale 
Bepräsentation    der   Gemeinde    in   (christlicher)    Orts-    und 


A 
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Landesobrigkeit  bei  den  Verhandlungen  über  positive  Bechts- 
änderungen  hervortreten  zu  lassen  und  auch  hier  deren 
kirchliche  Rechte  scbliefslich  zu  stärken.  Der  Fall,  dab 
christliche  Gemeinde  und  unchristliche  Landesobrigkeit  gegen- 
einander stehen,  ist  noch  nicht  scharf  erfafst ;  aber  es  scheint 
dafs  auch  dann  die  Gemeinde  mit  ihrem  Idealrecht  nicht, 
imstande  ist,  positive  Kechtsänderungen  eigenmächtig  vor- 
zunehmen; sie  wird  die  positiven  Zustände  aus  idealen  &- 
wägungen  heraus  nur  umgehen.  Später  hat  L.  bekanntlich 
für  seine  Sache  noch  mehr  den  Aufruhr  gefürchtet  und, 
wenn  der  Sauerteig  sich  nicht  durchsetzen  konnte,  den 
christlichen  Gemeinden  die  Auswanderung  aus  unchristlicher 
Obrigkeit  Landen  angeraten.  Positivistische  und  naturrecht- 
liche Anschauungen  der  ockamistischen  Schule  sind  in  diesen 
Gedankengängen  mit  paulinischer  Schätzung  der  Obrigkeit 
und  christlicher  Bruderliebe  seltsam  gemischt 

Das  Idealrecht  der  Gemeinde,  wie  es  uns  1523  in  der 
Schrifl  „Dals  eine  christliche  Gemeinde^'  und  in  der  Be- 
schwerdeschrift für  die  Altenburger  entgegentritt,  ist  also 
kaum  imstande,  selbständige  Idealgemeinden  zu  schaffen. 
Die  Furcht  L.s  vor  Verknüpfung  seines  Evangeliums  mit.Auf- 
rühr  war  viel  zu  grofs,  als  dafs  er  nach  dieser  Richtung 
hin  hätte  Konsequenzen  ziehen  können.  So  werden  die 
Gedanken  über  ideale  Rechte  der  Gemeinde,  kaum  ge&Ist, 
zur  Stärkung  der  positiv  bestehenden  Obrigkeiten  verwendet 
Aber  bei  der  Regelung  der  Abendmahlsfrage  fanden  wir 
Ansätze  zur  Bildung  von  Idealgemeinden.  Wie  sind  sie 
zu  beurteilen?  In  welcher  Beziehung  stehen  sie  zu  den 
Rechten,  die  der  Obrigkeit  in  kirchlichen  Dingen  eingeräumt 
sind? 

IV. 

Von   den  beiden  praktischen  Aufgaben  einer  würdigen 

Ndtung   der  Abendmahlsfeier   mit  dem   Kelch    und  der 

«mfung  evangelischer  Pfarrer  wird  L.  im  Jahre  1522 

Anfang    1523    auf   organisatorischer    Bahn    vorwärts 

eben.     Es   bildet   sich   im   Gegensatz   zum   Reich   des 

iofarists  eine  neue  „  Christenheit '',  die  äuiserlich  herbei- 

irt  wird  durch  Zusammenwirken  der  Obrigkeiten  der 
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Orte  und  der  Territorien  und  die  innerlich  nach  L.8  Qe- 
danken  zu  ihrem  Christenberuf  herangezogen  werden  soll 
durch  eine  Variation  des  apokalyptischen  Gedankens  der 
yy  Sammlung  der  Christen ''.  Wir  stehen  an  dem  geschichtlich 
bedeutsamen  Wendepunkte  wo  aus  einseitiger  Betonung  gewisser 
Lutherischer  Gedanken  das  Täufertum  sich  entwickelte, 
wo  die  Gemeinschaft  der  Heiligen  mit  ihren  ursprünglich 
nur  f&r  den  Glauben  sichtbaren  Merkmalen  (Taufe,  Abend- 
mahl, Eureuz  usw.)  sich  gegen  die  Reiche  des  Satans  äufserlich 
abschlofs;  nicht  ohne  Entlehnung  husitischer  Bruderideen 
(Mfinzer)  und,  was  meines  Erachtens  bisher  übersehen  wurde, 
unter  Benutzung  humanistischer  Forschungsergebnisse  und 
Idealgedanken  ^  Noch  ehe  das  Täufertum  sich  entwickelt  hat, 
weist  L.  die  demselben  zugrunde  liegende  Tendenz  zurück 
und  baut  seinen  Gedanken  von  der  endzeitlichen  Sammlung 
der  Christen  aus  im  Gegensatz  zur  täuferisch- perfektionistischen 
,ySammlung'^  „Sekten  zu  machen  taugt  und  hilft  nichts^' 
(W.  A.  10  b,  39 17).  Die  Christen  sind  dazu  da,  dafs  sie 
sich  nicht  absondern  von  den  Heiden,  sondern  dafs  sie  diese 
gewinnen.  So  wird  eine  Verbindung  hergestellt  zwischen 
dem  unsichtbar  bleibenden  Reich  Gottes  und  den  Heiden  in 
der  neuen  sichtbaren  Christenheit.  Der  apokalyptische 
Begriff  der  Sammlung  der  Christen  nimmt  zusammen  mit 
dem  von  Anfang  an  betonten  Grundsatz  der  Schonung  der 
Schwachen  pädagogische  Form  an  und  wird  nach  seiner 
erziehlichen  Bedeutung  in  den  im  ersten  kritischen  Teil 
besprochenen  Aussagen  L.s  bis  zum  Jahre  1526  weiter- 
geführt, ohne  wesentlich  veränderte  Gestalt  gegenüber  seinem 
ersten  Auftreten  im  Jahre  1522  anzunehmen. 

Immer  handelt  es  sich  darum,  durch  Sammlung  der 
Christen  nicht  das  Reich  Gottes  darzustellen,  sondern  zu 
verbreiten  *. 


1)  Grebel,  Hubmaier,  Denck  u.  a.  sind  ja  von  Haus  aus  HumaDisten; 
Ton  Bedeutung  waren  die  Nachweise  vom  Fehlen  der  Kindertaufe  bis 
Hieronymus  und  Tielleicht  die  stoisch-platonisch-urchristlichen  Ideale  der 
Utopia  und  Christianopolis.    Die  näheren  Nachweise  an  anderem  Ort. 

2)  Die  drei  Abwandlungen  des  Gedankens,  welche  E.  Müller 
8. 122  f.  aufstellt,  lassen  sich  meines  Erachtens  nicht  gegeneinander  ab- 
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Um  1526  und  später  erscheint  der  Gedanke  nur  noch 
in  einzelnen  Aufserungen  zur  Abwehr  weitergehender  For- 
derungen. Wenn  man  nämlich  die  übrigen  im  ersten 
kritischen  Teil  noch  nicht  besprochenen  Dokumente  zu  L.s 
Gedanken  von  der  ,,ecclesiola  in  ecclesia^'  ins  Auge  fafst, 
entdeckt  man,  dafs  L.s  Aussagen  nach  1523  alle  (ein- 
Bchliefslich  der  Ausfuhrungen  in  der  ,;  Deutschen  Messe '^ 
auf  fremde  Anregung  hin  in  limitierendem  Sinne 
gemeint  sind. 

Bedeutungsvoll  ist  ein  Bericht  Schwenkfelds  über 
eine  Verhandlung,  die  er  auch  ,,de  futura  ecclesia^'  mit  L. 
Anfang  Dezember  1525  hatte  ^  Wir  dürfen  nicht  vergessen, 
dafs  wir  hier  Schwenkfeldische  Formulierungen  haben '. 
Aber  wir  erfahren,  dafs  L.  und  Schwenkfeld  die  Sorge 
darüber  bewegte,  dafs  viele  sich  „evangelisch'^  nannten  und 
des  Namens  ,,  Christi '^  rühmten,  ohne  durch  Glauben  und 
Wandel  ein  Recht  dazu  zu  haben.  Über  die  Besserungs- 
vorschläge waren  sich  beide  nicht  einig.  Vom  Bann,  wie  ihn 
Schwenkfeld  „immer"  wieder  vorschlug,  und  von  einer  sicht- 
baren Darstellung  von  „credentium  cor  unum  et  anima  viva'' 
wollte  L.  nichts  wissen;  er  fragte  den  lieben  Caspar,  ob  er 
von  „rechten  Christen''  schon  zweene  beieinander  gesehen 
habe;  er  selbst  wisse  noch  nicht  einen.  Dagegen  entwickelte 
L.  seine  Ideen  von  einer  erziehlichen  „Aufachtung"  auf  den 
Wandel    der  Christen,    die   sich   in   ein   Register    eintragen 


grenzen.  Im  ersten  Stadium  ,,der  hoffnungsvollen  Freude**  schon  ist, 
irie  wir  oben  sahen,  der  Gedanke  beigemischt,  durch  die  „Sammlung** 
dem  Evangelium  neue  Anhänger  zu  gewinnen.  Und  dieser  Gedanke 
wird  ausgeführt  durch  eine  „öfifentliche  Kontrolle**,  die  zum  Schutz  gegen 
MiTsbrauch  des  Abendmahls  als  zweite  Abwandlung  des  Gedankens  ein- 
geführt worden  sei.  Und  das  dritte  Stadium,  „das  Ideal  einer  zweifach 
abgestuften  Gemeinde*',  ist  nie  erreicht.  Vielmehr  sind  hier  (1526)  flüch- 
tige Gedanken  in  abwehrendem  Sinn  mifsverständlich  ausgesprochen. 
Vgl.  oben. 

1)  Vgl.  Th.  Eolde  in  dieser  Zeitschrift  18,  1892,  S.  554. 

2)  Wenn  Schw.  z.  B.  von  einem  „Sondern**  der  rechten  Christen 
von  den  falschen  redet;  L.  redet  immer  nur  vom  „Sammeln**;  das 
Sitzen  der  Abendmahlschristen  an  einem  „sonderen**  Ort  um  den  Altar 
kann  nicht  zum  Vergleich  herangezogen  werden. 
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lassen.  Diesen,  den  Geforderten,  könne  etwa  L.  im  Kloster 
predigen;  jenen  ein  Kaplan  in  der  Pfarrkirche.  Auch  der 
Bann  in  irgend  welcher  Weise  ,, neben  (nach?  mit?)  dem 
Evangelio^  könne  helfen.  Natürlich  ist  die  Scheidung  der 
Predigtbezirke  nicht  allzu  genau  zu  nehmen ;  L.  dachte  nicht 
daran,  seine  Gabe  der  Massenwirkung  ganz  unter  den 
Scheffel  zu  stellen. 

Nicht  genügend  beachtet  ist  femer  die  fortlaufende 
Korrespondenz  L.s  über  die  ideale  ELirchenorganisation 
der  Zukunft  mit  Nikolaus  Hausmann. 

Fflr  gewöhnlich  wird  nur  die  letzte  in  Betracht  kommende 
Änisemng  angeführt  vom  29.  März  1527 »  da  L.  an  Uansmann, 
der  auf  die  Dnrchf&hning  der  Banndisziplin  drängt,  antwortet, 
solch  Strafen  der  Person  gehöre  nirgends  hin,  denn  nnter  die 
„Sammlung  der  Christen'';  „nun  habt  Ihr  ja  noch  keine  Samm- 
lung verordnet,  wie  wir  hoffen,  daOs  sie  durch  die  Visitation  soll 
angenommen  werden''.  L.  hofft  also,  daOs  eine  derartige  zwei- 
teilige Organisation  der  Gemeinden,  worin  die  zu  einer  „Samm- 
lung" vereinigten  Christen  erzieherisch  auf  die  anderen  wirken 
durch  die  Visitation  zustande  komme.  Erst  dann  ist  eine  BuJGs- 
disziplin  in  erzieherischer  Absicht  unter  den  gesammelten  Christen 
möglich ;  vorher  mufs  sie  lieblos  wirken  und  vmrd  zurückgewiesen. 
Dieses  Wort  an  Hausmann  hat  aber  eine  lange  Vorgeschichte. 
Wie  mit  Schwenkfeld,  so  teilte  L.  schon  seit  17.  März  1522 
mit  Hausmann  die  Sorge  (Enders  3,  312),  dafs  viele  im  Volk 
ihr  „Christentum"  nur  im  Übertreten  der  Fastengebote  und  im 
Oenufs  des  Kelchs  betätigen,  ohne  Glauben  und  Liebe  zu  zeigen. 
Schon  26.  März  1522  (E.  3,  320  f.)  entwickelt  L.  dem  Freunde 
in  Zwickau  seine  erzieherischen  Mafsnahmen,  um  dem  abzuhelfen: 
2um  Abendmahl  unter  beiden  Gestalten  seien  nur  die  dig^i  und 
timorati  zuzulassen,  die  anderen  aber  mit  dem  Wort  dazu  zu  er- 
ziehen; unter  dem  Gesichtspunkt  der  Schonung  der  Schwachen 
sind  hier  schon  die  Gedanken  einer  Teilung  der  Gemeinde  in 
,,evangelici"  und  „qui  nondum  evangelium  capiunt"  ausgesprochen 
mit  erzieherischen  Nebenabsichten.  Am  19.  August  1523  schreibt 
L.  an  Hausmann,  er  habe  einige  Anfragen,  die  dieser  gestellt, 
vergessen;  er  weiTs  nur  noch,  dals  sie  institutionem  et  ordinem 
rei  sacrae  betreffen.  Wenn  es  sich  da  wieder  um  unser  Thema 
handeln  sollte,  wäre  Hausmann  das  treibende  Element;  bei  L. 
fiberwiegt  die  Ffille  vielseitigster  Aufgaben  des  Tages  und  drängt 
ein  solches  Lieblingsthema  aus  der  Erinnerung  (E.  4,  415).  Im 
Oktober  1523  (E.  4,  253)  hat  L.  über  die  forma  missandl  und 
<^ommunicandi,  die  für  Hausmann  eine  wichtige  Angelegenheit  war, 
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genügend  nachgedacht,  konnte  aber  zn  keinem  rechten  Schlof» 
kommen.  Jedenfalls  hat  er  die  Absicht,  keinen  zur  Kommnnion 
inznlassen,  aulser  wenn  er  über  seinen  Glanben  recht  Rechen- 
schaft za  geben  weiüs;  die  anderen  seien  auszoschliefsen.  Er 
meint,  es  sei  genügend  auf  die  Schwachen  Rücksicht  genommen ;^ 
nnd  man  könne  in  Zukunft  für  alle  das  Abendmahl  unter  beiderlei 
Gestalt  rüsten  (bzw.  die  Unfertigen  fernhalten).  Das  Ausschlieüsen 
nnd  das  Aufhören  der  Rücksichtnahme  auf  die  Schwachen  wirkt 
in  diesem  Briefe  schroff,  ist  aber  erzieherisch  gemeint,  wie  aus 
der  Formula  missae  (W.  A.  12,  217  6 ff.)  hervorgeht  Nur  insofern 
wird  auf  die  Schwachen  nicht  mehr  Rücksicht  genommen,  als  die 
alte  Messe  abgeschafft  wird.  Dagegen  ist  dies  eine  neue  Form 
der  Rücksichtnahme  auf  die  Unfertigen,  dafs  man  sie  zum  Glaubens- 
examen durch  die  Wortwirksamkeit  vorbereitet.  Immerhin  ist 
von  Bedeutung,  dafs  der  Gedanke  in  der  Korrespondenz  mit  Haus- 
mann eine  schroffere  Form  annimmt,  als  es  von  L.  gemeint  war. 
Die  fertig  erschienene  Schrift  ist  dann  bekanntlich  Hausmann 
gewidmet  (W.  A.  12,  197  f.).  17.  November  1524  weist  L.  den 
Gedanken  Hausmanns  zurück,  dafs  ein  Konzil  mit  zwingender 
Kompetenz  zu  einheitlicher  Feststellung  der  Zeremonien  einberufen 
werde.  Nur  in  den  geistigen,  unsichtbaren  Dingen  (Glaube  nnd 
Wort)  soll  Einheit  herrschen,  Vielgestaltigkeit  und  Verschieden- 
heit in  allen  äufseren  Dingen  (E.  5,  52).  8.  Februar  1525  be- 
richtet L.  über  die  Arbeit  am  Katechismus,  der  aus  dem  Ge- 
danken des  Glaubensexamens  herausgewachsen,  jetzt  als  catechismus 
puerorum  von  Jonas  und  Agrikola  bearbeitet  werden  soll  (E.  5, 115). 

26.  März  1525  schreibt  L.  wieder  über  Messe  und  Katechismus 
nnd  schickt  einen  liturgischen  Entwurf  für  den  Beginn  der  Abend- 
mahlsfeier, aus  dem  hervorgeht,  wie  das  Glanbensexamen  rein  als 
äufsere   pädagogische   Mafsregel    gedacht   ist  ^     Der  Brief   vom 

27.  September  1525  zeigt,  dafs  L.  von  seinem  Freunde  von 
neuem  auf  die  Notwendigkeit  einheitlicher  Zeremonien  und  einer 
Neuordnung  der  Pfarreien  hingewiesen  worden  ist  Jetzt  soll 
nicht  ein  Konzil,  sondern  die  Obrigkeit  vorgehen,  womit  L.  mehr 
einverstanden  ist.  Auch  über  den  Katechismus  ist  die  Rede 
(E.  5,  245  f.).  Wieder  am  27.  März  ist  L.  zu  einer  General- 
ordnung der  Zeremonien  von  Hausmann  aufgefordert  worden;  er 
hat  aber  keine  Zeit  und  bittet  diesen  um  einen  Vorentworf,  „se- 
cundum  donum  Dei  tibi  datum'^  (E.  5,  328).  Und  dann  ist  ja 
bekannt,  dafs  Hausmann  die  Ausgabe  der  „Deutschen  Messe '^ 
kaum  erwarten  konnte  (W.  A.  19,  51).  Wir  dürfen  also  schliefsen: 
Unter  den  wenigen,  die  zn  der  „dritten  Weise"  des  Gottesdienstes 
„dringen '*  (W.  A.  19,  75 si),  ist  zuvörderst  Hausmann ,   der  mit 


1)  E.  5,  144,  Z.  29—82;  vgl.  auch  210,  Z.  145 ff.;  211,  Z.  169f. 
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L*  immer  wieder  über  das  zeitgemäfse  Problem  „de  fütura  ecc* 
Jesia**  korrespondiert  und  Ibn  im  Sinn  einer  strengeren  Bufs- 
disjiplin  und  einer  Sonderung  der  „Christen"  bearbeitet  hat.  L- 
wehrt  sich  aber  dagegen  mit  denselben  Gedanken  und  Voreich ts- 
mafsregeln»  wie  beim  ersten  Anftreten  des  Gedankens:  Er  hat 
noch  nicht  Lente  und  Feraonen  daxii  ^  Und  er  furchtet  eine 
Eotterei  (W.  A.  ID,  75äb;  10b,  30  17);  Sekten  zu  machen  taugt 
lücbts.  Und  als  Haüsmana  ibn  wieder  im  März  1527  daran  er- 
innert, vertrustet  L.  ihn  anf  die  Visitation ,  ±  h,  er  schiebt  die 
Sache  auf  die  lange  Bank. 

Änfaer  Schwenkfeld  und  Hansmaon  haben  einige  hessische 
Geistliche  Ton  L*  DtirchfQhruug  einer  eiklnslTen  Gemeinde- 
lacht  verlangt,  sind  aber  von  k  ebenfalls  in  die  Schranken  ge- 
wiesen worden»  bei  Ablehnung  der  Reformatio  ecclesiarum  Haseiae 
»(Enders  6,  9)  und  noch  später  im  Jahre  1533  (Enders  9,  31 6 f.). 
Wir  sehen;  L.  vertritt  die  Idealgedanken  von  doppelt 
oi^amsierten  Gemeinden ,  in  denen  die  höhere  Form  mit 
besonderer  Abendmalilsieier  und  Bufszucfat  der  anderen  zam 
Ansporn  dienen  soU^  scUliefslich  nur  noch  einzelnen  gegen- 
über; und  zwar  immer  in  Form  einer  Konzession  auf  vor- 
heriges Drängen  hin.  Die  praktischen  Gegenwartsaufgaben, 
namentlicb  der  landesherrlichen  Visitation  von  1526  an, 
haben  jene  Idealgedanken  vollends  zurückgedrängt, 

Dafs  jene  Idealgedanken    für  L,    nicht   in    einem   ans* 
scUiefslicben  Gegensatz  standen  zur  Forderung  obrig- 
keitlicher Eingriffe    in  das  kirchliche  Leben,  beweist 
der  bekannte  Brief  an  Hausmann  vom  29*  März  1527,     Di© 
IdeaJgedanken   sind   orientiert  am  Prinzip  der  Freiwilligkeit 
tmd    Vielgestaltig keit;    die    Gedanken    vom    Eingreifen    der 
Obrigkeit  in  die  kirchliche  Sphäre  gehen  aus  vom  Prinzip 
der  gottgewollten  Ordnung.     Die  Bildung  eines  neuen  ,,  geist- 
lichen  Regiments'*   im  Gegensatz   zum   päpstÜch-biscböflich- 
mntichristlichen  mufs  an  vielen  Orten  zugleich  vor  sich  gehen| 
ala     sichtbar     werdender    „Gottesdienst"  *     im     unsichtbar 
bleibenden  Kelche  Chrisü,    Dabei  erscheint  aber  die  Obrigkeit 

1)  W*  Ä*  19,  76jo;  d.  b*  wohl^  keine  tauglichen  Lehrer  and  Pre- 
^ger;  10c,  70 w;  59»o-6034;  10 b,  27s6-ai.  39tic;  12,  693« ff,; 
vgl  K  A*  3«.  271  f, 

2)  Über  den  weiten  Gebrauch  dieses  Ausdrucke  vgl,  G.  Rietfichel 
ia  „Halte,  was  da  hast^'  1696,  S.  Iff. 

21* 
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als  natürliche  MithelferiD.  Und  zwar  zunächst,  weil  sie  als 
realer  Machtfaktor  das  Verfugongsrecht  über  kirchliches  Gut 
besitzt  und  anderseits  auch  ihr  das  Christenrecht  auf 
evangelische  Predigt  zusteht,  hat  sie  von  der  papistischen 
Kirche  die  saecularia  zurückzufordern  und  zu  christlichem 
„  Gottesdienst ''  zu  verwenden.  Da  wirken  Orts-  und  Landes- 
obrigkeit  zusammen ;  erstere  als  Inhaberin  lokaler  Patronats- 
rechte  und  Repräsentantin  „ganzer  christlicher  Gemeinden''; 
letztere  als  Oberinstanz  imd  ebenfalls  als  Besitzerin  von 
Patronats-  und  Vogteirechten  in  weitem  Umfang.  In  dieser 
Gedankenentwicklung  kann  L.  darauf  dringen,  dafs  die 
Obrigkeit  ja  nur  sich  mit  den  äufseren,  ihrer  Gewalt  zu- 
stehenden Dingen  befasse  ^,  die  geistlichen  Angelegenheiten 
aber  dem  Wirken  des  Geistes  Gottes  überlasse.  Und  manch- 
mal mufs  er  klagen,  dafs  in  den  weltlichen  Obrigkeiten  neue  ^ 
geistliche  Tyrannen  erstehen. 

Doch  es  kommt  eine  Zeit,  wo  genügend  auf  die  ^ 
Schwachen  Rücksicht  genommen  ist  (W.  A.  12,  2176 f.).  .4 
Da  ist  es  Pflicht  der  christlichen  Obrigkeiten,  im  (Gk)tte8-)  ^^ 
„Dienst^'  für  ihre  Untertanen  die  einzelnen  spontanen  Neu-  — • 
ausätze  zusammenzufassen  und  Ordnungen  zu  erlassen;  der  -rimr 
Ortsobrigkeiten  für  ihre  christlichen  Gemeinden,  der  Landes-  — ^ 
Obrigkeiten  für  ganze  Länder.  Die  Obrigkeit  übernimmt  ^M'A 
da  ganz  von  selbst  das  Besuche-  und  Regieramt  der  "^M^r 
papistischen  Bischöfe  ^.  Und  nun  kann  es  gottesdienstliche 
Pflicht  der  einzelnen  Christen  und  der  christlichen  Gtemeindeo 
werden,  sich  in  die  neue  an  und  für  sich  unverbindliche 
Ordnung  zu  fügen. 

Dafs  es  derselbe  Gedanke  der  Erziehung  der  Unfertigen^c^i 

ist,   der  den  Übergang  von   der  Vielgestaltigkeit  der  Zere -^ 

monien  zu  einheitlichen  Ordnungen  vermittelt,  geht  vielleichlr^^  t 
am   deutlichsten  aus  dem  Brief  an  die  Christen  in  Livland 


1)  Vgl.  K.  Müller  S.  102,  Anm.  1;  Enders  4,  88ff. 

2)  Der    Gedanke   der   ,,Not^'  hat  im  wesentlichen    deutlich    zu 
machen,  dafs  die  Ordnung  der  Kirche  nicht  primär  das  eigentliche  Am 
der   Obrigkeit   ist;   praktisch   kommt  L.   auf  dasselbe  hinaus   wi- 
Brenz  (vgl.  G.  Eawerau,  Reformation  und  Gegenreformation >  IdOiT 
S.  78). 
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(17.  Juni  1525;  E.  A.  53,  315 ff.)  hervor:  Die  Einigkeit 
des  christlichen  Volks  mufs  auch  durch  solche  äufsere  Dinge 
(die  an  ihm  selbst  nicht  vonnöten  sind),  bestätigt 
^«irerden.  „Denn  dieweil  der  Ceremonien  oder  Weisen  keine 
Kot  ist  zum  Gtewissen,  oder  zur  Seeligkeit,  und  doch  nütze 
und  nötig  ftuiserlich  das  Volk  zu  r^ieren,  soll  man  sie  auch 
nicht  weiter  treiben  noch  annehmen  lassen,  denn  dafs  sie 
dienen,  Einigkeit  und  Friede  zwischen  den  Leuten  zu  er- 
lialten.  Denn  zwischen  Gott  und  dem  Menschen  macht  der 
Olanbe  Frieden  und  Einigkeit."  „Dürft  ihr  (die  „Christen") 
solcher  (ftufseren)  Einträchtigkeit  nicht,  das  dankt  Gott; 
das  Volk  aber  bedarf's.  Was  seid  ihr  aber  anders,  denn 
Diener  des  Volks?" 

So   bilden  die  Gedanken  über  die  Idealgemeinden  und 
das  Herbeirufen  der  Obrigkeit  zu  kirchlichen  Verordnungen 
keinen  ausschlieCsenden  G^ensatz.    Die  Hauptsache  ist  der 
Si^  des  Reiches  Gottes,  auf  diesem  oder  jenem  Weg.     Und 
die  Obrigkeit  erscheint  dabei  zu  allen  Zeiten  als  gottgewollte 
Mithelferin.    Wie  L.    das   in   vielerlei  Wendungen  an   den 
Sat  von  Augsburg,  an  den  Herzog  von  Savoyen,  an  den 
Deutschordensmeister  in  Preufsen   und  an  andere  ausfuhrt, 
ist    hier  nicht  weiter  zu  erörtern.     Auch  der  interessanten, 
xioch  nicht  genügend  geklärten  Vorgeschichte  zur  bekannten 
JBitte  an  den  Eurförsten  Johann  von  Sachsen  um  Ausstattung 
Tmd  Visitation  der  Pfarreien  (31.  Oktober  und  30.  November 
1525)  kann  hier  nicht  weiter  nachgegangen  werden.     Die 
schlechten  Besoldungen  der  Prädikanten,  die  von  den  Ge- 
meinden nach   den  Grundsätzen   von  „Dafs  eine  christliche 
Versammlung"  unter  Umgehung  der  ordentlichen  Patronats- 
obrigkeit   angestellt   waren  ^,    dann  die  immer   wieder  not- 
"^endige  Interzession    der  Landesobrigkeit   bei  Lösung  des 
Xikorporationsverhältnisses     von    Pfarrkirchen  ^,     dann    das 
Xeerwerden  der  Klöster  mit  seinen  finanziellen  Folgen  ',  die 

1)  Z.  B.  in  Eilenburg  und  in  Leisnig;  vgl.  Enders  5,  72 f. 

2)  Vgl.  das  Beispiel  in  Wittenberg  selbst;  Eöstlin-Eawerau 
I*,   528. 

3)  In  Wittenberg  selbst  vgl.  über  das  Augustinerkloster  Enders 
^f    246f.  261.  827;  6,  Ulf.    E.  A.  53,  278. 
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Durchiuhrtmg  des  Grundsatzes,  dafs  die  Schwachen  genügend 
geschont  und  das  Beibehalten  der  Messe  ein  öffentliches 
Ärgernis  sei  ^^  nicht  zum  mindesten  auch  die  schlechten 
Besoldungen  an  der  Universität  *^  endlich  die  massenhaften 
Bitten  um  eine  ^^institutio'^  ecclesiacy  um  Einheit  in  den 
Zeremonien  '  —  all  das  wies  L.  ganz  von  selbst  auf  den 
Weg,  die  Obrigkeit  als  Gottes  Dienerin  mit  der  Herbei- 
führung kirchlicher  Ordnung  zu  betrauen,  wie  er  es  in  der 
Schrift  ,,an  den  Adel''  schon  proklamiert  hatte.  Eine  Eün- 
wirkung  des  Bauernkriegs  finde  ich  nur  an  einer  Stelle:  Die 
neuen  Gesetze  und  Sitten,  die  das  neue  „saeculum^^  brauche, 
würden  von  Unberufenen  mit  Gewalt  eingeführt,  wenn  die 
Berufenen  versagen  (23.  März  1525;  Enders  5,  141);  eine 
reaktionäre  Einwirkung  der  Schwärmer  auf  L.s  Gedanken- 
bildung könnte  im  Brief  an  die  Christen  in  Livland  gefunden 
werden  (E.  A.  53,  315  ff.).  Aber  schon  vorher  im  Mai  und 
November  1524  verurteilt  L.  die  „dissimulatio''  des  alternden 
Kurfürsten  und  fordert  tätiges  Mitwirken  in  der  Kirche 
(Enders  4,  340;  5,  45).  Er  zählt  die  Vorteile  auf,  di^ 
Friedrich  von  der  Reformation  gehabt  habe,  dafs  das^ 
Evangelium  unter  seiner  Regierung  an  das  Licht  gekommei^ 
ist    und    dafs    die    geistlichen   Güter   in   die   obrigkeitlichei»^ 

Blassen  zurückfliefsen  (Enders  5,  75).     So  legt  Spalatin  zu 

letzt  noch  einen  organisatorischen  Reformationsentwurf  in^^ 
grofsen  vor  *  und  unter  Friedrichs  Nachfolger  kann  di^39 
obrigkeitliche  Neuordnung  der  Kirche  vor  sich  gehen. 

L.  denkt  sich  die  Durchführung  der  Visitation  so,  dafSs 
Obrigkeit  und  „Gemeinde"  zusammenarbeiten.  Er  äufser^^ 
am  30.  November  1525  seine  „untertänige  Meinung,  dalT^s 
E.  k.  f.  G.  alle  Pfarren  im  ganzen  Fürstentum  liefsen  besehei:^^ 
und  wo  man  fünde,  dafs  die  Leute  wollten  evang^^»-" 
lische  Prediger  haben,  und  der  Pfarren  Gut  nicht  gnugsai:^^^ 
wäre,  sie  zu  unterhalten,  dafs  alsdenn  aus  Befehl  £.  k.  f.  (33^* 

1)  Vgl.  über  das  AllerheiUgensüft  Enders  4,  245.  247.  266.  3Ä^- 
365;  5,  74  f. 

2)  Enders  4,  365;  6,  56f.  74.  88.    E.  A.  53,  102. 

3)  Vgl.  Ender B  4,  284;  W.  A.  19,  60  zweiüetzte  Zeile. 

4)  Th.  Kolde,  Friedrich  der  Weise  1881,  S.  70ff. 
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dieselbige  Gemeine,  es  wäre  von  dem  Rathause  oder 
sonst,  so  vill  jährlich  reichen  mUfste^^  Wenn  die  Kosten 
für  die  Visitation  za  grofs  erscheinen ,  könnten  Bürger  aus 
den  Städten  mitwirken  oder  die  Sache  könnte  auf  dem 
Landtag  verhandelt  werden  (E.  A.  53,  337).  Diese  Sätze 
sind  ungefähr  zu  derselben  Zeit  geschrieben,  wie  die  über 
^ie  dritte  Art  des  Gottesdienstes  in  der  ,,  Deutschen  Messe '^; 
und  sie  beweisen  wieder,  dafs  die  Fragestellung  verkehrt  ist, 
wenn  man  „Gemeine'^  in  allzu  scharfen  Gegensatz  stellt  zur 
Obrigkeit.  Ohne  viel  „Resignation''  sind  die  Idealgedanken 
L.S  über  Gemeindeorganisation  in  die  andere  Gedankenreihe 
aufgegangen,  dafs  die  Obrigkeit,  wenn  sie  christliche  Ver- 
treterin ihrer  christlichen  Untertanen  ist,  auch  kirchliche 
Anordnungen  zu  treffen  und  namentlich  für  einen  tüchtigen 
Pfarrstand  zu  sorgen  hat  (durch  Universitätsreform  und 
Visitation).  Denn  das  ist  doch  der  Kern  aller  „resigniert 
klingenden  Worte  Ls  von  1522  bis  1526,  daüs  es  ihm  an 
9, Leuten''  fehlt  unter  seinen  lieben  Deutschen,  d.  h.  an 
führenden  Kräften  zur  Heranziehung  der  christlichen  Ge- 
meinden. 

Zu  was  fUr  einem  Geschichtsbild  gelangt  man,  wenn  L. 
zunächst  von  dem  Adel  deutscher  Nation  das  Heil  erwartet 
haben  soll;  dann  nach  der  ersten  Enttäuschung  hoffte  er 
vom  göttlichen  Wort,  dafs  es  sich  aus  den  Tiefen  der 
Christengemeinden  durchsetze;  und  nach  der  zweiten  Re- 
signation nahm  er  wieder  die  Zuflucht  zur  Theokratie  der  ihm 
ergebenen  Fürsten!!  Mufs  man  nicht  viel  mehr  die  Ge- 
dankenreihen L.S,  die  für  uns  manchmal  auseinanderzufallen 
drohen,  aus  einheitlicher  Seele  heraus  zu  verstehen  und  die 
scharfen  Zuspitzungen  zeitgeschichtlich  zu  erklären  suchen? 
Ein  wichtiges  Verbindungselement  disparater  Vorstellungen 
war  jedenfalls  das  ockamische  Gedankenmaterial  mit  seiner 
merkwürdigen  Polarität  von  naturrechtlichem  Idealismus  und 
positivistischem  Realismus.  Und  dazu  kommt  der  religiöse 
Optimismus,  dafs  Gott  alle  denkbaren  Wege  einschlägt,  sein 
Reich  durchzusetzen,  in  den  Herzen  der  Einfältigen  und 
durch  die  Hand  der  Gewaltigen. 

So  wird  es  möglich  sein,  bei  streng  geschichtlicher  Ein- 
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reihung    der    Einzelaossagen    L.8    das    von    Rieker    auf- 
gestellte   Problem     aufzulösen.      Weder    die    Schrift    von 
weltlicher  Obrigkeit,   noch  die  Gedanken  in  der  Deutschen: 
Messe  und  anderwärts  über  die  Idealgemeinden  stehen  im. 
Widerspruch  zu  der  von  L.  stets  geteilten  Vorstellung;  dal» — 
letztlich  die  christliche  Obrigkeit  den  einheitlich  christliche 
Gottesdienst    in    ihren    ^^hirschaften^'    einzuführen    und 
beau&ichtigen  hat.     Natürlich  hat  sie  es  nur  zu  tun  mit  de 

nötigen    Schonung    und    mit    Rücksicht    auf   die    Christen , 

R  Sohm  \  der  tief  in  die  Gedankenwelt  L.s  eingedrungex^^^. 
ist;  hat  im  grofsen  und  ganzen  richtig  gesehen   und  wä 
wohl  mehr  beachtet  worden,  wenn  sein  Zweck  statt  eine 
harmonisierenden  Systematik  eine  chronologische  Ordnung  de : 
Darstellung  ermöglicht  hätte. 

Gemäfs  der  an  der  Spitze  angegebenen  Problemstellnn . 
ist  auf  die  Frage  nach  den  Eonsequenzen  und  nach  de 
Schranken  des  kirchlichen  Rechts  der  Obrigkeiten  hier 
nicht  eingegangen.  Sie  läfst  sich  nicht  mit  dem  Ja 
1525/26  abschliefsen ;  aufserdem  kann  man  L.s  Meinurm^a 
nicht  isoliert  betrachten;  Melanchthon  zum  mindesten,  ab^z^^ 
auch  Brenz  und  J.  Menius  müssen  gehört  werden.  Darüb^st:s 
soll  ein  zweiter  Aufsatz  folgen  '. 

1)  Kirchenrecht  I,  460  ff. 

2)  Das  Material  dieses  und  des  folgenden  Aufisatzes  ist  zum  T^^ml 
in  dem  Vortrag  auf  der  Generalversammlung  des  Vereins  für  BeFoz-- 
mationsgeschichte  in  Bretten  über  „den  Toleranzgedanken  im  Reroz-- 
mationszeitalter"  verarbeitet  worden. 


Beiträge 

znr  Geschichte  der  eyangellschen  Bekenntnis- 

nnd  BfindnisMldung  1539/30. 

Von 

H.  von  Schubert. 


I. 
Die  Yorgeschiclite  des  Marbnrger  Gesprächs. 

DaTs  das  Marburger  Gespräch  seine  Vorgeschichte  hat, 
ist  unseren  Lutherbiographen  und  Reformationshistorikem 
nicht  entgangen  ^  Indessen ,  wie  das  Marburger  Gespräch 
selbst  einer  ausreichenden  monographischen  Behandlung  noch 
immer  entbehrt,  so  ist  auch,  was  hierüber  zu  sagen  wäre, 
nicht  genauer  verhandelt  und  kritisch  zusammengestellt. 

Bei  der  Bedeutung,  die  man  einerseits  in  der  ganzen 
Glaubensauseinandersetzung  jener  Tage  der  mündlichen  Aus- 
sprache führender  Männer  zuerkannte,  und  die  anderseits  sehr 
bald  der  unselige  Abendmahlsstreit  fiir  die  Entwicklung  der 
Reformation  gewann,  wäre  es  wunderbar  gewesen,  wenn 
nicht  frühzeitig  der  Wunsch  aufgetaucht  wäre,  das  Mittel, 
das  so  oft  in  dem  Streit  gegen  die  Altgläubigen  angewendet 
worden  war,  auch  bei  diesem  inneren  Zwist  zu  gebrauchen. 
In  der  Tat  ist  der  Gedanke,  die  Abendmahlsdifferenz  durch 
ein  Religionsgespräch  der  Nächstbeteiligten  zum  Austrag  zu 
bringen,  fast  so  alt  wie  diese  Differenz  selbst  Allein  man 
wird  von  einem  ernstlichen  Versuche  in  dieser  Richtung  doch 
erst  von  dem  Moment  an   reden  können,    als  Philipp  von 

1)  Köstlin,  M.Luther,  5.  Aufl.  von  Kawerau,  n,  121;  Baur, 
Zwinglifl  Theologie  II,  616 f.;  namentlich  Th.  Kolde,  Luther  II, 
291.  588. 
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Hessen   die  Sache   mit  der  ihm  eigenen  Entschlossenheit  in 
die  Hand  nahm,  das  heifst  erst  seit  1527. 

Bis  dahin  sind  es  doch  nur  mehr  oder  minder  lebhaft 
und  ehrlich  geäufserte  theoretische  Wünsche  geblieben.  Nur 
das  ist  allerdings  von  Wichtigkeit ,  dafs  es  von  Anfang  an 
der  Kreis  der  Friedensfreunde  in  Strafsburg  und  Basel  war, 
der  das  Schauspiel  des  innerevangelischen  Kampfes  so  un- 
erträglich fand,  Bucer  und  Capito  und  namentlich  Öko- 
lampad.  Es  hat  etwas  wahrhaft  Rührendes  zu  sehen^  wie 
diese  Männer  in  den  Jahren  des  steigenden  Kampfes  Zwingli 
unausgesetzt  zur  Ruhe  ermahnen^  zu  sehen,  wie  Ökolampad, 
dem  Wunsch  der  Strafsburger  und  dem  eigenen  folgend, 
den  Züricher  Heros  bittet,  seinen  Stylus  zu  mäfsigen,  genau 
wie  auf  der  anderen  Melanchthon  über  den  Wittenberger 
Heros  seufzt:  „Quam  vellem  hunc  virum  posse  moderari  vim 
ac  impetum  styliM'^  Ihre  Sorge  zu  würdigen,  mufs  man 
sich  vor  Augen  halten  —  was  überhaupt  weit  mehr  und 
durchgehends  berücksichtigt  werden  müfste  — ,  dafs  auch 
zwischen  Alt-  und  Neugläubigen  die  Frage  des  Abendmahls 
einen  der  allerwichtigsten  Differenzpunkte  bildete,  dafs  weder 
in  Basel  noch  in  Strafsburg  der  Rat  sich  um  diese  Zeit  be- 
reits zur  völligen  Abschaffung  der  Messe  hatte  entschliefsen 
können,  und  dafs  alles  darauf  ankam,  dem  katholischen  Ver- 
ständnis ein  die  Wandlungslehre  ausschliefsendes  einhelliges 
evangelisches  entgegenzustellen.  Nichts  hinderte  den  Fort- 
schritt der  Bewegung  in  diesen  Gegenden  so  sehr,  wie  der 
fortwährend  erhobene  Vorwurf,  dafs  die  Angehörigen  der 
neuen  Lehre  sich  untereinander  selbst  widersprächen.  Aus 
dieser  Situation  heraus  begreift  sich,  was  Ökolampad  an 
Willibald  Pirkheimer,  der  sich,  zunächst  noch  in  Lutherscher 
Auffassung,  in  den  Streit  gemischt  hatte,  am  25.  April  1525 
schrieb :  „  Crebro  decemitur  a  senatu  nostrae  urbis  disputatio 


1)  Zwingl.  op.  VII,  578.  564;  Mel.  an  Th.  Blaurer  ed.  Bindseil  S. 
20.  Ökolampad  hat  Zwingli  sogar  auf  Luthers  tiefstes  religiöses  Moti?^ 
hingewiesen,  um  ihn  zu  entschuldigen,  Zw.  op.  YII,  557  (30.  Oktober 
1526):  in  una  re  licebit  excusare  Martinum,  nempe,  quod  Tereatur,. 
ne  qua  vis  verbis  divinis  fiat  et  ita  aperiatur  fenestra  omuia  sacn^ 
semel  profanandi. 
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babenda»  yel  potius  coUatio,  in  qua  de  hoc  negotio  tracta- 
bitux.     Ubi  dies  designatus  fuerit,  curabo  resciscas.    Voca* 
buDtur  e  loDginquis  viri   docti:   utinam  et  e  vestm 
quidam   advenirent  et  Bicubi  erraremuB   docerent.     Nam  ex 
hiß,    qui  papae  non  sumua  addicti,    nemo  hie  est,    qui  non 
eupiat  erudiri   verbo   dei  ^ !''     Aus   diesem   Basier  Eeligions- 
^fipräcb  ist  dann  niclits  geworden,  eo  wenig  wie  aus  einem 
Straföburger   Gespräch,    das   man   am  Ende  des  Jahres  im 
eogeren  Kreise,  mit  den  inzwischen  auf  den  Plan  getretenen 
schwäbischen  Lutheranern,  ins  Auge  fafate''.    Aber  wir  sehen 
schon;  wie  sich  die  hamanistiaehe  Gelehrsamkeit  ()kolampads 
liesonders  mit  dem  Nachweis  rüstet,  dafs  die  veteres  doctores 
«einer  Ansicht  gewesen  seien.     Auf  denselben  Wegen  suchte 
211    gleicher  Zeit   Melanchthon,    der    andere   Humanist    und 
mite    Freund    Okolampads,    für    die    Wittenberger   Ansicht 
Stützen  zu  gewinnen,    er   hat  jetzit  schon  die  sententias  ve* 
terum  gesammelt,  die  beständig  seiner  Aneicht  sind  ^    Er 
ist    auch   schon  mit  Okolampad   in   Diskussion  darüber  ge- 
Taten.    Vom    21.  Mai   1526    haben  wir    noch   ein    längeres 
Schreiben    Okolampads    an    Melanchthon.      Dann    versinkt 
dieser,  nachdem  er  noch  1524  des  Freundes  Schweigen  kaum 
erträglich  gefunden  hatte ,  selbst  in  tiefes  Schweigen  *,      Als 
^^ann  der  Verkehr   mit  der  bekannten  Korrespondenz    wäh- 
rend des  zweiten  Speierer  Keichetags  wieder  beginnt,  spinnt 
sich  der  Faden  einfach  da  fort,  wo  er  abgerisaen :  Mclanchthon 
versichert:   inqui&ivi   veterum   de   ea   re   sententias.     In  den 
Spuren  dieser  gelehrten  Diskussion,  die  sich  naraentheh  um 


I         1)  Bd  Herzog,   Leben  Ökoktnpads  (1843)  11,  273 f.  (Anh.  Vllj. 

P  2J  Nur  zwischen  Brenz  und  dem  Heidelberger  GiynäuB  kam  es 
auf  dem  iScblofs  der  Herren  v,  Gemüi Logen  Guttenberg  am  Neckar  im 
Dezember  2U  einer  MiaiaturdispuUtinnr  siehe  Keinif  Die  Stellung  der 
tcbwäb.  Kirchen  zur  iwingliscb.-lutb.  Spaltung^  TheüL  JahrbQcber  XIV 
(1655),  S.  184 f*  Auf  diese  sehr  wertvolle,  tiefemdrinsfende ,  umfang- 
reiche Artikelserie,  die  sehr  mit  Unrecht  in  Vergessenheit  geraten  zu 
»ein  scheint,  möchte  ich  bei  dieser  Gelegenheit  nachdrücklich  hin* 
weisen. 

3)  Meianchton  an  Tb.  ßlaurer  23,    I.  1525  ed.  Bindseil  S.  21, 
Bnefwechsel  der  Gebr,  Blanrer  ed.  Tr*  Schief 3  I,  119  (im  Druck). 
4J  Kd.  Bindseil  S,  19.  24 f. 
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Auguatiiis  AuffassoDg  dreht,  bewegen  sich  die  beiden  dann 
auch  vor,  in  und  nach  Marburg  ^ 

Während  Melanchthon  in  Schweigen  versunken,  war  e» 
Bucer  gelungen,  einen  anderen  Wittenberger  zum  Reden  zu 
bringen.  Er  hatte  im  Juni  1526  an  Justus  Jonas  Zwingiis 
prächtige  Schrift  „Uiber  den  ungesandten  sandbrief  Johannes 
Fabers ^^  geschickt,  in  ihrer  rücksichtslosen  Derbheit  und 
ihrem  souveränen  Humor  eine  der  volkstümlichsten  und 
lutherähnlichsten  Stücke,  die  aus  Zwingiis  Feder  geflossen^. 
Nicht  nur  deshalb  hielt  Bucer  sie  zu  solcher  Sendung  für  ge- 
eignet, sondern  weil  sich  Zwingli  hier  dem  gemeinsamen 
Feind  gegenüber  unbedingt  mit  Luther  zusammenschlielst; 
er  schreibt  es  Zwingli  selbst:  miseram  tuum  primum  in  Fa- 
brum libellum,  in  quo  meministi,  Te  cum  Luthero  facile  con- 
aenturum,  citra  intercessionem  illius,  vgl.  Zwingiis  Worte 
(S.  445):  „Du  wolltest  ouch  gern  Luthem  und  mich  über 
einander  hetzen.  Er  und  ich  werdend  wol  mit  einander  eins 
on  din  underkoufen  (Zwischentragen).  Und  obglych  etwas 
zwitrachts  zwüschend  uns  wäre,  mag  doch  dasselbig  den 
glöubigen  kein  vorgricht  (Vorurteil)  bringen;  dann  sy  wüs- 
send,  wem  sy  ggloubt  habend,  nit  Luthern  oder  Zwinglin 
sunder  Christo  Jesu,  unserem  herren.  Dem  sye  eer  und  lob  l 
Dann  Luther  und  ich  habend  einen  glouben  uf 
jn  und  in  jn.'^  Zwingli  kommt  später  noch  einmal  darauf 
zurück  (S.  451):  „Du  hast  ouch  z&  Rom  Eggen  wellen  da- 
hin füren,  dass  er  mit  dir  dem  papst  oder  anwalten  sagen 
liesse:  wo  man  üch  nit  gegnete  mit  jrer  koufmannschaft, 
wölltind  jr  nit  wider  den  Luther  syn.  Aber  es  ist  by 
den  glöubigen  kein  zwitracht  des  gloubens  halb, 
mag  ouch  keiner  syn;  dann  sy  habend  einen 
geist '.''  Auf  solche  Bezeugung  der  Gemeinschaft  hin  glaubte 

1)  Corp.  Ref.  I,  1048;  MeL  ep.  ed.  Bindseil  S.  41  £f.;  Enders, 
Luthers  Briefwechsel  YII,  165,  Note  1. 

2)  Zw.  op.  II,  2,  436  ff. 

3)  Vgl.  dazu  Luthers  bekanntes  in  Marburg  an  Bucer  gerichtetes 
Wort:  —  80  reymet  sich  unser  gayst  und  euer  gayst  nichts  zusamen, 
sonnder  ist  offenbar,  das  wir  nicht  ainerley  gaist  haben  (Osianders  Bericht 
bei  Biederer,  Nachrichten  If,  118)  und  Luther  an  Propst  1.  Mai  1530, 
Enders  YII,  354.    Vielleicht  hat  Luther  dabei  an  jene  Stelle  gedacht. 
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Bucer,  der  Sendung  die  Bitte  an  Jonas  hinzufugen  zu  dürfen, 
dafs  er  sich  doch  ftir  die  Wiederherstellung  des  Friedens 
alle  Mühe  geben  möge.  Er  übersah  freilich,  dafs  Zwingli 
in  derselben  Schrift  mit  besonderer  Schärfe  über  den  ^^brö- 
tinen  gott'^  herzieht  imd  sich  auf  Job.  6,  63  ;;das  Fleisch 
ist  nüt  nütz^'  stellt  Die  Antwort  ist  denn  auch  nicht  nach 
Wunsch  ausgefallen:  Zwar  versprach  Justus  Jonas  nach 
Elräften  ftlr  den  Frieden  in  Wittenberg  zu  wirken,  wie  er 
denn  auch  bisher  getan  habe  (incitas  plane  currentem)  und 
nach  wie  vor  Zwingli,  Ökolampad  und  die  Strafsburger  ftir 
Brüder  halte,  und  streifte  dabei  den  Gedanken  an  eine  münd- 
liche Aussprache  (utinam  vel  conveniendo  coram  aut  aliis 
commodis  modis  huic  intestino  malo  et  gravissimo  morbo 
aliquod  possit  remedium  inveniri),  aber  nur  ganz  flüchtig 
und  nur,  nachdem  er  bereits  ausgesprochen  hatte,  dafs  er  nie- 
mals ihrer  Lehrweise  zustimmen  werde,  die  er  für  eine  Blas- 
phemie halte.  Bucer  und  Ökolampad  hörten  denn  auch  nur  das 
Nein  heraus  und  beachteten  in  ihren  Mitteilungen  an  Zwingli 
die  Aufserung  über  ein  Gespräch  gar  nicht,  der  erstere 
wollte  Jonas  antworten,  von  Friedensgesinnungen  merke  man 
wenig  genug,  solange  die  Wittenberger  ihnen  allen  Glauben 
absprächen  wie  ungefähr  einem  Papisten  auch  ^  Es  ist  denn 
auch  bei  dieser  kurzen  Annäherung  geblieben. 

Aus  dem  Bereich  gelegentlicher  Aufserungen  und  frommer 
Wünsche  hat,  wie  gesagt,  erst  der  Landgraf  von  Hessen 
den  Gedanken  des  Religionsgesprächs  gehoben.  Die  Frage 
ist  nur,  wann  und  ob  auf  Anregung  anderer.  Dafs  Johann 
Haner  sich  auf  dem  ersten  Reichstag  zu  Speier  dies  Ver- 
dienst erworben  habe,  ist  nicht  so  sicher,  wie  es  gemeinhin  ' 
auf  Grund  seines  Briefes  an  Ökolampad  vom  27.  September 


1)  Justus  Jonas  an  Bucer  vom  23.  Juni  1526,  Briefwechsel  Ton  Just. 
Jonas  ed.  Eawerau  I,  99;  Bucer  an  Zwingli  Tom  9.  Juli  und  Ökolampad  an 
Zwingli  vom  12.  Juli,  Zwingl.  op.  VII,  521  f.  524.  Es  gibt  doch  einen 
falschen  Eindruck,  wenn  bei  Eöstl in- Eawerau  11,  121  gesagt  wird: 
Der  Gedanke  an  eine  solche  Zusammenkunft  war  schon  im  Sommer 
1526  von  Jonas  in  einer  Eorrespondenz  mit  Butzer  angeregt  worden. 

2)  Eolde,  RE»  VII,  4OI9,  Baur,  Theol.  Zwingiis  ü,  418,  A.  1, 
vorsichtiger  Eöstlin-Eawerau  a.  a.  0. 
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1526   (coepi  itaque  non  nihil  persaadere  Principem  ut  de 
contrahenda    inter    vos    pace    cogitare    coeperit)  \    und    auf 
Grund  einer  von  Schuler  und  Schultheis,  Zw.  op.  VH,  540, 
A.  1,  angeführten  Stelle  aus  einem  in  der  Simlerschen  Samm- 
lung befindlichen  Briefe  Haners   an  Bucer  vom   Dezember 
1529   (Ego  certe  primus  fui,   qui  Hessorum  principi  opera» 
meas  sollicitanti  conciliandarum  partium  calcar  adhibui,  id- 
que   sub   prioribus  Spirensibus   comitiis)   angenommen  wird* 
In  den  betreffenden  Stellen   steht  von  dem  Mittel  eines  Qe— 
sprächs  gar  nichts.     Aber  auch  die  allgemeinen  Verdienste 
Haners  um  die  Einigung  werden  dadurch  nicht  sicherer,  dais 
er  sie  selbst  rühmt.     Denn  dieser  haltlos  zwischen  den  Par — 
teien  schwankende,  immer  nach  einer  äuTseren  und  innereoL 
Position  suchende  Mann,  der  zu  den  zweifelhaftesten  Charak — 
teren  der  Reformationszeit  gehört,  zeigt  in  seinem  gesamtec» 
Oebaren  zwei    ausgesprochene  Neigungen,  sich  wichtig  zcm, 
machen  und  sich   bei  dem  jeweiligen  einfiufsreichen  Adres- 
saten als  Freund  seiner  Sache  hinzustellen.    Was  aber  konnte 
Ökolampad  1526  und  Bucer  1529  lieber  sein  zu  hören,  als 
die    angegebenen   Worte!      Solche    Naturen   werden    leicht 
ganz  unwahr.   Sein  Verhalten  in  Nürnberg  in  der  Zeit  seines 
Rücktritts  zum  Romanismus  ist  zum  mindesten  nicht  frei  von 
grober  Verstellung.     Dafs   Haner,    der   nach  Verlust   seiner 
Würzburger  Dompredigerstelle    1526   Prädikant    in  Frank- 
furt a.  M.   geworden   war,    sich    an  den  Landgrafen   heran- 
gemacht, ist  gerade  bei  seiner  Art  kein  Zweifel.    Aber  ebenso 
wie   man  (mit   Kolde  a.  a.  O.)   in   dem   angeführten  Brief 
an   Ökolampad    ein  Fragezeichen   hinter    seine    Behauptung 
machen  mufs,  dafs  er  in  selbstlos  edler  Friedensbegeisteruog 
seinen    Eintritt  in   den   landgräflichen   Dienst  von   der  Be- 
endigung der  Streitigkeiten,  genauer  der  Versöhnung  mit  Öko- 
lampad abhängig  gemacht  habe,  wird  man  bezweifeln  können, 
ob  er  auf  den  Fürsten  irgendeinen  tieferen  Eindruck  gemacht 
hat     Deutet  er  doch  selbst  die  Möglichkeit  an,   dafs  nach 
seinem  Fortgang  der  fervor  des  Fürsten  wieder   erlöschen 
könnte,  ein  Wort,  gleich   eitel  wie  vorsichtig,  nämlich  för 

1)  Bei  J.  G.  FüfsliD,  Epist.  ab  eccl.  Helveticae  reformator.  Cent, 
prima.  Zur.  (1742),  p.  44  £f.,  nam.  46. 
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den  Fallj  dafa  Ökolanipad  beikommeD  könnte,  auf  die  ge« 
rühmte  Gesinnung  PhilippB  hin  Schritte  zu  unternehmen,  und 
einen  gan»  anderen  Tatbestand  vorfände. 

Denn  io  Wirklichkeit  stand  Landgraf  Philipp^  überhaupt  < 
erst  seit  1524  dem  Evangelium  zugewandt^  damals  nocbf 
ganE  unter  dem  Einfiufa  Wittenbergs.  In  derselben  Zeit, 
mtvgUcberweise  im  selben  September  1526,  da  Haner  sich 
aeiner  Erfolge  bei  Philipp  rühmte,  schrieb  dieser  an  Luther 
tmd  Meknebtbon:  ,,Zum  sechsten^  vergeßst  des  Zwingela  nit 
und  Oecolampadü  nit,  lasst  was  wider  den  neuen  Irrsal  aus- 
geben ;  habt  ihr  was  gemacht^  so  schickt  mira,  dann  euch  was 
EU  Gefallen  zu  erzeigenj  bin  ich  geneigt.  Ich  will  dem  Hessen 
helfen  */*  Dafs  dieser  Brief,  der  sichtlich  auf  den  Melanch- 
thoDS  Corp  Ref  I,  819  ff.  Bezug  nimmt,  wirklich  in  diese 
Zeit  gehört^  beweist  die  Bemerkung  Okolampads  in  dem 
Schreiben  au  Zwingli  vom  11.  Februar  1527^:  Ante  pau- 
G08  menses  misit  (Landgrafius)  Tua  et  mea  ad  Lutherum 
et  flolicitavit,  ut  contra  nos  scriberet.  Leider  ist 
der  Briefwechsel  zwischen  den  Wittenbergern  und  dem  Land- 
grafen nur  ganz  lückenhaft  erhalten.  Aus  dem  Begleit- 
schreiben Zwingiis  zu  seiner  Amica  exegesi»  an  Luther  vom 
L  April  1527  hören  wir,  dafs  dieser  an  den  Landgrafen  ge- 
schrieben hatte,  einerseits  der  Handel  gehöre  vor  den  Rich- 
terstuhl  Gottes,  anderseits  das  Schwert  sei  an  der  Reibe 
(negotium  hoc  ad  judicem  Deum  devolutura  esse  —  nunc 
ferro  decertaodum  esse}  ^.  Es  war  die  Zeit,  in  der  eich  Phi- 
lipp bei  der  Neuordnung  seiner  Landeskirehe  von  dem 
strafsbargisch-zwingUsch  gerichteten  Lambert  v.  Avignon  ab- 
wendete  und  ganz  den  sächsischen  Grundsätzen  anschlofs^ 

1)  Enders  V,  397f  Vgl.  F*  Küch,  Zum  Briefwechsel  des  Landgr, 
Hilipp  iiBw.,  Zl&chr.  d.  V.  f,  Hess.  Gesch,  u.  Laödesk,  N.  F,  30,  1907, 
8.  161—165. 

2)  Zw.  op,  Yin*  27. 

3)  Endera  VI,  SÖgfi.  Hn*  Ebenso  ist  ein  Brief  Melanchtbotis 
tu  Philipp  über  das  Abf^ndmahl  verloren  gegangen,  desaen  luhalt  im 
«elbea  April  zwiselien  Capito,  ükolampad  und  Zwingli  kolportiert  wurde 
(Zw.  op.  VlII,  51). 

4)  VgL  Luther  an  Philipp  t.  7.  Jan.,  Enders  VI,  9,  Hassen- 
cmmp,  Besi.  Kirchen gesch*  IT,  B04C 
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Im  März  1527  wurde  der  straffe  Lutheraner  Erhard  Schnepf 
als  Professor  an  die  neugegründete  Universität  Marburg  be- 
rufen ^. 

Dennoch  hatte  Ökolampad  bereits  im  Februar  1527  Hoff- 
nung, dafs  der  Landgraf  in  Sachen  des  Abendmahls  sich  ge- 
winnen lasse,  und  dafs  er,  wenn  Luther  sich  nicht  mit  seiner 
Antwort  an  Zwingli  beeile,  dessen  Schriften  nicht  mehr  lesen 
werde.  Er  will  deshalb  an  ihn  schreiben,  ob  „Gbtt  ihn 
vielleicht  würdige,  sein  Herz  zu  öfihen^',  auf  den  Antrieb 
der  Stralsburger,  von  denen  Capito  zugleich  mit  dem  Sekre- 
tarius  des  Landgrafen  (Feige?)  in  freimütigem  Austausck 
über  die  Frage  steht  ^.  Der  Speierer  Reichstag  hatte  auch, 
die  Stralsburger  mit  Philipp  näher  zusammengebracht  Ca- 
pito ist  erfüllt  von  der  tapferen  Haltung  des  jimgen  Fürsten. 
Er  schickt  ihm  und  Sturm  je  ein  Exemplar  seiner  Schrift 
gegen  Faber,  und  der  junge  Landgraf  spielt  sie  äuTserst 
geschickt  Ferdinand  in  die  Hand'.  Wichtiger  war,  daß 
Jakob  Sturm  und  Philipp  von  Hessen  sich  auf  dem  Reichstag 
zuerst  kennen  lernten,  und  es  ist  mit  aller  Bestimmtheit  zu 
sagen,  dafs,  wenn  Philipp  schon  von  hier  die  Richtung  auf 
Einigung  aller  Evangelischen  mitgenommen  hat,  das  auf  den 
Einflufs  nicht  Haners,  hinter  dem  rein  nichts  stand,  sondern 
Sturms,  der  ihm  zuerst  die  Bedeutung  der  oberländischen 
Städte  klargemacht  hat,  zurückzufuhren  ist  Die  glänzende 
RoUe,  die  Sturm  hier  spielte  und  die  ihn  sofort  in  die  erste 
Reihe  der  Politiker  der  Zeit  schob,   ist  bekannt     Die  Not- 


1)  Vgl.  zur  damaligen  Stellung  des  Landgrafen  auch  Keim,  Die 
Stellung  der  schwäb.  Städte  usw.,  S.  402. 

2)  Zw.  op.  VIII,  27.  31. 

3)  Zw.  op.  VII,  528.  631.  Die  hübsche  Geschichte,  die  Baum 
bereits  verwertete  (Capito  u.  Butzer  S.  360),  wird  nun  im  Wortlaut  mit- 
geteilt in  der  neuen  Edition  des  Blaurerschen  Briefwechsels  von  Tr. 
Schiefs  I,  138:  Juvenis  ille  princeps  Hessorum  ardentissima  Yidetur 
ad  gloriam  dei  emulatioue  propendere,  qui  cum  Fabro  de  rebus  con- 
troversis  quotidie  prope  disputat  atque  convincit.  Is  libellum  nostrum 
e  sinu  prominentem  velut  aliud  agens  Ferdinando  ostentavit,  qui  mox 
utendum  rogavit.  Tum  Hessus  noster:  „Tuam*',  inquit,  „celsitudinem 
eo  libenter  donabo^'.  Ita  nunc  Ferdinandus  conscius  est  scelerum 
Fabrilium''  (Capito  an  Ambr.  Blaurer  y.  25.  Aug.  1626). 
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weodigkeit,  das  poUtiacbe  Bündnis  zum  Schatze  des  Evau- 
Lgeliuma  auf  das  süddeutsche  Bürgertum  auszudehnen,  ging 
S^hiUpp  auf. 

[       So  war  Anfang  1527  die  Stimmung  des  Landgrafen  wohl 
hrorbereitet,  in  der  Richtung  auf  eine  entschlossene  Aufnahme 
4es  Einigunpplans.   Dafs  er  ihn  aber  talsächlich  aufnahm  und 
in  den  Zusammenhang  geiner  PoÜtik  einstellte,  ist  offenbar 
muf  den  besonderen  Antrieb   des  vertriebenen  Herzogs  Ul- 
rieh  V  o  n  W  ü  r  1 1  e  m  b  e  r  g  z  uriickzufübren,  des  Verwandten 
und  nächsten  Freundes,  der  an  seinem  Hofe  damals  dauern- 
des Asyl  gefunden  hatte  und  von  hier  aus  die  Wiedergewin- 
BiiDg  seines  Landes  betrieb.     Durch  Ökolampad  schon  1524 
iur  das  Evangelium  gewonnen,    mit  Zwingli  seit  Michaelia 
1525  in  Verbind ungj   hatte  er  seine  eigene  politische  Ange- 
legenheit eng  mit  der  Sache  des  Evangeliums  in  der  Form 
Zwingiis  verbunden    und  von   den  beiden  ihm  gebliebenen 
Stutzpunkten  aus,  Mömpelgard  und  dem  Hohentwiel,  mit  den 
Schweizern   zusammen   operiert  ^     Die   gemeinsame  Feiud- 
«chait  gegen    die  Habsburger    war    das  Band.     An    dieser 
wUrttembergischen  Sache,   deren  Durchführung  das  eigent- 
liche Meisterstück  PhiHpps  geblieben  ist,   erwachte  Phihpps 
süddeutsche  Politik,  erwuchs  ihm  aus  dem  Gegensatz,  in  den 
ihn  der  Kampf  um  die  Grafschaft  Katzenelnbogen  bereits  ge- 
drängt, ein  umfassender  antihabshurgischer  Standpunkt,  ent- 
itand    ihm    eine    immer  nähere  Beziehung  zu  Zwingli,    die 
ichlieifllich  in  der  Aufnahme  Hessens  ins  Züricher  Burgrecht 
^^  ihren  Gipfel  fand.     Man  kann   an  Philipp   den  Diplomaten 
^P  vermissen,  nicht  den  PoUtiker.     Die  politische  BetrachtungB- 
^   weise    war   ihm    mindestens   so   naturlich  wie  die  reUgiÖse, 
Und  er  vermochte  bis  zu  einem  gewissen  Grade  sie  von  der 
letzteren    frei  zu  halten,   so   wenig  es  ihm    wie  allen  Zeit- 
genosaan  Schwierigkeiten  machte,  beide  miteinander  zu  ver* 
binden.     Es  waren  politische  Gesichtspunkte,  der  Kampf  um 
die  fürstliche  Hausmacht,    die  ihn  hier  packten,    aber  sie 
^v^ar^n  aufa  engste  verwoben  mit  evangelischen.    Er  erkannte, 


1)  Siehe  darüber  J.  Wille,  FbiL  you  Uesaea  u.  die  Eesüiuüoa 
JJiru^}x^  ron  Württemberg  1526—1535,    1B82.    S.  Iß  f. 

2«lUclu,  f.  E.-G.  JESU,  3.  22 
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dais  die  Frage  der  innerevangelischen  religiösen  Einigkeit 
ein  Teil  der  politischen  sei,  vermochte  es,  persönlich  tlber 
den  Widerspruch  zwischen  der  wittenbergischen  Richtung  seiner 
eigenen  wirklichen  Überzeugung  und  der  eben  entstehenden 
hessischen  Landeskirche  einer-,  und  einer  zwinglifreundlicheir 
Politik  anderseits  hinwegzukommen,  imd  entschlols  sich,  mit 
allen  Mitteln  die  Beseitigung  des  „spänigen  Artikels '^  anzu* 
streben.  Aber  er  erfüllte,  unterstützt  durch  eine  innere  Frei- 
heit, die  auf  selbsterworbener  Kenntnis  der  Schriftwahrheit 
ruhte,  diese  Bemühungen  mit  religiöser  Wärme,  so  dafs  sie 
ihm  und  anderen  nicht  als  das  erschienen,  was  sie  vielleicht 
waren,  Mittel  zum  Zweck. 

Dabei  ist  der  Anteil  nicht  zu  bestimmen,  der  Ulrich  auck 
am  weiteren  Verlauf  der  Dinge  zukommt,  zumal  der  Brief- 
wechsel zwischen  Ulrich  und  Zwingli  verloren  ist  Er  er- 
scheint Anfang  Februar  1527  schon  im  Interesse  der  Schweizer 
beim  Landgrafen  tätig  und  läfst  Zwingli  grüfsen,  nimmt  Ende- 
März  den  direkten  Verkehr  mit  Zwingli,  dem  er  seine  Auf- 
nahme in  Marburg  meldet,  wieder  auf,  hält  die  Freunde  in 
Basel,  Zürich  und  Strafsburg  auf  dem  Laufenden  und  ist 
überhaupt  durch  Briefe  und  Vertrauensleute  der  Zwischen- 
träger ^.  Der  Hohentwiel  tat  die  Dienste  einer  sicheren  Post- 
station. 

So  ist  auch  nicht  zu  sagen,  wer  von  beiden  Fürsten  daa 
Mittel  eines  Religionsgesprächs  zuerst  vorgeschlagen 
hat  Wohl  aber  liegen  ausreichende  Nachrichten  darüber 
vor,  dals  dies  Mittel  sehr  bald  ins  Auge  gefafst  wurde  und 
vor  Marburg  bereits  zwei  Anläufe  in  dieser  Richtung- 
gemacht worden  sind.  Der  erste  Versuch  fällt  schon  in  den' 
Sommer  1527.  Wie  es  scheint,  hat  sich  der  Landgraf  zu- 
erst an  die  Wittenberger  gewandt  Das  entsprach  seiner 
bisherigen  Vertrauensstellung  zu  diesen  imd  war  auch  inso- 
fern klüger,  als  man  mit  Luthers  Zusage  den  Haupttrumpf 
in  der  Tasche  hatte.  Er  wurde  enttäuscht  Am  21.  Sep- 
tember berührte  Capito  in  einem  Schreiben  an  Zwingli  voll" 

1)  Zw.  op.  VIII,  27.  84 f.  48.  79;  Tgl.  auch  51.  Siehe  aach  Lenz, 
Zwingli  und  Landgraf  Philipp,  Zeitschr.  f.  Eirchengesch.  III  (1879),^ 
S.  60,  A.  1. 
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Zorns  über  LntherB  neues  Papsttum  die  Zurückweisung  einer 
mündlichen  Aussprache  durch  Luther:  colloquium  refugit^. 
Dafs  es  sich  hier  wirklich  um  einen  konkreten  Versuch  ge- 
handelt hat,  bestätigte  Luther  selbst  am  Anfang  des  öfient- 
lichen  G^präches  in  Marburg  am  2.  Oktober  1529  nach 
Hedios  Bericht,  indem  er  zugleich  den  Grund  für  seine  da-^ 
malige  Weigerung  angibt:  Ante  duos  annos  den^aram, 
quia  sciebam  utrinque  satis  scriptum  neque  superesse  argu« 
menta  ab  utraque  parte*.  Diese  Angabe  wird  wieder  be- 
stätigt durch  eine  wenig  bekannte  Stelle  in  Bucers  y;Ver- 
gleichung  D.  Luthers  und  seines  Gegenteils  vom  Abendmahl 
Christi '',  einer  Schrift,  die  freilich  erst  im  Jimi  1528  er- 
schien, aber  doch  die  Verhandlungen  von  1527  im  Auge 
haben  wird  und  nicht  die  gleich  zu  nennenden  von  1528. 
Im  16.  Kapitel  des  Dialogs'  ,yDas  ein  mündlich  gesprecb 
zum  friden  würde  dienstlich  sein  und  welche  des  begert 
haben''  läfst  er  den  Sebastian,  den  Vertreter  der  Gegenpartei, 
sagen:  „Wie  wann  man  D.  Luther  die  ewem  imd  etliche 
andern  möchte  ein  mal  zusamen  bringen,  vielleicht  wenn 
sie  sich  mündtlich  underrichteten,  würde  es  besser  mit  inen. 
Wenn  man  in  ein  zweyung  kumpt,  so  nimpt  kein  teil  des 
andern  schreiben  also  an,  wie  es  geschriben  ist,  hat  auch 
offi  einer  ein  einred,  die  hej  ihm  selbst  nu  unüberwindtlicb 

1)  Zw.  op.  yill,  94.  Man  ist  zunächst  Tersucht,  auch  die  Stelle  In 
dem  Briefe  Ökolampads  an  Zwingli  t.  81.  Aug.,  eb.  S.  89,  hierhin  zu 
ziehen :  Expedit  e?angelii  negotio,  ut  iis  qui  sincere  colloquium  nostrum 
petunt  nos  ultra  illis  humaniter  offeramus,  quo  calumniatoribus  pessima 
quaeque  in  nos  convicia  congerentibus  et  erangelium  sie  remorari  frustra 
cupientibuB  ora  per  yeraces  amicos  aliquatenus  obturentur.  Doch  ist 
es  natQrlicher,  die  Stelle  auf  das  bevorstehende  Bemer  Gespr&ch  mit 
den  Katholiken  zu  beziehen. 

2)  HedioB  Itinerarium  ed.  A.  Erichson,  Zeitschr.  f.  Eirchengesch. 
IV  (1881),  S.  420.  Darauf  deutet  auch  Melanchthons  Bemerkung,  auf 
die  schon  Kolde  verweist  (S.  588),  im  Brief  an  den  Kurfürsten  vom 
14.  Mai  1629,  CR.  I,  1066,  vom  „abermaligen'*  Abschlagen  Luthers. 

3)  Ich  führe  die  ganze  Stelle  an  wegen  der  Seltenheit  der  Schrift, 
die  ich  nach  dem  Exemplar  der  Heidelberger  Bibliothek  benutzte,  wegen 
des  interessanten  Inhalts  und  der  geringen  Beachtung,  die  sie  gefunden 
(wohl  von  Baum,  Capito  u.  Butzer  S.  420,  aber  weder  von  Kolde  noch 
Köstlin-Kawerau). 

22» 
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ist;  die  im  doch  mit  eim  wort^  so  er  hej  seinem  gegenteil 
were,  möcht  auffgelöset  werden.  Arbogast:  Ich  meinet  auch 
also.  Das  weiss  ich  aber,  das  von  den  unsem  nur  vil 
darauff  gehandelt  ist,  und  das  sie  nichts  höhers  begeren. 
Es  haben  auch  grosse  leut  (als  Fürsten  und  herren 
sein)  darauff  gehandelt,  aber  als  ich  bericht 
wird,  so  hats  der  Luther  und  etlich  andern  der 
seinen  gantz  abgeschlagen.  Seb.  Abgeschlagen? 
Das  glaub  ich  nit  gem.  Arbogast:  Ich  wolts  auch  ein 
mal  nit  glauben,  aber  so  das  die  seinen  rhümen,  und  ichs 
von  leuten  gehört,  die  sein  ein  wissen  haben,  und  glaubwir- 
dig  sind,  muss  ichs  glauben.  Seb.  Lieber  aus  was  Ursachen 
schlagen  sie  solches  gespräch  doch  ab.  Arb.  Ich  hör  der 
Luther  hab  geschriben  eim  grossen,  der  an  in 
umb  ein  solch  gespräch  gelanget  hat,  es  würde 
vergebens  sein.  Er  würde  Ja  sagen  und  die  un- 
sem nein.  Man  habe  seine  büchlin,  mög  man 
lesen  M  Seb.  Ey  da  ist  nichts  gemacht.  Die  alten  lieben 
Väter  haben  auch  geschriben,  noch  sind  sie  aber  dennoch 
auch  zu  mündlichen  gespräch  zusamen  kommen.  Ja  Paulus 
hat  sichs  nit  gewidert  gen  Jerusalem  mit  seiner  widerpart^ 
zu  verhör  zu  kommen.  Dazu  sehen  wir  das  in  allen  hen — 
dein,  wenn  man  sol  zu  etlichen  vertrag  kommen,   so  muss— — 

man  mündlich  zusamen,  und  wöllents  die  schrifften  nit  thun^ 

Ich  halt  davon  nichts.     Wie  kan  der  Luther  also  an  seine 
brüdem.  Ja  an  Gott  verzagen,  so  sie  seins  mündlichen 

richts  begeren  ?     Er  solte  doch  eim  Türeken  zu  willen  wer 

den.     Arb.  Wolan,  also  haltet  sich  die  sach,  Gott  erbarms.^  *^^ 

Die  beiden  Fürsten  haben  sich  doch  nicht  so  leicht 
schrecken  lassen.  Sie  haben  aber  den  umgekehrten  We 
eingeschlagen  und  sich  zuerst  an  Ökolampad  und  die  Stral» — 
burger  gewandt,  Philipp  sicher  in  der  Hofihung,  dafs  dies^^ 
Männer  des  Friedens  sich  bereit  finden  würden,  soweit 
irgend  tunlich,  Luther  entgegenzukommen  und  damit  auc 
Luthers  Widerstand  zu  brechen.     Denn  diesen  Ausweg  hatrfc^ 


1)  Vgl.    dazu   Luther  an    den  Landgrafen  Tom    28.   Juni    15: 
Endera  Vn,  121ff. 
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doch  Luthers  verlorenes  Absageschreiben  an  Philipp  deutlich 
erkennen  lassen:  falls  man  ihm  das  Milstrauen  zu  nehmen 
vermöchte,  dafs  die  anderen  nicht  nur  nein  sagten,  wenn  er 
ja  sagte,  dann  werde  er  kommen.  Unterdes  hatte  das  Jahr 
1528  mit  einem  neuen  Siege  des  Zwinglianismus  auf  der 
Bemer  Disputation,  dieser  „  Heerschau  am  Schlufs  des  Feld- 
zugs'' (Keim),  begonnen,  die  schon  gegen  die  Katholiken 
gemeint  war,  an  der  sich  aber  auch  von  den  weithergereisten 
süddeutschen  Qästen  der  Nürnberger  Prediger  Althamer  zur 
gunsten  der  lutherischen  Abendmahlslehre  beteiligte.  Der 
Ausgang  dieses  Religionsgespräches  hatte  nichts  Ermutigendes 
für  die  Lutheraner',  und  zugleich  war  klar,  dafs  die  Po- 
sition Zwingiis  auch  in  Deutschland  immer  bedeutender 
wurde.  Am  11.  Februar  gibt  Ökolampad  Zwingli  Nachricht 
vom  Eintreffen  eines  Briefes  des  Herzogs  von  Württemberg, 
in  dem  er  gebeten  werde,  nach  Hessen  zu  kommen,  der 
Landgraf  sei  ihm  sehr  gewogen  und  begehre  ein  Kolloquium. 
Ökolampad  ergreift  den  Gedanken,  es  werde  von  Nutzen 
sein,  „im  gemeinsamen  Namen  unser  aller  mit  einem  so 
grofsen  Patron  des  Evangeliums  zusammenzukommen '',  hält 
die  weite  Reise  aber  für  geiährUch^.  Drei  Wochen  darauf 
sieht  man  ihn  entschlossen  zu  reisen  und  zwar  mit  Capito 
und  Bucer,  nur  hat  er  auf  den  Rat  der  Freunde  die  Reise 
verschoben,  bis  noch  einmal  vom  hessischen  Hofe  an  ihn 
geschrieben  wird.  Er  weifs  dort  Leute  in  seinem  Interesse 
tätig,  die  seine  Berufung  betreiben  K  Aber  noch  Mitte  April 
ist  man  nicht  weiter.  Die  Packschen  Händel  waren  am  Hori- 
zont aufgezogen  und  hinderten  die  Fürsten  an  der  weiteren 
Verfolgung  jenes  Plans.  Unterdes  aber  verdirbt  sich  zur  grofsen 
Genugtuung  der  Strafsburger  Capito  und  Bucer,  die  mit 
dem  gleichen  Boten  nach  Zürich  schreiben  ^,  Luther  durch 


1)  Siehe  daiüber  Keim,  Die  Stellung  der  schwäbischen  Kirchen 
zur  zwinglisch-luth.  Spaltung,  Theolog.  Jahrbücher  XIV  (1855),  S.  386  ff. 
und  Kolde,  Andr.  Althamer  1895,  S.  43. 

2)  Zw.  op.  VIII,  143. 

3)  Ibid.  p.  141:  sunt  autem  subornati  qui  ad  id  instigent,  ut 
Tocer. 

4)  16.  April.    Ibid.  p.  160  f. 
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»ein  malsloBes  Wüten  allen  Kredit  und  stöfst  auch  die  vor 
den  Eopf|  die  er  noch  durch  seine  persönliche  Autorität  an 
sich  fesselt  Aber  Zwingli  soll  ganz  sanfk  bleiben  und  ihn 
wie  einen  rasenden  Bruder  behandeln.  Würden  auch  sie 
sich  wie  Feinde  benehmen,  so  würde  das  Kolloquium  un- 
möglich werden,  für  das  die  beste  Aussicht  bleibt  Es  ist 
nur  noch  von  Ökolampad  und  Bucer,  nicht  mehr  von  Ca- 
pito  die  Rede.  Zwingli,  meint  man,  bleibe  auch  besser  auf 
Schweizer  Gebiet,  da  ihn  zu  grimmer  Hafs  verfolge,  und 
man  müsse  auch  zugeben,  dafs  seine  persönliche  Anwesen- 
heit den  unbändigen  Sinn  des  Gegners  noch  mehr  aufbringen 
könne,  wenn  er  schon  durch  die  malsvolle  schriftliche  Oppo- 
sition so  gereizt  werde  ^ !  Man  rechnete  also  damit,  dafs 
man  dem  Papst  von  Wittenberg  g^enübergestellt  wurde. 
Wieder  fünf  Wochen  später,  und  man  weils  noch  immer 
kiicht,  was  der  Landgraf  und  die  Wittenberger  vorhaben. 
Ökolampad  will  eine  Gelegenheit  benutzen,  einige  persön- 
liche Zeilen  an  Melanchthon  und  Luther  zu  richten,  aus 
denen  sie  ersehen  sollen,  dafs  er  und  die  Seinen  keine 
Schwärmer  und  Geistbesessene  seien*.  Er  hofft  also  noch 
immer  und  mit  Recht.  Seit  Keim  ist  eine  Stelle  in  einem 
Briefe  Melanchthons  an  Hieron.  Baumgartner  vom  25.  Juli ' 


1)  Capito:  Te  putant  fines  ElTetiorum  temere  non  egressurum, 
quem  ob  bene  facta  malorum  homiuiim  acerbissima  odia  obsenrant,  et 
fortassis  impotentem  adversarii  animum  magis  exacerbares  coram  agens, 
qoi  absentis  moderato  stilo  tantopere  exasperatur.    Zw.  op.  YIII,  160. 

2)  Ökolampad  an  Zwingli  20.  Mai:  hac  hora  exul  quidam  mihi 
exbibuit  boc  edictum  quo  ipse  nolens  consentire  extorris  factus  est, 
rediturus  tamen  ad  Wittenbergae  confines  pagos,  per  quem  paucos  quosdam 
versiculos  Tel  lineas  et  Melancbthoni  et  Martino  ecribam,  e  quibus  videant, 
an  simus  pbanatici  xal  &a&fiov6lTinToi.  De  Hesso  et  Sazonibns  quid 
moliantur  incertum  adbuc.  Ita  varia  narrantur,  nibil  auspicati  prae- 
sagit  animus.  Zw.  opp.  YIII,  190.    Die  Stelle  ist  bisher  Qbersehen. 

S)  Corp.  Ref.  1,994:  Colloquium  cum  Oecolampadio  condixit 
Lutheras;  neque  enim  finem  ullum  faciebat  Landgravius  peteudi,  utsibi 
hoc  officii  tribueretur.  Bucerns  scripsit  ad  Brentium  jam  trinmphans  de 
illo  congressu.  Tanta  est  leritas  illius  BucerL  Vgl.  Keim,  Theol.  Jahrb. 
1856,  S.  410  (Die  Stellang  der  schw&b.  Kirchen  znr  zwinglisch -lather. 
Spaltung),  kürzer  Schwab.  Ref. -Gesch.  S.  114.  Die  Ton  Eolde  S. 
292  vorgetragene  Auffassung  wird  dadurch  korrigiert    DaCs  der  Brief 
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völlig  in  Vergessenheit  geraten,  die  so  deutlich  wie  möglich 
bezeugt,  dafs  Philipps  unablässiges  Drängen,  ihm  diesen 
Liebesdienst  zu  leisten,  Luther  endlich  bewogen  hat, 
dem  Gespräch  mit  Ökolampad  zuzustimmen. 
Wenn  Melanchthon  dann  unmutig  fortfährt,  dals  Bucer  über 
diese  Zusammenkunft  bereits  triumphierend  an  Brenz  ge« 
Bchrieben  habe,  so  sieht  man,  dafs  die  Sache  einige  Wochen 
«urQckliegen  mufs.  Vielleicht  gibt  uns  die  Zuftigung  aber 
auch  eine  E^rklärung,  warum  schliefslich  doch  nichts  daraus 
wurde.  Das  Mifstrauen  in  Wittenberg  schofs  wieder  in  die 
Höhe.  Im  August  mufs  Ökolampad  wieder  Zwingli  melden, 
dafs  ihr  Ruf  in  Saxonia  und  sogar  in  Hassia  sehr  schlecht 
sei  und  man  ihnen  auch  in  der  Trinitätslehre  und  Christo- 
logie  die  schlimmsten  Ketzereien  zutraue.  Seine  Hoffnung 
steht  nur  noch  darauf,  dafs,  wenn  ihre  libelli  in  öffentlichen 
Vertrieb  kämen,  ihre  Qegner  nächstens  „stummer  als  die 
Fische"  würden  ^ 

Der  Sommer  war  nämlich  von  Zwingli  und  ökolampad  zur 
Abfassung  einer  gemeinsamen  Entgegnung  auf  Luthers 
9,Grofses  Bekenntnis  vom  Abendmahl"  benutzt,  die  den 
beiden  fährenden  mitteldeutschen  Fürsten,  Johann  und  Phi- 
lipp, gewidmet  wurde  (datiert  1.  Juli);  Bucer  aber,  der  nie 
verzagende,  schrieb  jene  sehr  geschickte  und  volkstümliche 
„Vergleichung",  worin  er  die  Friedensliebe  der  Seinigen  ins 
hellste  Licht  rückte  und  die  Vorteile  einer  persönlichen  Aus- 
sprache in  der  oben  angeführten  Weise  aufwies.  Dennoch 
verfehlten  die  Schriften  auf  die  Wittenberger  offenbar  ganz 
des  Eindrucks,  ja  bestärkten  Luther  gewils  in  der  Über- 
zeugung, dafs  die  Gegner  in  der  Sache  nicht  nachgäben, 
und  also  das  Kolloquium  unnütz  sei.  Philipp  aber  mochte 
mit  den  politischen  Händeln,  die  sich  an  die  Enthüllung 
Otto  V.  Packs  schlössen,  genug  zu  tun  haben. 

Sobald  das  Gewitter  vorüber  war,  ja  ak  noch  die  letzten 
Wolken  am  Himmel  standen,  sehen  wir  ihn  doch  wieder 
mit  den  gleichen  Gedanken  beschäfligt:  ak  er  im  Dezember 

ins  Jahr  1528  gehört,  wird  durch  den  ührigen  Inhalt  des  Briefes  un* 
zweifelhaft  gemacht 

1)  Zw.  op.  VIII,  211. 
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in  Worms  mit  dem  Schwäbischen  Bund  Frieden  schloC^ 
kam  es  zu  einer  Art  Vorspiel  von  Marburg.  Da  der  Kon- 
vent in  die  Weihnachtstage  fiel^  hatte  er  seinen  Hofprediger, 
den  streng  lutherischen  Erhard  Schnepf,  mitgenommen,  der 
die  Christpredigt  seinem  Versprechen  entgegen  dazu  benutzte^ 
unter  heftigen  Ausfällen  gegen  Wiedertäufer  und  Sakramen- 
tierer,  die  Ubiquitätslehre  vorzutragen  und  mit  wenig  glück- 
lichen Beispielen  zu  illustrieren,  nicht  ungestraft.  Denn  noch 
am  selben  Nachmittag  hielt  der  Wormser  in  Stralsburg  ge- 
bildete Prediger  Leonhard  Brunner  eine  Gegenpredigt,  in  der 
er  den  anderen  lächerlich  machte,  und  der  Skandal,  den 
man  vermeiden  wollte,  war  fertig.  So  veranstaltete  der  Land- 
graf eine  regelrechte  Disputation,  in  der  sich  beide  bezeich- 
nenderweise Rationalismus  vorwarfen,  bis  der  Fürst  mit 
lauter  Stimme  zur  Gemeinde  sagte:  „Lalst  uns  den  Herrn 
bitten,  dafs  er  uns  diesem  Zwist  entreifse.  Mit  Gottes 
Willen  werde  ich  Ökolampad  mit  den  Seinigen 
und  Luther  mit  den  Seinigen  unter  meinem  Ge- 
leit und  auf  meine  Kosten  zusammenbringen  und 
müfste  ich  6000  Gulden  ausgeben."  Der  Vorgang 
ist  mit  einem  Überblick  über  das  ganze  Resultat  des  Tages 
am  5.  Januar  von  einem  unbekannten  Augenzeugen  nach 
Zürich  mitgeteilt  worden.  Die  mit  unseren  anderen  Nach- 
richten ^  aufs  beste  übereinstimmende  Relation  über  die  po- 
litischen Verhandlungen  im  ersten  Teile  des  Schreibens 
lassen  einen  der  anwesenden  Städtegesandten  von  Ulm  oder 
Augsburg  in  dem  Briefsteller  vermuten.  Da  das  Schreiben 
auch  nach  dieser  Richtung  hin  die  bisherigen  Nachrichteii 
ergänzt  und  vom  zweiten  Teil  nur  der  Schlufs  genauer  be- 
kannt ist*,  lasse  ich  das  Ganze  im  Wortlaut  folgen: 

1)  Vgl.  Wigand  Lauzes  Hessische  Chronik  II,  1,  162  (Zeitschr^ 
des  Vereins  f.  hess.  Gesch.  u.  Landesk.   2.  Suppl.  1841).   Die  Vergleichs— 
Urkunde  vom   30.   Dezember  im   Marburger   Archiv   siehe  Bommel^ 
Phil.  d.  Grofsm.  I,  226,  II,  207. 

2)  Zuerst  bei  Keim,  Schwab.  Ref. -Gesch.  S.  116,  der  aber  irri^^ 
diese  Vorgänge  selbst  in  den  Anfang  Januar  setzt,  wie  nach  ihm  alle.  — = — 

Die  Abschrift  des  auf  der  Züricher  SUdtbibliothek  befindlichen  Schrift- 

Stücks  verdanke  ich  der  Güte  meines  Freundes  Dr.  Escher,   der  de^:* 
Text  noch  mehrfach  verglichen  hat 
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E  Ck)ll.  Siinler.  22  in  Arch.  Eccles.  Tigur. 
(In  epist.  tom.  XXII,  p.  259  Gusten  B.) 

Inter  Zninglianos 
Wormatiae    qninta  Jannarii   1529. 

Princeps  Hessorum  fuit  wormatiae  ad  ondecimum  diem  con- 
cordans  cnm  coniaratis  Saeaiae,  cum  Imperatore  Ferdinando 
ceierisqoe  Principibus,  qni  congesserant  hoc  foedos  TyranDicom 
adweisns  EYangeliom  et  cnltores  Yerbi  Dioini,  qaod  pnblicatam 
est  per  Doctorem  N.  postremo^  In  tribns  ponctis  Principem 
nostrnm  argnernnt  1^  ut  claustra  ceremonias  et  Papistica  hac- 
nsque  landabiliter  indacta  erigat.  Bespondit  Princeps,  se  noUe 
consentire  nisi  Sana  ac  Sancta  Scriptora  ad  hoc  indacator.  P  nt 
dncem  wirtembergensem  penitas  relinqnat,  ne  aliquid  contra  Impe- 
rinm  machinari  possit  Bespondit  Princeps,  se  nnnqnam  contra 
Imperium  machinatnm  neqne  machinatnrnm  qnantominus  alteri 
condescend[end]am.  Sed  dux  ille  exal  qnnm  Sangnine  sibi  innc- 
tns  Sit  et  adeo  cognatione  innctas,  nt  ernbescat,  si  mendicitati 
expooatnr,  et  qnod  nullam  aliam  ob  caussam  eum  secum  detineat. 
m®  nt  restituat  camalibus  illis  Episcopis  pecuniam  snblatam 
qnum  non  incumberet  ei  tales  et  tot  Principes  corrigere.  Princeps 
respondit  se  id  non  factarnm.  Et  foedns  initnm  per  nouem  Prin- 
cipes et  Episcopos  contra  Evangelium  atque  seruos  Christi  per 
doctorem  N.  postremo  pnblicatum  tam  clare  et  lucide  ab  ipsis 
sancitom  esse  demonstravit,  nt  nlteriori  testimonio  atqae  pro- 
batione  non  opus  esset  Tandem  est  concordia  facta  ad  omnem 
nntom  principis  Hessorom.  Timebant  forsan  ipsum  in  futuram 
aestatem  prelia  moturum  et  tnrbas,  quae  omnes  piincipes  Ro- 
mani  Imperii  sedare  non  possent.  Tandem  etiam  rogarunt  a 
Principe  nt  Imperatori  velit  inseruire  si  necessitas  posceret  cum 
aliquibns  militibus  (ein  Beuterdienst  thun).  Bespondit  se  omnino 
id  factnrum.  Unde  Papistae  congratalantnr  dicentes:  Ecce  Hessus 
debet  semire  Imperatori:  cum  mille  aut  duobns  millibos  equitum 
in  annum  et  ultra,  suis  expensis  tunc  consumot  totam  terram 
snam.  Talibus  populnm  conantnr  nugis  alere.  Ideo  res  plana  ac 
salna  est  inter  imperatorem  Ferdinandum  Principes  Bauariae,  foe- 
dos Soeniae  et  Hessum.     Dominus  diu  conseruet. 

Interea  Erhardns  Sneppius  (Schnepfins),  qui  venerat  cum 
Principe,  concionatus  est  primo  in  aula  vel  hospitio  Principis. 
In  natiuitate  Domini  ascendit  ambonem  et  omne  malum,  qnod 
potuit,  dixit  in  Anabaptistas  et  Sacramentarios,  quum  tamen  polli- 
citus  fuisset,  quod  caussam  Sacramentariam  iam  non  tangeret,  sed 


1)  Natttrljch  Dr.  Otto  t.  Pack.  Es  ist  doch  sehr  bemerkenswert» 
wie  stark  Philipp  von  Hessen  hier  noch  die  gefälschte  Urkunde  aus- 
spielt, um  seine  Ziele  zu  erreichen. 
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perseqaendo   historiam    diai  Stephan!   nbi   scribitor:    ecce    vidao 
coelos  etc.  ^,  declaraait,  coelum  esse  undecunque,  finnamentom, 
aerem»   terram,  Paradisam  latronis  etc.     Et  qaod  Christas   cam 
sit  deas  et  homo  sit  nbiqae,   dixit  etiam  similitadinem ,  qoando 
yelom  adpenditar,   qai  est  retro  velain,  non  Yidetary  nisi   amo- 
ueatur   velam.     Sic  etiam  Christas   praesens  est,   sed   eom  non 
▼idemas  etc.     Qnare  Leonhardas  concionator  Wormacienses  '  ea- 
dem   die  post  meridiem   redargnit   totam   eins  concionem  dicens 
inter  cetera:  Christas  ist  nit  Meister  Hejmerlein  worden,  das  er 
nnther  eim   do[r]chkrich   and   lafs   sich   nit  sehen   nnd  sej  bey 
uns'.     Adhibeatnr  Scriptara^     Mox   hoc  Schisma  ad  Principem 
qoi  conuocauit  ntramqae  ad  dispatationem.    Schneppios  omnia  ex 
ratione  fabalabatar  et  alii  Scriptaram   postalabant  et  nihilominos 
etiam  Schneppios  alios  accosabat,  quod  rationibas  seil,  uterentor. 
Tandem  Princeps   expressa  Toce  ad  popalam  dixit:   Oremns  Do» 
minam  qnatenos  ille  eripiat  nos  ab  hoc  discrimine.    Deo  Tolent^ 
faciam  Oecolampadiam  cam  sois  et  Latheram  cam  sois  meo  oon— — 
dacta  et  Sampta  conaenire  etiamsi  sex  millia  florenoram  exponerav^ 
deberem.     Schneppias   etiam   dixit:    Christum    ut  deam    passnm^^ 
neque   parnm   hominem  faisse.  Princeps  etiam  cam  dace  Oeorgio^^ 
confoederatas  est. 

Diese  Vorgänge,  auch  das  letzte  Wort  des  Landgrafen^^^^ 
standen  bereits  unter  dem  Zeichen  des  eben  (30.  November^^^ 

nach  dem  nahen  Speier  ausgeschriebenen  neuen  Beichstags > 

Was  auf  dem  ersten  Speierer  Tag  sich  bereits  angekflndigt       j 
das  mufste   hier  vollendet  werden:    das  Bündnis    mit    det      2 

Städten,  als  Vorbedingung  dazu  die  Einigung  aller  £vange= 

lischen  auf  Grund  persönlicher  Aussprache  —  koste  es  wa-^ 
es  wolle.  Wir  wissen,  dafs  der  Landgraf  am  2.  Desembe:^ 
Jakob    Sturm    aus   Strafsburg   zu    sich    nach    Worms    b^- 


1)  Apostelgesch.  VII,  55 :  Siehe  ich  sehe  den  Hiomiel  offen  und  < 
Menschen  Sohn  zur  Rechten  Gottes  stehen. 

2)  1527  war  Worms  wie  Landau  durch  die  Predigt  Hetsers  gurm.^ 
in  Verwirrung  geraten,  alle  Prediger  waren  entlassen,  und  einige  Woch«-^*^ 
hatte  die  öffentliche  Predigt  völlig  geruht.  Da  besann  sich  der  Worms  ^^^^ 
Bat  und  erbat  Ton  dem  Stralsburger  einen  Prediger.  Der  schickr^^^ 
ihnen  den  Lconhard  Brunner.  Bucer  an  Zwingli  13.  August  1527,  Z^^^- 
op.  YIII,  82,  vgl  Ökolampad  an  Zwingli  Tom  18.  Angust,  ib.  p.  85. 

3)  Die  schwierige  Stelle  soll  wohl  heifsen:  Christus  kriecht  mc^^^'^ 
plötzlich  weg  und  macht  sich  unsichtbar,  obgleich  er  da  ist,  wie 
Ueimcheu  (Meister  Ueymerlein,  noch  jetzt  im  Oberland  so  genannt). 

4)  Vielleicht  auch  adhibetur  zu  lesen. 
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jief  ^.  Eb  ist  in  hohem  Grade  wahrscheinlich,  dafs  er  bereits 
jetzt  mit  ihm  alle  die  Wege  beriet,  die  sie  danach  in  Speier 
zusammengingen.  Dafs  dann  hier  die  beiden  Männer,  als  die 
Wolken  in  doch  ungeahnt  bedrohlicher  Weise  heraufzogen, 
wie  die  Frage  des  Bündnisses  so  die  des  Religionsgesprächs, 
beide  in  enger  Verbindung,  zusammen  in  die  Hand  nahmen, 
ist  keine  blofse  Vermutung  mehr.  Philipp  beruft  sich  in 
«einer  Einladung  vom  1.  Juli  an  ihn  selbst  darauf,  ebenso 
in  der  an  Ökolampad,  der  „on  alle  widersetzung^'  (am 
12.  Juli)  zusagt:  „des  ich  mich  auch  vorhin  lang  zeit  ver- 
willigt  han,  wie  dann  als  ich  hoffe  E.  F.  G.  vernommen 
hat^'^  Eines  der  wichtigsten  Schreiben,  das  Jakob  Sturm 
aus  Speier  nach  Stralsburg  geschrieben,  ist  m.  Er.  das  kurze 
und  Sekrete  an  Peter  Butz  und  den  Rat  der  13  Geheimen 
vom  24.  März:  darin  teilt  er  „in  grosser  eil'^  mit,  worauf 
nach  der  Wendung,  die  die  Dinge  im  Ausschufs  genommen, 
soweit  ihn  die  Sach  ansieht,  „alles  gespielt^',  nämlich  „da- 
mit man  ein  trennung  zwischen  Sachsen,  Hessen,  Nürnberg 
«tc.  und  uns  in  causa  sacramenti  et  misse  mach,  ut  oppressa 
una  post  facilius  opprimatur  et  altera '''.  Jetzt  mulsten  die 
Fäden  mit  aller  Macht  zusammengezogen  werden.  Sollte  es 
Zufall  sein,  dafs  sieben  Tage  darauf  ökolampad  von  Basel 
aus,  alte  Freundschaft  erneuernd,  jenen  Brief  an  Melanch- 
thon  schrieb,  der  darauf  berechnet  war,  die  causa  sacramenti 
aus  dem  Wege  zu  räumen?  So  wenig  wie  es  Zufall  war, 
dafs  acht  Tage  darauf  eine  Antwort  Melanchthons  abging, 
in  der  der  Vertreter  Wittenbergs  selbst  .ilen  Gedanken  des 
Gesprächs  aussprach  ^.  Der  Landgraf  war  unterdessen  auch 
in  der  sächsischen  Herberge  durchgedrungen.  Fast  gleich- 
zeitig mit  jenem  Briefe  Ökolampads  an  Melanchthon  schrieb 
am    30.  März   der   sächsische    Rat  Hans  v.  Minckwitz   in 


1)  Politische  Korresp.  der  Stadt  Stralsbarg  I,  811;  t.  Längs-* 
dorff,  Die  deutsch-protestantiBche  Politik  Jakob  Sturms,  Heidelb.  Diss^ 
1904,  S.  28. 

2)  Kuchenbecker,  Anal.  hass.  coli.  X,  p.  407  und 410.  Neu« 
deck  er,  Urkunden  S.  121  ff* 

3)  Polit  Korresp.  der  Stadt  Stralsburg  I,  825. 

4)  Bindseil  S.  36;  Corp.  Bef.  I,  1048ff. 
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einem  seiner  vertrauten  Briefe  ^  an  den  Kurprinzen  die  ver- 
heiCsungsvollen  Sätze:  ,,E8  steht  darauff,  das  Doctor  Mar- 
tinus  Philipp  Melanchton  mit  Zwinglen  und  Ekolampadio 
zu  Nurmberg  solen  zusammen  kommen  und  sich  der  Spal- 
tung halben  im  sacrament  unterreden.  Steht  in  guter  hoff- 
nung,  so  sy  zusammenkommen,  sollen  sie  sich  cristlich  ver- 
gleichen/' Aus  einer  wenig  späteren  Nachricht  erfahren 
wir,  dafs  man  im  sächsischen  Hoflager  schon  an  die  Zeit 
um  Jakobi,  also  25.  Juli,  dachte  ^.  Termin  und  Ort  haben 
sich  dann  noch  gewandelt;  es  ist  Marburg  und  Michaelis 
daraus  geworden,  aber  von  da  an  hat  die  Sache  einen  sieg- 
reichen Fortgang  genommen,  die  Geschichte  des  Marburger 
Gesprächs  löst  seine  Vorgeschichte  ab. 


II. 

Die  Entstehung  des  sächsisch-fränkischen  Bekenntnisses 
(der  sog.  Schwabacher  Artikel). 

Über  die  Entstehung  der  17  Glaubensartikel,  die  auf 
dem  Schwabacher  Tag,  Mitte  Oktober  1529,  von  Sachsen 
und  Brandenburg  nach  Billigung  von  seiten  Nürnbergs  den 
Städten  Strafsburg  und  Ulm  zur  Annahme  vorgelegt  wurden, 
habe  ich  in  der  Schrift  „Bündnis  und  Bekenntnis  1529/30'^ 
bereits  gehandelt  (Heft  96  der  Publ.  des  Vereins  für  Ref.- 
Gesch.,  1908).  Ihr  Charakter  verbot  ein  näheres  Eingehen 
auf  die  Gründe  meiner  von  der  bisherigen  stark  abweichenden 
Auffassung.  Wenn  ich  auch  glaube,  dafs  die  Richtigkeit 
neuer  Erkenntnisse  sich  gerade  erst  bei   ihrer  Einstellung 


1)  Weim.  Arch.  Reg.  E.  fol.  37a,  Nr,  83,  Tgl.  Mentz,  Job.  Friedr. 
d.  Grofsmütige  I,  43  und  t.  Schubert,  Bündnis  u.  Bekenntnis,  Ver. 
f.  Ref. -Gesch.  Heft  96,  S.  7,  1908.  Wenn  Hedio  Luther  in  Marburg 
selbst  (Zeitschr.  f.  Kirchengesch.  IV,  420)  sagen  lä&t,  dafs  er  in  co- 
mitiis  Spirensibus  procurante  domino  Philippe  zugestimmt  habe,  so  wird 
hier  eine  Ungenauigkeit  des  Schreibers  vorliegen,  s.  u.  S.  360  f. 

2)  Sachs.  Instruktion  für  Rotach,  Wehn.  Arch.  Reg.  H.  pag.  8  G, 
und  meinen  ebengenannten  Vortrag,  der  auch  für  den  Fortgang  zu  ver- 
gleichen ist 
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in  die  fortlaufende  Geschichtserzählang  an  der  Natürlichkeit 
und  Fruchtbarkeit  der  Betrachtungsweise  erweist ,  die  Dar- 
stellung also  gleichsam  die  Probe  aufs  Exempel  ist,  so  mufs 
doch  verlangt  werden,  dafs  auch  das  Exempel  selbst  vor- 
gelegt wird,  so  genau  wie  sich  in  der  Qeschichte,  die  frei- 
lich nie  zur  Mathematik  wird,  nur  rechnen  läfst,  zumal  wenn 
schon  so  mancher  treffliche  Rechner  sich  mit  dem  Exempel 
befafst  und  ein  anderes  Resultat  vertreten  hat.  Hier  ist 
allerdings  zu  sagen,  dafs  alle  früheren  Arbeiten  vor  Kolde 
und  seinem  Schüler  Schornbaum,  die  zuerst  das  branden- 
burgische  Material  im  Nürnberger  Ereisarchiv  für  unsere 
Frage  wie  für  viele  andere  benutzten,  an  unzureichender 
Quellenunterlage  litten.  Erst  Eoldes  schöner,  vielzitierter  Auf- 
satz „Der  Tag  von  Schleiz  und  die  Entstehung  der  Schwa- 
bacher  Artikel'^  in  den  Beiträgen  zur  Reformationsgeschichte 
Eöstlin  gewidmet  1896,  S.  94 — 115,  und  Schombaums 
auf  den  sorgfältigsten  archivalischen  Studien  beruhendes 
Buch  „Zur  Politik  des  Markgrafen  Georg  von  Brandenburg^' 
1906,  zu  dem  der  in  den  „Mitteilungen  des  Vereins  für 
Nürnberger  Geschichte"  1906  (S.  169  ff.)  erschienene  Aufsatz 
„Zur  Politik  der  Reichsstadt  Nürnberg  vom  Ende  des  Reichs- 
tags zu  Speier  1529  bis  zur  Übergabe  der  Augsburger  Eon- 
fession 1530"  die  erwünschteste  Ergänzung  bietet,  haben 
die  Frage  in  das  richtige  Fahrwasser  geleitet,  ohne  doch 
das  letzte  Wort  gesprochen  zu  haben.  Vermag  man  schon 
auf  Grund  des  in  Nürnberg  vorhandenen  Materials,  das  ich 
bereits  vor  mehr  als  einem  Jahrzehnt  zum  Zwecke  einer 
Biographie  Spenglers  durchgearbeitet,  noch  etwas  weiter  zu 
kommen,  so  kann  man  sich  für  das  sächsische  Material  doch 
nicht  mit  der  seinerzeit  vortrefflichen,  aber  nicht  ausreichen- 
den Publikation  des  alten  Joh.  Joach.  Müller,  Historie 
von  der  evangelischen  Stände  Protestation  usw.,  1706,  be- 
gnügen,  und  auch  das  Marburger  und  das  Ulmer  Archiv 
geben  noch  einiges  aus. 

Indem  ich  für  das  Allgemeine  auf  die  genannte  Darstel- 
lung verweise,  beschränke  ich  mich  hier  auf  den  springenden 
Punkt,  den  Nachweis,  dafs  die  sogenannten  Schwa- 
bacher  Artikel  1.   nicht,  wie    die   geläufige  Ar 


344  y.  SCHUBERT, 

sieht  ist,  von  Luther  auf  der  Heimreise  von  Mar- 
burg nach  Wittenberg  zwischen  dem  5.  und  16. 
Oktober  1529,  auch  nicht  2.  vor  der  Abreise 
noch  in  Marburg  (Biederer,  Heppe)  etwa  am  5. 
verfafst,  sondern  längst  vorher,  im  Juli  oder 
August,  im  Kreise  der  Wittenberger  entstanden 
sind. 

Entgegen  der  Gewohnheit  will  ich  zunächst  völlig  von 
dem  positiven  Rüstzeug  fUr  die  eigene  Datierung  absehen 
und  die  Gründe  für  die  bisherige  allein  auf  ihre  Haltbar- 
keit prüfen.  Die  Gründe?  Der  Fall  ist  geradezu  ein  Schul- 
beispiel dafür,  wie  vermöge  einer  wissenschaftlichen  Sug- 
gestion sich  von  Generation  zu  Generation  auch  ohne  eigent* 
liehe  Ghründe  eine  Ansicht  behaupten  kann.  Liest  man  die 
Sache  in  einem  unserer  geläufigsten  Lehrbücher,  so  scheint 
freilich  jetzt  alles  wohlbegründei  Ich  greife  statt  aller  anderen 
nur  das  letzte,  von  ausgezeichnet  sachkundiger  Hand  ge* 
schriebene  heraus.  Möller-Kawerau  3.  Aufl.  1907  heilst 
es  auf  S.  103:  ;yAuf  der  Rückkehr  von  Marburg  wurden 
die  Wittenberger  zum  Kurfürsten  nach  Schleiz  berufen,  der 
hier  mit  Markgraf  Georg  zusammentreflfen  wollte.  Unter- 
wegs erhielten  sie  Gegenorder,  Luther  sendete 
aber  ein  (wohl  in  Eisenach,  T.Oktober)  in  Verstän- 
digung mit  Melanchthon  und  Jonas  aufgesetzte» 
Glaubensbekenntnis,  das  der  Kurfürst  der  politischen 
Verbindung  der  evangelisch  gesinnten  Stände  zugrunde  legen 
wollte.  So  entstanden  die  sogenannten  Schwabacher  Artikel'^ 
Tatsächlich  ist  die  ganze  von  mir  gesperrte  Mittelpartie  dea 
Absatzes  nur  Hypothese.  Weder  haben  wir  ein  Zeugnis 
von  des  Kurfürsten  „  Gegenorder '^,  noch  von  der  Abfassung 
der  Glaubensartikel  durch  die  drei  heimreisenden  Witten- 
berger irgendwo  unterwegs,  noch  von  irgendeiner  Sendung- 
derselben  an  den  Kurfürsten.  Das  einzige,  was  wir  haben, 
ist  ein  Brief  des  Kurfürsten  an  Luther  vom  28.  September 
1529^  aus  Torgau,  worin  er  „aus  sonderlichen  furfallenden 


1)  Nach   dem  Konzept  im   Weim.  Arch.   Ergänzungsband  N   48 
(C.  Num.  18  zu  pag.  72)  Ton  Burkhardt  S.  166  und  danach  Enderr 
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und  bew^enden  Ursachen''  begehrt,  dals  Luther,  wenn  er 
die  Sachen  in  Marburg  ,>  ausgerichtet  und  abgehandelt  hat'', 
sich  mit  Jonas  und  Melanchthon  „von  Eisenach  demnächsten 
zu  uns  gegen  Schleitz  fügen,  den  Weg  von  Eisenach  aus  erst- 
lich uf  Weyda  und  fiirder  gegen  Schleitz  nehmen"  solle  (die 
anderen  solle  er  nach  Wittenberg  weisen),  zufügend:  „ob  ihr 
uns  vielleicht  des  orts  zu  Schleitz  nit  antreffen  wurdt,  so  wollen 
irir  daselbs  ^  verlassen,  wohin  ihr  uns  furder  nachfolgen  und 
antreffen  sollet".     Dann  nur  noch  die  Bemerkung,  dafs  sie 
die  ihnen  zugeordneten  zwei  Fuhrknechte  behalten  dürften 
„des  Versehens",  dafs  sie  wissen,  „wo  sie  euch  von  Eisenach 
aus  ufs  n^st  (=  demnächsten,  wie  oben;  im  Original  in 
Kommata  eingeschlossen)  nach  Schleitz  (seil,  über  Weyda) 
lafohren   wollen".     Wie  Eolde  (Tag  von  Schleiz,   S.  108) 
richtig  berechnet,  kann  Luther  diesen  Brief  frühestens  am 
4.  in  Marburg  erhalten  haben,    unmöglich    unterwegs   auf 
der  Reise  nach  Marburg,   wie  Enders  a.  a.  O.   meint     Er 
konnte  ihm  nur  entnehmen   und  wir  können  ihm  nur  ent- 
nehmen, dafs  der  Eurf&rst  wieder  einmal  mit  seinen  drei 
Witteuberger  Oewissensräten  und  Hauptgelehrten  eine  wichtige 
Angelegenheit  besprechen  wollte,  deren  Erledigung  aber  in 
Schleiz  nicht  unbedingt  nötig  war  und  überhaupt  nicht  auf 
den  Tag  drängte.     Mit  keinem  Worte  wird  zur  Eile  er- 
mahnt, und  es  wird  ganz  unbestimmt  gelassen,  wo  er  sie  dann 
treffen  will.     Der  Weg  über  Weyda  nach  Schleiz  ist  auch 
lucht  der  nächste,  wird  aber  wohl  der  beste  und  sicherste 
gewesen   sein  und  empfahl  sich    vielleicht   auch  deswegen, 
weil  der  Kurfürst  ihn  auf  seinem  Rückweg  auch  passieren 
mulflte  und  hier  also  bereits  eine  Nachricht  für  Luther  hinter- 
lanen  konnte.     Darauf  scheint  auch  der  ursprüngliche  Text 
2Q  deuten,   wonach   der   Amtmann   von  Oera    Luther   die 
^tere   Direktive    zukommen    lassen   sollte.      Welches  die 
«sonderlichen  furfallenden  Ursachen"  gewesen,  die  den  Kur- 

^)  168  gedruckt,  aber  nicht  fehlerlos:  Z.  8  bei  Enders  lies:  ,,zu 
^  gegen  Schleitz  fügen,  den  Weg  Yon  Eisenach  usw/*  statt  „gegen 
Schleiu,  uf  den  Weg  ron  Eisenach*'  und  Z.  11  „weisen"  statt  „ reisen *^ 
1)  Im  Original  zuerst:  mit  dem  Hermann  Yon  Gera  Ambtmann  — 
£acb  anzuzaigen. 


346 

fursten  zu  seinem  Wunsche  veranlafsten,  ist  nicht  gesagt; 
die  Tatsache ;  dafs  der  Kurfürst  den  dreien  die  Botschaft 
nach  Marburg  nachschicken  mulstei  wie  auch  der  Ausdruck 
deuten  darauf,   dafs  es   sich   um   eine  neuerliche ,  erst  nach 
ihrer  Abreise   ihn   beschäftigende   und   brennend  gewordoie 
Frage    handelte.      Auf  dem    Schleizer    Tag,    der   auf  den 
3.  Oktober  angesetzt  war  und  am  7.  schlofs^,  ist  allerdings 
über  das  Bekenntnis  (die  sog.  Schwab.  Artikel)  als  Grund- 
lage eines  politischen  Bündnisses  gehandelt  worden.     Nichts 
in  dem  Schreiben  verrät,  dafs  der  Kurfürst  dabei  die  Teil- 
nahme seiner  Theologen  gewünscht  hatte;  im  Oegenteil,  in- 
dem er   die  Zusammenkunft  gerade   auf  diese  Tage   gelegt 
hatte,  hatte  er  ausgeschlossen,  dafs  die  Teilnehmer  von  Mu^ 
bürg  auch  die  Teilnehmer  von  Schleiz  sein  könnten.    Es  ist 
das  auch  längst  in  bezug  auf  Philipp  von  Hessen  anerkannt, 
der  sein  persönliches  Ausbleiben  in  Schleiz  mit  Marburg  ent- 
schuldigte und  den  der  Kurfürst  entweder  von  Marburg  oder 
—  weit  wahrscheinlicher  —  von  Schleiz  fernhalten  wollte.  Da- 
her rechnet  der  Kurfürst  auch  nur  ganz  unbestimmt  auf  ein  Za- 
sammentreffen  mit  den  dreien  noch  in  Schleiz  selbst,  das  ja 
immerhin  möglich  gewesen  wäre,  wenn  die  Verhandlungen  sich 
hier  sehr  in  die  Länge  zogen,   in  Marburg  aber    sehr  kurs 
waren.    Dieser  günstige  Fall  ist  auch  eingetroffen,  soweit  es 
Marburg  angeht,  wo  der  Ausbruch  des  englischen  Schweifees 
die   Teilnehmer  rascher  auseinandertrieb,    als  es   jedenfalls 
im   Willen   des    fürstlichen   Gastgebers  lag  *.     So    kam  es, 
dafs  Luther  imd  die  Seinen  sich  wirklich  schon  am  5.  nach' 
mittags  auf  dem  Wege  nach  Schleiz  befanden,   wo  sie  dea 
Kurfürsten   noch    angetroffen    haben    würden,    wenn   dort 
die  Verhandlungen    länger   gedauert   hätten.     Da  aber  der 
Kurfürst  am   10.   bereits  in  Grimma   war,    spätestens   also 
am  8.  früh  Schleiz  verliefs,   so  ist  es,  wie  Kolde  a.  a.  0. 
schlagend  nachgewiesen  hat,  ganz  unmöglich,  dafs  der  Kur- 
fürst mit  den  Gelehrten   noch  in  Schleiz  zusammengetroffen 


1)  Kolde,  Tag  von  Schleiz,  S.  108  u.  Anni.  3. 

2)  Vgl.  Luther  an  Käthe  vom  4.  Oktober  und  Enders'  Note  4 
dazu,  a.  a.  0.  S.  168. 
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ist;  es  trat  also  der  Fall  ein,  den  der  Eurftirst  an  zweiter 
Stelle  in  Aassicht  genommen  hatte  und  der  nach  der  Natur 
des  betreffenden  Geschäfts  offenbar  nichts  austrug ,  —  dals 
die  drei  Reisenden  ihm  nachreisen  mufsten,  nachdem  ihnen 
in  Schleiz  oder  vielleicht  schon  in  Weyda,  etwa  durch 
den  Amtmann  von  Qera,  die  Nachricht  von  der  Abreise 
des  EurfUrsten  von  Schleiz  nach  Grimma  zugekommen  war. 
Daftir,  dafs  das  Negotium  mit  den  in  Schleiz  verhandelten 
Dingen,  der  Absicht  des  EurfUrsten  oder  dem  faktischen 
Verlaufe  nach,  etwas  zu  tun  hatte,  spricht  also  nichts.  Will 
man  aber  eine  Erklärung,  warum  der  Eurftirst  dies  Rendez- 
vous auf  der  Reise  überhaupt  anstrebte,  so  erklärt  sich  das 
zur  Genüge  daraus,  dafs  es  ihm  bei  den  vorläufigen  Reise- 
dispositionen für  beide  Teile  durchaus  bequem  schien.  Die  Reise 
von  Sachsen  nach  Hessen  und  zurück  bog  an  dieser  Stelle 
sowieso  weit  nach  Süden  aus  und  fUhrte  in  grofsem  Bogen  über 
Orimma,  Borna,  Altenburg,  Gera,  Jena  um  Leipzig  herum, 
wollte  man  nur  kurfürstliches  Gebiet  berühren.  So  war  man 
gewifs  auch  hinwärts  gereist  ^ ,  wobei  man  von  Wittenberg 
bis  Gotha  10  Tage  unterwegs  gewesen  war. 

Geht  man  aber  den  Spuren,  die  uns  der  Brief  des  Eur- 
itirsten  vom  28.  September  zusammen  mit  den  Briefen  Luthers 
und  Melanchthons  geben,  weiter  nach  und  verfolgt  die  Rück- 
reise bis  zu  ihrem  Abschlufs,  so  kommt  man,  wenn  man  ohne 
vorgefafste  Meinung  herantritt,  nirgends  auch  nur  auf  eine 
Andeutung  des  allgemein  angenommenen  Sachverhalts.  Wir 
können  die  Reise  Luthers  und  seiner  Begleiter  bis  zum  12. 
^enau  verfolgen,  sie  geht  ganz  korrekt  über  Eisenach,  Gotha, 
Erfurt,  Jena  der  landesherrlichen  Anweisung  nach  stracks 
4tuf  Weyda  zu;  von  Jena  hätten  sie  auch  über  Saalfeld 
nach  Schleiz  gelangen  können;  sie  schreiben  aber  von  hier 
4iU3  an  den  in  Saalfeld  befindlichen  Agricola',  verfolgen 
also  die  vorgeschriebene  Route  weiter.  Sie  werden  dem- 
^emäfs  am   13.  in  Weyda  eingetroffen    und  hier   oder  am 

1)  So  reiste  auch  Luther  1522  von  der  Wartburg  aus,  so  Ende 
AprU  1528  mit  d.  Eurf.  sehr  schnell  in  4  Tagen  Yon  Torgau  nach  Weimar. 

2)  Enders  YII,   168;  Corp.  Ref.  I,  1107  u.  Jonas  Briefwec 
^d.  Kawerau  I,  129. 

Zeitcehr.  f.  K.-0.  XXIX,  8.  23 


348 

14.  in  Schleiz  die  ;, Gegenorder''  erhalten  haben,  die  diesen 
Namen  eigentlich  gar  nicht  verdient,  da  ihr  Inhalt  schon 
ursprünglich  vorgesehen  war,  nämlich  die  Nachricht,  dafs 
der  Kurfürst  schon  wieder  heimgereist  sei  und  wohin  sie 
ihm  zu  folgen  hätten.  Dafs  die  Reisenden  inzwischen  irgendwo 
der  Auftrag  erreicht  habe,  Glaubensartikel  auizusetzen,  wird 
auch  in  den  Jenaer  Briefen  an  Agricola  nicht  angedeutet 
und  doch  müfsten  sie  ihn  bereits  empfangen  und  erledigt 
haben;  ihre  Seele  ist  ganz  voll  von  Marburg,  die  historia 
nostri  itineris  besteht  nur  in  der  Wiedergabe  des  dortigen 
CoUoquium.  So  auch  noch  nach  Abschlufs  der  Reise,  auf 
der  letzten  Station,  Torgau,  und  in  Wittenberg.  Nur  da& 
nun  noch  etwas  hinzugekommen  war,  was  die  frohe  Stim- 
mung, die  namentlich  Luther  nach  dem  Gespräch  auf  der 
Reise  nach  Melanchthons  Zeugnis  beherrschte,  wieder  trübte. 
Erst  vom  17.  und  aus  Torgau  stammen  nämlich  die  nächsten 
uns  erhaltenen  Schreiben  Luthers  und  Melanchthons  (an  Mj- 
konius)  ^.  Der  Kurfürst  mufs  ihnen  also  den  Befehl  hinter- 
lassen haben,  ihm  direkt  nach  Torgau  zu  folgen,  sie  werden 
ihm  über  Grimma  einfach  nachgereist  sein,  was  in  drei 
Tagen  zu  ermöglichen  war.  In  Torgau  erfuhren  sie,  dais 
Wien  von  den  Türken  belagert  werde  und  in  gröfster  Ge- 
fahr schwebe.  Es  sind  genaue  Nachrichten  da.  Alles  ist 
„constemiert'',  der  Kurfürst  mit  dem  ganzen  Hof  höchst 
bewegt.  Man  berät  über  Entsendung  eines  Heeres  zur 
Verteidigung    Österreichs,    zusammen    mit    Herzog    Georg. 

1)  Corp.  Ref.  I,  1108:  in  itinere  bono  animo  fuit  Lutherus,  donee 
Tentum  est  Torgam.  Hier  und  nicht  in  Marburg  hat  Melanchthon  auch 
die  Relation  Aber  das  Gespräch,  Corp.  Rel  I,  1099,  geschrieben  nach 
der  dem  Stücke  beigefügten  Unterschrift  von  der  Hand  Veit  Dietrichs 
im  Spengler -Codex  der  Nürnberger  Stadtbibliothek:  Relatio  actorum- 
Marpurgi  unserem  jungern  herm  (also  dem  Kurprinzen,  nicht  dem  Kur- 
fürsten, siehe  schon  Ried  er  er  II,  109)  geschrieben  zu  Torgaw  per 
Phü.  Melanchthon.  Nach  Luthers  Rückkehr  hat  Veit  Dietrich  dies 
Stück  zusammen  mit  der  Yon  Luther  u.  Melanchthon  zusammen  abge- 
fafsten  Schrift  an  den  Landgrafen  (Riederer  1.  c  S.  846 ff.  De  Wette^ 
IJI,  508  ff.)  ornatissimo  Tiro  domino  Lazaro  Spenglero  domino  et  patrono 
sno  zugeschickt  Dann  ist  jedenfalls  auch  die  ganz  Terwandte  Relation 
Melanchthons  an  Herzog  Heinrich,  Corp.  Ref.  I,  11 02 ff.,  erst  in  Torgaa 
l^eschrieben. 
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Haec  cara  sie  occupat  omnes,  ut  nihil  loci  sit  alüs  negotüs, 
wie  der  Visitation.  Mykonias  soll  Bittgottesdienste  wider 
die  Türken  einrichten.  Man  interessiert  sich  für  Weissa- 
gungen vom  Türkenkrieg.  In  dieser  Sache  schreibt  Luther 
noch  am  selbigen  Tage  an  Mykonias.  Er  kommt  krank  in 
Wittenberg  an;  die  Türkenfurie,  die  vor  den  Toren  ist,  ver- 
mehre sein  Leiden,  schreibt  er  am  18.  an  Amsdorf.  Mar- 
burg imd  der  Türke  sind  die  beiden  Dinge,  die  ihn  aucb 
am  20.  erfüllen.  Er  will  eine  exhortatio  Oermanorum  con- 
tra Turcae  impetum  schreiben.  Am  26.  nennt  er  Haus- 
mann schon  den  Titel :  Die  Heerpredigt  widder  den  Türeken» 
Melanchthon  imd  Jonas  schreiben  über  denselben  Gtegen- 
stand  K  Es  ist  sicher,  dafs  der  Anstofs  zu  dieser  literarischen 
Tätigkeit  der  drei  Männer  auf  den  Besuch  in  Torgau  zu-, 
rückgeht,  es  ist  mir  wahrscheinlich,  dafs  sie  einer  Anregung 
des  EurfUrsten  entspricht,  und  es  ist  mir  dann  auch  weiter 
wahrscheinlich,  dafs  diese  Türkenfrage  zusammen  mit  der 
in  Aussicht  stehenden  Konferenz  des  Kurfürsten  mit  den 
katholischen  Nachbarn,  dem  Kurfürsten  Joachim  von  Branden- 
burg und  dem  Herzog  Georg  von  Sachsen,  über  die  gemein- 
same Türkenhilfe  schon  die  Angelegenheit  gewesen  ist,  die  der 
Kurfürst  mit  den  drei  Koryphäen  erst  in  Schleiz  und  dann  in 
Torgau  besprechen  wollte  und  die  ihn  zu  dem  Schreiben 
vom  28.  veranlafste.  Wie  sehr  der  Kurfürst  auch  politische 
Fragen,  die  ja  fast  alle  auch  eine  religiöse  Seite  hatten^  mit 
seinen  Qewissensräten  besprach,  ist  bekannt.  Bedrohliche 
Gerüchte  über  die  Türken  waren  längst  eingetroffen.  Am 
25.  September  schreibt  Johann  an  Georg  wegen  jener  gemein- 
samen Konferenz  und  schlägt  vor,  sie  in  vier  Wochen  zu 
Jüterbogk  zu  halten;  am  29.,  auch  noch  aus  Torgau,  bestimmt 
er  dafür  genauer  den  24.  Oktober;  in  einem  Briefe  aus 
Schleiz  vom  6.  an  den  Landgrafen  begründet  er  mit  dieser 
Abmachung  die  Unmöglichkeit,  mit  diesem,  wie  begehrt,  noch 
vor  Schwabach  in  Thüringen  zusammenzutreffen  '. 

Das    einzige    Dokument,    der   kurfürstliche   Brief   vom 

1)  Endera  VII,  171.  173.  174.  176. 

2)  Weim.  Arch.  Reg.  B.  pag.  829,  Nr.  87.    Marb.  Arch.  Korresp. 
mit  Sachsen  1529/80. 

28» 
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28.   September,    das   als   äuTseres   Beweismaterial   für   eine 
Abfassung  von  Glaubensartikeln  auf  der  Reise  herangezogen 
werden  kann,  beweist  also  tatsächlich  nichts.  Man  kann  wirk- 
lich den  sehr  unhistorischen  Wunsch  hegen,  dals  dieser  kurze 
Brief,  der  erst  Luthers  Wege  unsicher  machte  und  danach 
alle  Reformationshistoriker  in  die  Irre  leitete,   verloren  ge- 
gangen sein   möchte.     Welche  Fülle  der  wichtigsten  Briefe 
sind  dafür  verschwunden!     Aber  vielleicht  wird  der  Mangel 
an  äufseren  Oründen  ersetzt  durch  das  Gewicht  der  inneren 
Gründe?     Auf  der  Grenze  zwischen  äuiseren  und  inneren 
Gründen    bewegt    sich,    was    Kawerau  a.  a.    O.    in    dem 
darauffolgenden  Satze  sagt:   „In  Eile  entworfen,    sind  sie 
(die  Schwabacher  Artikel)  eine  Überarbeitung  der  Marborger 
Artikel,  aber  mit  bewufster  Verschärfung   besonders  gegen, 
den  Zwinglianismus/'     Ahnlich   stand   es  schon  beim   alten. 
Gieseler  (Eirchengeschichte  III,  1,  231):  „eine  ergänzend» 
Überarbeitung  der  Marburger  Artikel ''.     Zweifellos  ist  aber* 
nur  1)  die  Blutsverwandtschaft  mit  den  Marburger  ArtikelxB. 
und  2)  die  schärfere  Haltung  gegenüber  den  Sakramentierem^ 
Was  das  erste  betri£Ft,  so  fragt  sich  nur,  auf  welcher  Seit9 
die  Priorität,   auf  welcher  die  „Überarbeitung"  liegt,    ein^ 
Frage,  die  nicht  untersucht  worden  ist,   und  deren  Lösung* 
auch  ihres   notwendig    subjektiven   Charakters    wegen    ent- 
scheidendes Gewicht  kaum  beanspruchen  kann.   Wer  will  im 
einzelnen  Fall  sagen,  ob  auf  Verkürzung  oder  Erweiterung  zu 
erkennen  ist?     Allein  zwei  Beobachtungen   stellen   sich    bei 
genauer  Vergleichung  der  beiden  Artikelreihen,  wie  sie  der 
Heppesche  Druck^  der  sie  nebeneinanderstellt,  so  erleichtert, 
sofort  ein,  nämlich,  dafs  im  einzelnen  der  sorgfältigere  Aus- 
druck und  die  reichere  Begründung,  auch  durch  Kemstellen 
der  Schrift  und  gelehrten  Hinweis  auf  altkirchliche  Häresien, 
und    im    allgemeinen   der    bessere,    geschlossenere    Zu- 
sammenbang sich  bei  den  Schwabachern  finden.   Will  man  von 
Spuren  eiliger  Abfassung  reden,   so  kann  das  nur  von  den 
Marburgern  gelten.     Ist  es  nun  wahrscheinlich,  dafs  die  drei 
Reisenden  auf  den  plötzlich  sie  treffenden  und  überraschenden 
Befehl  des  Kurfürsten,  den  man  anzimehmen  pflegt,  auf  irgend- 
einer Station  in   aller   EHe   aus   einer   geringeren  Voriage 
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durch  ;, ergänzende  Überarbeitung'^  das  nach  Stil,  Gedanken- 
fülle, Beweismaterial  und  systematischem  Aufbau  Bessere 
gemacht  haben?  ^  Ich  glaube,  dafs  wir  Heutigen,  die  wir 
an  diesen  Aufrifs  und  diese  Auswahl  von  dogmatischen 
Gtedanken  von  Jugend  auf  gewöhnt  sind,  weit  unterschätzen, 
was  für  die  damaligen  Führer  im  Streit  dieser  erste  und 
besonders  in  diesem  Fall  höchst  verantwortliche  Griff  in 
das  neue  oder  von  neuem  flüssig  gewordene  Material,  die 
Eanonisierung  einer  neuen  Auswahl  von  Heilsgedanken  und 
ihre  innere  Verknüpfung  bedeuteta  „Solche  Kirche  ist 
nichts  anders,  denn  die  Gläubigen  an  Christo,  welche  oben- 
genannte Artikel  und  Stücke  glauben  und  lehren  und  darüber 
verfolgt  und  gemartert  werden'',  heifst  es  in  Artikel  12. 
Welche  Verantwortung  und  doch  auch  welches  Bewufstsein 
davon! 

Nur  voin  Aufbau  des  Ganzen  noch  ein  näheres  Wort. 
Ich  gebe  eine  Tabelle. 

Marbnrger  Artikel. 

1-3.  Theologie  und  Christologie. 

4.  Anthropologie  (ErbsQnde). 

5.  Heilsweg  (sola  fide). 


Schwabacher  Artikel. 

1-3.  Theologie  und  Christologie. 

4.  Anthropologie  (Erbsünde). 

5.  Heils  weg  (Glaubensgerech- 

tigkeit). 

6.  Heil8weg(Glaubensur8prung 

und  Glaubensfrüchte). 

7.  Heilsmittel  (Predigt). 

8.  Heilsmittel     (Sakramente 

flberbaupt). 

9.  Heilsmittel    (Taufe,    auch 

Kindertaufe). 

10.  Heilsmittel  (Abendmahl). 

11.  Heilsmittel  (Beichte). 

12.  Kirche. 

13.  Endgerichi 

14.  Obrigkeit 

15.  Klostergeiabde  (Pfaffenehe) 

und  Fasten. 

16.  Messe. 

17.  Zeremonien  überhaupt. 


6.  „      (Glaubensursprung). 

7.  „  (Glaubensgeroch- 
tigkeit). 

8.  Heilsmittel  (Predigt). 

9.  „  (Taufe,    ohne 
Kindertaufe). 

10.  Heilsweg  (Glaubensfrüchte). 

11.  Heilsmittel  (Beichte). 

12.  Obrigkeit 

13.  Tradition  (Zeremonien). 

14.  Heilsmittel  (Kindertaufe). 

15.  Heilsmittel  (Abendmahl). 


1)  Vgl.  auch  das  Urteil  Engelhardts  (Ehrenged&chtnis  der  Ref.  in* 
Franken  S.  226),  der  die  Abfassung  der  Schwabacher  in  Schleiz  tc^ 
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In  den  Schwabacher  Artikeln  liegt  also  ein  fester  Auf- 
xifs  vor,   der  sich  noch  im  allgemeinen  an  den  des  Credo -^ 
hält,  mit  der  Theologie  beginnt  und  der  Eschatologie  schlielBt;^ 

die  dann  noch  folgenden  vier  Artikel,  die  die  weltliche  Ord 

nong,  einzelne  Fragen  der  Sittlichkeit  und  des  Kultus 
handeln  und  ausgesprochen  die  Front  gegen  Päpstische  und 
Wiedertäufer  haben,  erscheinen  als  Anhängsel  oder 
kürzerer  zweiter  Teil,  der  mit  dem  Vorhergehenden  dnrd^ 
den  Gedanken  verknüpft  ist,  dafs  bis  zum  Endgericht  die 
weltliche  Obrigkeit  und  Herrschaft  statt  habe  (s.  Anikng  v.  14). 
In  den  Marburgem  herrscht  solche  Ordnung  längst  nicht :  nicb/ 
nur  dals  einige  Artikel,  über  die  Sakramente  im  allgemeinen, 
die  Earche,  das  Endgericht  (anklingend  am  Schluls  v.  Art  3 
„zu  richten  die  Lebendigen  und  die  Toten *^,  ganz  fehlen, 
nicht  nur,  dafs  die  besonders  schwierigen  Artikel  von  der 
Kindertaufe  und  dem  Abendmahl  unter  dem  Zwange  der  Um- 
stände ans  Ende  gesetzt  sind,  während  von  Predigt  und  Taufe 
überhaupt  schon  weit  früher  geredet  ist,  besonders  die  Darstel- 
lung des  Heilsweges  erscheint  völlig  auseinandergerissen;  da- 
durch ist  auch  der  Zusammenhang  zwischen  den  Heilsmitteln 
völlig  gesprengt.  Ich  meine,  dafs  sich  niemand  beim  Anblick 
dieser  Tabelle  des  Eindrucks  erwehren  kann,  hier  sei  ein 
ursprünglicher  Rahmen,  der  in  der  Schwabacher  Reihe  vor- 
liegt, zerbrochen.  Dazu  stimmt  auch,  dafs  in  den  Hand- 
schriften ^  und  in  den  Drucken  der  Marburger  Artikel,  soweit 
der  Parallelismus  mit  den  Schwabachern  fast  ganz  aufrecht 
erhalten  ist,  bis  zu  Artikel  7,  der  Text  ohne  eigene  Über- 
schriften fortläuft;,  dann  aber  den  organisch  nicht  mehr  ver- 
bundenen Artikeln  wie  einzelnen  Bruckstücken  eigene  Titel 
gegeben  sind. 

Als  eilige  Überarbeitung  der  Marburger  Artikel  vermag 
man  also  die  Schwabacher  nicht  zu  charakterisieren.     Da- 


zogen  denkt.  ,,  Diese  (Schw.)  Artikel  sind  eine  sorgfidtige,  grandliche 
Überarbeitung  der  Marburger  Artikel.  Hauptsächlich  aus  diesem  Gninde 
kann  nicht  angenommen  werden,  dalB  Luther  sie  in  der  £Ue  abge- 
fafst  habe.'' 

1)  Das  Faksimile  des  Kasseler  Exemplars  ist  von  H  epp  e  a.  a.  0.,  das 
des  ZOricher  Ton  Usteri,  Stud.  u.  Kritik.  1888,  S.  400 E»  publiziert 
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gegen  ist  richtig,  dafs  sie  eine  Verschärfung  gegenüber  den 
Zwinglianern  bzw.  Sakramentierern  darstellen.  Pafst  das  zu 
diesen  Tagen  unmittelbar  nach  Marburg?  Der  4.  Artikel  über 
die  Erbsünde  nimmt  direkten  Bezug  auf  Zwingiis  Meinung 
{nicht  allein  ein  Fehl  oder  Gebrechen),  der  10.  Artikel  vom 
Abendmahl  spricht  ausdrücklich  vom  „Widerteil '^,  der  nur 
Brot  und  Wein  statt  Fleisch  und  Blut  Christi  sehe  (vgl. 
Art.  9  von  der  Taufe:  „nicht  allein  schlecht  Wasser  und  Be- 
giefsen,  wie  die  Tauflästerer  jetzt  lehren"),  und  der  12.  be- 
schränkt die  Kirche  auf  die  Gemeinschaft  derer,  die  solche 
Artikel  halten,  schliefst  also  Zwingli  und  die  oberländischen 
Genossen  davon  aus.  Stimmt  das  zur  Stimmung  Luthers, 
den  man  als  den  Hauptautor  doch  würde  ansehen  müssen, 
in  diesen  Tagen? 

Es  ist  ja  wahr  und  weltbekannt,  dsib  Luther  auch  in 
Marburg  bis  zuletzt  seinen  Gegensatz  festhielt,  dafs  er  Zwingli 
die  „Rechte  der  Gemeinschaft '%  die  Bruderhand  weigerte 
und  zu  den  Strafsburgem  das  Wort  vom  anderen  Geiste 
«prach.  Aber  ebenso  wahr  ist  es,  wenn  auch  vielfach  ver- 
kannt, dafs  viel  mehr  erreicht  war,  als  er  selbst  zuvor  ge- 
dacht. Die  Marburger  Artikel  selbst  gerade  im  Vergleich  zu 
den  ihnen  blutsverwandten  Schwabachem,  die,  mögen  sie  vor- 
her oder  nachher  entstanden  sein,  jedenfalls  den  reinen 
Wittenberger  Geist  darstellen,  sind  das  vornehmste  Zeugnis 
davon,  am  meisten  der  letzte  und  strittigste  Artikel  über 
das  Abendmahl  sowohl  nach  Seiten  dessen,  was  als  ge- 
meinsam festgelegt,  wie  dessen,  was  als  Differenz  und  wie 
es  als  Differenz  hingestellt  wurde:  „Und  wiewol  aber  wir 
uns,  ob  der  wahr  Leib  und  Blut  Christi  leiblich  im  Brot 
und  Wein  sei,  dieser  Zeit  nit  vergleicht  haben,  so  soll  doch 
ein  Teil  gegen  dem  anderen  Christliche  Liebe,  so  fern  jedes 
Gewissen  immer  leiden  kann,  erzeigen  und  bedeteil  Gott 
den  allmächtigen  fleissig  bitten,  dass  er  uns  durch  seinen 
Geist  den  rechten  verstand  bestätigen  wolle''.  Das  öffent- 
liche und  scharfe  Schreiben  und  heftige  Reden  (aspera 
scripta  et  verba)  gegeneinander  war  auch  er  bereit  zu  lassen. 
Darin  sieht  er  eine  grolse  Frucht,  den  gröüsten  Teil  des 
Ärgernisses    gehoben.     Jeder    soll    seine  Ansicht  vertreten, 
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aber  ohne  Invektiven.  So  haben  sie  sich  zwar  nicht  die 
manus  fratram,  aber  die  manus  pacis  et  charitatis  gereicht 
und  sind  ^^ geschieden  in  Frieden".  „Unser  freundlich  Ge- 
spräch zu  Marburg  hat  ein  Ende  und  seind  fast  in  allen 
Stücken  eins'^,  schreibt  er  am  4.  an  Eäthc;  „O  dafs  doch 
auch  der  Rest  durch  Christum  noch  beseitigt  würde",  am 
selben  Tage  an  Gerbel  nach  Strafsburg.  Aber  auch  Me- 
lanchthon  ist  der  besten  Hoffnung :  „  sie  haben  sich  gar  nicht 
unfreundlich  gezeigt".  Wir  können  feststellen ,  dafs  diese 
frohe  und  friedliche  Stimmung  auf  der  Reise  und  noch  nach 
der  Heimkehr  angedauert  hat,  der  Brief  Luthers  an  Agri- 
cola  aus  Jena  geht  aus  derselben  Tonart:  „Über  die  Hoff- 
nung", >y genug  und  übergenug"  sind  die  anderen  modesti  et 
humiles  gewesen,  schreibt  Luther  noch  am  20.  und  28.  an 
Hausmann  und  Link  ^). 

Die  Möglichkeit,  dafs  Luther  aus  solcher  Stimmung  heraus 
die  17  Artikel  geschrieben  habe,  voller  Spitzen  gegen  die,  mit 
denen  er  sich  just  doch  verglichen  hatte,  Spitzen  auch  in  den 
Artikeln,  bei  denen  die  Gegner  soeben  Luther  befriedigende 
Erklärungen  gegeben  und  Mifsverständnisse  weggeräumt 
hatten,  wie  in  der  Christologie  und  der  Erbsündenlehre,  voll 
der  Tendenz  ab-  und  auszuschliefsen  in  einem  Moment,  wo- 
er  die  Hoffnung  auf  völlige  Vereinigung  hat  —  die  Mög- 
lichkeit kann  vielleicht  nicht  bestritten  werden,  die  Wahr- 
scheinlichkeit kann  ich  nicht  für  grofs  halten,  gerade  bei 
Luthers  offenem  und  ritterlichem  Charakter.  Denn  wäre  e& 
nicht  doch  eine  gewisse  Hinterhältigkeit,  wenn  unmittelbar 
hinter  dem  „freundlichen  Gespräch  zu  Marburg",  mit  Luther 
selbst  zu  reden,  und  hinter  der  Kodifizierung  des  Gemein- 
samen, der  Unionsurkunde,  die  Wittenberger  auf  einen  blofsen 
Wink  des  Kurfürsten  flugs  jene  Urkunde  der  Trennung  auf- 
gesetzt hätten,  unter  wörtlicher  Zugrundelegung  der  Unions- 
urkunde? Hat  man  nicht  auch  diesen  Zug,  der  nur  aus 
harter  Unversöhnlichkeit  zu  erklären  wäre,  immer  als  einen 
Makel    in    Luthers    Charakter   empfunden,   den    wir   zwar 


1)  Lutherbriefe  bei  Eudera  VII,  166.    Erl.  Ausg.  54,  107.     En- 
ders  YH,  168 f.  174.  177.    Melanchthon  Corp.  Ref.  I,  1102.  1106. 
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nicht  mit  künstlicher  Apologetik  wegretouchieren  sollen^  deiL 
aber  als  unhistorisch  erkannt  zu  haben  wir  uns  wohl  freuen 
dürften?  Man  nehme  allein  die  Tatsache,  dafs  die  De- 
finition des  Abendmahls  im  10.  Artikel^  die  doch  den  eigent- 
lichen ^^Span^'  bildete,  sich  erschöpft  in  der  mit  vollendeter 
Schroffheit  hingestellten  Behauptung  der  Realpräsenz  Christi^ 
der  ebenso  einseitig  als  die  Meinung  ,,des  Widerteils''  gegen- 
übergestellt wird,  dafs  Leib  und  Blut  ,, allein  Brot  und 
Wein''  sei,  während  doch  die  Diskussion  in  Marburg  einen 
▼iel  reicheren  Inhalt  auf  beiden  Seiten  entwickelt  und  Luther 
überzeugt  hatte,  dafs  auch  der  Widerteil  darin  „ein  Sakra- 
ment des  wahren  Leibs  und  Bluts  Jesu  Christi ''  sehe,  er 
mit  ihnen  selbst  in  diesem  Stück  recht  viel  gemein  habe  und 
eine  volle  Union  wohl  möglich  sei  ^.  Man  bedenke  nur 
immer,  dals  derselbe  Mann  diese  und  jene  Artikel  binnen 
höchstens  acht  Tagen  soll  konzipiert  und  formuliert  haben! 
Empfehlen  also  die  Qründe  psychologischer  Art  den  üb- 
lichen Ansatz  nicht,  so  gewifs  noch  weniger  die  äufseren 
Umstände.  So  wenig  Einsicht  in  die  Sache  hat  man  bis 
auf  Eolde  gehabt,  dafs  die  Zusammenkunft  des  Kurfürsten 
mit  Luther  in  Schleiz  als  ein  Axiom  galt.  Erst  Eolde  hat 
nachgerechnet,  dafs  sie  unmöglich  war.  Damit  aber  wurde- 
die  Annahme  notwendig,  dafs  die  schwierige  und  schwer- 
wiegende Aufgabe,  um  die  es  sich  handelt,  Luther  schrift- 
lich mitgeteilt  sein  müfste,  mit  dem  Auftrag  sofortiger  Er- 
ledigung ohne  die  Möglichkeit  nachfolgender  persönlicher 
Besprechung,  durch  einen  Boten,  der  irgendwann  und  irgendwo- 
auf  der  Landstrafse  oder  in  einer  Herberge  zwischen  Marburg 
und  Schleiz  das  Wäglein  D.  Luthers  ausfindig  zu  machen 
hatte.  Wenn  je  eine  Berechnung  an  zeitlichem  und  ört- 
lichem Gedränge  leidet,  so  gewifs  diese.  Die  sächsischen 
Gesandten,  die  ftir  Schwabach  abgeordnet  waren,  sind  zwar 
nicht  am  13.,  wie  Eolde  a.  a.  O.,  S.  110  meint,  vielmehr 
erst  im  Laufe  des  15.  in  Nürnberg  eingeritten,  aber  noch 
am  selben  Tage  haben  die  Verhandlungen  mit  Nürnberg- 
stattgefunden   und  spätestens  am    16.   früh    sind    auch    di& 


1)  Über  diesen  Punkt  und  seine  Tragweite  siehe  d.  späteren  Artikel. 
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Ulmer  Gesandten    bereits   in    Nürnberg   mit   den   entschd^ 
denden  Schriftstücken   bekannt   gemacht   worden ,    so    dal» 
eigentlich  die  Sache  jetzt  schon  erledigt  war  ^.     Eben  jen^ 
Abfertigung   an   den  Nürnberger   Rat   geschah   durch    den. 
Kurfürsten   von  Grimma   aus  am   10 '.     Der  Credenzbtiof 
liegt    in    Nürnberg,    im  Weimarer    Archiv    aber   ein   Ver- 
zeichnis der  Akten,   die    man  Hans   von   Minckwitz    nadb 
Nürnberg  und  Schwabach  mitgegeben  hat,  darunter  die  be- 
reits in   Schleiz    mit  Brandenburg  vereinbarte   gemeinsame 
Instruktion,  nebst  der  Beiinstruktion,  die  uns  inhaltlich  nicht 

1)  Vogler  an  Markgraf  Georg  Tom  16.  Oktober  1529:  meldet  setne 
Ankunft  am  14.  in  Nürnberg,  die  Sachs.  R&te  sind  noch  nicht  da, 
„thun  abermals  wie  seumselig  Sachsen**  (Nümb.  Er.-A.  Ansb.  BeL- 
Akten  t.  XII,  fol.  67).  Auf  Grund  der  Ulmer  Akten  (XVI,  A,  10a 
Teil  X  »  Kasten  X,  Fach  21,  Fasz.  1,  Nr.  62  und  63,  Briefe  Besserers, 
l&Tst  sich  der  Gang  der  Dinge  genau  feststellen:  Donnerstag,  den  14. 
treffen  die  ülmer  Gesandten  in  Nürnberg  ein,  bald  darauf  die  Stradi- 
burger,  Freitag,  den  16.  früh  beraten  die  drei  Städte  mit  Gesandten 
von  Augsburg  und  Nördlingen  über  die  Türkenhilfe.  Am  16.  sind  die 
Ulmer  nach  Schwab  ach  gefahren,  wo  sie  Sachsen  und  Brandenburg  schon 
vorfinden.  Ehe  sie  dahin  abreisen,  also  Sonnabend  vormittag,  schreibt 
Besserer  an  seine  Herren:  Der  handlung  halben,  darumben  wir  ausge* 
zogen,  haben  wir  uns  miteinander  beredt,  funden  nit  sonder  mangl  under 
uns  den  Stetten,  aber  Es  seind  der  zwayer  fursten  Sachsen  und 
Brandenburg  botschaften  hie,  die  haben  mit  Nurmperg  gehandelt  und 
uns  dise  zwu  beyligenden  Schriften  (jedenfalls  die  Schleizer  Instruktion 
ohne  den  Anfang  und  die  17  Artikel,  die  noch  als  Nr.  65  u.  67  beiliegen) 
übergeben  und  haben  die  von  Nurmperg  gesagt,  sy  wissen  umb  dise  hand- 
lung gar  nichts,  wir  glaubens  aber  nit.  Strafsburg  und  wir  betten  gern 
gesehen,  das  wir  stett  mitainander  davon  geredt  hätten.  Aber  die  von 
Nurmperg  hoben  gesagt  Es  stee  wol  an  bis  hinaus  gen  Schwabach. 
Uff  das  haben  wir  den  vorangezaigten  Abschied  gemacht  und  ziehen 
dahin  gen  Schwabach.  Doch  hab  ich  Ber.  Besserer  gesagt:  Ich  sich 
wol,  das  wir  in  die  verstendtnus  nit  gehören.  Wir  achten  auch,  das 
uff  disem  tag  der  verstentnus  halb  nichts  beschlossen  werd.^'  Die  Ver- 
handlung zwischen  Sachsen,  Br.  und  Nürnberg  wird  also  den  15.  abends 
gewesen  sein.  Der  Landgraf  traf  erst  Sonntag  den  17.  abends  in  Schwa- 
bach ein,  die  Verhandlungen  begannen  Montag  früh,  und  abends  bei 
Licht  wurde  der  Abschied  vereinbart,  der  Dienstag  Mittag  unterschrieben 
wurde.    Dienstag  Abend  waren  die  Ulmer  wieder  in  Nürnberg. 

2)  NOrub.  Kr.-A.  S.  I,  L.  87,  Nr.  2,  Engel  bar  dt,  Ehrengedächt- 
nis der  Reform,  in  Franken  S.  227,  Kolde  a.  a.  0.,  S.  106.  109, 
Schornbaum,  Zur  Nürnberger  Politik  usw.  S.  187. 
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weiter  bringt,  von  gleichem  Ort  und  Datum  ^  Aus  weiteren 
Materialien  aber  lä&t  sich  feststellen,  dafs  der  Kurfürst  noch 
am  gleichen  10.  in  Torgau  angekommen  ist,  also  jene  Ab- 
fertigung in  Grimma  zu  guter  Tageszeit  stattgefunden  hat 
Ein  Brief  Georgs  von  Sachsen  vom  5.,  der  ihn  unter  dem  Ein- 
druck der  inzwischen  eingelaufenen  Nachricht  von  der  Be- 
lagerung und  Not  Wiens  zu  sofortiger  Zusammenkunft  in 
Jiiterbogk  aufforderte,  hatte  den  Kurfürsten  zu  äufserster  Eile 
angetrieben  '.    In  den  12  Tagen  zwischen  dem  28.  September, 

1)  Weim.  Arch.  Beg.  H.  pag.  10.  K.:  Yerzeichoia  der  hendell,  szo 
herm  Hannsen  Yon  Minckwitz  retten  gegen  Schwabach  mitgegeben. 
Sonntag  nach  Francisci  10.  Oktober.  Grym.  1)  dye  gestalt  yereynigung 
zu  Rottach  (J.  J.  Müller,  S.  286  ff.).  2)  Marggraf  Georgen  bedencken 
(siehe  Nürnberg.  Kr.-A.  Ansb.  Rel.-A.  t.  VII,  f.  27).  3)  Eyn  noteil 
eyner  Tereynigung  gestalt  szo  zu  Schleytz  f urgetragen  (^  Nürnb.  a.  a.  0., 
f.  35 — 60?).  4)  Instruction  was  erstlich  zu  Nurembergk  und  nach- 
Tolgend  zu  Schwabach  soll  gehandlet  werden  (J.  J.  Müller,  S.  281  ff.). 
Hier  werden  die  Artikel  beigelegen  haben,  s.  vorletzte  Anm.  5)  Dye  ant« 
wort  szo  des  landgraffen  zu  Hessen  retten  gegeben  ist  (Nürnb.  a.  a.  0.,  foL 
87 ff.,  gedr.  b.  Kolde  a.  a.  0.,  S.  111  ff.).  6)  Welcher  masz  k.  Mt  ausz- 
genommen  werden  (offenbar  der  in  Aussicht  genommene  Beibrief,  siehe 
Kolde  S.  102).  7)  Marggraf  Georgen  bedencken  wye  eyn  auszschreiben 
solt  auszgehen  wider  k.  Mt.  yermutlich  verboet.  8)  Hochgedachts 
Marggrafen  bedencken  des  Türken  halben  soll  doruber  alleyn  berat- 
schlagt werden  on  beschlusz.  9)  Dye  Bestellung  des  Reychs  wider  den 
Turcken  im  Conyolut  mit  dem  Zeichen  (folgt  dieses).  10)  Wen  sich 
dye  stett  beschwert  finnden  wider  dye  Tereynigte  Instruction  zu  Schleytz 
gestalt  welcher  masz  man  widerumb  antworten  soll  (Nürnb.  a.  a.  0., 
fol.  28 ff.?).  11)  Magdeburgisch  und  Gottisch  Tereynigung  oder  ver- 
stentnus.  12)  Meyns  gnedigen  jüngeren  herrn  bedencken  zu  Torgaw 
gestalt  (gedr.  v.  Mentz,  Job.  Friedr.  I,  S.  122 ff..  Tgl.  S.  73,  ohne 
Ortsangabe,  in  den  Mai  gesetzt).  18)  Abschyd  zu  Rottach  (Weim. 
Reg.  H.  pag.  8.  G.).  14)  Anlag  zu  der  Botschafft  (nämlich  zum  Kaiser). 
Nota  ist  nicht  gleich  angelegt ,  dan  den  Marggraffen  ist  der  dyttayl  ab- 
gezogen. Zu  gedencken,  das  der  Marggraff  auch  land  hat  in  der  Schlesy. 
15)  Bey  Instruction  an  Her  Haussen.  —  Von  diesem  reichen  Inhalt 
sind  im  selben  Konvolut  nur  noch  fol.  10—29,  Nr.  4  die  bekannte  In- 
struktion mit  der  Aufschiift:  „Die  Hauptartikel  darauss  die  beschliess- 
liche  aynung  furzuwenden''  und  fol.  52  ff.  das  Konzept  zu  Nr.  15  er- 
halten, das  aber  nur  die  Frage  der  Gesandtschaft  an  den  Kaiser  be- 
handelt 

2)  Am  4.  Oktober  abends  war  bei  Herzog  Georg  die  erschütternde 
Nachricht  Ton   Ferdinand   eingelaufen.     Der  am  5.  an  seinen  Yetter 
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wo  der  EurfUret  seinen  oben  genannten  Brief  an  Luther 
schreibt;  und  diesem  10.  müfste  also  der  sächsische  Kurier 
Luther  nachgereist,  dieser  mit  den  Freunden  die  Aufgabe 
erledigt  und  der  Kurier  die  fertigen  Artikel  dem  Kurfürsten 
nach  Gbimma  zurückgebracht  haben.  Es  wird  auch  nichts 
dadurch  geholfen,  Aslü  man  die  Depesche  möglichst  nahe 
an  den  ersten  Brief,  also  an  den  28.  September  heranlegi^ 
denn  um  so  weiter  nach  Marburg  zu  hatte  der  Bote  dann 
hin  und  wieder  zurück  zu  reisen.  Kolde  hat  scharfsinnig 
herausgerechnet,  dafs  die  Sache  eben  gerade  gegangen  ist,, 
wenn  die  Nachricht  Luther  in  Eisenach  traf,  wo  er  vom  7. 
zum  8.  übernachtete  —  obgleich  auch  das  fast  unmöglich 
ist,  da  für  die  Abfassung  doch  wenigstens  ein  halber  oder 
ein  Tag  gerechnet  werden  mufs  und  dann  nur  noch  höch^ 
stens  zwei  Tage  für  die  Reise  des  Boten  von  Eisenach  bis- 
Grimma  blieben.  Etwas  geholfen  würde,  wenn  man  an- 
nehmen dürfte,  dafs  der  Kurfürst  gar  nicht  verlangt  hätte, 
die  Artikel  erst  zu  sehen,  sondern  sie  auf  direktem  Wege 
nach  Nürnberg  dirigiert  hätte.  Aber  das  darf  man  bei 
einer  politisch  so  wichtigen  Angelegenheit  und  einem  so  be- 
dächtigen Charakter  wie  dem  Johanns  nicht  annehmen.  Und 
wenn  nun  irgendeine  Störung  in  der  ausgeklügelten  Be- 
rechnung von  Ort  und  Stunde  eintrat  —  wenn  einer  der 
Akteure  versagte,  Luther  auch  vom  Schweifsfieber  ergriflFen 

geschriebene  Brief  des  luhalts,  die  Besprechung  mit  dem  Kurfürst 
von  Brandenburg  nun  sofort  in  Jüterbogk  stattfinden  zu  lassen,  traf 
den  Kurfürst,  der  seine  Reise  nach  Schleiz  natürlich  yerschwiegen 
hatte,  nicht  mehr  in  Torgau  an,  wird  ihm  aber  nachgeschickt  und  die 
Bückkehr  desselben  aufs  stärkste  beschleunigt  haben.  Unterdes  fand  die 
Zusammenkunft  zwischen  den  beiden  anderen  Fürsten  in  Jüterbogk  statt. 
In  der  Nacht  vom  10.  auf  den  11.  schreibt  der  Kurfürst  bereits  aus^ 
Torgau  in  höchster  Eile,  dafs  er  kommen  werde,  datiert  schon  voü 
Montag  den  11.  Der  Kourier  traf  früh  um  6  in  Jüterbogk  ein,  Georg 
schreibt  noch  unter  dem  gleichen  Datum  zurück,  dafs  der  Kurfürst 
von  Brandenburg  schon  abgereist  sei,  er  werde  den  nächsten  Tag, 
Dienstag,  nach  Torgau  kommen.  Am  Mittwoch  hat  dann  hier  die  Ar- 
tikulierung der  gemeinsamen  Hilfe  zwischen  den  beiden  sächsischen 
Fürsten  stattgefunden,  Weim.  Arch.  Reg.  B,  pag.  829,  Nr.  87.  Nach 
alledem  mufs  der  Aufenthalt  des  Kurfürsten  in  Grimma  auf  die  erste 
Hälfte  des  10.  Oktober  fallen. 
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wurde,  der  Bote  Luther  nicht  traf  oder  erkrankte,  der  Kur- 
fürst nach  Torgau  zurück  war  —  dann  fiel  die  ganze  Aktion 
in  Schwabach  ins  Wasser.  Wie  konnte  man  eine  Aktion 
von  solcher  Bedeutung  und  Tragweite  einem  solchen  Zu- 
sammentreffen günstiger  Umstände,  fast  möchte  man  sagen, 
dem  Zufall  anvertrauen —  wie  konnte  man  sie  auch 
nur  der  letzten  Stunde  überlassen?  Eolde  nimmt 
{S.  107)  eine  Gedächtnisschwäche  des  Kurfürsten  an:  „Die 
Wittenbei^ger  waren  längst  nach  Marburg  abgereist,  als  sich 
der  Kurfürst  daran  erinnerte,  dafs  er,  um  jene  von  ihm 
und  dem  Markgrafen  gewünschten  Artikel  vorlegen  zu 
können,  vor  allem  Luthers  bedürfte '^  Es  ist  gerade  Koldes 
Verdienst,  zum  erstenmal  das  Material  vorgelegt  zu  haben, 
aus  dem  einmal  hervorgeht,  dafs  bereits  auf  dem  Tage  zu 
Saalfeld  am  8.  Juli  Sachsen  und  Brandenburg  sich  darauf 
«inigten,  ein  Bekenntnis  festzustellen,  und  aus  dem  so- 
dann die  politische  Bedeutung  dieses  Bekenntnisses  erhellt. 
Ich  habe  mich  in  dem  eingangs  erwähnten  Vortrag  bemüht, 
die  unlösbare  Verbindung  des  Politischen  und  Dogmatischen, 
des  Bekenntnisses  und  des  Bündnisses  darzulegen.  Das 
sächsisch-fränkische  Bekenntnis  war  von  vornherein  zu  einem 
Staatsdokument  ersten  Ranges  gestempelt.  Von  seiner 
Abfassung  und  der  Art  seiner  Abfassung  hing  geradezu  alles 
ab.  Und  diese  ganze  Sache  sollte  man  an  einen  so  dünnen 
Faden  gehängt  haben  ?  Hier  sind  wir  meines  Erachtens  nicht 
mehr  bei  einer  Unwahrscheinlichkeit,  sondern  einer  hellen 
Unmöglichkeit  angelangt,  die  man  nur  deshalb  nicht  erkannt 
hat,  weil  man  die  politische  Wichtigkeit  der  ganzen  Be- 
kenntnisfrage  nicht  erwogen  hat 

Alle  die  angeführten  Gründe  aber  sprechen  ebenso  und 
2um  Teil  noch  durchschlagender  gegen  die  Ansicht  Riederers 
und  Hoppes  ^,  nach  der  die  Artikel  noch  in  Marburg  selbst 
abgefafst  sein  sollen,  so  durchschlagend,  dafs  selbst  das  direkte 
Zeugnis,  das  man  für  diesen  Ansatz  nun  wirklich  anfuhren 
kann,  dagegen  glatt  zu  Boden   fällt     Dies  Zeugnis  findet 

1)  Biederer,  Nachrichten  zur  Kirchen-,  Gelehrten-  und  Bücher« 
geschichte  I,  48ff.,  1764;  Heppe,  Die  16  Marhurger  Artikel  S 
Auch  Weher,  Krit.  Gesch.  d.  Augsh.  Konf.  I,  14. 
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sich  in   einem  Codex  der  Nürnberger  Stadtbiblioihek  (Coi 
Solger  I,  p.  228;  qu.  8,  foL  44a)  in  den  Worten,  die  yon 
Veit  Dietrichs  Hand   der  Vorrede  zu  Luthers  Ausgabe  der 
Schwabacher  Artikel  vorgesetzt  sind:  Prae&tio  Lutheri  scripta 
Coburgi   ad   XVII   articulos  Marpurgi   scriptos.     Det  Ab- 
fassungsort der   1530  von  Luther  während  des  Augsbnrger 
Reichstags  geschriebenen  Vorrede  wird  also  deutlichst  unte^ 
schieden  von  dem  der  Artikel  selbst:  jene  entstand   in  Eo- 
bürg;  diese  entstanden  in  Marburg.     Das  Zeugnis   gewann 
um  so  mehr  Gewicht ,  als  Veit  Dietrich  selbst  an  der  Reise 
nach  Marburg  teilgenommen  zu  haben  schien:  am  10.  August 
1529  schickte  ihm  sein  väterlicher  Freund  Lazarus  Spengler 
zwei  Gulden  als  Zehrpfennig  für   diese  Reise  K     Sieht  man 
genauer  zu,  so  besagt  der  Brief  allerdings  nur,  dafs  Ende 
Juli  oder  in  den  ersten  Augusttagen,  also  lange  Zeit  vor  der 
tatsächlichen  Abreise  Veit  Dietrich  an  Spengler  nach  einem 
Bericht  über  den  Stand    der  Frage    die  Hoffnung   aus- 
gesprochen hat;   er  werde  ;;als  ein  Diener  Doctor  Martini 
zu  solchem    gebraucht  werden '^     Ob    es   dann    geschehen^ 
steht  dahin ;   und   es  wird   unwahrscheinlich   dadurch;   da(s 
nach  einem  bestimmten  Zeugnis  der  Wittenberger  Diakonus 
Georg  Roerer   Luthers  Begleiter  auf  der  Marburger  Reise 
gewesen  ist '.     Wenn   man  jetzt  beide  mitgenommen  sein 
läfst ' ;   so  hat  man  dabei  nur  die   beiden  Angaben  addiert 
Die  Annahme   eines  Versehens  oder   einer   ungenauen  Aus- 
drucksweise  vonseiten   Dietrichs    ist   auch   sonst  erleichtert: 
1)  dadurch;  dafs  es  in   der   Überschrift  nur  auf  die  Ver- 
schiedenheit der  Abfassungszeit  und  eine  ungefähre  Angabe 
ankam;    2)  durch   den    flüchtigen   privaten  Charakter   der 
Notiz,  3)  durch  die  Ähnlichkeit  der  Marburger  und  Schwa- 
bacher Artikel;  4)  durch  den  sekreten  Charakter  der  Schwa- 
bacher Artikel;  deren  wirkliche  Entstehung  Veit  Dietrich  docir 
verborgen  sein  mochte.   Eine  ähnliche  Ungenauigkeit  in  der 
Angabe  eines  Zeitpunktes  findet  sich  in  Hedios  Bericht  über  ' 

1)  Haufsdorff,  Laz.  Sp.  S.  861.;  Mayer,  Spengleriana  S.  69. 

2)  Buchwald,  Wittenb.  Briefe  Nr.  76,  S.  67;  Enders  VII,  170 — 

3)  Köstlin-Kawerau,  M.  Luther  II,  125;  Eolde,  Art  Marb.^< 
Gespr.  in  Haucks  Real-Enc**  XII,  251  S8f. 
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das  Marburger  Gespräch:  da  läfst  dieser  Luther  in  seiner 
Eröffnungsrede  sagen,  dafs  er  in  comitiis  Spirensibus,  pro- 
curante  domino  Philippo,  dem  Gespräch  zugestimmt  habe  ^. 
Unserer  Kenntnis  nach  war  das  inbezug  auf  Meianchthon 
richtig,  Luther  aber  stimmte  erst  geraume  Zeit  post  co- 
mitia  zu. 

Wenn  dann  aber  Heppe  als  einen  zweiten  Beweisgrund 
einführt,  dafs  sich  gewisse  Worte  im  7.,  13.  und  15.  Marburger 
Artikel,  die  Worten  des  16.  und  15.  Schwabacher  Artikels 
engstverwandt  sind,  nicht  in  dem  von  ihm  publizierten  Kasseler 
Original,  wohl  aber,  wie  in  allen  anderen  Drucken,  so  auch 
schon  in  dem  ältesten^  noch  in  Marburg  am  5.  veranstalteten 
Drucke  finden,  und  dafs  das  Eindringen  dieser  von  ihm 
„unechte  Stellen '^  genannten  Worte  aus  den  Schwabacher 
Artikeln  sich  nur  unter  der  Annahme  gleichzeitiger  Ab- 
£Bissung  der  letzteren  erkläre,  so  ist  der  ganzen  Deduktion 
dadurch  der  Boden  entzogen,  dafs  diese  sogenannten  „ Zu- 
sätze'^  sich  schon  im  Züricher  Original  als  Nachträge  zwischen 
Text  und  Unterschriften  finden  '.  Sie  sind  also  durch  ein 
Versehen  im  Kasseler  Exemplar  weggelassen  worden,  bzw. 
nicht  mehr  hineingekommen,  aber  sowohl  Luther  wie  Zwingli 
hatten  diesen  Wortlaut,  der  also  der  echte  ist. 

Höchstens  der  Vormittag  des  5.  könnte  in  Betracht 
kommen,  denn  früher  konnte  unmöglich  eine  zweite,  nach 
der  ersten  vom  28.  abgesandte  Botschaft  des  Kurfürsten  in 
Marburg  sein  und  der  4.  war  vormittags  mit  Privatgesprächen, 
nachmittags  mit  der  Abfassung  der  Marburger  Artikel  er- 
f&llt  Aber  an  diesem  Vormittag  des  5.  predigte  Luther 
und  stellten  Luther  und  Meianchthon  vermutlich  für  den 
Landgrafen  die  patristischen  Aussprüche  zusammen  ',  dazu 
kam  die  Unruhe  der  bevorstehenden  Abreise  der  verschiedenen 


1)  Zeitschr.  f.  Kirchengesch.  IV,  420. 

2)  Siehe  Usteri,  Stud.  und  Erit.  1888,  S.  402f.,  Kolde's  Ausg. 
der  Augsburg.  Konf.  S.  120f.,  auch  Köstlin-Kawerau  S.  647. 

8)  Riederer  II,  846ff.;  De  Wette  III,  506ff.,  Erl.  Ausg.  54, 
103,  Ygl.  oben  S.  826,  Anm.  1.  Dafs  das  Stück  in  Marburg  verfalst  ist, 
sagt  Mel.  selbst,  Ck)rp.  Ref.  I,  1101,  höchstens  könnte  es  schon  am  4. 
verfafst  sein. 
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Parteien,  auch  des  Landgrafen.  Und  dabei  müfste  man  in 
den  Kauf  nehmen,  dafs  l)  der  Eurfurst  sich  unmittelbar, 
nachdem  der  Brief  am  28.  abgeschickt  worden  war,  eines 
anderen  besonnen  und  den  schriftlichen  Auftrag  nachgesandt 
hätte,  2)  dafs  die  frühestens  am  5.  in  Marburg  abge- 
fafsten  Artikel  am  10.  in  Grimma  vom  Kurfürsten  dem 
Gesandten  für  Schwabach  eingehändigt  wären,  3)  Luther 
imter  dem  immittelbarsten  Eindruck  der  Unionsverhand- 
Jungen  gleichsam  mit  demselben  Atem  die  Trennungsurkunde 
abgefafst  hätte.     Unmöglich. 

Haben  somit  alle  äufseren  und  inneren  Argumente  ver- 
sagt, die  ftir  eine  Abfassung  in  dieser  ersten  Hälfte  Oktober 
sprechen,  so  bleibt  nur  das  argumentum  e  silentio  übrig, 
das,  sonst  nicht  hoch  im  Kurse  stehend,  hier  doch  eine  grofse 
Holle  gespielt  hat  ^  Wie  könnte  dies  Bekenntnis  erst  so 
spät,  erst  in  Schwabach  zutage  getreten  sein,  wenn  es  schon 
vorher  und  vielleicht  lange  vorher  vorhanden  war,  wenn  es 
schon  vorlag,  ehe  die  Gelehrten  in  Marburg  diskutierten  und 
andere  Artikel  abfafsten  ?  Antwort :  Eben  weil  es  ein  Staats- 
dokument war,  dessen  Geschichte  von  Anfang  an  „in  höchster 
Geheimbd*'  verlief  Vom  Nürnberger  Tag  Ende  Mai  an 
sind  die  Verhandlungen  halb  politischer,  halb  dogmatischer 
Natur  zwischen  den  streng  lutherischen  Mächten  Sachsen, 
Brandenburg  und  Nürnberg,  die  schliefslich  in  der  Auf- 
stellung eines  gemeinsamen  Bekenntnisses  gipfelten,  ganz 
sekret  geführt  worden  *.  Man  hat  den  Landgrafen,  bzw. 
seine  Gesandten,  wie  mir  sicher  scheint,  erst  in  Schleiz  ein- 
geweiht, und  das  Dringen  auf  persönliches  Erscheinen  der 
Fürsten  vonseiten  Sachsens  hängt  gewifs  mit  dem  sekreten 
Charakter  der  Frage  zusammen.  Seit  dem  Schmalkaldener 
Tag  November /Dezember  1529  wufsten  freilich  weit  mehr 
Leute  um  die  Artikel,  aber  die  lutherischen  Fürsten  hatten  in 
.Schmalkalden  über  die  ganze  Afiäre  strengstes  Stillschweigen 


1)  Vgl.  z.  B.  Riederer,  Nachr.  I,  64:  „Zwischen  dem  4.  und 
14.  Oktober  also  müssen  diese  Artikel  gemacht  sein;  denn  vorher  ist 
nichts  davon  zu  finden '^ 

2)  Siehe  meinen  Aufsatz  „Bündnis  und  Bekenntnis  usw/'  S.  12. 
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auferlegt  K  Nur  in  dem  Vertrauen,  dafa  mit  keinem  Wörtchen 
öffentlich  davon  geredet  wärde,  hat  Sturm  Bucer  ein^ 
geweiht  und  dieser  unter  der  gleichen  Bedingung  die  articuli 
fidei  et  foederis  Luiherani  erst  am  12.  Januar  1530  Zwingli 
mitgeteilt '.  Erst  im  Mai  1530  kam  das  Bekenntnis  und  zwar 
durch  Indiskretion  zur  Veröffentlichung  unter  dem  ungenauen 
Titel  y,  Bekenntnis  Lutheri  auf  den  jetzigen  angestellten 
Reichstag  einzulegen '%  so  dafs  Luther  sich  veranlafat  sab, 
sie  nun  selbst  mit  einer  eigenen  Vorrede  herauszugeben,  in 
der  er  ablehnt,  dafs  sie  allein  sein  Werk  seien  und  dafs  sie 
für  den  bevorstehenden  Augsburger  Reichstag  gestellt  seien: 
,, Hätte  mich  auch  nicht  versehen,  dafs  sie  sollten  an  Tag 
kommen''  '.  Zur  selben  Zeit  wurden  die  Artikel  dem  Kaiser 
in  Innsbruck  überreicht,  worüber  in  einem  späteren  Stück 
noch  zu  handeln  ist  Diese  Tatsache  meldet  Jakob  Sturm 
am  letzten  Mai  Zwingli  und  sendet  ihm  zugleich  jenen  Druck 
der  17  Artikel,  zwei  Tage  darauf  dem  Strafsburger  Rat^. 
Seitdem  wurden  sie  eine  bekannte  Qrölse,  wenn  auch  die 
Originale  noch  lange  verborgen  blieben  K 

1)  Nürnberg.  Protokoll  bei  Strobel,  Miszell.  liter.  Inhalte  IV,  124: 
Und  wer  doch  ir  bitt,  nachdem  yil  schrifften  und  handlüng  in  dem  ar- 
tickel  Yon  wegen  der  yertreulichen  yerstentnue  hin  und  wider  gangen^ 
das  dann  meiner  Herren  Gesandten  bei  Iren  herren,  auch  bedier  Stett 
(Ulm  und  Strafsburg)  gesandten  wollen  fordern  alle  adche  handlüng  (dia- 
weil je  nichte  daraus  werden  wolt)  in  höchster  geheimbd  zu  halten. 
Vgl.  in  der  Saalfelder  Instruktion  die  Forderung  des  Markgrafen,  NOmb. 
Kr.-A.  a.  a.  0.,  fol:  66  a. 

2)  Bucer  an  Zwingli  (Zw.  op.  YIII,  898):  Narrabit  Funkius,  quam 
fortiter  (Hessus)  iieiecerit  fidem  et  foedus  Lutheranum«,  cuius  articulos 
tibi  mitto,  sed  ea  lege,  ut  ne  yerbulo  uspiam  illorum  memineris  in 
publico ,  ea.  enim  fide  Sturmius  communicavit,  et  postularunt  id  prin- 
cipes  Lutherani 

3)  Erl.  AtiBg.  24,  322  IT.  Die  Papisten  wOfston  wohl,  „umb  welcher 
willen  sie  gestellt  sind"  —  „Es  wären  denn  die  letzten  8  Artikel;  die- 
selbigen,  halt  ich,  möchten  sie  dafür  ansehen,  als  wider  sie  gestellet'* 

4)  Zwinglil  op.  YUI,  469;  Polit  Eorrasp«  d.  Stadt  Stralsb.  I,  447. 

5)  Nachdem  EL  Fr  ick  im  deutochen  Seckendorff  (Hist.  des 
Luthert.  S.  968 ff.)  das  Ulmev  Original  schlecht,  Weber  in  seiner  Oe^ 
schichte  der  Augsb.  Konf.  dasselbe  unter  Beiziehung  des  brandenburgi^ 
sehen  gut  publiziert  hatte,  gab  Kolde  in  seiner  Ausgabe  der  Augsb* 
Konfession  (S.  123  ff.)  zuerst  den  Text  nach  dem  Stralsburger  Original. 

Z«itfl«hr.  f.  K.-O.  XXIX.  8.  24 
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Wurde  die  Sache  und  das  Dokument  aber  noch  so  lange 
nachher  als  Staatsgeheimnis  behandelt,  wie  kann  man  sich 
darüber  wundem,  dafs  sämtliche  Beteiligte,  auch  die  Witten- 
berger Theologen,  während  der  Vorverhandlungen  ehe  das 
Bekenntnis  in  Schwabach  vorgelegt  wurde,  zum  strengsten 
Stillschweigen  verpflichtet  wurden.  Als  der  Kanzler  Baier 
Ende  Mai  den  Nürnberger  Rat  um  das  bekannte  Gutachten 
ihrer  Prediger,  womit  die  ganze  Angelegenheit  eigentlich 
beginnt,  bittet,  hat  jener  offenbar  auf  den  Wunsch  der 
Sachsen  seinen  Theologen  „eingepunden  disen  handel  in 
pester  still  und  gehaimbd  zu  behalten'^  und  dabei  ihnen 
noch  den  „gehaimbdst  artikel  die  vorsteenden  sorgfeltigkait 
der  person  (wie  ir  wisst)  belangend  verhalten  und  nit  er- 
öffent"  *.  Wie  viel  mehr  wird  der  Kurfürst  im  weiteren 
Verlauf  des  Handels  seinen  eigenen  Theologen  den  Mund 
verschlossen  haben? 

So  wenig  also  dies  argumentum  e  silentio  besagen  würde, 
so  stark  ist  nun  zu  behaupten,  dafs  wenigstens  für  uns 
Heutigen  die  Quellen  gar  nicht  in  dem  Mafse  schweigen, 
wie  man  das  unter  dem  Einflufs  der  oben  genannten  Sug- 
gestion gemeint  hat '.  Man  mufs  sie  nur  reden  lassen.  Ich 
wende  mich  damit,  indem  ich  hoffe,  durch  das  Bisherige  den 
heimlichen  Verdacht  beseitigt  zu  haben,  als  ob  doch  Gründe 
für  die  spätere  Abfassung  vorhanden  seien,  und  so  den  Weg 
zu  der  neuen  Auffassung  innerlich  frei  gemacht  zu  haben, 
der  positiven  Beweisführung  noch  mit  einigen  Sätzen  zu. 

1.  Über  die  Art  der  Abfassung  haben  wir  ein  voll- 
gültiges Zeugnis  aus  dem  Munde  der  Sachsen  und  Branden- 

1)  Der  Rat  an  Baier  vom  22.  Jimi  1529,  bei  Schornbaum,  Zur 
Politik  der  Reichsstadt  Nürnberg,  S.  187,  Anm.  2. 

2)  Bis  Kolde  auch  unter  dem  Einfluls  der  Annahme,  dafs  in  Schleiz 
Luther  mit  dem  Kurfürsten  wirklich  zusammengetroffen  sei,  so  z.  B. 
Engelhardt,  Ehrenged&chtnis  usw.  S.  226  u.  Anh.  S.  282ff.  Kolde 
selbst,  der  ja  bis  an  die  Schwelle  der  vorgetragenen  Auffassung  führt, 
setzt  sich  tatsächlich  gar  nicht  mit  der  MögUchkeit  der  Abfassung 
TOr  Schleiz  auseinander,  sondern  nur  mit  der  in  Schleiz,  obgleich  er 
S.  107  beide  Fragen  aufwirft  und  S.  110  am  SchluXs  meint,  auch  jene 
erledigt  zu  haben.  Schornbaum  wirft,  soweit  ich  sehe,  die  Frage 
nicht  einmal  auf. 
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burger  selbst,  von  denen  jene  durch  Kurfiirat  und  Kurprinz 
persönlich  vertreten  waren,  aus  der  eigentlich  entscheidenden 
Stunde    zu   Schmalkaldeii   am    2.    Dezember,    als  Strafsburg 
und    Ulm,   die   in    Sebwabach,    überrumpelt    wie   ßie  waren^ 
eine    augenblickliche  Antwort  nicht    hatten  erteilen  können, 
Ihr  Definitivum   gaben    und   damit   das   ganze  Projekt  zum 
Scheitern  brachten.     Auf  die  ernstliche  Bitte,   doch   in   den 
Artikeln  wenigstens  eine  Milderung  eintreten  zu  lassen,  hiefs 
es:  „sie  wussten  daran  ihres  Gewissens  halb  nicht  zu  ändern, 
I      die  artickel  des  glauben s  weren  sere  wolbedechtig  und 
B  mit  dapferm  rath  gelerter  und   ungelerter  rethe 
~   geMellt"  *.     So  deutlich  wie  möglieh  wird  hier  zum  Aus- 
druck gebracht,  dafs  die  Artikel  l)  auf  Grund  sorgsamster 
Enrägung,    2)  vonseiten  der  geistlichen  nicht   nur,  sondern 
auch  der  weltlichen  Räte  des  Kurfürsten  (und  Markgrafen) 
entstanden,  also  ä)  als  politische  Abmachung  äu   betrachten 
^üd,  an  die  sich  die  Kontrahenten  gebunden  fühlten,     Dafs 
■  w  eine  solche  Haupt*  und  Staatsaktion  zwischen  Marburg 
^nd  Schwabach  kein  Raum  bleibt,  braucht  nicht  erst  nach- 
gewiesen  zu  werden.     Anderseits   entspricht    diese   Angabe 
6*nz  der  Wichfigkeitj  die  der  Sache  beiwohnt  und  von  An- 
^g  an  beigelegt  wurde.    Zum  bestätigenden  Vergleich  kann 
ßiaa  die  sorgfältige  Art  heranziehen,  mit  der  später  die  Ab- 
feseung  der  sogenannten  Tor  gauer  Artikel  behandelt  wurde  ^. 

"  1)  Strobel,  MiszelL  lit.  Inh.  IV,  123,  liche  auch  Engelhard t 

*'  a.  0.,  S.  226,  dapfer  =  gewirbtig,  stattlich,  bedeutBam  und  ahnU 
^^m,  bei  Luther  a,  J.  Grimm,  Wörterbuch  XI,  1S5,  FörstemanD, 
l^^'kün  Jen  buch  zur  Gescb,  d.  Augsb.  Reichst-  8.  13  findet  sich  ein  Ver- 
"^ichms  der  weltlichen  (,/un gelehrten")  und  gelehrten  Räte  des  Kurfürsten, 
^^  mit  auf  die  Reise  gen  Augsburg  zu  nehmen  seien ;  die  Reihe  der 
^*^t«ren  eröffnen  Graf  Albrecht  von  Mansfeld,  Ton  Wildenfels,  Fr* 
fön  Xlmu^  Hans  Ton  Mbckwitz  usw.,  als  „gelarte  Bete**  siod  aufgezählt; 
^'^Iher,  Jonas,  Melanchthon,  Musa  aus  Jena,  Eisleben  und  Spalatin, 
In  ^ef  Reihe  der  ersteren  erscheinen  auch  die  beiden  Kanzler.  Über 
aeti  Jag  2u  Schmalltalden  siebe  den  splteren  Artikel  dieser  Serie, 
^B  2]  Fdrstemann^   UrkiiDdenbuch   im    Geschichte  des   Reichtags 

^^11  Augsburg  1530,  S.  40 ff.:  Aufforderung  des  Kurfürsten  ?om  U.  März 
*^  die  Witleoberger,  binnen  8  Tagen  ihren  Ratschlag  zu  stellen  und 
**ttn  äamil  nach  Wittenberg  zu  koinmen,  dann  desselben  Schreiben  vom 
^1.  Mäfi  an  die  gleichen  mit  Bthnlicher  Aufforderung,  ehend.  S.  112. 

24* 
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Dadurch  erst  erhält  die  Bemerkung  Luthers  in  der  oben 
genannten  Vorrede  zu  der  Ausgabe  Tom  Mai  1530  das  volle 
Licht,  dafs  er  ,, solche  Artikel  habe  stellen  helfen,  denn 
sie  sind  nicht  von  mir  allein  gestellt^,  und  die  Überraschung^ 
dafs  sie  unter  seinem  Namen  (und  mit  solchem  Titd)  an 
den  Tag  traten  ^  Sie  galten  ihm  selbst  als  Resultat  einer 
Qesamtaktion,  nicht  so  sehr  als  eigene  Arbeit  privater  Nator 
wie  anderes. 

2.  Mindestens  auf  dem  Tage  von  Schleis  mafs 
demnach  bereits  das  Bekenntnis  vorgelegen  haben.  Die 
hier  nach  Abreise  der  hessischen  Bäte  zwischen  Sachsen  und 
Brandenburg  vereinbarte  gemeinsame  Instruktion  für 
Sckwabach,  die  in  Müllers  Historie  der  Protestiticm 
S.  281 — 303  aus  dem  Weimarer  Archiv  publiziert  isf^  redet 
von  den  Artikeln  als  einer  geläufigen  und  feststehenden 
Sache,  und  nichts  spricht  für  die  Annahme  MiÜlers  in  einem 
auch  sonst  ganz  fehlerhaften  Satze  S.  303,  dais  hier  von 
articulis  non  compositb  sed  componendia  geredet  werda 
Man  lese  unbe&ngen  die  folgende  Stelle  (S.  283):  „Und 
wann  gedachte  Bäthe  gen  Schwabach  kommen,  sollen  sie  vor 
allen  Dingen  davon  zu  reden  flimehmen,  dals  wir  den  Omnd 
dieser  Verständtnis,  das  ist  unseren  Heiligen  Glauben,  auch 
was  wir  von  den  Heiligen  Sacramenten.  der  Tauf  und  des 
Leibs  und  Bluts  Christi  halten  gegeneinander  bekennen  und 
alsbald  die  Artickel  unser  Bekändtnus,  wie 
ihnen  diesselbigen  neben  dieser  Instruction  zu- 
gestellt sind,  anzeigen,  auch  von  unsertwegen  sagen, 
welche  solches  unsers  Glaubens,  der  Heiligen  Sacramente 
und  ander  christlichen  Ordnung  mit  uns  nicht  einhellig  sind 
und  bleiben,  sondern  itzt  oder  künfiliglich  ein  anders  halten 
oder  fUrnehmen  würden,  dafs  wir  uns  mit  dem  oder  den- 
selben in  kein  hülflich  Verständnis  einlassen  oder  begebei^^ 
könnten  noch  wollten '^  Niemand  wird,  wenn  er  nichts 
anderswoher  die  Meinung  hat,  den  Satz  dahin  verstehen^ 
dafs  es  sich  um  erst  noch  in  den  nächsten  8  Tagen  —  xm^^ 
unter  welchen  Schwierigkeiten!    —    abzufasisende  und   de 


1)  Erl.  Ausg.  a.  a.  0. 
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Soxtirahenten  emzuhändigende  Artikel  handelt,  indem  der 
Konsipient  sich  in  den  Moment  iLer  letzten  Abfertigung  der 
G^esandten  yersetzt.  So  deutelt  auch  der  Satz  am  Anfang 
(S.  282),  wo  von  der  Handlung  mit  Nürnberg  die  Rede  ist, 
auf  fertige  Artikel:  ,ySo  wolle  von  nöten  sein  die  Artikel, 
darauf  berurte  Eynigkeit  unsers  Glaubens  und  Christen- 
thumbs  ruhet,  erstlich  gegen  einander  zu  bekennen,  auch 
dieselbige  Bekänntniss  in  die  Verschreybung  der  Eynigung 
Ton  Artikuln  zu  Artikuln  zu  setzen,  und  welcher  stand  in 
einem  oder  mehr  Artikuln  mit  uns  nicht  einhellig  sein  würde, 
mit  dem  soll  man  sich  in  kein  Verständtniss  begeben '^ 
Ebenso  unten  S.  290,  wo  mit  ganz  ähnlichen  Worten  der 
Zusatz  formuliert  wird,  der  demgemäis  in  die  Rotacher 
Notel  auBennehmen  sei  ^  Wer  kann  es  fUr  eine  natürliche 
Exegese  halten,  dafs  „die  vielbenannten  Artikel'^,  von  denen 
hier  die  Rede  ist  und  die  den  Kernpunkt  der  ganzen  In- 
struktion bilden,  nur  in  thesi  vorhanden  zu  denken  seien !  Der 
Zeitpunkt  ihrer  Abüassung  liegt  vor  Schleiz;  hier  sollten  zuerst 
die  Fürsten,  einschlierslich  des  Landgrafen  „gegen  einander 
bekennen '^  Der  Landgraf  bekannte  nicht  mit,  sondern  er- 
hielt durch  seine  Abgesandten  das  unfreundliche  Schreiben 
der  beiden  anderen  zu  Schleiz  versammelten  Fürsten  zu- 
gestellt, das  Kolde  S.  111  £  bekannt  .gemacht  hat,  und  in 
dem  sie  dem  Landgrafen  ihre  „entliehe  und  schliessliche 
maynung  anzeigen,  dass  sie  nicht  gedächten  in  ain  Ver- 
ständnis mit  denen  einzulassen,  welche  die  fumembsten  Ar- 
tickl   des   Christenthumbs   mit  Inen  nit  einhellig   bekennen 


1)  „Und  nemlich  zum  ersten,  dafs  nach  den  Worten  in  yorgesteUter 
Kotel,  da&  die  Eynungs-Yerwandten,  so  lang  diese  Eynigung  weret, 
einander  freundlich,  getreulich,  und  yon  rechten  hertzen  meinen  wolten, 
diese  Meinung  gesetat  werde:  welcher  Eynuqgs-Verwanter  der  Artikel 
halben  unsem  heiligen  Glauben  und  was  dem  anh&ngig  betreffend ,  so 
wir  itzt  gegeneinander  bekennen,  und  in  die  Eynungs-Verschreibung 
gesetzt  werden  sollen,  Ton  jemand  angegriffen  werden  wolte .  Dem- 
nach soll  auch  ausdracklioh  —  yerschen  werden,  was  yon  Churfürsten, 
Forsten  etc.  mit  der  2eit  das  heilige  reine  Erangelium  annehmen,  auch 
die  yielbenannten  Artikel  gleich  uns  halten  —  dafs  sie  in  unsere  Ver- 
einigung genommen  werden  sollen/* 
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wolten''  (S.  114)  ^  Seitdem  wufste  der  Landgraf  Beschmd 
und  richtete  seine  Separatinstruktion  fUr  Schwabach  gerade 
auch  auf  diesen  Punkt;  das  Qespräch  zu  Marburg  habe  be- 
wiesen;  dafs  sich  die  Einigkeit  auf  alle  Hauptpunkte  be- 
ziehe '.  Der  Landgraf  hat  aber  mehr  erfahren ,  jedenfalls 
durch  das  mitgesandte  sächsisch-brandenburgische  Bedenken, 
das  an  der  eben  zitierten  Stelle  weiter  erwähnt  ist  Das  ver- 
legene Schreiben  der  hessischen  Räte,  das  über  den  Aus- 
gang der  Sache  in  Schwabach  am  21.  Oktober  berichtet, 
deutet  darauf  hin:  ,, Geben  uns  unterthenig  zu  erkennen, 
dafs  ufF  itzt  gehabtem  Tage  zu  Schwabach  nichts  beschwer- 
lichs  hat  mugen  gehandelt  werden,  usz  Ursachen,  das  sich 
die  geschickten  von  Stedten  Straszpurck  und  Ulm  uff  die 
artickel  und  fragestück  durch  Sachsen  und  Bran- 
denburck  übergeben  wie  E.  f.  gn.  bewost  jn  kein 
andtwurdt  haben  begeben  wollen''  '. 

3.  Der  Schleizer  Tag,  der  in  der  Geschichte  der  evan- 
gelischen Bekenntnisentwicklung  einen  Markstein  bildet,  hat 
seine  Voraussetzung  in  den  Verhandlungen,  die  zwischen 
Sachsen  und  Brandenburg  seit  dem  Saalfelder  Tag  am 
8.  Juli  stattfanden.    Ein  Brief  des  Markgrafen  an  den  Eur- 


1)  Dafs  der  Kurfürst  vom  6.  aus  Schleiz  auch  noch  einen  anderen 
Brief  an  den  Landgrafen  abgeschickt  hat  mit  Ablehnung  der  Zusammen- 
kunft in  Thüringen  unter  Vorschützung  des  Jüterbogker  Tages,  der  da- 
mals doch  erst  für  den  24.  Oktober  vorgesehen  war,  ist  oben  gesagt 
S.  349  und  Anm.  2. 

2)  Marb.  Arch.  Allgem.  Sachen,  Nr.  247. 

3)  Marb.  Arch.  Allgem.  Sachen,  Nr.  247.  Das  Schreiben  lautet 
weiter:  „vil  weniger  darauff  handeln,  dan  sie  haben  gesagt  ire 
herren  haben  umb  die  arttickul  keins  gewissen  gehabt,  hedten  sich 
auch  vorgehender  handlung  nach  sollichs  zwyspalth  gar  nit  versehen. 
Es  hedten  sunst  ire  herren  wo  ynen  etzwas  darumb  bewost  sie  defshalb 
mit  beffehel  abgeferttigt ,  der  weil  sie  aber  kein  befehl,  kennen  sie  ohn 
vorwissen  irer  herren  sich  in  nichts  begeben,  wollen  aber  die  arttickel 
uff  hindersich  brengen,  und  haben  sich  des  die  rette  von  allen  thdlen 
zusammenkommen  widerumb  vereiniget  wie  E.  F.  G.  hir  neben  im  ab- 
schied^* etc.  etc.  (er  solle  nun  weiter  als  Mittelsmann  auf  Wege  sinnen, 
den  Zwiespalt  zu  verhüten,  denn  diesmal  hätten  die  vom  Landgrafen 
angegebenen  keine  Statt  gehabt.  Sie  könnten  in  der  Eile  nicht  alles 
schreiben,  wollten  weiteres  berichten  von  dem  Handel). 


I 
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füraten  vom  16.  Juli  im  Weimarer  Archiv,  den  Müller 
(S.  256)  nur  unvollständig  exzerpiert  hat  \  aetat  uns  in  den 
Staud,  die  Beste  dieser  Verhaüdlungen,  die  uns  in  Nürnberg 
erhalten  siodi  einigermafaen  zu  datieren.  Auf  den  Bericht 
vom  Saalfelder  Tage^  auf  dem  Naumburg  als  Ort  der  ge- 
planten Pürgtenzusammenkunft  in  Aussicht  genommen  war, 
bittet  der  Markgraf  zuerst  um  einen  uahergelegenen  Ort, 
SaaUeldi  Coburg  oder  Schleiz,  und  fUhrt  dann  fort:  „Und 
sachdem  wir  für  not  und  gut  angesehen,  das  unser  aUer 
rethe  jungst  zu  Salvelt  unser  idas  bedeneken  uff  den  ab- 
schied zu  Rottach  angetzaigt  damit  furtter  zu  unserm  per- 
sönlichen Zusamenkomen  dest  statlicher  von  den  Sachen  hett 
gehandelt  und  beschlossen  werden  mögen,  schicken  wir 
demnach  E.  L  hiemit  unser  bedenken  und  maynung 
uff  den  abschied  zu  Rottach  uffs  kurtzt  vertzaichent  Ireund- 
Uch  pittend  E.  L.  wolle  uns  wesz  die  uff  itzgemeltem 
abschiede  bedacht  haben  auch  bey  diesem  potteo 
nberscbieekeni  damit  wir  uns  darlnn  ersehen,  und  auch 
d^tpas  zu  entschafft  der  Sachen  entschliesaen  mögen'';  könne 
tr  nicht  selbst  kommen,  möge  er  den  Kurprinz  Joh*  Friedrich 
senden.  Leider  ist  von  dem  hier  genannten  branden- 
bur^iHchen  Bedenken  nur  das  Titelblatt  erbalten  ^.   Die  Ant- 


^P  1)  Weim.  Arcb.  Beg*  H.  pag.  3.  H,  Es  ist  intereBsaot,  dafs  am  Belbea 
16.  Juli  der  Kurfünt  den  Mitglieder  des  Torgauer  Bündiusses,  die  er 
xiAch  Zeibst  auf  dien  S>  August  eingdadaa  hatte,  um  ihren  Eiotritt 
in  das  neue  Bündnis  in  die  Wege  zu  leiten,  das  alles  abschreibt  „aus 

■«jtrsaebei]^  die  uns  itziger  zeit  zurallen'^  ebenda  Eeg.  B.  pag.  10, 
1  2)  Dasselbe  lautet  i   Unser  Marggraflf  Jörgen   bedencken    und  may- 

nung uff  den  abschied  zu  Roiiach  die  furgangen  verBtentnus  betr.  Nach 
^em  wir  nns  im  handel  pin  wenig  ersehen,  sind  wir  auff  das  freuntlich 
aas  neben  unser  s  lieben  üheiro  und  bruder  des  Kurfarsten  zu  Sacbssen 
imd  Landgraf  eu  Ht^sen  muntlicb  und  schriftlich  hei  uns  getban  eiit- 
scblpssen,  wenn  sieh  Ir  hedcn  Uebden  mit  den  Erharn  steten  Strassburg, 
rim  und  andern  herDachgemelteu  in  angezeigt  verstentnus  eialasseiif 
das  wir  solches  neheu  ireu  Uebden  auch  tbun  wollen  i  doch  in  gestalt 
und  massen  wie  hernach  volgt  Nürnb*  Kr.-Ä. ,  Aneb.  ReU-A.  t.  VII^ 
foU  2a  Die  folgenden  Seiten  gehören  in  anderen  Zusammenhang,  siehe 
oben  3.  057«  Anm^  1,  aber  kaum  in  den,  in  den  sie  Schurnhaum, 
Maikgr&f  Georg  S.  88  u.  Note  384,  wö  sie  abgedruckt  sind,  setzt.  Es  ist 
mir  übrigens  zweifelhaft,  ob  das  genaunte  Titelblalt  nicht  ifii^lmehr  das 
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wwt  dee  Kurfürsten  ^  kt  zwar  ebenso  undatiert,  wie  das 
4>egehrte  Bächsische  Bedenken  *,  das  letztere  wird  danach  aber 
^gefwib  Ende  Juli  gesetzt  werden  dürfen.  Es  ist  von  Kolde 
S.  102  ff.  und  Schombaum,  Politik  Georgs  S.  84  f.  «einem 
wesentlichen  Inhalte  nach  mitgeteilt  Hier  wird  an  erster 
Stelle  unter  Berufung  auf  das  Bedenken  Georgs*  die  Auf- 
Konzept  eines  Bedenkens  gedeckt  hat,  das  schon  nach  Botach  von 
Brandenburg  aufgesetzt  war,  wozu  es  inhaltlich  besser  paXst  In  Bo- 
tach setzten  die  kurfürstlichen  und  farstlichen  Gesandten  noch  einen 
4>esonderen  Zettel  auf,  was  sie  „insonderheit  tlber  die  gestellte  Notel^ 
(also  „ein  sonuder  Verzeichnis")  an  ihre  Herren  zu  tragen  hätten  und 
beschlossen  als  Punkt  1,  dals  die  drei  Fürsten  mittelst  einer  vereiB- 
harten  Chiffreschrift  bis  zum  neuen  Tage  sich  untereinander  yer^ 
st&ndigen  sollten:  der  Anfang  also  der  Sonderaktion  der  drei  Forsten 
(ebenda  fol.  31  und  88).  Von  diesem  „sonndern  Verzeichnis^^  ist  ebenda 
foL  '68a  in  der  Saalfelder  Instruktion  neben  dem  „gemainen  abschied^, 
SM  dem  die  Unterschriften  fol.  82  gehören,  die  Bede.  Darauf  mag  sieh 
die  (ungenaue)  Bemerkung  des  Kurfürsten  vom  28.  September  (vgL 
Kolde  S.  98,  Anm.  8)  beziehen,  dafs  der  Gedanke  der  persönlichen 
Zusammenkunft  der  drei  Fürsten  schon  von  den  B&ten  derselben  in 
Rotach  ausgegangen  sei.  Der  letzte  Punkt  dieser  Rotacher  Abmachungen 
Ibetraf  die  Aufforderung  an  den  Markgrafen  in  das  Gothaer  Bündnis 
einzutreteu;  es  ist  interessant,  dafs  Vogler  an  dieser  Stelle  grols  an  den 
Rand  geschrieben  hat:  non  fiat  Der  Kurfürst  wandelte  die  schriftliche 
Aussprache  in  die  mündliche  Zusammenkunft  zu  Saalfeld  um,  damit 
mochte  jenes  Bedenken  in  die  Instruktion  für  Saalfeld  umgewandelt 
worden  sein,  in  der  dann  nicht  nur  der  Eintritt  in  das  Gothaer  Bündnis 
abgelehnt  wird,  sondern  auch,  wie  auf  jenem  Titelblatt  steht,  von 
„andern  hernach  vermelten**  Städten  die  Rede  ist:  nämlich  Wei&enburg 
im  Nordgau  und  Windsheim,  deren  Eintritt  der  "Markgraf  wünschte, 
während  der  von  Memmingen,  Biberach  und  Nördlingen  von  Seiten  der 
süddeutschen  Städte  gewünscht  wurde  (also  etwas  anders  als  Kolde 
S.  99,  Anm.  2).  Das  Bedenken^  das  am  16.  Juli  überschickt  wurde, 
ist  also  verloren.  Es  hat  auch  vom  kaiserlichen  Ausnehmen,  wie  die 
Antwort  zeigt,  in  dem  Sinne  gehandelt,  dafs  der  Kaiser  nicht  durchaus 
-auszunehmen  sei,  wie  schon  in  der  Saalfelder  Instruktion  foL  Gib. 

1)  Weim.  Arch.  a.  a.  0. 

2)  Nürnb.  Kr.-A.  a.  a.  0.,  föl.  ffö— ÖO. 

8)  Die  Worte  beziehen  sich  offenbar  auf  das  verlorene  Bedenken. 
Vor  Saalfeld  hatte,  wie  die  Brandenburger  Instruktion  zeigt  (ebenda 
fol.  61  ff.,  Kolde  S.  98 ff.),  der  Markgraf  auch  die  Aufstellung  einer 
gemeinsamen  Kirchenordnung  befürwortet  Das  scheint  Georg  jetzt 
«schon  selbst  fallen  gelassen  zu  haben,  da  sich  das  sächsische  Bedenken 
darauf  gar  nicht  mehr  bezieht 
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stdloBg  einer  gemeiiisamen  Glaubenaregel  als  BündniBgnmd- 
Itge  f&r  nötig  ericISrt:  „-will  not  sein,  wie  Marggraf  Jörg 
^OQ  Brandenborg  bedacht  bat,  die  artigkel,  darauf  berurte 
^tfiiigkait  des  glanbens  tmd  christeDthumbs  mghet,  erstlich 
gegeneinander  zu  bekennen  ^^    Solches  Bekenntnis  wird   in 
strengster  Form  2ar  Bedingung  der  politischen  Vereinigung 
gemacht;    wer  wegen  eines  oder  mehrerer  Artikel  zu  be- 
kennen Bedenken   trfigt,  ist  nicht  aufzunehmen,    wer  von 
etaem  oder  mehreren  der  Artikel  notorisch  abgefallen  ist, 
iHeder  auszuschfielsen  —  und  dies,  obgleich  man  sich  völlig 
Uar  darüber  ist,    dals   „Strafsburg   und   vielleicht   andere 
n^elir  Stftdte'^  deshalb  davon  „abstehen  und  sich  vil  gemelter 
srtigkel  nicht  werden  mit  uns  vergleichen  wollen'^  K    Die  Ton- 
art nnd  der  Wortlaut,  der  zum  Teil  in  die  später  zu  Schleiz  auf- 
S^B«tzte  gemeinsame  Instruktion  ftir  Schwabach  aufgenommen 
^  lassen  die  MögUchkeit  zu,  dafs  die  Artikel  schon  damals 
vorbanden  waren.  Eine  weitere  Stelle,  die  so  in  der  Instruk- 
tion nicht  wiederkehrt,  nimmt  in  Aussicht,  dals  die  Artikel  in 
^'xtem  besonderen  Beibriefe  der  projektierten  Vertragsurkunde 
'^xi^  Sehe  gehen  werden  '.  Sollten  sie  nicht  schon  jetzt  mitgeteilt 
^oiden  sein?*     Die  Antwort  des  Markgrafen,  deren  Inhalt 

1)  ADsb.  Rel.-A.  t.  YII,  fol.  86,  Kolde  S.  108. 

2)  Fol  41  a.   Durch  einen  Zusatz  zum  Rotachischen  Veitragsentwurf 

*^lle  der  Eintritt  des  Bündnisfalles  näher  bestimmt  wei  den  ungefähr  so : 

^^Icber  der  aynung  Ter  wandt  der  artigkel   halben  so  in  eynem  sonder - 

lieben  bdbriefe  begiiffen  das  heilig  Euangelion  und  den  glauben  be- 

Reffend  vergewaltigt  woh  werden  (in  der  späteren  Instruktion:  welcher 

^ynuDgs-Verwsnter  der  Artkel    halben  unsern  Heiligen  Glauben  und 

^as  dem  anhän^iig  betreffend  so  wir  itzt  gegeneinander  bekennen  und 

in   die  Eynungs-Yerschreibung  gesetzt  werden  sollen)  usw.    Der  Kur- 

^nt  schlägt  dann  ror,  die  heikle  und  komplizierte  Frage  des  Ausnehmens 

^^  Kaiseis  auch  in  einem  Beibriefe  zu  behandeln,  was  der  Markgraf  ab- 

^^Dt.  während  er  tlber  den  die  Artikel  enthaltenden  Beibrief  nicht  spricht. 

^^^  diesem  letzteren  ist  man  versucht  zu  schliefsen,  dafs  die  Bekenntnis- 

'■^ge  damals  bereits  als  ei ledigt  galt,  aus  dem  Schweigen  der  späteren 

^'^''uktion  von  einem  Bekenn tnisbeibtief,  dafs  es  sich  an  obij^er  Stelle 

^^cht   sowohl  um  einen  Beibrief  zum  ziikOnftigen  Vertrag  handelt,  als 

""•  Huen,  der  bei  diesen  Vorverhandlungen  eiue  Rolle  spielt. 

^)  Die  Artikel  liegen  jetzt  bei  dem  Material  des  Augsburger  Reichs- 
^8»   in  den  Ansb.  Rel.- Akten  tom.  XV,  fol.  429 ff.,  483 ff.,   489 ff.   in 
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Schornbaum  a.  a.  O.,  S.  86f.  wiedergibt  %  bringt  zwar 
nicht  weiter.  Sie  sagt  zu  dem  Punkte  nur:  „Wo  ainer  von 
den  bekanten  artickeln  abfallen  und  desselbigen  erfunden^ 
das  der,  wo  er  sieh  nit  weisen  lassen  (das  ist  also  eine  Er- 
mäfsigung)  und  uff  seinem  abfal  verharren  werd,  dieses  ver- 
stentnus  nit  teilhaftig  sein  soU'^  Aber  verlangt  nicht  die 
Sache  selbst,  dafs  der  Kurfürst  dem  Markgrafen  die  Mög- 
lichkeit gab|  vor  Schleiz  das  Bekenntnis  selbst  auf  seinen 
Inhalt  zu  prüfen ;  bzw.  durch  seine  Vertrauensmänner  in 
Ansbach,  Nürnberg  und  Schwäbisch- Hall  prüfen  zu  lassen? 
4.  Ja,  es  hegt  meines  Erachtens  durchaus  in  der  Natur 
der  Sache,  dafs,  sowie  der  Gedanke  aufgetaucht  und  am 
sächsischen  Hofe  angenommen  war,  man,  wenn  auch  ohne 
Überstürzung,  „sehr  wolbedechtig",  aber  doch  so  bald  wie 
möglich  an  die  grofse  Aufgabe  ging,  ein  lutherisches  Be- 
kenntnis aufzusetzen '.  Zum  erstenmal  klar  ausgesprochen 
ist  er  in  der  brandenburgischen  Instruktion  fUr  Saalfeld, 
die  Ende  Juni  konzipiert  sein  mag,  als  Wink  nach  Torgau 
und  Wittenberg  („wie  dann  unseres  Oheims  des  Churfursten 
zu  Sachsen   Theologen   und  andere  gelerte   solch    christlich 


mehreren  Exemplaren,  in  einem  (fol.  429  ff.)  mit  Korrekturen  von  Vogler, 
die  Weber  in  seiner  Ausgabe  mitgeteilt  hat;  sie  treffen  meist  mit 
denen  des  Lutherschen  Druckes  zusammen,  sind  sachlich  unbedeutend 
und  stammen  gewifs  erst  aus  den  Augsburger  Tagen,  in  denen  Vogler 
sein  Exemplar  mit  dem  sächsischen  ausgeglichen  haben  wird.  Hand 
und  Tinte  des  vom  6.  Oktober  1530  stammeuden  Schriftstack:",  das  un- 
mittelbar vorher  fol.  425  f.  steht,  sind  die  gleichen. 

1)  Ansb.  Rel.-A.  t  XVI,  fol.  267  ff.  Sehr  flüchtig  geschriebenes 
Konzept  Voglers. 

2)  Mau  vergleiche  wieder  die  Entstehung  der  sog.  Torgauer  Artikel. 
Am  11.  März  1530  war  das  kaiserliche  Keichstagsausschreiben  nach 
Torgau  gekommen,  und  sofort  setzen  sich  alle  Federn  der  Kanzlei  in  Be- 
wegung. Schon  am  14.  fordert  der  Kurfürst  das  Bedenken  Luthers  und 
der  anderen  drei  Häupter  in  Wittenberg  und  gibt  acht  Tage  Zeit.  Wie  aus 
dem  weiteren  Schreiben  vom  21.  zu  ersehen,  waren  sie  aber  zu  diesem 
Termin  nicht  fertig,  und  der  Kurfürst  wundert  sich  auch  gar  nicht 
darüber.  Die  Ausführung  derartiger  wichtiger  Entschliefsungen  ist  doch 
meistens  recht  überlegsam  geschehen,  also  langfristig  vorzustellen,  nament- 
lich unter  Johann,  den  man  ebenso  den  Bedächtigen  wie  den  Beständigen 
nennen  könnte. 
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einbeliig  Ordnung   und    underricht    mit   gutem    bestendigen 
ehristlieben  grund  wol  stellen  und  macheo  können'^  *),  also 
ungefähr  in   den  Tagen,   da  das   bekannte   Qutacbten   der 
Nürnberger  über  die  Unz^eckmäfsigkeit  des  Gesprächs  (und 
des  Bündnisses)  nach  Torgau  ging  ^,  das  wiederum  auf  die 
geheimen  Verhaudlungen  zwischen  Baier   und  Spengler   auf 
dem  Nürnberger  Tage  Ende  Jlai  zurückgehen  wird.    Ea  wird 
freigehalten  werden  müssen^  dafs  bei  den  intimen  Beziehungen 
swischeu  den  Sachsen  und  Nürnbergem  einerseits,  Spengler 
und  Vogler  anderseits  der  brandenburgische  Gedanke   einer 
einhelligen  Bekenntnisgrundlage  schon  vor  Saalfeld  in  Torgau 
und  Wittenberg  bekannt  geworden  ist.    Und  es  mufs  weiter 
iVeigehalten  werden ,  dafi  in  Wittenberg  ähnliche  Gedanken 
selbständig  zu  gleicher  Zeit  aufgetaucht  sein  können,  als  eine 
Nachwirkung  der  VerhandJungen,  die  gegen  Ende  des  letzten 
Jahres  mit  Brandenburg  über  eine  Formulierung  der  Lehre, 
wenn  auch  zu  anderem  Zwecke,  stattgefunden  hatten  **    Da- 
fiir  spricht  unter  anderem  der  sonst   unaufgeklärte  Wechsel 
in    der  Stimmung  der  Sachsen,    dem   Plan    des  Beligions* 
gesprächs  gegenüber,  das  sie  am  23.  Juni  annahmen,  nach- 
dem sie  vorher  nach  Ausflüchten  gesucht  hatten,  ein  Wechsel, 
der  eich  ebenso   bei  dem  Nürnberger  Spengler,  einem   der 
mit  den  Wittenberger  Gedankengängen  vertrautesten  Männern, 
Wiederspiegelt:  nachdem   er   „am    Anfang  allerley  Ursachen 
bedacht,  derhalben"  ihn   „dieses  Colloquium   für  beschwer- 
Uch  und  mer  für  ain  Curiositet  dann    nottdurfft  angesehen 
hat",  hört  er  am  U\  August  von  Veit  Dietrich  ,,gern,  daas 
«lafl  furgenommen  Colloquium  in  re  sacramentaria  seinen  für* 
^ang  gewynnt*'*.    Man  hatte  eben  unterdessen  Mittel  und  Wege 
^efiinden,   das  Colloquium  politisch  unschädlich  zu   machen. 
Jla  liegt  dann  nahe,   mit   diesen  Erwägungen  in  den   mafa- 

P"      1)  Kclde  S,  99. 

2)  Vgl  den  Brief  der  Nürnberger  so  Baier  Totn  22,  Jtmi »  Künib. 
Kr.-A*  Brief b.  99,  foL  160 a,  Schornbaum,  Zur  Politik  Kürnberga 
UBw,,  B.  187,  Anm.  2. 

B)  Siebe  darüber  und  Qber  andere  Gratide,  die  in  der  mr  Bekennt* 
üisbüdung  allgemein  djg.ngeDden  Situation  selbst  lagen,  meinen  Vortrag 
ttBundata  und  Bekenntnis"  S.  14f.  u.  das  nächste  StUck  dieser  Serie« 

4)  Mayer,  SpeDgleriaaa  8.  69t 
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gebenden  säcludschen  (Kreisen  die  Tatsadie  zusammen  za 
bringen,  dafs  am  Anfang  Juli  der  Kurfiirst  mit  dem  ganzen 
Hofe  in  Wittenberg  weilte,  Ton  wo  er  am  10.  nach  Torgaa 
zurückkehrte  ^  Das  wäre  dann  die  Ausfährung  dessen  ge- 
wesen, was  schon  in  der  Instruktion  fiir  Botach  *  vorgesehen 
war:  die  weitere  Beratschlagung  mit  „etlichen  Geehrten ^, 
der  aber  ein  "Schnftenwechsel  im  Juni  echon  vorausgegangen 
sein  kann.  Vom  Jali  ab  verschwindet  auch  die  Angst  aus 
den  Briefen  Melanchthons  ttber  die  Lage,  in  die  er,  wie  er 
sich  selbst  anklagt,  in  Speier  seine  Leate  hineingebracht 
habe:  er  wird  ruhiger  und  durchschaut  auch  besser  die  Ab- 
sicht der  Römischen,  die  Evangelischen  zu  trennen.  In  dem 
Brief  vom  26.  Juli  an  Camerarius,  in  dessen  Anfang  das 
direkt  ausgesprochen  ist,  ist  vielleicht  eine  Spur  der  Ar- 
beit zu  entdecken,  in  die  der  kurfürstliche  Auftrag  „die 
fumehmsten  Artikel  des  Christentums^'  zusammenzustellen  die 
Wittenberger  Theologen  und  gewils  besonders  den  Verfasser 
der  loci  fdhren  mufste:  Ego  nunc  rixor  cum  turbolentis 
quibusdam.  Ad  haec  institui  enchiridion  dogmatum 
-Christianorum,  ut,  quid  de  omnibus  fidei  articulis 
senserimus,  posteritas  iudicare  possit  Das  sei 
ein  oft  von  ihm  beklagtes  Versäumnis  der  Alten  (vetemm 
pontificum)  gewesen,  quod  nullus  ordine  complexus 
est  Bummam  christianorum  dogmatum.  Vielleicht 
sei  solche  Schrift  nur  nicht  auf  uns  gekonmien,  jedenfalls  könne 
man  de  multis  magnis  rebus  ihre  Ansicht  kaum  ahnen. 
Über  die  Gottheit  des  Sohnes  seien  allerdings  die  besten 
Zeugnisse  da '.     Mag  -die  Arbeit  mit  den  „Schwabacher^^ 

1)  Luther  an  Amsdorf  vom  iO.  Juli,  Enders  YII,  130.  Ob  der 
Kurfürst  schon  am  6.  in  Wittenberg  ist,  zeigt  der  Brief  Luthers  an 
Spalatin  nicht  mit  Sicherheit  an,  obgleich  er  gerade  vom  Hofe  handelt, 
ebenda  S.  127  f. 

2)  Diese  in  Weimar  liegende  Listmktion,  die  von  Müller  unvoll- 
ständig ausgezogen,  «on  Ranke  eingesehen,  von  mir  in  dem  genannten 
Vortrag  vielfach  zitiert  worden  ist,  lasse  ich  im  Anhang  nach  seinem 
ersten  wichtigen  Teile  folgen. 

3)  Corp.  Ref.  1, 1084:  Bretschneider  bemerkt  dazu:  „Loci**  minime, 
sed  scriptum,  quod  non  perdudtum  ad  finem  esse  videtur.  Die  Melanch- 
thon-Biographen  gehen  an  der  Stelle  vorüber. 
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iiiiikelii  etwas  m  tun   haben    oder   nicht,    niemand    wird 

Ißugo&i  können,  dals  Charakter  und  Tendenz  derselben  vor- 

«Iglich  in   diese  Zeit  unaufgeklärter  Mifsverständnisse  und 

ireitgehendeten  Mifstrauens  hineinpaTst,  da  die  Wittenberger 

überzeugt  waren,  dafs  sich  der  Dissensus  über  die  ganze 

Br«te  des  christlichen  Glaubens  ausdehnt.     Und  will  man 

ii^    Jener  Arbeit  nur  eine  Art  Präparation  auf  das  Marburger 

G-^Bsprftch  sehen,    so  mufs  man    umgekehrt   auch    zugeben, 

d^kls  die  Aussicht  auf  diese  theologische  Generalaussprache 

di^  Geneigtheit   der  Wittenberger,    ein  „Bekenntnis''  jetzt 

sd&on  aofisnstellen,  nur  unterstützen  konnte.     Darauf,  dafs 

m^anchthon  seinen,  guten  Anteil  an  der  Abfassung  des  grund- 

l^S^nden  Bekenntnisses  gehabt  hat,  mag  insonderheit  Luthers 

sf^Stere  ausdrückliche  Angabe  gehen,  dafs  es  &lsch  sei,  wenn 

n«ui  die  Artikel  als  sein  Werk  in  Druck  gebracht  habe, 

d^i^fs  er  sie  nicht  allein   gestellt   habe,    sondern    nur   habe 

stylen  helfen.     Endlich  glaube  ich  ein  undatiertes,  iälsch- 

Üc^Ii  nur  Luther  zugeschriebenes  Bedenken  der  Wittenberger 

F*tlhrer,  das  man  Ende  Mai  ^  oder  zwischen  Schwabach  und 

Sc^-liinalkslden ',    früher  sogar   ins  Jahr   1&31    gesetzt   hat, 

luerbin  ziehen  und  als  Bestätigung  des  Ansatzes  für  die  Ab- 

&ia8ang   des   Bekenntnisses   im  Juli    verwerten    zu    dürfen. 

l^^eutliche  Beziehungen  auf  den  Brief  des  Landgrafen  vom 

iS.  Juli*  machen  es  sehr  wahrscheinlich,  dals  das  heftige 

1)  ErL  Ausg.  64,  79ff.,  Enders  VII,  110,  auch  Müller  S.  233. 

2)  Tschackert,  Ungedruckte  Briefe  usw.  AbhandluDgen  der 
^ött  Akad.  d.  Wiss.  1894,  S.  U  und  13. 

3)  Der  zweite  Teil  weist  Einwände  zurück,  „ob  Jemand  wollt  fur- 
Seben,  die  Städte  sind  doch  in  allen  stucken  bis  auf  den  einigen  mit 
^^s  eins,  und  sollt  Ja  an  dem  einigen  umb  der  anderen  alle  willen  nicht 
^  ^el  gelegen  sein".    Vgl.  das  Schreiben  des  Landgrafen,  Müller 

*  ^7:  „ —  und  sonderlich  die  von  Strafsburg,  Ulm,  und  andere,  so 
^^  swispalt  des  sacraments  halber  verdächtig  sein  mücbten,  belangende, 
f^^t  wir  uns  gantzlich  entschlossen:  nachdem  an  dem  Artickul  nicht  so 
^^ch  Yortreflich  Tiel  als  dass  unser  Glaube  und  Seligkeit  endlich  daran 

^*^^cn  were'* und  S.  268  unten :  „und  darzu  seindt  unsere  Gelarten 

^  Üaupt-artickul  den  Glauben  und  unser  Seligkeit  belangende  eynig'*. 
^^  der  Eiinrede,  dais  der  Bund  sich  nicht  auf  die  Lehre,  sondern  die 
j^^^alt  beziehe  und  inbezug  auf  jene  die  Zwingllaner  sich  erbieten  „auf 
^''kenntnis",  Tgl.  8.  257  unten,  wonach  die  geistigen  Führer  der  Städte 
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Schreiben  Philipps,  das  die  Fracht  der  Saalfelder  Verhand- 
langen  auf  hessischer  Seite  war,  den  KarfÜrsten  veranhUkte^ 
die  Frage  des  Bündnisses  noch  einmal  seinen  Gelehrten  vor- 
zulegen mit  der  Spitze,  ob  man  es  unter  solchen  Umständen 
bei  den  gefafsten  Beschlüssen  bewenden  lassen  solle  — 
worauf  Luther  im  Namen  aller  ungefähr  dieselben  Gründe 
wiederholte,  die  sein  Votum  vom  22.  Mai  bereits  aufwies, 
und  dann  —  das  Original  hat  hier  einen  Absatz  von  drei 
Zeilen  —  schlofs:  „derhalben  ist  unser  Bedenken,  dafs  mans 
lasse  bleiben  bei  den  Artikeln,  die  gestellet  sind  auf 
solche  Handlung^'.  Dafs  man  ein  Recht  hat,  darunter  die 
Artikel  des  Glaubens  als  Voraussetzung  jedes  Bündnisses  zu 
verstehen^,  scheinen  die  Worte  am  Anfang  zu  beweisen: 
„denn  solch  Verbundnuss  muss  ohne  Zweifel  sich  gründen 
und  stehen  auf  dem  Gewissen  oder  Glauben  dere,  so  sich 
verbunden,  als  dan  sie  alle  wollen  einträchtiglich  glauben''. 
Das  ist  der  Bekenntnisstandpunkt,  zum  Axiom  der  Politik 
erhoben.  Das  Schreiben  wird  also  E^de  Juli  oder  An£Emg 
August  fallen. 

5.  Spuren  von  Konferenzen  der  Wittenberger  mit  dem 
Hofe  lassen  sich  auch  später  konstatieren.  Am  28.  August 
schreibt  Melanchthon  an  Camerarius  von  einem  Besuch  bei 
Brück  (apud  Pontanum)  und  von  einem  politischen  Gespräch 
mit  diesem  im  Anschlufs  an  eine  Aufserung  des  Camerarius 
über  den  Landgrafen  in  einem  Briefe  an  Brück,  bei  welcher 

„urbutig  seiod  derselben  irer  lar  halber  zu  freundtlicher  bereduDge  und 
untberricht  zu  kommen*'.  Die  Erwähnung  der  „umgefallenen*^  Städte, 
darunter  Schwäbisch  Hall,  pafst  nur  auf  eine  Zeit  bald  nach  Speier  und 
jedenfalls  nicht  mehr,  nachdem  Luther  in  Marburg  mit  Brenz  zusammen 
gewesen  (statt  Nurmberg,  das  im  Original  keineswegs  fehlt,  sondern 
nur  von  Müller,  der  leider  auch  sonst  Luther  sehe  Texte  willkarlich 
korrigiert  hat,  wie  ich  feststellen  konnte,  gestrichen  ist,  ist  vielmehr 
Numburg » Naumburg  zu  lesen,  wie  die  von  Tschackert  edierte  Kopie 
ganz  richtig  hat).  Zwischen  Schwabach  und  Schmalkalden  war  die  Frage- 
stellung schon  eine  andere  geworden.  Auch  damals  veranlafsten  die 
landgräflichen  Briefe  den  Kurfürsten  sich  ein  Bedenken  der  Witten- 
berger zu  erbitten.  Da  sind  Gründe  und  Gegengründe  aber  andere, 
siehe  den  Aufsatz  dieser  Serie  über  den  Tag  zu  Schmalkalden. 

1)  So  auch  bei  seiner  anderen  Datierung  Tschackert  a.  a.  0. 
Müller  hat  a.  a.  0.  diesen  Schluissatz  emfach  weggelassen. 
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GelegeQheit  MelancbthoQ  auch  von  des  Landgrafen  Zorn  über 
die  dem  Bündnis  widerstrebende  Haltung  des  Kurfürsten  er- 
fakrt  K  Der  Besuch  wird  auf  der  Hin-  oder  Rückreise 
nach  oder  von  Jena  stattgefunden  haben  ^  wo  Melanchthou 
der  Hochzeit  Veit  Ämerbachs  beiwohnte*,  also  keine  weiter- 
^bende  Bedeutung  gehabt  habeu.  Dagegen  ist  eine  solche 
dcber  der  Reise  zuzuschreiben,  die  die  drei  Wittenberger 
HüTipter  Luther,  Melanchthon  und  Jonas  auf  kurfürsthcheii 
Befehl  am  15.  oder  spätestens  16.  September  uacb 
Torgau  tUhrte  nach  einem  Briefe  des  Jonas  vom  14.  *: 
„wir  werden  dort  ganz  und  gar  mit  der  Behandlung  der 
wichtigsten  Dinge  beschäftigt  sein"*  Hier  werden  die  bei- 
den bevorstehenden  Tage  zu  Marburg  und  Schleiz  bespro- 
chen worden  eeiu  und  spätestens  jetzt  die  Artikel  dea  Be- 
kenDtoisses  ihre  definitive  Gestalt  erhalten  haben.  Dies  gibt 
^  den  terminus  ad  quem  fiir  ihre  Entstehung.  Die  einzelnen 
8tadieo  werden  demnach  etwa  so  zu  denken  sein;  während 
^^  Aufenthaltes  des  Hofes  in  Wittenberg,  Anfang  Juli,  spä- 
^^Ätens  Mitte  Juli  nach  Eintreffen  der  Gesandten  von  Saal- 
J<^Id  Beschlüfsfasöung  über  die  Abfassung  eines  Bekenntnisses, 
'  ^oq  Mitte  Juli  bis  Mitte  September  die  Arbeit  daran  und 
^fiSzieller  Aiistauscb  mit  Brandenburg,  Mitte  September  de- 
^itive  Beschlufsfassung  über  ihre  Gestalt  als  Voraussetzung 
^^^  die  in  Schleiz  zu  vollziehende  Fürsten  Vereinigung  auf 
^n^nd  derselben. 

6.  Endhch  wird  die  Richtigkeit  unserer  Auffassung  auch 

^^urcb  bestätigt,  dafs  durch  sie  der  Gang  des  Marburger 

Gesprächs  neues  Licht  empfängt    Es  ist  über  dem  Interesse 

***1<J  dem  Umfange,  die  die  spezielle  Diskusston  über  das  Abend- 

***^W  in  Anspruch  nahmen,  vielfach  nicht  genügend  berücksichtigt 

1)  a  E.  I,  1092  f.    Es  ist  sichtlich  auf  des  Landgrafen  Brief  tom 
-    August,  Müller  S.  260 ff.,  sügespielt, 

2)  Bachwald,  Wittenb.  Br.  (Zur  Wlttenberger  Stadt-  und  Ütii- 
^^»^mtsgeschichle)  S.  63. 

3)  Jüoas  an  Wolfg.  Fues  (ed.  Eawerau  I,  128):  Kam  cras  aut 
^**Hami)ni  perendie  d.  Mariino,  Philippo  et  mihi  eundum  est  Torgam,  in 
^*Jlam,  ubi  in  graviss.  rerum  tractatione  toti  erimus.  Wie  der  nächste 
^^*.^  zeigt,  woUteD  sie  dann  doch  noch  wieder  nach  Wittenberg  zurück- 

^^hren^  nicht  gleich  nach  Marburg  Weiterreisen. 
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worden,  dafs  die  Wittenberger  von  vornherein  eine  viel  brei- 
tere  Position  einnahmen ,  and  ehe  sie  von  dem  besonderen 
yySpan^^  redeten,  erst  über  eine  ganze  Menge  anderer  Haupt- 
punkte mit  dem  Gegner  diskutieren  wollten.  Dem  dienten 
vornehmlich  die  Privatgespräche  am  ersten  Tage,  dem  1.  Ok- 
tober, da  Luther  allein  mit  Oekolampad  und  Zwingli  allein 
mit  Melanchthon  sich  unterredeten.  „D.  Luther '',  berichtet 
der  letztgenannte  an  Heinrich  den  Frommen,  „hat  Oekolamr 
padio  vorgehalten  viel  Artickel,  davon  er  etliche  zum  teil 
unrecht  geschrieben,  zum  Theil  beschwerliche  Reden  erschoß 
len,  dafs  mehr  und  greiserer  Irrtum  zu  besorgen.  Von  sol- 
chen Artikeln  hat  auch  Philippus  mit  Zwingel  gehandelt^ 
Die  beiden  Wittenberger  operierten  hier,  wie  man  sieht,  äofser- 
lich  getrennt  (seorsim,  semoto  congressu)  ganz  gleich,  also 
nach  Verabredung  und  von  bestimmter  Grundlage  aus,  was 
natürlich '  auch  ohne  vorliegende  schriftliche  Formulierung 
vorstellbar  ist,  sich  aber  unter  Annahme  einer  solchen  be- 
sonders leicht  erklärt  Die  Artikel,  die  Melanchthon  hier 
und  in  dem  Parallelbericht  an  den  Kurfürsten,  eigentlich  Kur- 
prinzen, namhaft  macht,  Erbsünde,  Predigtamt  und  Brauch 
der  Sakramente,  Trinität  und  Gottheit  Christi,  Glaubena- 
gerechtigkeit  und  wie  man  zum  Glauben  kommt,  sind  zu- 
gleich die  wichtigsten  der  „Schwabacher  ^^  Besonders  be- 
merkenswert ist  der  Vorhalt  Melanchthons,  sie  hätten  ver- 
nommen, dafs  „etliche  reden  von  der  Gottheit  wie  Juden,  als. 
sollte  Christus  nicht  natürlicher  Gott  sein'',  vgl.  Schwab. 
Art.  1  „das  der  sune  rechter  naturlicher  got  sey'S  und  der 
weitere,  dafs  sie  die  Lehre  vom  Glauben  nicht  gnugsam 
treiben,  sondern  a)  „reden  also  davon,,  als  wären  die  Werk,, 
so  dem  Glauben  folgen,  dieselbige  Gerechtigkeit'',  b)  „auch 
thun  sie  bösen  Bericht",  wie  man  zum  Glauben  komme", 
vgl.  die  Zweiteilung  und  Aufeinanderfolge  von  Schw.  Art 
5  u.  6,  „dals  es  unmuglich  sei,  dafs  sich  ein  mensch  — 
durch  seine  gute  werck  herauss  wurcke,  damit  er  wider  ge- 
recht und  irum  wurde"  und  „dafs  solicher  glaub  nit  sey  ein 
menschlich  werck  — ,  sondern  ist  ein  gottes  werck  und  gäbe, 
die  der  h.  geist  in  uns  wurckt".  Der  Eindruck  wird  ver- 
schärft durch  das,  was  vom  Anfang  des  zwdten  G^prächs- 
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tages  berichtet  wird^  charakteristischerweise  am  ausführlich- 
steu  in  dem  lutherischen  anonymen  Berichte^  der  bei  Wi- 
gand^  steht  und  wohl  auf  Menius  zurückgeht ^  in  allem 
wesentlichen  aber  bestätigt  durch  den  Strafsburger  Hedio  *. 
Obgleich  sich  in  den  Privatgesprächen  die  Mifsverständnisse 
bereits  aufgeklärt  hatten^  bzw.  die  Süddeutschen  ^^ gewichen^' 
waren  y  fängt  Luther  in  seiner  Einleitungsrede  wieder  von 
vom  an,  gerade  wie  am  Tage  vorher:  ehe  man  vom  Abend- 
mahl redete  y  müfsten  die  Gegner,  die  Vertreter  der  ,;  Bas- 
ier, Züricher  und  Strafsburger  Kirche '^  de  aliis  doctri- 
nae  christianae  capitibus  ihre  Meinung  sagen,  und 
erst  auf  den  Einwurf  Oekolampads  und  Zwingiis,  dafs  de 
recensitis  iis  articulis  sie  gar  nicht  anders  lehrten, 
dafs  das  CoUoquium  wegen  des  Streites  ums  Abendmahl 
einberufen  sei,  und  dafs  in  den  Privatgesprächen  das 
übrige  bereits  abgemacht  sei,  läfst  sich  Luther  von  seinem 
Programm  abbringen,  unter  nochmaligem  Protest,  quantum 
ad  recensitos  articulos  pertineret.  Als  einzelne  Punkte 
dieses  Programms  aber  nennt  der  Anonymus  nun  in 
Kürze  fast  den  ganzen  Inhalt  der  Schwabacher  Artikel, 
bis  auf  Artikel  12  von  der  Kirche  und  die  letzten  4  Ar- 
tikel von  Obrigkeit  und  Zeremonien.  Ich  gebe  wieder  eine 
Tabelle: 


Anonymus. 

qnod  Argentinae  quidam  dixe- 
rint  Arrium  sl  illius  libri  exta- 
rent  de  trinitate  rectius  quam 
divum  Augastinum  vel  alios 
orthodoxos  patres  docaisse. 

Item  de  duabas  natoris  in 
Christo,  qnas  quidam  disceme- 
rent,  ita  ut  ex  una  daas  vide- 
antur  facere  personas, 


Schwabacher  Artikel. 
1.  u.  2. 


3.  —  got  und  mensch  hie 
Dit  zwo  personen,  sonder  ein 
unzertrennlich  person  ist  — 


1)  Wigand,  Argumenta  Sacramentariorum  per  D.  Mart.  Luther 
refutata  1676,  S.  lööflf.,  Schirrmacher,  Briefe  u.  Akten  zum  Augs- 
burger Reichstag  S.  6,  vgl.  dazu  B rieger,  Zeitschr.  f.  Kirchengesch. 
I,  628,  Kolde,  Anal.  Luth.  S.  117. 

2)  HedioB  Itinerar,  Zeitschr.  f.  Kirchengesch.  IV,  416  ff. 

ZeitMlir.  t  K.-0.  XXIX,  8.  25 
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Anonymas. 

de   peccaio    original!,    quod 
quidam  negarent  damnare  posse 


De  baptismo,  quod  qnidam 
non  fidei  Bignnm,  sed  tantom 
externae  conversationis  notam 
esse  docerent 


de  iostificatioiie,  quam  non 
soll  fidei  in  Christum,  sed  par- 
tim nostris  etiam  viribus  attri- 
buerenty 


de  potestate  clayium  (nur  bei 
Auri&ber-Schirrmacher). 
de  yerbo  vocali 

adeoque    de    toto    ministerio 
verbi. 


Item  de  purgatorio 

et  fortasse  alüs  nonnuUis 
religionis  et  doctrinae  christia- 
nae  partibus,  de  quibns  omnibus 
nisi  prius  idem  sentire  constaret 
frustra 

de  Vera  eucharistiae  digni- 
tate  acturos. 


Schwabacher  ArtikeL 

4.  —  das  die  erbeunde  — 
eine  soliche  sunde,  die  alle 
menschen,  so  von  Adam  kommen 
verdambt  unde  ewigklich  von 
got  schaidet 

8.  —  eusserliche  zeichen, 
nemlich  die  taufif  — ,  durch 
welche  neben  dem  wort  got  auch 
den  glauben  und  seinen  geist 
anpeut  und  gibt  — 

9.  —  das  die  tauff  das  erst 

zeichen  oder  Sacrament 

sy  nicht  allein  schlecht  wasser 
oder  begiessen,  wie  die  tau& 
lesterer  ytio  leren  —  —  da 
muss  man  glauben. 

5.  —  unmuglich,  dass  sich 
ein  mensch  auss  seinen  crefften 
oder  durch  seine  gute  werck 
herauss  wurcke,  damit  er  wider 
gerecht  und  frum  werde  —  das 
ist  der  einige  weg  zur  gerechtig- 
keit,  so  man  on  alle  verdinst 
oder  werck  glaubt  — 

6.  —  das  solicher  glaub  nit 
sej  ein   menschlich  werck  — 

11.  —  über  Beichte  und  Ab- 
solution 

7.  —  Solichen  glauben  zu 
erlangen  —  hat  got  eingesetzt 
das  predigambt  oder  mundlich 
wort  — 

13.  —  das  unser  Her  an  dem 
jüngsten  tag  —  komen  wird  — 
die  ungläubigen  —  in  die  helle 
verdammen  ewigklich. 

vgl.  12.  14—17. 


10. 
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Man  sieht,  dafs  Luther  den  Qegnern  in  Kürze  ungefähr 
den  Inhalt  der  y^Schwabacher'^  Artikel,  richtiger  des  ,,Bäch- 
Bisch-fränkischen'^  Bekenntnisses  vorgehalten  hat,  „damit 
man  daheim  nicht  sage,  er  habe  das  Maul  nicht  dorffen  auf- 
thun«  (Hedio). 

Zwingli  und  Oekolampad  hatten  sich  erboten,  zum 
Schlüsse  gern  de  reliquis  et  de  toto  negotio  zu  reden 
(Hedio).  Dazu  ist  es,  nachdem  man  sich  über  die  Eucha- 
ristie nicht  hatte  einigen  können,  in  anderer  Weise  gekom- 
men, als  es  Luther  ursprünglich  beabsichtigt.  Sturm  bat  am 
3.  nach  Beendigung  des  offiziellen  Gespräches,  dafs  Bucer 
auf  die  Vorwürfe,  die  Luther  am  Anfang  gemacht,  antworten 
dürfe,  und  Bucer  redete  nun  de  trinitate,  de  Christo,  de  iu- 
stificatione,  de  baptismo  etc.  (Hedio  S.  435).  So  mifstrauisch 
Luther  gegen  den  „anderen  Geisf  bei  gleichen  Worten 
blieb,  weigerte  er  sich  doch  am  4.  nicht  mehr  das  Gemein- 
same zu  formulieren.  Dafs  diese  „  Marburger '^  Artikel  Bluts- 
verwandtschaft mit  den  vorangegangenen  „Schwabachem^^ 
zeigen,  ist  natürlich.  Die  genauere  Betrachtung  oben  zeigte 
schon,  dafs  sie  sich  auf  dem  Hintergrund  der  „Schwabacher^^, 
als  „Trümmer*^  derselben,  am  besten  begreifen  lassend  Es 
war  auf  Drängen  Philipps  geschehen.  Auch  dieses  Tun  des 
Landgrafen  erscheint  nun  in  anderem  Lichte:  das  drohende 
sächsisch  -  fränkische  Bekenntnis  suchte  er  von  vorn  her- 
ein zu  parieren  durch  ein  lutherisch  -  zwinglisches  Unions- 
bekenntnis.  Er  wollte  den  Beweis  geliefert  haben,  wie  er 
auch  nachher  sagte  ^,  dafs  sich  die  „Gelehrten'^  in  allen 
Hauptstücken  faktisch  doch  einig  wären,  und  so  den  Son- 
derungen der  beiden  anderen  Fürsten  den  Boden  entziehen. 
Wie  er  mit  seinem  hessisch-züricherischen  Burgrecht  den  po- 


1)  Auch  die  nachträgliche  ZufüguDg  einiger  Sätze  von  besonders 
naher  Verwandtschaft  mit  den  Schwabacher  Artikeki  (siehe  oben  S.  861) 
erklärt  sich  so  am  leichtesten.  Man  ergänzt  den  schon  fertigen  Text 
aus  der  Vorlage,  die  den  Wittenbergern  zur  Hand  war,  in  einigen 
übrigens  unwesentlichen  Punkten. 

2)  Instruktion  der  hessischen  Gesandten  für  Schwabach,  Marb.  Arch. 
AUgem.  Sachen  Nr.  247.  Über  den  ganzen  politischen  Zusammenhang 
siehe  meinen  Vortag  „Bündnis  und  Bekenntnis**  S.  19 ff. 
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litischen  Streich,  der  in  Schwabach  geführt  werden  sollte, 
parierte,  so  mit  den  Marburger  Artikeln  die  in  Schwabach 
drohende  polititisch- theologische  Aktion. 

Man  wird  zugeben  müssen,  dafs  sich  nun  alles  zu  einer 
einfachen  und  innerlich  verständlichen  Entwicklung  zusam- 
menschliefst.  Sie  würde  nicht  so  lange  verkannt  worden 
sein,  wenn  man  die  Tragweite  der  Tatsache  ins  Auge  ge- 
fafst  hätte,  dafs  das  erste  lutherische  Bekenntnis  zugleich 
als  ein  politisches  Instrument  zu  gelten  hat,  dafs  es  ein  in- 
tegrierendes Stück  der  Bündnisverhandlungen  bildete. 


Anhang. 

Instruction  an  Herr  Hansen  von  Minckwitz  Beten 
gein  Botacb. 

Weim.  Arch.  Beg.  H.  pag.  8.  G  (Konzept  fol.  8  ff.  n.  Bein- 
schrift  fol.  13  ff.). 

Unser  Badt  nnd  lieber  getreuer  Hanns  von  Mingkwitz  Bitter, 
wann  er  gein  Bottach  kombt,  soll  achtung  darauf  haben,  ob  inen 
die  Nurmbergischen  geschickten,  vor  der  handlung,  sonderlich 
der  Sachen  halben,  darumb  der  tag  gein  Botach  angesatzt,  an- 
sprechen wollen,  villeicht  der  majnung  das  ire  hern  in  mitler 
Zeit  den  Sachen  ferner  nachgedacht  und  das  sie  befanden  be- 
schwerlich sein  sich  mit  den  jbenen,  wo  der  Zwinglischen  maj- 
nung des  sacrament«  halben  anhengig,  in  Bnndtnus  zu  begeben. 
Dergestalt  wo  sie  des  gotlichen  worts  und  glaubens  halben  be- 
schwert weiten  werden,  als  were  derselb  artigkel  in  gotlichem 
wort  und  im  glauben  auch  gegründet,  das  dann  wider  die  ge- 
wissen Stilschweigend  bekant  must  werden,  inen  hulf  und  rettung 
zutun,  aus  gleichmessigen  ader  andern  mehr  Ursachen,  so  uns 
etliche  unser  gelarten  in  vertrauen  auch  angezaigt,  und  in  Doc- 
tor  luthers  schreiben  nach  der  lenge  befunden  werden. 

Wo  sich  nhun  solchs  dermassen  mit  den  Nurmbergischen  ge- 
schickten zutragen  wurde,  wolle  er  Hanns  mit  vleis  bej  inen  er- 
forschen, was  der  von  Nurmberg  entlieh  gemut  dorinnen  sej,  ob 
irer  geschickten  beuelch  dobin  stehe,  das  sie  den  handel  abschla- 
gen oder  etwo  auf  ein  bequeme  masz  handeln  sollen.  Und  wo 
ehr  Hanns  dasselb  also  bej  inen  vermergken  wurde,  mag  er 
inen  widerumb  vortrewlich  anzaigen,  das  uns  dergleichen  bescbwe- 
rung  und  bedencken  sejther  dem  negsten  Beichstag  zu  Speier 
auch  zugefallen.    Und  dieweil  diese  handlung  zu  Speier  daurmb 
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;u[iebiDen  bedacbt,   damit  wir  allerseits   bey   got    und   eeinem 
h&£lwertigei)  wort  und  E nai » gel ion  p leiben  mochten,  So  wore  unser 
g^i^cut  und  majQODg  auch  gantz  nicht,  das  wir  ron  mensüblicher 
fa^br  und  besorgung  wegen  nun  unter  dem  Scheyn  in  solcbe  hand- 
la^ti^  begeben  wolten,  die  wider  got  und  die  gewissen  sein  solte. 
H»er  inen  bewüge,  dieweil  die  andern   Stete   den   tag    beschickt, 
nio  entweder    der   Handel  fueglicb  angescbbgeo  ader  diszmals  in 
ay-iaen  lonugk  bracht  nud    volgends  stilschweigends  in  ruhe  ge- 
stylt  mocbt   werden,     Dorumb  so  die  Narmbergischen    bequemer 
wege  anznzsigen  wüsten,  wie  ime  zutun,  dm  wold  ehr  Iianns  von 
iaöxi  gern  anliQren   und  sich  darauf  von  nnserntwegen  ancb  vor- 
nehmen lassen,  und  ob  mit  den  Lantgreüschen  aldo  im  gleichnns 
davon  anch  zureden  sein  soite,  oder  nicht. 

Dann  wir  seghen  fnr  bequemer  ahn,  das  es  auf  diszmsls  noch 
ii"o^rlaÄßen  wurde,  ans  vylen  uiaacben* 

Und  dieweil  den  andera  steten  der  tag  nicht  abgeschrihen, 
tm^  dieselbigen  gegen  Kotach  derhalben  und  wie  nechst  zu  Speier 
Äti^ered,  di^  iren  schicken  werden,  können  wir  nicht  achten,  das 
ni^*i-ii  ünsernhalben  begern  soll,  ron  dem  voratentnus  weiter  und 
^ie  zu  Spei  er  etzliche  artigkel  vorzaicbnet  itzt  doselbst  zu  Eotach 
itii-cdeD  und  zuuermercken  lassen,  als  were  man  darzu  nicht  ge- 
üa.igt,  Ei  wuston  dann  die  von  Nnrmberg,  die  mit  den  andern 
^^ten  am  besten  als  mit  iren  freunden  in  besserer  künde  weron, 
^^^   handlong  wendig  zu  machen  *» 

und  kssen    uns  sunst  basz  gefallen,   das    von    den  artigkeln 

**Äis  pillichen  vorstentnus  aldo  gehandelt  und  ein  begreif  wie  das- 

^^\h  allen tbalbin   stehen    sold,    gemacht,  aber   nicht  entlieh  be- 

^^tilDssen,  sondern  auf  hinter   sich    bringen    abgeredt  würde,    da 

^"^^usehcn  und   Bartholomej    daaselbig   zu  ader  abzuschreiben.     So 

S^til  es  auch  der  erst  punct  der  Speieriscben  abreden,  wo  auf  dem 

^B®  m  Kotach  nicht  entlich  beschlossen  mocbt  werden,  das  als- 

*^lin  ein  begreif  gemacht  und  hinter  getragen  sold  werden, 

I  Und  mochten   diese    Ursachen    unter   andern  furgewant  wer- 

^^u.     Diö  erste  wiewol  wir  unsern  v©tern,  Hertzog  Ernsten  von 

L-unenburg  geschrieben ,   das    sein   lieb   den    tag   neben    Dna   be- 

^«liiclten  wolte  so  hat  er  doch  der  kürze  der  Zeit  wegen  das  nicht 

S^ltnunt  und  um  seinetwillen  aulig  nicht  endlich  gehandelt  werden, 

Znm  andern  so  beten  wir  unseren  Cantzler  und  etzliche  uu* 
aere  vertrawete  ßete  bey  MarggraiT  Jürgen  derhalben  gehabt  sein 
lieh  tu  bewegen,  wie  zu  Speier  davon  gered,  aber  sein  lieb  bete 
**'cii  ancb  nicht  entlich  darein  begeben  wollen.  Wir  hieltens  aber 
<iafuf  ^  wan  die  artigkel  allenthalben  bisz  auf  den  bescblusa  anf 
^^n  uüTerweisliche  masz  abgered,  und  sein  lieb  in  gehaim,  souü 


1)  Bei  diesem  SaCz  Stiich  am  Rand. 
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die  noturft  erfordern  wold  darnach  anzaige  beechehe,  sein  lieb 
Bold  alsdann  dosier  eher  auch  in  vermngen  sein.  Ward  auch 
der  marggraf  die  seinen  zu  solchem  tage  schicken,  nnd  sie  wor- 
den auch  bedencken,  ob  man  sich  mit  den  Zwinglischen  in  diese 
Yorstentnos  einlassen  soll  oder  nicht,  sol  sich  ehr  Hans  mit  den 
geschickten  der  von  Normberg  davon  unterreden  ond  wo  for  gut 
angesehen  wurd,  das  mit  den  marggrefschen  davon  nichts  sore- 
den ,  so  soll  ehr  hans  in  solchem  des  Hertzogen  von  Lonenborgs 
halben  ond  sonst  orsach  nehmen,  das  solchs  aof  hintersich  tra- 
gen must  angenomen  werden. 

Dann  gebe  got  genade,  das  die  gelerten  des  irrigen  ar^igkels 
halben  umb  Jacobi  zosamen  kobmen  ond  die  Zwinglischen  sieb 
weisen  Hessen,  so  het  das  vorstentnos  darnach  dester  weniger 
beschweroog  aof  ime.  Beschehe  es  aber  nicht,  als  wir  hören, 
das  es  onsere  gelerten  für  ein  vorgebenliche  handlong  achten,  so 
kondten  darnach  leichtlich  orsachen  zo  verzogk  ader  entlichen 
nnverwelsslichen  abschlag  forgewent  werden,  das  sich  itsonder 
dermassen  nicht  worde  thon  lassen,  so  der  Stete  botschaften  Tor- 
ryten  ond  der  tag  nicht  abgeschriben. 

Item  es  kond  aoch  der  handel  darnach  mit  etlichen  gelerten 
weiter  geratschlagt  werden,  ob  wir  uns  auf  solchem  begreif  wie 
gestalt  soll  werden,  an  beschweroog  des  gewissens  einlassen 
mochten  oder  nicht 

(Falls  es  nun  dazo  kommt,  so  soll  1)  ausgemacht  werden,  daCs 
der  BOndnisfall  nor  dann  eintritt,  wenn  jemand  „des  glaobeos  ond 
der  dinge  halben,  so  den  artigkeln,  davon  in  einem  künftigen 
concilio  gehandelt  sold  werden,  anhengig  und  daraus  erfolgeten", 
2)  von  solchen,  die  keine  Obrigkeit  wären,  angegriffen  wird, 
also  3)  nur  als  Defensive.  Jeder  solle,  im  Fall  er  etwas  vernimmt, 
den  andern  benachrichtigen  und  das  Zusammenschicken  veranlassen. 
Das  Magdebargische  Bündnis  soll  er  mitnehmen.) 


Nachschrift:  S.  347 f.  habe  ich  die  im  Anhang  zu  den  Melanch- 
thonbriefen  Corp.  Ref.  IV,  970  f.  abgedruckten  Briefe  Melanchthons  an 
Aquila  aus  Jena  v.  12.  Okt.  und  an  Schnepf  aus  Torgau  v.  17.  unbe- 
rücksichtigt gelassen.  Ihr  Inhalt  best&tigt  aber  nur  die  vorgetragenen 
Auffassuugen.  Am  interessantesten  ist  der  Anfangssatz  des  zweiten: 
Statim  cum  in  Toringiam  venissemus,  accepimus  litteras  ex  aula  nostri 
principis,  ex  quibus  intelleximus,  Viennam  summa  vi  a  Turcis  oppugnarL 
Dies  Schreiben  mufs  trotz  des  statin,  das  cum  grano  salis  zu  verstehen 
ist,  mit  der  in  Weyda  oder  Schleiz  hinterlassenen  Weisung  des  Kurfürsten, 
ihm  schleunigst  zu  folgen,  zusammenfallen,  denn  1)  am  12.  wissen  die 
Beisenden  offenbar  noch  nichts,  2)  die  Daten  ob.  S.  357,  A.  2  zeigen,  dals 
der  Kurfürst  selbst  erst  etwa  am  8.  die  Alarmnachricht  erhielt,  3)  gibt  die 
Meldung  zugleich  den  Grund  für  die  ver&nderten  Reisedispositionen  an. 


ANALEKTEN. 


1. 
Armenische  Nestoriana. 

Von 
Bibliothekar  Dr.  W.  LOdtke,  Kiel. 


Loofs  hat  in  seinen  „Kestoriana^  (Halle  1905)  die  griechischeni 
lateinischen  und  syrischen  Fragmente  gesammelt  Doch  auch  in 
Armenien  scheint  eine  Quelle  zn  fliefsen,  die  freilich  noch  kein  abend- 
lin^ischer  Gelehrter  erschlossen  hat,  aus  der  aber  wenigstens 
eiai^  Tropfen  hindnrchgesickert  sind.  Fran  Agnes  Finck  und 
^siaik  Gjandschezian  haben  in  der  leider  wieder  eingegangenen 
Zeitschrift  für  armenische  Philologie  Band  2  (1903),  S.  1 — 17 
^^n  Brief  des  Phoiius  an  den  Fürsten  Aschot,  in  dem  er  ihn 
^^  die  Annahme  des  Chalcedonense  zu  gewinnen  sucht,  und  die 
^1^1  ahnende  Antwort  des  armenischen  Wardapet  [=  D.  tbeol.] 
Sa  buk,  die  er  auf  Befehl  seines  Fürsten  abgefafst,  ins  Deutsche 
^^exsetzt  Zugrunde  liegen  das  „Buch  der  Briefe"  (Girk*  t*lt*o^, 
Tiflis  1901),  S.  279 — 294  (armenischer  Text)  und  der  russische 
I**^vo8laynjj  Palestinskij  Sbomik  Vyp.  31  (T.  11,  vyp.  1)  S. 
2lO— 226,  261 — 279  (armenischer  Text  mit  russischer  Über- 
sötznng). 

In  der  Antwort  stellt  Sahak  je  vier  Zitate  aus  Nestorius  und 
I«eo  zusammen  —  und  zwar  so,  dafs  auf  eine  Nestoriusstelle 
^mer  eine  Leostelle  folgt  — ,  um  ihre  theologische  Überein- 
stliiuQiiiig  2Q  erweisen  (S.  6).  Alle  vier  Zitate  aus  Leo  stammen 
^^B  ^em  Sendbriefe  ^ ,   der  auch  zu  Beginn  des  ersten  angeführt 

,  1)  Migne,  P.  L.  54.  Ck)l.  768  und  770:  Nr.  2  „. . .  unterwarf  sich 
"^^  l^den"  —  768«:  Ven.  164  rws  na^iifiaatv]  Lat.  iniuriis,  Gr. 
IJJ'ff  ijßqtaw.  —  Nr.  3.  „Dem  weisen  Erbauer  sein  Haus,  denn  das 
^<>rt  igt  Fleisch  geworden  und  hat  Rewobnet  unter  uns."  Den  Za- 
^^2  2u  dem  Bibelzitat  fand  ich  auf  Col.  768  nicht.  Vgl.  oben  die 
'^«Qierkung  zu  3. 
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wird.  Man  sollte  annehmen,  dafs  anch  die  Nestoriosfiragmente 
ans  der  zu  Anfang  des  ersten  angeführten  Schrift  stammen;  doch 
dies  ist  nicht  der  Fall. 

1.  „Nestor  schreibt  in  seinem  hauptsächlichen  Gespräche  des^ 
Glaubens^  an  das  Wort  folgendermafsen :  'ich  bekenne  mich  zuj 
dem  unwandelbaren  und  unveränderlichen  Worte  Gottes  in  zwei 
Naturen,  zum  wahren  Gott  vom  wahren  Gotte  und  vollkommenen 
Menschen  vom  Stamme  Davids  und  Abrahams'." 

Dies  Fragment  gehört  zu  Loofs  CXXI,  S.  328 — 331.    Loofs 
veröfifentlicht    die    erhaltenen    syrischen    Bruchstücke    unter    des 
Predigten;  sie   geben   als   Titel   „über   den  Glauben   oder  Bucl 
des  Glaubens''.    Aus  dem  armenischen  Titel  müssen  wir  schüeisei^^^ 
dafs  das  verlorene  Werk  des  Nestorius  ein  Dialog  war,  wie  d^j^ 
Theopaschites   (Loofs   B   III)  ^      In   den    syrischen   Fragmente  ^^k^ 
dieser  Schrift  begegnen    uns   ebenfalls   verschiedene  Titel  (Loo^p^ 
S.  368 — 370).     „Bede  (Xo/orf  diaXoyog  *  wider  die  CyrillianeE^  *« 
haben  nur  zwei  (von  drei)  Bruchstücken  aus  Mus.  Brit  859,  AdL  ^3^. 
14  533:  Nr.  307  und  309;  Nr.  300  (S.  374,  vgl.  meine  Adk^^J 
1)  aus   derselben   Handschrift:   „Disputation   gegen   die  Theof^^^^ 
schiten'^     Der  Dialog   ist  in   beiden   Fällen  (vgl.   die   Lemmtm^^^^L 
S.  209,  Anm.)  wohl  nur  Kunstform,  und  an  Disputationen,  cSio 
Nestorius  öffentlich  gehalten,  ist  kaum  zu  denken. 

2.  „Nestor  schreibt:  ^Nicht  Gott  das  Wort  wurde  w^on 
Joseph  mit  dem  Leichentuche  bekleidet,  sondern  sein  Körpeir*.'*' 
=  Loofs  S.  266,  Z.  11:  non  deus  verbum  sindone  a  Josepli 
involutus  sepulturae  mandatur.  —  Aus  dem  Sermo  Tag  (jiiy  ^^^ 
ifiiy  naga. 

3.  „Nestor  schreibt:  *Das  Wort  ist  Fleisch  geworden  an<3 
hat  gewohnet  unter  uns*."  Joh.  1,  14  wird  von  Nestorius  öft^^ 
zitiert,  vgl.  Loofs  S.  393.  Wahrscheinlich  mufs  man  aus  dem 
oben  (Anm.  1)  angeführten  dritten  Leozitat,  das  bei  Sahak  unmittel' 
bar  auf  3  folgt,  den  Zusatz  „dem  weisen  Erbauer  sein  H&tis  *' 
streichen  und  zu  3  stellen.  Aus  welcher  Schrift  des  Ncstoritx^ 
das  Stück  stammt,  ist  nicht  auszumachen. 

4.  „Nestor  schreibt:  'Als  zweifach  unterscheide  ich  ^^^ 
Christo  die  Natur,  denn  zweifach  ist  er  durch  Natur,  aber 
eins  durch  Würde*."  =  Loofe  S.  354,  Z.  13:   . . .  ra^  diTi?-^^ 


1)  Das  Fragment  Nr.  800  (S.  374),  über  dessen  Einordnung  hoofs 
S.  163  zweifelhaft  ist,  gehört  nach  der  Überschrift  zum  Theopascbit^*- 
Die  Übersetzung  S.  131  mufs  lauten:  Rede  (Xöyog)  der  Disputati<>'' 
(Ktö^m)  des  Nestorius  gegen  die  Tbeopaschiten.  Auf  den  Einwand  de» 
Gegners  folgt  die  Antwort  des  Nestorius:  ein  weiterer  Beweis  für  di^ 
Zugehörigkeit  zu  einem  Dialog. 

2)  Oder  mit  Zufügung  eines  n:Di:nb''n'7  ^nxkdyov  =  NO^nn  Nr.  30O, 
vgl.  vorige  Anm. 
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Das  Fragment   ht   nur    bei   Cyrill    (adv*  Nest.    ed.  Pueej  S- 

'l  TOf.)    erhalten.      Zu    der   Stelle    aus    dem    FroGminum    Cyrills 

(tioofij  S.  95:   ist  noch  zu  bemerken,  daXs  etötXT^dltf  =^  fjjtXfj<^oy 

bäI^  Cjrill  also  ein    mit  Stjchenzäblung   vergebenes  Buchbändler- 

e^acieEDpIar^  keine  Privatabscbrifti  hatte:  das  „begünstigte  sein  Ba- 

tEsJt^nwerden*',     Eine   der  Fredigten    ging  Cjrill  iv  a/r^/.mu  ti- 

^^4thg   zu;    dam    bemerkt   Loofß    S.   93;    „UrsprQng-lich    nämlich 

sc  Leint  jede    Homilie   des    Nestor  ina    einen    Quaternio   gefüllt   eu 

bafeen,**    Das  ißt  wobl  kaum  «atreff^nd.    Es  war  auch  sonst  üb- 

licb,  Quaternionen,  nicht  ganze  Bünde,  zu  versenden.     Der  Ka- 

tlicJikus  Timotlieus  I.  beschwert  sich  in  einem  Briefe  an  Eabban 

Bei^Qg    duraber^  dafä  er  ihm  nur  den   zweiten  Band  der  Beden 

Gregors  des  Theologen  volktflndigi    vom  ersten   aber   nur  sieben 

Heflo   (Quinionen)   gescliiokt    Labe  (Brann  im  Oriena  christianna 

B^*   3,  1903,  B.  15). 

Möglicherweise  sind  in  dem  armenischen  „Buch  der  Briefe" 
noch  mehr  Ne&toriuszifeate  enthalten.  Zarbbanelianj  Bibliothek 
<3er  alten  armenischen  Übersetzungen,  Venedig  1889  (neu-arme- 
nißeh)  und  die  gedruckten  Handschriftenkataloge  führen  vielleicht 
*iif  vreitere  Sporen,  Die  Nachforschnng  wird  freilich  dadaroh 
erscbwertj  düfs  manche  Werke  des  Nestoiiue  nnler  fiilscber  Auf- 
schrift Überliefert  sind. 


2. 

Zum  Brief«  eclisel  Melanchthons. 

Miszelle  von  Dr.  Schornbaum  Alfeld  (Oberpfah). 


Tu  der  Bibliothek  dea  historischen  Vereins  von  Mittelfranken 
findet  sich    eine   Eeihe    von  Briefen   Ansbacher  Theologen,    ober 
*^lcht  zum    ersten  Male    Dr.    Preger   im    54.  Jahresbericht  des 
^i^torischen  Vereins  für  Mittelfranken  (Ansbach  1907,  S.  126 C) 
"^nebtet  hat.     Auch  der  anbei  fulgendOj  m»  W-  bis  jetzt  nnge- 
^^Uctte  Brief  des  Jenenser  Pfarrers  Christoph  Hofmann    beQndet 
|L        *^cb  darunter.     Ober  die  Angelegenheiten  des  Briefes  eowie  Über 
^      ^®  PeFsMichkeit  Hofmanns  siehe  Paul  Flemming,  Beiträge  zum 
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Briefwechsel  MelanchthoiiB  aus  der  Briefeammlnng  Jakob  MonaoB 
in  der  St.  Oeneviivebibliothek  fa  Paris  (Nanmbnrg  a.  S.  1904, 
Progr.),  S.  29. 

Christoph  Hoffmann  an  Ph.  Melanchthon. 

Jena,  4.  Januar  1538. 
S.  D.  Ego  ex  quornndam  relationibns  accepi,  esse  qnosdam 
ex  nostris  concionatoribus,  qai  scripta  tua  vir  doctissime  tradncant 
et  reprehendant:  ea,  quae  continent  dispatationem  de  dignitate 
et  necessitate  opemm,  nt  vocant,  bonorum.  Quod  si  omnino 
yerum  est,  ego  non  possum  satis  mirari,  quid  istis  acdderi^  cor 
hoc  audeant  contra  ea,  qoae  sunt  firmissime  et  sanctissime  ea  de 
re  in  libris,  quos  ego  vidi  a  Tua  dignitate  editos,  tradita  et  scripta. 
Atque  utinam  ea  prudentia  et  pietate  omnes  concionatores  vellent  ac 
possent  illam  bonorum  operum  necessitatem  et  dignitatem  vulgo 
in  concionibus  suis  commendare.  Nam  melius  utique  haberent 
res  ecclesiae  omnes  hoc  tempore  alioqui  afftictissimae  et  cotidie 
in  deterius  labentes.  Sed  quid  ego  haec  apud  tuam  Dignitatem 
ago?  ut  quae  melius  intelligit  cur  ita  oporteat  exerceri  ipsa 
in  hac  divina  vocatione  pro  gloria  Christi  quam  ab  ullo  alio  dici 
possit  Sed  et  gaudeo,  T.  Dignitatis  sanctissima  scripta  ab 
indoctis  et  impiis  rabulis  incessi,  sperans  ut  gloria  Christi  hae 
occasione  clarins  elucescat.  Corte  audacia  istorum,  quos  dico, 
et  impietas  ita  retegi  cogitur  iubente  deo,  ut  melius  caveri  possint, 
quoniam  sunt  nati  ad  seditiones  et  res  ecclesiae  turbandas 
et  perdendas.  Utcunque  videri  atque  credi  velint,  se  Christi 
gloriae  valde  amantes  esse,  sed  eventus  probabit  Ceterum  Tua 
dignitas  ignoscat  mihi  oro,  quod  de  bis  rebus  nunc  scribere  volui 
non  alio  consilio,  quam  ut  significem,  quo  animo  rursus  acceperim 
in  manus  libros  meos,  ut  aliquo  modo  corrigerem  et  emendarem 
illos  ante  biennium  scriptos  de  poenitentia:  hoc  titulo  et  inscrip- 
tione  illos  ornans  et  tali  argnmento  compositos,  quo  facile  cog- 
nosci  posset,  quantum  improbem  eos,  qni  in  doctrina  christiana 
poenitentiae  seu  novitatis  nostrae  et  operum  bonorum  nullam 
prope  rationem  habent  Qui  quantum  prosint  ecclesiis  ipse  Christus 
judicabit.  Sed  quid  velim  pro  ornandis  libris  meis  a  dignitate 
Tua  fieri,  non  ausim  libere  dicere :  nee  opus  est  sane,  cum  antea 
habuerim  illos  apud  T.  Dignitatem  missos  ut  exactissimo  et  eru- 
ditissimo  judicio  corrigerentnr.  Atque  de  hac  ipsa  re  scripsi 
nonnihil  ad  virum  doctissimum  et  omnibus  modis  summum  Gre- 
goriiim  Brück,  quem  et  spero  id  officii  non  dico  meo  nomine  sed 
Christi  et  ecclesiae  a  Tua  Dignitate  exoraturum.  Si  tumen  ju- 
dicaveritis  ambo,  utile  rebus  ecclesiae  fore,  ut  ist!  libri  mei  in 
publicum  proferantur  quamquam  de  veritate  et  pietate  doctrinae, 
quam  secutus  sum,  nihil  ambigam,  sed  tamen  existimo  aliud  esse 
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Yera  et  pia  Qicunqoe  dicere  et  alind  com  d^gnitate  et  commo- 
ditate  eadem  in  pnblico  explicare.  Quantum  autem  desit  mihi 
in  his  tantis  rebus,  ego  probe  intelligo:  ideo  nolim  proferri 
meos  libros,  nisi  antea  Tuae  dignitatis  firmiasimo  jndicio  et  per- 
fectissima  doctrina  fuerint  a^uti  atque  adprobati.  Bene  valeat 
Tna  dignitas  in  Christo  Jhesu.  Ex  Jena  Octava  Innocentium 
Anno  1538. 

Christophonis  Hoffinann 
parochns  Jenas. 
Adresse:  Clarissimo   ?iro  Domino  Philippe  Melanchthoni  suo  Co« 

lendissimo  patrono  et  praeceptorL 
Original   in  der  Bibliothek  des    hisi  Vereins  von  Mittelfranken 

zu  Ansbach. 


3. 

Zur  Lebensgeschichte  Joh.  Polianders. 

Von 
Friedrich  Spitta  in  Strafsburg. 


P.  Tschackert  hat  im  ürkundenbuch  zur  Beformationsgeschichte 
des  Herzogtums  Preufsen  I,  123 fif.  zusammengestellt,  was  sich 
fiber  Joh.  Poliander  (Graumann),  den  Dichter  des  Liedes  ,,Nun 
lob  mein  Seel  den  Herren**  aus  den  bis  zu  seiner  Übersiedelung 
nach  Preufsen  nur  sp&rlich  fllefsenden  Quellen  entnehmen  liefe. 
Vor  allem  ist  es  Polianders  Aufenthalt  in  Nürnberg  während 
des  Jahres  1525,  worfiber  nichts  Bestimmteres  festzustellen 
war.  Tschackerts  Forschungen  nach  Polianderurkunden  in  Nürn- 
berg sind  ohne  Erfolg  geblieben.  Wills  Nürnberger  Gelehrten- 
lexikon III,  212  entnahm  er  die  Notiz,  dals  Poliander  „zum 
Prediger  der  Nonnen  bei  S.  Clara*'  bestellt  gewesen  seL 

In  den  Denkwürdigkeiten  der  Charitas^Pirkheimer,  der  be- 
rühmten Schwester  von  Willibald  P.,  der  Äbtissin  des  Klosters 
von  S.  Clara  in  Nürnberg,  finden  sich  wertvolle  Ergänzungen 
unserer  Kenntnisse  über  Polianders  Lebensweg.  Diese  Denk- 
würdigkeiten sind  von  C.  Höfler  mitgeteilt  worden  in  der  Quellen- 
sammlung für  fi:änkische  Geschichte,  herausgegeben  von  dem  histo- 
rischen Vereine  zu  Bamberg  1853,  Band  IV. 
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Über  den  Grund  der  Übersiedelung  Polianders  von  Wfirzburg 
nach  Nürnberg  schreibt  Tschackert:  »»Vielleicht  trieb  ihn  der 
Bauernkrieg  fort.*^  Bei  Carl  Alfred  v.  Hase  (Deutsche  Biographii 
Artikel  Poliander)  wird  diese  Vermutung  zur  Tatsache:  „Dei 
Bauernaufstand  vertrieb  ihn.''  Anders  berichtet  die  Chari 
Pirkheimer  S.  67:  „...  hub  am  Montag  nach  oculi  an  paj  ui 
zu  predigen  ein  lutterischer  prediger,  hyefs  poliander,  hat  auc! 
ein  weih,  was  ein  Chorherr  gewest  zu  Wirzburg,  aber  von  d^^^^ 
lutterey  wegen  was  er  und  der  pryor  zu  karteusern  anis  d^^^ 
der  stat  vertriben»  das  sy  nit  mer  do  torfften  sein." 

Der  Ort  seiner  Tätigkeit  in  Nflrnberg   war  in  der  Tat,   w:me 
Will   berichtet,    das  Kloster  von  S.  Clara.     Am  Sonntag  Oki:m.li 
1525   (19.  März)    kamen    als   Abgesandte  ^des   Rates    Christo^^h 
Koller  und  Bernhard  Paumgartner  zu  der  Äbtissin  Charitas  u:B:^d 
berichteten   ihr,   nach   ihrer  Erzählung  S.  34:   „demnach  so   ^j 
gancz  stat  mit  dem  clarn  wort  goz  also  erleucht  wer  worden  dor~<3h 
dy  predig  des  evangeliums,  das  pifsher  vnter  der  panck  wer  s*^- 
legen   vnd   gar   verdunckelt,   durch  dy  dy  es  pifs  her  gepredi^ 
selten  haben,  so  wolt  vns  ein  E.  Bot  difse  gnad   auch   mitte^ln^ 
wollten  kein  kosten  zu  demselben  ansehen,  darvmb  betten  sy  v^ns 
verordent  einen  hochgelerten  kostlichen  prediger  mit  nomen  berr 
poliander  von  wirtzpurg,  der  wurd  als  morgen  montags  anheben 
vns  zu  predigen  das  hell   evangelium^vnd  furpas  als  offt  predig- 
tag  wern,    wurd   er   predigen,    als   lang  pifs   ein  E.  Bat  einen 
andern    verordnet.'*     Auf   die   Einrede    der   Charitas,    dafs    das 
Kloster  bisher  aus  Gottes  Gnade  schon  mit  christlichen  Predigern 
versehen  gewesen  wäre,  die  den  Nonnen  das  heilige  Eyangeliam 
auch  klar  gepredigt  hätten,   antworteten   ihr  die  Gesandten  des 
Bates,  es  müsse  bei  dem  Beschluik  sein  Bewenden  haben,   denn 
„der   hochgelehrte  Herr  Poliander  wäre    schon  bestellt  und   all» 
Dinge  so  angeordnet  worden,  dafs  er  morgen,  am  Montag,  an- 
fangen könnte*'  (vgl.  S.  36).    Und  so  geschah  es  auch.    Charitas 
berichtet  S.  67:   „Derselb   poliander   predigt   vns   von   dem   ob- 
geschriben  montag  nach  oculi  pifs  an  den  Eritag  (d.  i.  Dienstag) 
nach  judica  VIII  predigen,  hat  ser  einen  grolken  zulauff,  hörten 
jn  dy  leut  so  gern,   das  der  pfleger  zu  mir  sprach,   könnten  sy 
jn  bebalten,  wollten  sy  im  ein  jar  gern  VIc  gülden  geben,   das 
er  vns  newrt  bekert,  aber  weder  ich  noch  kein  swester  sprachen 
jm  nye  kein  wort  zu,  darumb  macht  ich  mir  vill  feintschaft  pe7 
den  leuten." 

Diese  Daten  stimmen  mit  denjenigen  der  zwei  uns  erhaltenen 
lateinischen  Predigtentwürfe  Polianders  aus  seiner  Nürnberger 
Zeit  S  von  denen  der  erste  das  Datum  jenes  Montags  nach  OkuH 


1)  Vgl   Tschackert  a.  a.  0.  II,  Nr.  163. 
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tragt:  feria  secunda  post  Oouli,  der  zweite  feria  quinta  post 
Ocali.  Poüander  hat  also  nur  achtmal  den  Nonnen  von  S.  Clara 
gepredigt,  vom  20.  März  bis  zum  4.  April.  Was  seiner  Tätig- 
keit so  bald  das  Ende  bereitet  hat,  ergibt  sich  ebenfalls  aus  dem 
Berichte  der  Charitas.  Sie  teilt  S.  67  f.  einen  Brief  des  Eloster- 
pflegers  Kaspar  Nnzel  mit,  in  dem  sich  folgender  interessante 
Passas  Aber  Poüander  befindet:  „Mir  ist  aber  befohlen  euch  an- 
zuzaigen,  das  mit  allem  fleyfs  gehandelt  sey  mit  dem  grafen 
albrecht  von  Mansfelt,  das  er  den  poüander  ewren  itzt  zuge- 
setzten Prediger  doch  ein  Zeitlang  bye  wollt  lafsen,  mit  anzaigen 
vill  gntens,  das  ein  Bot  verhoffet  daraufs  erfolgen.  Ein  Bot  auch 
solchs  an  keinen  Costen  hat  erwenden  wollen  lossen,  das  Ober 
das  alles  er  nit  erhalten  hat  mugen  werden,  dann  der  graf  hat 
diTssen  trost  durch  sein  gottlich  lere  aüe  seine  landt  vnd  leut 
vnd  auch  etlich  sein  prüder  vettern  vnd  freund  in  eyn  cristlich 
leben  vnd  einigkeit  zu  pringen,  zu  dem  das  er  darvor  jn  das 
landt  preufsen  das  evangelium  zu  verkünden  so  hoch  begirlich 
von  hochen  vnd  nydem  stenden  erfordert,  also  das  er  auch  dem 
grafen  in  dy  harr  nit  beleiben  mocht'' 

Ans  diesem  Bericht  ergibt  sich,  dafs  Polianders  Fortgang 
von  Nürnberg  nicht  zunächst  veranlafst  worden  ist  durch  die 
Berufung  nach  Preufsen,  sondern  durch  eine  solche  nach  Mans- 
feld.  Dafs  Poüander  im  Sommer  1525  im  Mansfeldischen  ge- 
wesen sei,  war  bisher  nur  bezeugt  durch  einen  lateinischen 
Predigtentwurf,  der  das  Datum:  Islebii  17.  et  18.  Augusti  Anno 
1525,  trägt  ^.  Unterstfitzt  wird  dieses  Datum  bereits  durch  das 
Sendschreiben  Polianders  an  den  Kanzler  Kaspar  Mfiller  in  Mans- 
feld  „über  das  hart  bflchlein  doctor  Martinus  Luthers  wider  die 
anffruren  der  pauren*'  *.  Diese  Schrift  ist  veranlafst  worden 
durch  die  Bitte  Müllers,  ihm  sein  Urteil  fiber  die  scharfe  Schrift 
Luthers  abgeben  zu  wollen.  Nun  ist  Luthers  eigene  Verteidi- 
gungsschrift „Sendbrief  von  dem  harten  Bfichlein  wider  die 
Bauern 'S  die  bei  Müllers  Anfrage  an  Poüander  noch  nicht  vor- 
lag, und  die  dieser  erst  während  der  Abfassung  seines  Send- 
schreibens in  die  Hand  bekam,  bereits  Anfang  August  ausge- 
geben worden  '.  Mithin  mnfs  der  Anlafs  zu  Polianders  Schrift 
und  wohl  auch  ein  Teil  ihrer  Ausarbeitung  bereits  in  den  Juli 
fallen,  nicht  aber  kann,  wie  Tschackert  will,  die  Abfassung  der 
Polianderschen  Schrift  um  den  18.  August,  den  Tag  jener  Predigt 
in  Eisleben  fallen.    Wir  erkennen  also  bereits  von  hier  aus,  dafs 


1)  Vgl.  Tschackert,  Urkundenbuch  II,  Nr.  163;  Cosack,  Paul 
Speratus'  Leben  und  Lieder  S.  865. 

2)  Vgl.  Tschackert  a.  a.  0.  II,  Nr.  391. 

3)  Vgl.  Julius  Köstlin,  Martin  Luther.    5.  Aufl.  I,  Note  1  zu 
S.  717. 
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es  unrichtig  ist,   anzunehmen,    Poliander  habe  sich   bei 
Beiee  von  Nürnberg  nach  PreoTisen  in   der  zweiten   H&Ute   des 
Angost  karz  im  Mansfeldschen  aufgehalten  K 

Das  wird  nun  best&tigt  dorch  den  Brief  des  Kaspar  Nuzel 
an  die  Charitas  Firkheimer.  Danach  ist  Poliander  Anfiuig  April 
nach  Mansfeld  abgegangen.  Seine  letzte  Predigt  war  Dienstag 
nach  Jüdika  den  4.  April;  bereits  am  folgenden  Donnerstag  sollte 
ein  anderer  Prediger  für  ihn  eintreten.  Den  Erfolg  seiner  kurzen 
Tätigkeit  bei  den  renitenten  Nonnen  yon  S.  Clara  hat  Poliander 
selbst  nicht  als  erheblich  angeschlagen.  Nuzel  bemerkt  in  seinem 
Brief  an  die  Charitas  Ober  den  Abgang  Polianders:  9, welches 
▼alls  jr  yilleicht  gar  nit  erschreckt,  got  geh  das  jr  die  sach 
verbessert,  wy  dann  der  poliander  yermaynt  ynd  woU  trost,  das 
jr  mit  dem  vater  za  den  karteussem  vill  paus  dann  mit  jm  ver- 
sehen  sein  sollt,  daraaff  mit  gemeltem  karteusser  so  fill  ist  ge- 
handelt, also  das  derselb  aaf  den  pfincztag  (d.  i.  Donnerstag) 
negst  fru  za  geWoulicher  zeit  pey  euch  wirt  anheben  zu  predigen, 
yilleicht  gibt  got  dy  genad,  das  each  der  angenem  wirt  seio, 
dazu  gib  ich  got  zu  helfen.^ 

Poliander  wird  also  nach  einem  kurzen,  yielleicht  nicht  ein- 
mal einen  Monat  dauernden  Aufenthalt  in  Nftrnberg  *  etwa  ein 
halbes  Jahr  im  Mansfeldschen  zugebracht  haben,  so  dafs  des 
Grafen  Albrecht  Absicht  doch  einigermafsen  erreicht  werden 
mochte.  Dafs  er  ihn  nicht,  wie  Nuzel  sich  ausdrückt,  „in  dy 
harr*'  behalten  konnte,  war  bedingt  durch  Polianders  Berufung 
nach  Preofsen.  Auch  über  diese  gibt  uns  Nuzels  Brief  Mittei- 
lungen, durch  die  sich  die  bisherigen  Annahmen  eine  Korrektor 
gefollen  lassen  müssen. 

Tschackert  berichtet  über  diese  Angelegenheit  so:  „Im  Jahre 
1525  verwaltete  Poliander  im  Frühjahre  ein  Predigtamt  in  Nürn- 
berg. Da  geschah  es,  dafs  am  18.  April  dieses  Jahres  Herzog 
Albrecht  den  ihm  bekannten  Hofkaplan  Friedrichs  des  Weisen, 
Qeorg  Spalatin,  um  einen  ,tapfem  christlichen  Prediger'  bat 
Spalatin  wird  dies  Gesuch  an  Luther  weitergegeben  haben ;  deim 
am  26.  Mai  berichtet  dieser  dem  Herzoge:  ,Der  Prediger,  so 
Euer  Fürstliche  Gnaden  begehrt,  hab  ich  bestellen  helfen;  er 
soll  bald  hiemach  kommen'.''  Danach  würde  die  Aufforderung 
an  Poliander,  nach  Preufsen  zu  kommen,  diesen  etwa  im  Mai 
erreicht  haben.  Nun  aber  berichtet  Kaspar  Nuzel  in  seinem 
Briefe  von  Anfang  April,  dafs  Poliander  schon,  bevor  er  vom 
Grafen  Albrecht  von  Mansfeld   berufen   wurde,   von   hohen   und 


1)  So  auch  C.  A.  v.  Hase  a.  a.  0. 

2)  Es  ist  deshalb   begreiflich,   dafs  Tschackert  vergeblich   in 
Nürnberg  nach  Polianderakten  gesucht  hat. 
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niederen  St&nden  Freafsens  begehrt  worden  sei,  und  dafs  er 
diesem  Bnfe  wohl  anf  die  Dauer  nicht  widerstehen  können  wOrde. 
Wenn  er  Yorlänfig  nach  Mansfeld  ging^  so  müssen  ihn  dazu  be- 
sondere Gründe  veranlafst  haben.  Hatte  ihn  der  Graf  Albrecht 
früher  irgendwie  verpflichtet?  Oder  fühlte  Poliander  sich  ihm 
nnd  seinem  Lande  verpflichtet?  Als  sein  Gebartsort  wird  Neustadt 
angegeben.  Ein  Ort  dieses  Namens  befindet  sich  in  der  Graf- 
schaft Mansfeld  nicht,  wohl  aber  in  der  Nachbarschaft  am  Harze. 
War  Poliander  dort  geboren,  so  bedeutete  der  Ruf  Albrechts  für 
Poliander  eine  Bückkehr  in  die  Heimat  Die  Ansicht,  dafs  er 
ans  dem  bayerischen  Neustadt  stamme,  geht  anf  Wigands  ganz 
unbestimmte  Bemerkung  zurück:  Bavarum  fuisse  huno  Johannem 
Polyandrum  quidam  suspicantnr  ^  Seine  Sprache  ist  nicht  die 
eines  Süddeutschen;  man  vergleiche  nur  seine  eben  genannte 
Verteidigungsschrift  für  Luther  mit  den  Denkwürdigkeiten  der 
Charitas  Pirkheimer.  Leider  ist  es  sehr  unwahrscheinlich,  dafs  sich 
je  feststellen  lassen  wird,  ob  Poliander  aus  Neustadt  am  Südhare 
stammt,  da  bei  dem  Brande  1678,  dem  Kirche  und  Schule  zum 
Opfer  fielen,  auch  die  Kirchenbücher  vernichtet  worden  sind  ^ 

Aber  was  auch  die  Gründe  gewesen  sein  mögen,  die  Poliander 
bestimmt  haben,  dem  Bufe  des  Grafen  von  Mansfeld  zu  folgen 
nnd  nicht  dem  älteren  nach  PreuJCsen,  jedenfalls  mulste  des 
Herzogs  Albrecht  Anfrage  an  Spalatin,  wenn  sie  sich  auf  Po- 
liander bezogen  hätte,  bestimmter  lauten  und  auf  die  bereits 
mit  Poliander  angeknüpften,  aber  erfolglosen  Verhandlungen  hin- 
weisen. Wie  sie  tatsächlich  lautet,  könnte  man  eher  meinen, 
Albrecht  wisse  keine  bestimmte  Person  zu  nennen,  da  diejenige, 
die  man  zuerst  ins  Auge  gefafst,  den  Buf  abgeschlagen  habe. 
Dagegen  ist  es  allerdings  wahrscheinlich,  dafs  sich  Luthers  Brief 
auf  Poliander  ^bezieht  Wenn  schon  Nuzel,  offenbar  infolge  von 
schriftlichen  Äufserungen  Albrechts  von  Mansfeld,  meinte,  Po- 
liander werde  schliefslich  doch  nach  Preufsen  gehen,  so  ist  es 
begreiflich,  dalis  Luther,  dem  des  Herzogs  Albrecbt  von  Preufsen 
Wunsch  nach  einem  tüchtigen  Prediger  bekannt  geworden  war, 
auf  Poliander  einwirkte,  dafs  er,  nachdem  seine  Mission  in  Mans- 
feld erfüllt  wäre,  nach  Preufsen  gehen  möchte. 

Ich  darf  bei  dieser  Gelegenheit  noch  einen  anderen  Punkt 
der  Tätigkeit  Polianders  berühren.  Sein  Buhm  als  eines  der 
ersten  Dichter  der  evangelischen  Kirche  knüpft  sich  an  das  Lied 
„Nun  lob  mein  Seel  den  Herren".  Dessen  Abfassung  durch 
Poliander  steht  fest '.     Daneben  wird  noch  ein  zweites ,  überaus 


1)  Vgl.  Ts  eh  ackert  a.  a.  0.  III,  Nr.  2421. 

2)  Diese  Notiz  verdanke  ich  der  Güte  des  Herrn  Pastors  Hopfe  in 
Neustadt. 

3)  Vgl.  Eyn  körte  Ordenung  des  Kerckendienstes ...  der  Löfflycken 
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reizvolles   Lied   mehr   welUichen   Charakters    auf  ihn    zarOckge- 
fQhrt: 

Frölich  wil  ich  singen 

kainr  traurigkait  mar  pflegen, 

Zeit  thut  rosen  pringen, 

die  Sonn  kommt  nach  dem  regen  i. 

Bei  diesem  Liede  ist  die  Annahme,  dafs  Poliander  der  Dichter 
sei,  weniger  sicher.  Seinen  Namen  fand  man  bei  dem  Liede  bisher 
erst  im  Leipziger  Gesangbuch  von  1586.  Bei  den  jeder  sicheren 
geschichtlichen  Überlieferung  spottenden  biographischen  Angaben, 
die  sich  die  Anfertiger  der  Gesangbücher  gelegentlich  gestatte 
haben,  liegt  die  Vermutung  nicht  fem,  dafs  dieses  Lied,  das 
zuerst  zugleich  mit  „Nun  lob  mein  Seel  den  Herren^  1540  im 
Druck  erscheint ' ,  beide  anonym ,  seines  verwandten  fröhlichen 
Grundtons  wegen  dem  Poliander  ohne  Grund  zugeschrieben  wor- 
den sei. 

Dafs  diese  Skepsis  kein  Recht  hat,  vermag  ich  jetzt  nachzu- 
weisen, da  ein  Zeuge  aus  Freufsen  fQr  die  Foliandrische  Abkunft 
des  Liedes  gefunden  worden  ist.  In  der  Hof kapelle  des  Herzogs 
Albrecht  war  als  Bassist  ein  gewisser  Johannes  Hasentödter, 
genannt  Hesse,  tätigt,  der  später  als  Stadtsekret&r  nach  Danzig 
kam.  Es  befindet  sich  auf  der  Danziger  Stadtbibliothek  ein  Lieder- 
manuskript von  seiner  Hand  geschrieben  \  Die  meisten  Stflcke 
sind  von  eigener  Dichtung.  Hier  findet  sich  nun  auch  El.  23  \ 
24  das  in  Frage  kommende  Lied,  mit  der  Überschrift:  Ain  hübsch 
Liedle  traurigkait  jm  Creutz  zuuertreyben  ect.,  und  mit  der  Unter- 
schrift: Dns  Joannes  Poliander. 

An  der  Sicherheit  dieser  Überlieferung  ist  nicht  zu  zweifeln. 
In  der  herzoglichen  Hofkapelle  gehörte  dieses  Lied  offenbar  zu 
den  Lieblingsgesängen.  In  der  oben  genannten  Eugelmanschen 
Sammlung  von  1540  findet  es  sich  in  einem  dreistimmigen  Satze. 
In  der  Sammlung  von  Paul  Kugelman:  Etliche  Teutsche  Lied- 
lein, Geistlich  vnd  Weltlich,  Königsberg  1558  ^  finden  sich  nicht 


Stadt  Riga  1548  (bzw.  1549).  Hier  hat  das  Lied  die  Überschrift:  Eyn 
nye  Geistlik  ledt  Joh.  Polyandri.  Das  gleiche  Zeugnis  findet  sich  in 
J.  Funcks  Erklärung  des  CHI.  Psalmes.    Königsberg  1549. 

1)  Vgl.  Ph.  Wackernagel,  Das  deutsche  Kirchenlied  HI,  Nr. 
971. 

2)  News  Gesanng  mit  dreyen  stymmen,  den  Kirchen  wie  Schulen  zu 
nutz,  uewlich  in  Preussen  durch  Joannem  Kugelman  Gesetzt.  Augs- 
burg 1540. 

3)  Ich  verdanke  dieses  Datum  der  gütigen  Mitteilung  des  Herrn 
Professors  Dr.  Günther,  Stadtbibliothekars  in  Danzig,  der  sie  aus  Ma- 
terialien des  dortigen  Stadtarchivs  geschöpft  hat. 

4)  XX.  B.  q.  354  (Ms). 

5)  Das  einzige  mir  bekannte  Exemplar  befindet  sich  auf  der  Gym- 
nasialbibliothek  in  Thom. 
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<«reniger  als  sechs  dreistimmige  Satze,  darunter  zwei  von  Panl 
Kugelman,  je  einer  von  Hans  Eagelman  und  Jörg  Wonhart.  Bei 
fieser  Sachlage  ist  es  ganz  undenkbar,  dafs  ein  Mitglied  der 
^ofkapeUe  Aber  den  Verfasser  eines  so  yiel  gesungenen  Textes 
sollte  falsch  unterrichtet  gewesen  sein.  Somit  darf  das  Lied 
.^  Pröblich  will  ich  singen**  unbedenklich  als  Dichtung  Polianders 
.ausgesehen  werden.  Steht  es  an  Berflhmtheit  hinter  ,,Nun  lob 
:zzm«in  Seel  den  Herren**  weit  zurück,  so  ist  es  doch  ganz  anders 
1^1«  jene  objektive  Psalmendichtung  geeignet,  von  der  fiberaus 
-Trischen  nnd  liebensvrfirdigen  Person  des  Dichters  ein  Bild  zn 
CT^ben,  der  mit  so  freundlichem  Humor  seine  erfolglose  Tätigkeit 
b«  den  Nonnen  von  S.  Clara  in  Nürnberg  quittierte ,  und  dem 
Glicht  lange  vor  seinem  Tode,  der  den  rüstigen  Mann  schon  so 
fr Hh  ereilte,  Herzog  Albrecht  gelegentlich  einer  Einladung  schrieb^: 
-»«denn  wir  uns  gern  mit  euch  besprechen  und  fröhlich  machen 
wollen." 

Ich  notiere  noch  die  wichtigsten  Varianten  des  Hasentödter- 
^hen  Textes  des  Liedes  im  Vergleich  zu  dem  von  Wackernagel 
^  a.  0.  III,  Nr.  971  abgedruckten  Texte  aus  der  Kugelmanschen 
Sammlong  von  1540. 

Strophe  1,  Zeile  1:  mus,  statt:  will.  —  1,  4:  scheint,  statt: 
kommt.  —  2,  1:  ichs,  statt:  ich.  —  2,  5:  So,  statt:  nur.  — 
^f  18:  neben,  statt:  nahnen.  —  3,  4:  nagen,  statt:  jagen.  — 
3i  8:  wirst  du,  statt:  wirdst  du.  —  3,  14:  zur  besten,  statt: 
in  bester.  —  3,  17:  sein,  statt:  die.  —  Es  ist  zu  beachten, 
^fSs  diese  Varianten  zumeist  sich  mit  dem  Leipziger  Druck  von 
1S86  decken.  Es  bieten  nicht  wenige  davon  sicher  die  bessere 
-Lesart 


1)  Vgl.  Tschackert  a.  a.  0.  I,  S.  273. 


^^twkr.  t  K.-Ö.  XXH,  S.  26 
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4. 

Berichtigungen 

zu  dem  Artikel 

Torros,   Fraapols  in:   Biblioth^gne  de  la  Compagnie  i» 

Jtfsns.  I.  partie:  Bibliog^raphie  par  let  ptoet  Angnttiii  et  AI071 

De  Backer.    Vonvelle  Edition  par  Carlos  Sommenrogel,  S.  l 

T.  Vm.     Bruxelles — Paris  1898. 

Von 
Dr.  Schalkhaurser,  Pfarrer  in  Wassertradingen,  Mittelfr. 


Die  Schriften  des  römischen  Theologen  Franciscns  Tones 
(Turrianus,  f  1584)  sind  am  vollständigsten  nnd  zayerlässigsten 
in  dem  groDsen  Sammelwerke  yerzeichnet,  das  Sommenrogel  nnter 
dem  obigen  Titel  herausgegeben  hat.  Aber  auch  in  ihm  sind 
▼on  frfiheren  Ausgaben  her  noch  einige  üngenauigkeiten  stehen 
geblieben.  Auf  drei  derselben  habe  ich  schon  in  meiner  Ab- 
handlung: Zu  den  Schriften  des  Makarios  von  Magnesia,  Leipiig 
1907  (Texte  und  Untersuchungen  zur  Qeschichte  der  altobristL 
Literatur,  herausgegeben  von  A.  Hamack  u.  C.  Schmidt,  XXXT,  4) 
hingewiesen.  Seite  18  der  genannten  Abhandlung  ist  gezeigt, 
dafs  Herrera,  der  Geburtsort  des  T.,  nicht  in  der  Diözese  Valencia, 
sondern  Palencia  im  Königreiche  Leon  lag.  Seite  21  f.  sind  in  der 
Anmerkung  die  Gründe  dargelegt,  um  deren  willen  ich  vermute, 
dafs  die  bei  Sommervogel  Eol.  118  unter  Nr.  19  aufgeführte 
Schrift  des  Turr.:  Epistola  de  ratione  dispensationis  bonorum 
ecclesiasticorum ,  Bomae  1577  mit  der  Eol.  121  unter  Nr.  29 
erwähnten  Epistola  ad  Gonzalum  ...  de  redditibus  ^cclesiasticis 
et  ratione  iis  utendi,  Bomae  1574  dem  Inhalte  nach  identisch 
ist  Seite  24,  Anm.  1  ist  dargetan,  dafs  die  bei  Sommervogel 
Eol.  115;  Nr.  11  genannte  Abhandlung  des  Turr.:  Antapologeticus 
pro  libro  suo  de  residentia  pastorum  im  Jahre  1552  erstmalig 
veröfiTentlicht  wurde. 

Eine  weitere  Berichtigung  möchte  ich  hier  bringen.  Ich  gehe 
dabei  von  der  Annahme  aus:  Wenn  in  einem  Nachschlagwerke 
von  der  Art  und  dem  Umfang  des  von  Sommervogel  herausge- 
gebenen Üngenauigkeiten  vorkommen,  so  ist  das  durchaus  nicht 
verwunderlich,  für  den  aber,  der  einzelnes  benutzt,  zuweilen  doch 
recht  störend.  Wer  dazu  mithilft,  sie  zu  beseitigen,  will  nicht 
Eleinigkeitskrämerei  treiben  oder  das  Verdienst  des  Werkes 
schmälern.  Er  will  nur  dazu  beitragen,  dais  das  Werk  noch 
korrekter  und  brauchbarer  werde. 
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und  niiii  rar  Boriehtigrong  salbet  KoL  llS,  Nr.  12  wird 
bei  Sommerrogel  eine  Schrift  yeneiehnet:  De  celibatn  et  de 
matrimonio  clandeetinis,  Yeneiüs,  apad  Zilettnm  1563.  Dais 
in  dieser  Titelangabe  etwas  nicht  in  Ordnung  ist,  ist  ohne  weiteres 
klar.  Der  Titel,  den  die  Schrift  wirklich  trägt,  laatet:  Francisci 
Tnrriani  de  matrimoniis  clandestinis  ezplicatio.  Venetiis,  ex 
officina  Jord.  Zileti . . .  1563.  Dieser  Titel  entspricht  dem  Inhalt 
Die  Schrift  handelt  nur  yon  den  heimlichen  Ehen,  nicht  aber 
▼om  Zölibat  Die  Form,  in  der  Sommervogel  die  Schrift  des 
Turrianos  yerzeichnet,  findet  sich  genan  so  schon  bei  De  Bäcker, 
Bibliothdqne  des  ^rivains  de  la  Compagnie  de  Jdsus.  T.  in. 
Louvain — Lyon  1876,  Art.  Turrianns,  Torres,  Fran9ois,  Kol. 
1224 — 1233,  Nr.  11.  Sommerrogel  hat  also  die  nnrichtige 
Angabe  De  Backers  einfach  herQbergenommen.  De  Backer  aber 
ist  nicht  der  erste,  der  im  Titel  unserer  Schrift  des  Tarrianos 
den  Zusatz:  De  coelibatn  hat.  Schon  bei  Job.  Peter  Niedren, 
Nachrichten  von  den  Begebenheiten  nnd  Schriften  berfihmter  Ge- 
lehrter, deutsch  Yon  Bambach,  18.  Teil,  Halle  1758,  S.  272  bis 
282:  Leben  und  Schriften  des  Franc.  Tnrrianus,  wird  S.  275, 
Nr.  10  das  Libell  des  Turrianns  unter  dem  Titel  aufgef&hrt: 
De  coelibatn  et  matrimoniis  clandestinis,  Yen.  1563.  Vermutlich 
geht  die  Angabe  De  Backers  auf  Niedren  zurtlck  und  der  Singular 
matrimonio  bei  De  Backer  mag  Versehen  oder  Druckfehler  sein. 
Die  früheren  Verzeichnisse  der  Schriften  des  Turrianns  haben 
nftmlich  ganz  richtig:  De  matrimoniis  clandestinis  ohne 
den  Znsatz:  De  coelibatn.  Vgl.  F.  Bibadeneira,  Cata- 
logus  scriptomm  religionis  Societatis  Jesu,  Anty.  1613,  S.  75 
nnd  264;  Nath.  Sotvell,  Bibliotheca  scriptomm  Societatis 
Jesu,  Bomae  1676,  S.  261;  Dnpin,  Histoire  de  Nglise  et  des 
anteurs  ecclesiastiques  du  16.  si^cle,  T.  V.,  Paris  1703,  S. 
454 — 456;  Ant  Teissier,  Les  ^loges  des  hommes  savans, 
tirez  de  Thistoire  de  M.  de  Thou,  T.  IIL,  4.  edit,  Leyde  1715, 
S.  306  (so  auch  unter  den  Späteren  Nicolaus  Antonius 
Hispalensis,  Bibliotheca  Hispana  nova.  T.  I.,  Matriti  1783, 
S.  488). 

Aber  eben  diese  Früheren  nennen  unmittelbar  vor  der  Schrift: 
De  matrimoniis  clandestinis  eine  andere  des  Turrianns:  De  caeli- 
batu  (ohne  Jahrzahl  und  Druckort).  Da  nun  eine  Schrift  dieses 
Titels  unter  den  gedruckten  Werken  des  Turrianns  sich  nirgends 
vorfand ,  scheint  Nic^ron  oder  sein  Gewährsmann  angenommen  zu 
haben,  dafs  das,  was  die  Früheren  für  zwei  gesonderte  Schriften 
hielten,  in  Wahrheit  nur  eine  sei  mit  dem  Titel:  De  caelibatu 
et  de  matrimoniis  clandestinis.  War  dies  die  Annahme  Nic^rons, 
so  hat  er  sich  geirrt.  Die  Tatsache,  dafs  die  älteren  Verzeich- 
nisse eine  gesonderte  Schrift  des  Turrianns:  De  caelibatu  nennen 
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und  eine  solche  doch  nirgends  zn  entdecken  war«  erklärt  8i^=», 
Tielmehr  so:  Eine  selbständige  Kenntnis  von  dem  Vorhandense»£j 
einer  ,,De  caelibata''  betitelten  Schrift  des  Tnrrianns  besaCs  yoi 
Ribadeneira  an  keiner  derer,  die  nns  die  Werke  des  Tarriaa mai 
anzahlen.  Die  Spateren  nahmen  das  9,  De  caelibato"  einfach  toh 
den  Früheren  herOber.  Der  erste,  der  eine  Schrift  des  Turri«. 
nus:  De  caelibata  erwähnt,  ist  Antonios  Possevinns.  In  seinem 
Apparatus  sacer,  T.  L,  CoL  Agripp.  1608,  S.  594 — 596  gibi 
er  uns  gleichfalls  ein  freilich  dürftiges  nnd  fehlerhaftes  Yerzeieb« 
nis  der  Schriften  des  Tarrianns.  Er  führt  darin  nnter  anderem 
nnd  zwar  unmittelbar  vor  der  Schrift:  De  matrimoniis  clandesünia 
a.  1563,  jedoch  gesondert  von  ihr,  an:  Librnm  de  caelibata^ 
cujus  meminit  in  1.  2.  de  inviolabili  religione.  Poaso- 
vinus  macht  also  ein  Buch  des  Turrianus:  De  caelibatu  um  des* 
willen  namhaft,  weil  Turr.  selbst  eines  solchen  in  seiner  Schrift  r 
De  inviolabili  religione  votorum  monasticorum  gedenke. 

Sieht  man  nun  in  dieser  nach,  so  findet  man,  dafs  Torr,  in 
ihr  (cf.  De  votis  monasticis,  Bomae  1566,  Hb.  ü.  f  4  a)  aller' 
dings  sagt:  Dens  enim  sie  continere  et  votum  facere  volentoa 
adiuvat  praeeundo  et  prosequendo.  *  sed  de  hoc  plnra  inli-' 
bro  de  coelibatn  scripsimns.  Mit  dem  „liber  de  coelibtta^ 
meint  aber  Turrianus  nicht,  wie  Possevinus  glaubte,  ein  von  ihm 
gesondert  veröffentlichtes  Werk,  sondern  nur  das  zweite  Hoch  seiner 
Schrift:  Dogmatici  characteres  verbi  dei  ad  Catholicos  Germuuie 
adversus  novos  Evangelicos,  Flor.  1561,  das  von  castitas  und 
coelibatus  handelt  und  das  er  in  der  Abhandlung:  De  inviolabili 
religione  (=»  De  votis  monasticis  1.  II.)  einigemal  erwähnt  D&Cs 
Turrianus  mit  dem  Ausdruck  „liber  de  coelibatn **  auf  nichts  anderes 
als  auf  das  2.  der  vier  Bücher  von  Dogmatici  characteres  hin- 
weisen will,  ergibt  sich  wohl  schon  aus  der  Bemerkung  in:  Dog- 
matici characteres  f  2b:  coelibatus  ...  de  quo  toto  fere  eo  libro 
(sc.  im  zweiten)  plenius  disseram,  quam  a  me  alias  scriptum  est» 
geht  aber  evident  aus  der  Widmungsvorrede  der  Schrift:  De 
matrimoniis  clandestinis,  Ven.  1563  hervor.  Hier  erklärt  Turria- 
nus, nachdem  er  auseinandergesetzt  hat,  warum  er  über  die  Frage 
der  Gültigkeit  der  heimlichen  Ehen  sich  schriftlich  äulsere, 
f  2b:  De  coelibatn  enim,  qui  in  quaestione  quoque  positus  est 
et  in  disputatione,  ut  audio,  versatur  (sc.  auf  dem  Konzile  zu 
Trient),  quid  sentirem,  scripsi  pridem  in  secundo  libro  de  Dog- 
maticis  characteribus  verbi  Dei. 
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5. 


Zur  Lebensgeschichte 
von  Joh.  Balthasar  Schiippius* 

Von 
D.  Dr.   Djehl,  Pfarrer  in  Darmgtadt 


In  zwei  zum   SOOjähri^en   Jubiläum   der  Universität    Giefsen 
ertchieneuen  Arbeiten  habe  ich  Gelegenheit  genommen,  2ur  Bio- 
gmpbie    fon  Johann    Balthasar   Bchuppius   einige    nene   Beiträge 
zu    liefem.     Die    in    der    Festschrift   der  Universität   erschienene 
Stadie  „Geschichte  der  Giefsener  Stipendiatenanstalt 
HU     ihrer    Gründung    im   Jahr    1G05    bis    s^um    Äb- 
fchlnfd   der  Be formen    des    Ministers   von    Moser   im 
•^ahr   1780**  beschäftigt  eich  mit  Sihupps  Stipendiatenmajorat 
Sie    stellt   auf  Seite  40 f*   dar,    wie   man    dazu  kam,   im    August 
1632  den  Kandidaten  Schupp  zum  Stipendiatenmajür  und  Director 
«ercitü    oratorii   in  Marburg   zu   ernennen,    und    was  Schupp  in 
diesem  Amte    leisten    sollte    und   geleistet   bat,    das    er  bis    zum 
ßftS?inn  seiner  Studienreisen,  Ende  Wintersemester  1633/H4,  inne- 
hat t©.     Die   zweite   mit    Schupp   sich    befassende   Arbeit»   die   io 
der    Festschrift   des    historischen  Vereins   für   das  Gror^ähenogtum 
Hsöeen    erschienen    ist,    hjit  den   Titel:    „Beiträge    zur    Ge- 
schichte Johann    Baltbasar  Schupps  in  der  zweiten 
Hälfte  seiner  Marburger  Professorentfttigkei t"     Sie 
^rtngt  25  bisher  zumeist  unbekannt  gehliebene  Quellens tOclce  zur 
^bensgeschichte  Schupps  in  den  Jahren    1630—1646  (darunter 
^Ö    Briefe  Schupps)  und  zeigt  au  ihnen,  wie  Schupp  mit  der  Aus- 
^fbcituog  des  Opus  biBtoricum    haBsiacum   betraut  wurde,  wie  er 
*^»ee  Arbeit  in  Angriff  nahm   und   aus   welchen  Gründen   er  sie 
DJclit  zu  Eode  fDhrte»  sondern  seine  Entlassung  aus  hessen-darm- 
J**Ä^tiscben    Diensten    erbat     Hesondeies    Interesse    beanspruchen 
^^     dieser   Arbeit   die  Nachrichten    über   Schupps    Prorektorat    im 
J^lir  1643  und  über  ein  gegen  ihn  1645    eröffne tes  Disziplinar- 
^erfahreu,  die  auf  neoen  Funden  beruhen. 

Im  Nachfolgenden  soll  nun  noch  ein  dritter  Beitrags  zu  Schupps 
^beöggeschicht©  dargeboten  werden.  Er  betrifft  die  Zeit  zwischen 
^^^  Niederlegung  des  Stipendiatenmajorats  (WS.  lG:i3/;i4)  und 
^6r  Annahme  des  Rufs  zur  philosophischen  Professur  in  Marburg 
(^S.  1635/36).  Als  Schupp  am  2B.  August  1032  durch  eine 
'^«rftigung  des  Landgrafen  zum  Stipendiat enmajor  befördert  wurdej 
"^^iclite   man   dem  jungen   Mann    das  Zugeständnis,   dafs   er  die 
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füDf  Jahre,  die  einer  in  der  Regel  den  Majorat  zu  bekleiden 
hatte,  das  Qainquenniam,  nicht  anszuhalten  braache.  »»Er  soll^ 
hiefs  ee,  ,,darbey  diss  Orts  Aber  zwey  oder  dritthalb  Jahr  nit 
gelassen  noch  nffgehalten  sondern  ihm  nach  Ablauf  solcher  Zeit 
anf  andre  Universitäten  zo  reisen  nnd  seine  Stndia  weiter  fort- 
zQsetzen  vergönnet,  auch  zu  solchem  end  ihme  auf  zwej  oder 
drey  jähr  lang  jedes  Jahr  150  fi.  geraicht  werden,  wofern  er 
aber,  umb  desswillen,  weil  er  schon  zavor  ein  Zeitlang  anf  fremden 
Universitäten  gewesen,  nur  ein  einig  Jahr  verreise,  dann  fiOr  das 
Jahr  200  fl."  Schnpp  sollte  also  nach  2 — 3  Jahren  ans  da: 
Beihe  der  in  Marburg  in  der  Stipendiatenanstalt  lehrenden  Ma- 
joren herausgenommen  und  in  die  Beihe  der  „verschickten  Ma* 
joren'*  eingegliedert  werden.  Wenn  die  Verschickung  Schupps 
schon  früher,  nämlich  schon  li  Jahr  nach  Beginn  seines  Majo- 
rats, sich  vollzog,  60  hatte  das  seinen  Grund  in  dem  Ereignis, 
Ober  dessen  Einzelheiten  man  bisher  völlig  im  unklaren  war,  für 
das  aber  Jetzt  urkundliche  Nachrichten  vorliegen,  der  Berufung 
Schupps  anf  eine  Bostocker  Professur. 

Dafd  Schupp  einmal  eine  Professur  in  Bestock  angeboten 
worden  sei,  behauptet  schon  der  „kurtzbeschriebene  Lebens-Lanff'^, 
der  der  Gesamtausgabe  von  Schcpps  Schriften  beigegeben  ist 
Er  versetzt  aber  diese  Berufung  in  das  Jahr  1631  oder  1638 
direkt  nach  der  Magisterpromotion  Schupps.  Ebenso  Paul  Frehers 
Theatrum  virorum  eruditorum  (Nürnberg  1686),  in  dem  die  be- 
zeichnenden Worte  stehen:  „ibidem  (nämlich  in  Bestock)  anno 
aetatis  21  philosophiae  msgister  primo  inter  plures  loco  solenniter 
renuntiatus  est  et  inter  Professores  Publicos  cooptatus;  sed  moz 
ingruente  tumultu  bellico  munere  sibi  commisso  cohibitus  Ao  1634 
Marpurgum  re versus  est."  Um  der  Schwierigkeit-en  willen,  die 
diese  Notizen  dem  Forscher  bereiten,  haben  viele  sich  der  An- 
sicht zugeneigt,  dafs  von  Schupps  Berufung  auf  eine  Bostocker 
Professur  nicht  die  Bede  sein  könne.  Tatsächlich  ist  er  aber 
doch  einmal  einer  solchen  Berufung  gewürdigt  worden.  Wir 
folgern  das  aus  zwei  im  Stipendiatenarchiv  der  Giefsener  Uni- 
versität (Korrespondenzen  und  Berichte)  aufbewahrten  Briefen 
Schupps,  die  wir  unten  zum  Abdruck  bringen.  Der  erste,  datiert 
vom  16.  Januar  1634,  ist  an  Schupps  Gönner,  den  Kanzler  Wolff 
von  Todeuwart,  gerichtet,  der  andere,  datiert  vom  3.  Februar 
1634,  wendet  sich  an  den  Ephorus  der  Stipendiatenanstalt,  Pro- 
fessor Johannes  Steuber.  Beide  Briefe  bitten  um  Fürsprache 
beim  Landgrafen,  dafs  Schupp  die  Dimission  erhält  und  dadurch 
die  Möglichkeit  bekommt,  in  Bestock  „eine  feine  Condition*^  an- 
zunehmen, die  ihm  die  dortigen  Professoren  angeboten  haben. 
Schupp  erhielt  am  5.  Februar  1634  den  nachgesuchten  Urlaub 
auf  3  Jahre.     Er  zog   am   Ende    des  Wintersemesters   1633/34 
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Ton  GieÜBen,  wo  damals  die  Universität  untergebracht  war»  ab. 
Ans  der  Bostocker  Kondition  ward  aber  doch  nichts.  Im  Juni 
1634  treffen  wir  vielmehr  Schupp  bereits  als  Beisebegleiter  des 
adeligen  Jünglings  Rudolf  Wilhelm  Bau  von  Holzhausen ,  dessen 
Lehrer  er  schon  im  Jahr  1633  war,  auf  der  Universit&t  Leiden. 


£.  Hhkeyt  wollen  mir  hochg.  verzeyhen,  daJb  dieselbe  ich  in 
Ihren  hohen  Qescbäfften  importunire,  wollen  sich  dabeneben  hochg. 
errinnem,  welcher  gestalt  in  vergangener  HerbstmeÜB  dieselbe  ich 
unterdinstlich  berichtet  wegen  nnsers  exercitii  Oratorii  undt  dabe- 
neben gebeten,  dafs  weyll  zu  besorgen  die  Universität  möge 
wegen  damahlss  ingerissener  Seuche  in  ein  Confusion  gerathen, 
daüs  weder  discentes  oder  docentes  Ihr  officium  verrichten  können, 
von  Unserm  Genädigen  Fflrsten  undt  Herrn  mir  genädig  möchte 
vergönnet  werden,  andere  Oerter  zu  besuchen,  nndt  allda  mit 
Gottess  genädiger  Hfllff  zu  dem  in  meinen  Studiis  mir  furge- 
stecktem  Ziebl  zu  eylen.  Woruff  dann  E.  Hhkeyt  mir  hochg. 
befohlen,  solches  so  wohl  ahn  seine  F.  Gn.  also  ahn  Herrn 
Ephorum  lassen  zu  gelangen. 

Weyln  aber  ehmg.  Herr  Ephorus  mir  allerhandt  motive  bracht, 
undt  dadurch  noch  diesen  Winter  über  zu  verharren  mich  ahn- 
ermahnet, welchem  ich  auch  zu  gehorsamen  mich  schuldig  erkant, 
undt  femer  so  viel  ahn  mir  gewest  tentiret  wass  zu  Uffwachsung 
dieses  exercitii  möge  erspriesslich  sein,  undt  nun  künfftigen  Frü- 
ling  die  Zeit  herzurfickt,  da  seine  F.  Gn.,  mich  uff  fremde  Uni- 
versitäten zu  schicken,  mir  genädig  versprochen,  auch  etzliche 
Professores  auss  der  Universität  Rostock  bisshero  in  unterschie- 
denen Schreiben  mich  tentirt,  ob  ich  eine  bey  selbiger  Universität 
vacirende  fumebme  Condition  ahnnehmen  wolle. 

Alss  hab  E.  Hhkeyt  ich  unterdinstlich  wollen  ahnmelden, 
undt  stelle  alles  zu  Gottes  undt  meines  genädigen  LandtsfQrsten 
undt  Herrn  genädiger  Disposition,  undt  erwarte  wass  E.  Hhkeyt 
mir  werden  hocbg.  befehlen,  wie  ich  mich  in  diesem  Fall  solle 
verhalten.  Welchem  ich  dann  gebührende  Folge  zu  leysten  so 
willig  alss  schuldig  verpleib. 

Gissen  am  16.  Jan.  A.  1634. 

b. 
Wass  mahsen  in  kurtzverwichenen  Jahren,  der  Durchleuchtige 
undt  bocbgebohme  Unser  genädiger  LandtsfQrst  undt  Herr  Herr 
Georg  Landtgrav  zu  Hessen  auss  hoher  ftürstlicher  Landsvätter- 
lieber  Fursorg  undt  sonderbarer  hochrühmlicher  Zuneygnng  zu 
den  Studiis  in  seiner  F.  Gn.  Universität  Marpurgk  ein  extra- 
ordinarium   exercitinm   Oratorium   ahnrichten   undt  durch    seiner 
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F.  Gn.  Cantilar,  Herrn  D.  Antooinm  Wolffium,  meinen  hoch- 
geneygten  Herrn  patronnm  undt  Mecaenatem,  meine  Wenigkeyt 
zn  einem  nnwflrdigen  Directore  desselben  hab  bestellen  lassen, 
anch  wie  ich  mich  zwej  Jahr  lang  dabey  zu  ferharren,  in  unter- 
thanigkeyt  verpflichtet,  daüs  ist  £.  WohlE.  gutermafsen  bekani 

Demnach  aber  seiner  F.  Gn.  damahlss  gethaner  genädigen 
Ahnorduung  ich  bisshero  so  viel  sich  wegen  allerhandt  Discom- 
moditäten  hat  wollen  thun  lassen,  in  nnterthäniger  Schaldigkeyt 
nachkommen,  nndt  kflnfftige  Früling  die  Zeit  herzurückt,  da  seine 
F.  Gn.  mir  uff  frembde  üniversit&te  zu  ziehen  haben  vergönnen 
wollen,  anch  mir  solch  damahlig  undt  noch  habendess  Fnrbjiben 
inss  Werck  zu  setzen,  itzo  erwünschte  Ahnlass  geben  wirdt,  in 
dem  meine  fnmehme  patroni  nndt  praeceptores  jüngst  anss  der 
Universität  Rostock  ahn  mich  geschrieben  undt  mir  eine  feine 
Condition  bey  selbiger  Universität  ahngebotten,  welche  aber  ohne 
obhochg.  seiner  F.  G.  genädigen  Consens  weder  ahnznnehmen 
oder  ausszuschlagen  mir  nicht  gebühren  will. 

Alss  hab  ich  keinen  Umbtrit  nehmen  können,  E.  WohlE. 
alss  meinen  mir  fnrgesetzten  Ephorum  solches  zn  berichten,  nndf 
stell  ess  zu  dero  beywohnenden  Discretion,  ob  sie  ess  mehrbochg. 
seiner  F.  Gn.  in  Unterthänigkeyt  wollen  furtragen  nndt  vernehmen, 
ob  seine  F.  Gn.  wegen  gen&dig  mir  versprochener  Verschickung 
etwa  gegen  künfftige  Ostern  wollen  genädige  Ahnordnnng  tbnn, 
oder  aber,  in  Ansehung  dafs  ich  nun  ein  ziemliche  geraume  Zeit 
beids  uff  fremden  undt  einheymischen  Universitäten  gelegen,  undt 
meinen  lieben  Eltern  viel  schwere  grose  Unkosten  veruhrsacht 
habe,  alsofem  dafi  sie  mehrere  undt  fernere  Aussgaben  zn  tbnn, 
fast  uberdrülsig  werden,  mir  genädig  vergönnen  wollen,  dafs  ich 
diese  Vocatlon  uff  ein  Jahr,  2  oder  3  möchte  ahnnehmen,  mich 
dabey  femer  qualificirt  zu  machen  undt  mein  Studium  Theologi- 
cum  also  zu  continuiren,  dafs  es  Ihrer  F.  Gn.  in  dero  Landen 
mich  hinfnro  zu  gebrauchen  könne  erspriesslich  sein.  Gestalt 
ich  mich  dann  in  Unterthänigkeyt  erbiete,  dafs  wann  die  Zeit, 
die  offthochg.  seine  F.  Gn.  genädig  würden  nachgeben,  verflossen, 
ich  mich  uff  genädiges  erfordern  ohne  einige  Seumnüss  nnauss- 
pleiblich  undt  unwegerlich  wider  wolle  einstellen. 

Hoffe  wan  E.  WohlE.  solches  seiner  F.  Gn.  in  Unterthänig- 
keyt furbringen,  seine  F.  G.  werden  sichs  genädig  belieben  lassen 
nndt  diese  meine  gute  Intention  nicht  in  Ungenaden  vermercken. 
Versehe  mich  auch  zu  E.  WohlE.  sie  werden  mein  geschöpfftes 
gutess  Vertrauwen  grossg.  erfüllen,  undt  in  Beförderung  dieser 
Sache  ihr  Möglichkeyt  ungespart  lassen  etc. 

Gielsen,  ahm  3.  Febr.  1634. 
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^  6. 

_  Zur  Entstehungsgeschichte  des  Witten- 
■  berger  Ratschlags  vom  10.  Dezember  1539. 

^^ 

^Batsc 


Von 

F.  Küoh. 


In  seiner  Untersuchung  Über  die  Entstehung  ties  Wittenberger 
Batsclilags  hat  kürzlich  Brieger  ^  im  Gegensatz  zu  Rockwell  ^  fest- 
gestellt,  dufd  der  Text   diesee  Batschlag^s    nicht    ia  Hessen   ent- 
standen   sei,    eondern    ia    allen   BtudicD    seiner    Entwicklung-    in 
Wittenberg.     Er  ist  zu  diesem  Eesaltate  gekommen  ,,dein  archi- 
Yalischen  Befund  zom  Trotz"  ^    Da  nun  ein  Widerspruch  zwischen 
den   Folgerungen,  die  aus  dem  aktenmäfä'geu  Zustand  der  Lind- 
scbriftlicbeD  Quellen  gezogen  werden  raQsaen^  und  den  sonstigen 
Ergebnissen  der  Forschung  schlechterdings  undenkbar  ist,  so  blieb 
nocü    die  Nf^twendigkeit  übrig,    auch    nach    der   aktonkundlichen 
Seite    hin    eine    Nachprüfung   der   Rockwellschen  Hjpotheee    vor- 
iDnehmen.     Über  das  Ergebnis  sei  hier  kurz  berichtet 
1       Bock  well  ist  zu  seinen  Anfetellungen  veranlstsst  worden  durch 
'^ne  im  Marburger  Staatsarchive  vorhandene  handschriftliche  Ober- 
Ueferung  des  „Eatschkgs"^  die  in  ihrer  Urform  eine  ältere  For- 
muHerung  übschriftlich  wiedergibt,  aber  mit  Korrekturen,  die  die 
endgültige  Fassung  vom  10.  Dezember  1539  herstellen,  mit  dem 
Datum:   „Anno  39  mense  Septemb(Ti)"    und  den  Unterschriften: 
,,Martiuüs   Luther,  Philipp(u6)    Melanth(ün)".     Der   ursprüngliche 
Text  ist  mit  Einschluf^a    des  Datums  und   der  Unterschriften  von 
einer    uichtbessischen    Kanzleihand    geschrieben.     Die  Kor^ 
Tekturen  hat  eine  andere  Hand  *  mit  anderer  Tinte  hinzugefügt 
Die  Faltung  des  Schriftstücks  in  Verbindung  mit  den  vorhandenen 
Klnsclmitten  weiöt  djirauf  hin,  ditfa  es  irgend  einmal,  wahrschein- 
lich als  Beilage   zu  einem    anderen  Schreiben,   in  verschlossenem 
Zustande  verschickt  worden  ist 

Das  nächstliegende  war  also,  nacb  diesem  Begleitschreiben  tu 
Äucben:  es  ist  das  auch  Rockwell  bekannte  Scbreiben  Kaspar 
I'eucers  an  den  Landgrafen  Wilhelm  von  Hessen  vom  3.  Oktober 

J)  Im  vorigen  Hefte  dieser  Zeitsclirift  3*  174  ff. 

3)  Die  Doppelehe  des  Land  prägen  Philipp  von  Hessen.  Marburg 
1904, 

Z}  S    ISl, 

4)  Hock  well,  S.  26,  Anmerktmjz,  war  darüber  noch  in  Zweifel. 
Die  MMiihkeit  der  Identität  beider  Hände  ist  aber  aus  paläographi- 
sehen  Gründen  ausgeschlossen. 
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1560  ^  Wenn  eine  Beilage  gleichzeitig  mit  dem  fiegleitsclireibeiMH 
gefaltet,  und  das  ganze  zum  Zwecke  der  Versiegelung  mit  einemai 
oder  zwei  Einschnitten  fersehen  wird,  so  stimmen  später  nacliHi 
der  Öffnung  und  Entfaltung  des  Schreibens  die  Falten  und  Ein^ 
schnitte  beider  Schriftstficke  nach  Grölte  und  fiichtnng  genant 
überein.  Diese  ganz  sicheren  Merkmale  treffen  auch  im  Tor-— 
liegenden  Falle  zu. 

Es  ist  nicht  ohne  Interesse,  die  näheren  Umstftnde  in  BetrachM 
zu  ziehen,   unter   denen  Landgraf  Wilhelm  in  den  Besitz   diessK" 
und  anderer  Abschriften  des  Wittenberger  Batschlags  gekommeiit 
ist'.     Er  und   die   fibrigen  Söhne   aus   der  Ehe   des  Landgrafen 
Philipp  mit  Christine  von  Sachsen  befanden  sich  im  Jahre  1560 
in   lebhaftem   Streite    mit   ihrer  Stiefmutter  Margarete    ron    dar 
Saale    wegen   der  Abfindung  und  Titulatur  der  Söhne   aus   der 
Nebenehe.     Margarete  verfocht    mit  grölstem   Eifer   die   B«cht- 
mäfsigkeit  ihrer  Ehe  und  die  Bechte   ihrer  Kinder  und  wies  bei 
dieser  Gelegenheit  immer  wieder  auf  die  Schriftstficke  hin,  durch 
die  es  einst  dem  Landgrafen  gelungen  war,  ihre  und  ihrer  Mntter 
Bedenken  zu  besiegen,   namentlich   auch   auf  das  Gutachten  der 
Theologen,  also  eben  den  Wittenberger  Batschlag,  und  den  Kon- 
sens Christines.     Beide  Dokumente  hielt  sie  als  wertvolle  Beweis- 
stficke  in  sicherer  Obhut. 

Auf  der  anderen  Seite  lag  natfirlich  dem  Landgrafen  Wilhelm 
viel  daran,  den  Wortlaut  dieser  Schriftstficke,  mit  denen  ihn 
die  Gegenpartei  bedrohte,  kennen  zu  lernen.  Den  „Batsehlag*' 
hoffte  er  aus  Melanchthons  Nachlafs  zu  erhalten,  und  so  schickte 
er  am  15.  Jnli  1560  an  dessen  Schwiegersohn  einen  Gesandten 
(Victorinus)  ab,  um  das  auf  die  Doppelehe  bezQgliche  Material 
zu  erhalten'.     Erst  spät   kam   Peucer   dazu,   die   hinterlassenen 


1)  S.  316.  Wenn  der  sorgfältige  Rockwell  diese  Lösung  nicht  ge- 
fiindrn  hat,  sondern  nur  nahe  an  ihr  vorübergegangen  ist,  so  erklärt 
es  Eich  daraus,  dafs  das  damals  in  Neuotdnung  begriffene  Archiv  des 
Landgrafen  Philipp  weniger  leicht  zu  übersehen  war  und  gerade  die 
beiden  Schi  iftstücke  weit  voneinander  entlegen  waren. 

2)  Das  folgeude  nach  Akten  des  Landgrafen  Wilhelm  im  Marburger 
Staatsarchiv. 

3)  In  dem  Memorial  für  Victotinns  heifst  es:  ,,Cum  autem  plane 
induci  non  possim,  ut  credam  tantos  viros  (i.  e.  Luther  u.  Melanchthon) 
temere  quicquam  consentiisse  nedum  suasisse,  quod  ad  tantum  christiani 
nominis  verpat  dedecus,  enixe  me  petere  atque  effiagitare,  ut  ipse  (Peucer) 
milii  (qr.oniam  scio,  quod  omnia  soccii  habuerit  et  habeat  communia) 
mittore  velit,  quaecunque  cum  socero  suo  et  Lutbero  hac  in  causa 
sint  acta  atque  transacta,  una  cum  omnibus  consiliis,  quae  ipsi  hac  in 
causa  dederunt.  Ihdicabit  praeterea  me  a  fidedignis  accepisse  piissimae 
memoriue  Liithenim,  cum  andivisset,  diamiam  sub  suo  nomine  in  vulgus 
sparpif  egiegium  composuisse  opus,  quo  evidentissimis  argumentis  pro- 
bavit,  illaui  nullo  modo  a  Cbristiano  homine  fieri  posse.'* 
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Papiere  dnrchiusehen.  Er  fand  einen  nicht  von  Melanchthons 
Hand  herrührenden  Text  (formnla  . . .  aliena  manu  scripta  ^)  des 
Batschlags,  den  er  in  Abschrift  dem  Landgrafen  zuschickte.  Dies 
also  ist  das  Tom  September  1539  datierte  SchriftstQck. 

Wo  und  durch  wen  sind  nun  die  Korrekturen  hineingekommen? 
Von  dem  Abschreiber  stammen  sie,  wie  oben  erw&hnt,  nicht, 
ebensowenig  Ton  Peucer  selbst  Sie  sind  also  wahrscheinlich  erst 
in  Hessen  in  das  SchriftstQck  eingetragen  worden.  Die  Erklärung 
dafQr  läfst  sich  ohne  Mühe  finden,  wenn  man  die  weiteren  Schritte 
des  Landgrafen  Wilhelm  in  der  Angelegenheit  Terfolgt.  Die 
Antwort  Peucers  Terzögorte  sich  vom  Juli  bis  zum  3.  Oktober. 
Unterdessen  war  Margarete  von  der  Saale  nach  Speyer  gereist ', 
um  dortige  Juristen  in  ihrer  Angelegenheit  zu  befragen.  Durch 
den  früheren  Marburger  Professor  Dr.  Aegidius  Mommer,  da- 
maligen jülichschen  Assessor  am  Kammergericht,  erfuhr  Wilhelm, 
dafs  sie  auch  die  fraglichen  beiden  Dokumente  im  Original  mit- 
gebracht und  vorgewiesen  habe.  Durch  Mommers  Vermittlung 
erhielt  er  Abschriften  von  ihnen,  und  zwar  ungefähr  um  dieselbe 
Zeit  als  auch  Peucer  jene  Ko^ie  des  Batschlags  schickte  K  Was 
war  natürlicher,  als  dafs  Wilhelm  beide  Texte  miteinander  ver- 
gleichen und  die  Varianten  in  das  durch  Peucer  besorgte  un- 
vollständigere Exemplar  eintragen  liefs?  Tatsächlich  läfst  sich 
auch  die  Hand  des  Korrektors  als  die  des  Sekretärs  Kaufung 
feststellen,  der  der  Person  Landgraf  Wilhelms  attachiert  war^. 
Die  Abweichungen  der  Korrekturen  von  dem  Wortlaute  des  Ori- 
ginals oder  der  nach  diesem  hergestellten  Abschriften  sind  Flüchtig- 
keitsfehler, wie  sie  beim  Kollationieren  durch  Einfügen  anderer, 
in  der  Nähe  der  betreffenden  Sielle  stehender  Worte  leicht  vor- 
kommen können  ^  Es  mufs  aber  aufserdem  festgestellt  werden, 
dafs  Kaufung  seine  Kollationierung  überhaupt  nicht  bis  zu  Ende 
durchgeführt  bat,  sondern  nur  bis  zum  Beginn  des  Absatzes: 
„Darumb  wollen  E.  F.  G.  in  betrachtung  aller  diser  Ursachen, 
des  ergemus,  der  andern  sorgen  und  arbeit  und  leibsswacheit 
diso  sach  wol  bedenken"  usw.  So  erklärt  sich  sehr  einfach, 
warum  der  Zusatz  Bucers,  den  alle  nach  dem  Original  herge- 
stellten Abschriften  enthalten,  sich  weder  im  Text  der  Peucer- 
schen  Abschrift  noch  in  den  Korrekturen  findet. 


1)  Vgl.  den  Auszug  aus  seinem  Briefe  bei  Rockwell  S.  316. 

2)  Sie  gab  ihrem  nach  Frankreich  reisenden  ältesten  Sohne  Philipp 
das  Geleite. 

3)  Das  Begleitschreiben  Mommers  ist  vom  1.  Oktober  1560  datiert. 

4)  Die  Handschrift^hat,  wie  Rockwell  S.  26  Anmerkung  andeutet, 
allerdings  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  der  Jost  Winteis,  aber  an  diesen, 
der  zudem  im  Jahre  1560  höchst  wahrscheinlich  schon  tot  war,  ist  nach 
dem  Vorstehenden  nicht  mehr  zu  denken. 

6)  Vgl.  Brieger  S.  183f. 
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Es  murs  übrigens  dem  Landgrafen  Wilhelm  gelungen  seis» 
sich  auch   noch  von  anderer  Seite,    wohl   ans    der    y&terlichen 
Kanzlei  S   Abschriften   des   Batschlags  %a  verschaffen ,  denn  es 
finden  sich  unter  seinen  Papieren  nicht  weniger  als  sechs  weitere 
Kopien,  die  sämtlich  auf  die  endgOltige  Fassung  vom  10.  De- 
zember znrfickgeben  '.     Diese  Tatsache  berechtigt  wohl  zu  denk 
SchluTse,   daüs   eine   ältere   Redaktion   des  Batschlags  in  Hessan 
bis  zum  Jahre  1560  nicht  existiert  hat  und  dort  also  wohl  ancki 
unbekannt  gewesen  ist     Die   handschriftliche   Überlieferung  b^ 
findet  sich  demnach  mit  Briegers  Feststellungen  in  wflnscheii^ 
wertester  Obereinstimmung. 

Was  schlieDslich  das  irrefahrende  Datum  ,,mense  Septembrm  '^ 
betrifft,  so  möchte  ich  nicht  annehmen,  dals  hier  ein  Flflchti^^« 
keitsfehler  des  Kopisten  vorliegt  ^  Offenbar  sind  die  erstes 
Entwürfe  ^  überhaupt  nicht  datiert  gewesen,  und  erst  die  „bHomm 
manne",  die  das  in  Melanchthons  Nachlafs  gefundene  Scbriftstfl^^ 
angefertigt  hat,  mag  aus  unsicherem  Gedächtnis  die  Namen  d^T 
beiden  Beformatoren  und  die  unrichtige  Zeitangabe  eingetng3^ 
haben.     Dafür  spricht  die  unbestimmte  Fassung. 


1)  Die  eine  der  hier  zu  erwähnenden  Abscbiiften  ist  nach  fk^ 
von  Georg  Nudspicker  im  Auftrage  des  Landgrafen  Philipp  gefertigte^ 
notariell  beurlaubigten  Kopie  hergestellt 

2)  Fünf  im  Marburger  Staatsarchiv,  eine  in  Dannstadt.  Vier  dD« 
von  L.  Wilhelms  eigener  Hand  bezeichnet.  Einige  haben  auf  der  Um' 
Schlagsseite  bzw.  auf  der  letzten  Seite  die  Notiz:  „Modo  uxor  praebe&t 
consensum",  die  das  Oriinnal  nicht  enthält  Alle  bringen  als  letzte 
Unterschrift  den  Namen  Balthasar  Baids,  der  im  Original  durch  Tinte 
unkenntlich  gemacht  ist. 

3)  Brieger  S.  193. 

4)  Vgl.  hierüber  Brieger  S.  191. 
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79.  D.  Henri  Qaentini  Les  martyrologes  histori- 
ques  da  moyen  &ge.  Etnde  snr  la  formation  da  martyrologe 
Romain,  (l^tades  d*histoire  des  dogmes  et  d*ancienne  litt^ratore 
eccl^iastique.)  Paris,  V.  Lecoffre  (J.  Gabalda  &  Co.)  1908.  8®. 
XI7,  745  8.  12  Franken.  —  Es  war  schon  lange  ein  dringendes 
Bedürfnis,  die  Martyrologien  des  Mittelalters,  welche  Angaben 
über  Leben,  Leiden  nnd  Sterben  der  Heiligen  enthalten  (im 
Gegensatze  zu  den  blofsen  „Kaiendarien''  nennt  man  diese  jetzt 
die  „historischen  Martyrologien''),  kritisch  zu  untersuchen,  nach- 
dem das  Martyrologiom  Hieronymianum  mehrmals  auf  das  sorgfäl- 
tigste nntersQcht  worden  war  nnd  man  daran  die  zu  befolgende 
Methode  gelernt  hatte.  Mit  dem  gedruckten  Material  war  nicht 
Tiel  anzufangen,  da  man  danach  Fragen,  wie  die  nach  dem  wahren 
Martyrologium  Bedas  oder  dem  des  Florus  Magister  nicht  erledigen 
konnte.  Darum  mufste  der  reiche  handschriftliche  Bestand  unter- 
sucht werden.  Auch  hier  war  natürlich  schon  sehr  viel  vorge- 
arbeitet, aber  es  ist  doch  Quentins  Verdienst,  uns  eine  umfassende 
Kenntnis  der  einschlägigen  Handschriften  vermittelt  zu  haben. 
Darauf  baut  er  seine  Ausführungen  und  Untersuchungen  auf.  Er 
erkennt  das  Martyrologium  Bedas  wieder,  das  uns  freilich  erst 
in  einer  nach  755  geschaffenen  Gestalt  erhalten  ist  Höchstwahr- 
scheinlich in  Frankreich  am  Ende  des  8.,  oder  ganz  am  Anfange 
des  9.  Jahrhunderts  erhält  es  Zusätze  aus  einem  gregorianischen 
Sakramentarium ;  und  damit  ist  nun  die  Grundlage  geschaffen  für 
die  reiche  Entwicklung  des  Martyrologiums  in  der  fränkischen 
Kirche.  Namentlich  tritt  Lyon  hervor.  Das  lateinische  Manu- 
skript der  Nationalbibliothek  3879  zeigt,  welche  Zusätze  jenes 
Bedasche  Martyrologium  schon  vor  806  in  Lyon  erfahren  hat 
und  hieran  schliefst  sich  die  Tätigkeit  des  Magisters  Florus.  In 
mehreren  Bezensionen  ist  dessen  Werk,  wie  Quentin  glaubt  nach- 
weisen zu  können,  erhalten  geblieben.  Auf  ihnen  ruhen  wieder 
die  verschiedenen  Arbeiten  Ados,  üsuards  und  anderer.  Dies  ist 
der  Hauptzweig,  von  dem  eine  Beihe  von  Schölslingen  getrieben 
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Bind.    Die  Stammtafel  auf  S.  683  gibt  ein  dentliehea  BOd  daion. 
Von   besonderer  Bedeutung  ist,   dale  Quentin  das  Martyrologiom 
Bomanum  par?um  für  ein  Werk  Ados,  also  für  eine  FilsehuDg 
Ados  erklärt     Haben  so  die  Mar^ologien  ihre  leitUch  richtige 
Stelle    erhalten,   so  führt  uns  die  minutiöse   Untersuchung  der 
Quellen,  aus  denen  die  Autoren  oder  Kompilatoren  sch(ypfen,  noeh 
weiter.     Es  wird  die  wissenschaftliche  Grundlage  gewonnen,  um 
den  Wert  der  historischen  Angaben   zu  prüfen.     Nach  eigenem 
Geständnis  Qnentins  ist  der  Wert  sehr  gering,  und  die  Wirkung, 
die  ein  Mann  wie  Ado  auf  die  historische  Kenntnis  ausgeübt  hii, 
eine  höchst  verderbliche  gewesen.     Wir  Proteetanten  haben  also 
ganz  recht  gehabt,  wenn  wir  die  Martyrologien  zur  Kenntnis  der 
wahren  Geschichte  so  gut  wie  nicht  verwendeten;  aber  auch  für 
uns  ist  es  jetzt  möglich,  sie  als  Urkunden  ihrer  Zeit  eingehender 
würdigen  zu  können  als  bisher  und  die  Kirche  des  karolingiscben 
Zeitalters  mit  ihrem  Streben,  sich  der  Vergangenheit  zu  bemfteb* 
tigen  und  Altes  zu  repristinieren .  besser  kennen  zu  lernen.   S^ 
ist  natürlich  für  einen,  der  die  einschlftgigen  Handschriften  nidi^ 
so  kennt  wie  Quentin,  völlig  unmöglich,  eine  Kritik  dieses  Werket 
zu  schreiben;  aber  seine  Yerdienstlichkeit  darf  man  rühmen,  n"^ 
mal  es  auch  eine  Beihe  von  Originaltexten  wiedergibt.     Für  ä^ 
katholische  Kirche  haben  derartige  Untersuchungen  ein  aktuelle» 
Interesse,  und  wir  können  nur  wünschen,  dafs  sie  es  ihr  erleichtern, 
sich  von  einem  Erbe  der  Vergangenheit  zu  befreien,  das  in  weiten 
Kreisen  als  eine  unerträgliche  Last  empfanden  wird. 

Kiel.  G.  Ficker. 

80.  Gustav  Schnürers  Franz  von  Assisi  (Mainz, 
Kirchheim),  der  auch  von  protestantischer  Seite  mit  dankbarer 
Anerkennung  aufgenommen  worden  ist  (jüngst  von  W.  Gock  in 
Hist.  V.  I.  Sehr.  11,  240 — 243),  ist  schon  zwei  Jahre  nach 
seinem  ersten  Erscheinen  (1905)  im  Herbst  1907  in  neuer  Auf- 
lage erschienen.  Nach  so  kurzer  Zeit  fand  der  Verfasser  wenig 
zu  verändern.  Vier  Abbildungen  auf  Seite  85,  110,  119  und  133 
sind  hinzugekommen,  textlich  der  letzte  Absatz  von  S.  134  und 
die  letzte  Anmerkung  auf  S.  136  entsprechend  Schnürers  Ab- 
handlung im  Histor.  Jahrb.  Band  28  (1907),  Seite  9 — 43 
„Neuere  Qoellenforschungen  über  den  hl.  Franz  von  Assisi*'.  In 
den  Ausführungen  über  Franzens  Stellung  zur  Wissenschaft  ver- 
misse ich  eine  Einschränkung  der  mit  Berufung  auf  Felders  Buch 
vorgetragenen  Darstellung  auf  Grund  der  1905  erschienenen  be- 
züglichen Abhandlung  Seppelts,  vgl.  diese  Zeitschrift  28,  75. 

Marburg.  K.   Wenck. 

81.  F.  X.  Seppelt,  Der  Kampf  der  Bettelorden  an 
der  Universität  Paris  in  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts,  ü.  Teil. 
Der  änfsere  Verlauf  des  Kampfes.    Breslauer  theolog.  Diss.  1907, 


N 
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66  S.  8^  aach  in  „KircheDgeschichtlicbe  Abhandlongen  heraus- 
gegeben von  M.  Sdralek,  Band  6  (1908).  S.  73—140.  —  Die 
Yorliegende  treffliebe  Arbeit  nennt  sich  2.  Teil  als  Fortsetzung 
einer  Abhandlung  gleichen  Obertitels  in  Sdraleks  Kirchengeschicht- 
lichen Abhandlungen  3,  197 — 241,  deren  Kapitel  1:  „Die  Uni- 
versität Paris",  Kapitel  2:  „Die  beiden  grofsen  Mendikantenorden, 
ihre  Anfänge,  ihre  Beziehungen  zur  Wissenschaft  und  ihre  In- 
korporation an  die  üniTorsität  Paris*'  flberschrieben  waren.  Jetzt 
behandelt  Seppelt  mit  vollständiger  Beherrschung  des  weitschich- 
tigen Quelleumaterials  und  der  katholischen  und  protestantischen 
Literatur  in  schöner  eindrucksvoller  Form  den  Verlauf  des  epoche- 
machenden Kampfes,  der  sich  im  sechsten  Jahrzehnt  des  13.  Jahr- 
hunderts zwischen  dem  Weltklerus  und  den  Bettelorden  an  der 
Universität  Paris  bzw.  zwischen  der  grofsen  Hochschule  und 
dem  Papsttum  vollzogen  hat  Da  der  besondere  Streit  der 
Bettelorden  und  des  Weltklerus  an  der  Pariser  Universität  ge- 
tragen war  von  dem  alten,  aber  immer  schärfer  gewordenen  Gegen- 
satz zwischen  Welt-  und  Ordensklerus,  so  handelt  Seppelt  auf 
Seite  1 — 10  einleitungsweise  über  die  Gründe  dieses  Gegensatzes. 
Hier  hätte  vielleicht  die  Frage  aufgeworfen  werden  sollen,  warum 
der  Weltklerus  au  der  neuen  wissenschaftlichen  Bildung  nicht 
seinen  entsprechenden  Anteil,  hatte  und  auf  die  zunehmende  aristo- 
kratische Zusammensetzung  der  Domkapitel,  deren  Glieder  andere 
Sorgen  und  andere  Freuden  hatten,  als  das  wissenschaftliche 
Studium,  einerseits,  auf  das  Proletariertum  des  Pfarrklerus  ander- 
seits hingewiesen  werden  können.  Mit  gespanntem  Interesse  wird 
der  Leser  die  lebendige  Darstellung  der  Wecbselfälle  des  Kampfes 
verfolgen.  Wenn  für  den  Ausgang  die  Persönlichkeit  des  Papstes 
Alexanders,  des  besonderen  Freundes  der  Bettelorden,  der  die  Zu- 
lassung der  Dominikaner  und  Franziskaner  in  das  Pariser  Magister- 
kolleg vertrat,  bedeutungsvoll  erscheint,  so  dürfte  der  ver- 
sprochene dritte  Teil,  der  die  anschliefsende  literarische  Fehde 
behandeln  soll,  in  näherer  Betrachtung  der  bezüglichen  Schriften 
von  Alb.  Magnus,  Thomas  von  Aquino,  Bonaventura  u.  a.  zeigen, 
dafs  das  geistige  Obergewicht  im  Streit  auf  Seiten  der  Orden 
war.  Auf  die  Bedeutung  des  Streites  für  die  Stellung  der  Hoch- 
schule zum  Papst  und  gegen  den  Papst,  für  ihre  Verfassungsent- 
wicklung  fallen  interessante  Streiflichter.  Das  Ganze  läfst  uns 
hoffen,  dafs  wir  von  dem  noch  sehr  jugendlichen  Verfasser  für 
die  Geistesgeschichte  und  insbesondere  für  die  Geschichte  der 
Hochschulen  des  Mittelalters  weiterhin  sehr  Gutes  zu  erwarten 
haben. 

Marburg.  K.  Wende. 

82.  H.  Finke,  Acta  Aragonensia.  Quellen  zur  deut- 
schen,  italienischen,    französischen,    zur    Kirchen-    und    Kultur- 
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geschichte  aus  der  diplomatischen  Korrespondenz  Jaymes 
(1291  —  1327).  Band  I:  S.  I— CLXXXX  nnd  S.  1  —  510^ 
Band  II:  S.  511—975.  Berlin  nnd  Leipzig,  W.  Bothschild  190^ 
Gr.  8  ®.  —  In  zwei  stattlichen  Bänden  legt  H.  Finke  die  Ergelc:! 
nisse  langwieriger  nnd  mühsamer  Forschungen  im  Archi?  zn  Barchs 
lona  vor,  überraschend  dorch  ihre  Beichhaltigkeit  nnd  ih^ 
Fülle  y  die  der  historischen  Arbeit  auf  Jahre  hinaas  Anregang9»B 
aller  Art  geben  werden.  Jedwede  üntersnchnng  zur  Qesehichit» 
des  ausgehenden  dreizehnten  und  des  beginnenden  vierzehntw 
Jahrhunderts  wird  hier  Material  finden  können;  bis  anf  gering- 
fügige Ausnahmen  waren  die  mitgeteilten  Aktenstücke,  mnd  600 
an  Zahl,  ungedruckt  Im  Vordergrund  des  Interesses  stehen  die 
Dokumente  zur  Geschichte  der  Mittelmeerl&nder ,  namentlich 
Italiens,  Neapels  und  Siziliens.  König  Jayme  IL  (Jakob  11.)  fon 
Aragonien  (1291 — 1327)  erscheint  als  der  Mittelpunkt  eines  aus- 
gedehnten diplomatischen  Verkehrs,  von  dessen  Intensität,  Ton 
dessen  Bücksichtnahme  auf  alle  die  damalige  Welt  bewegenden 
Fragen  im  Leben  der  Staaten  und  der  Kirche  erst  das  Finder- 
glück  des  Herausgebers  eine  Anschauung  vermittelt  hat.  Beicbe 
Aufklärung  wird  auch  der  Geschichte  des  Papsttums,  dem  Leben 
und  Treiben  der  Kurie  zuteil,  nicht  mindere  der  Episode  ?on 
Heinrichs  VII.  Bomzug,  dem  Kampf  Ludwigs  des  Bayern  mit  den 
Päpsten  von  Avignon.  Urkunden  allein,  diese  spröden  Überreste 
historischen  Geschehens,  würden  so  vielseitigen  AufschluTs  nicht 
▼ermitteln.  Korrespondenzen,  Belationen,  Gutachten  von  Königen 
und  Päpsten,  Mitgliedern  der  königlichen  Familie  nnd  Gesandten, 
von  Kardinälen  und  Bischöfen  sind  es,  die  unmittelbarere  Ein- 
blicke in  ihre  Zeit,  in  ihre  Interessen  und  Bestrebungen,  ihre  An- 
schauungen und  Erfahrungen,  ihr  Kämpfen  und  Bingen  gewähren 
als  die  besten  historischen  Darstellungen  es  vermöchten.  Sie  er- 
scheinen als  Träger  von  Nachrichten  aller  Art  Bald  bringen  sie 
ausführliche  Stimmungsbilder  —  namentlich  über  die  Kurie,  die 
Päpste,  die  Konsistorien,  ihre  Parteien  und  ihre  Verhandlungen  — , 
bald  schildern  sie  Kriegsereignisse  und  Kriegsprojekte.  Hier  wendet 
sich  ein  Enkel  Kaiser  Friedrichs  n.  an  den  König  mit  der  Bitte 
um  Unterstützung,  dort  schildert  Jaymes  Tochter,  die  (Gemahlin 
Friedrichs  des  Schönen,  ihre  Schicksale  im  fremden  Lande.  Wir 
begleiten  den  Luxemburger  auf  seiner  Fahrt  nach  Italien  nnd 
schauen  hinein  in  die  Stimmungen  des  Papstes  bei  der  Kunde 
von  Ludwigs  des  Bayern  Aufbruch  zur  Kaiserkrönung:  die  m- 
mores  curie  geben  schier  unerschöpflichen  Stoff  fär  die  eifrig 
sich  umschaaenden,  unermüdlich  verhandelnden  und  berichtenden 
Agenten  und  Freunde  Jaymes  und  nicht  minder  die  Maßnahmen 
seiner  Kirchenpolitik  in  Aragonien,  seine  Forderungen  um  Pfirflnden 
fQr  seine  Schützlinge,   seine  Wünsche  nach  Erhebung  kirchlicher 
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Zehnten  zam  Vorteil  der  eigenen  Kasse.  Nur  ein  Beispiel.  Am 
3.  Oktober  1325  schreibt  der  Adlatas  des  Kardinals  Napoleon 
Orsiniy  Ferrarias  de  Apilia,  an  den  König:  Noviter  narrator, 
quod  magnificentia  vestra  recepit  ad  manus  saas  totam  deci- 
mam  regni  Aragonie.  De  hoc  pluies  cardinales  valde  gaadent, 
specialiter  amici,  precipae  com  dominus  noster  (der  Papst)  vo- 
luisset  eam  habere  sine  consilio  et  scitu  eorum  et  ponere  ad  de- 
etractionem  et  mortem  Christianorum  (S.  633  n.  401).  Kaleido- 
skopartig wechseln  die  Bilder  von  Menschen,  der  Zeitgenossen 
DauteSy  dessen  Schwager  Corso  Donati  ein  Bericht  des  Jahres  1308 
(S.  519 £f.  n.  347)  schildert,  während  des  Dichters  selbst  leider 
keinerlei  Erwähnung  geschieht.  Finke  hat  recht,  wenn  er  selbst 
einmal  bemerkt:  „Erst  die  spätere  Benaissancezeit  bringt  in  ihren 
Darstellungen  und  vor  allem  in  den  Gesandtschaftsberichten  ähn- 
liche, aber  nicht  immer  so  packende  Personenzeichnungen  wie 
diese  Korrespondenz  um  1300"  (S.  XIV).  Des  Materials  Herr 
geworden  ist  Finke  durch  eine  sjötematische  Anordnung  der  mit- 
geteilten Stücke.  Jedem  hat  er  ein  knappes  Kegest  vorauf- 
geschickt, vielen  weitere  Ergänzungen  als  Anhang  hinzugefügt. 
Innerhalb  der  Abschnitte  selbst  ist  die  chronologische  Folge  der 
Briefe  usw.  innegehalten;  ein  Namensverzeichnis  erleichtert  das 
Aufspüren  der  Stellen,  die  mit  der  gesuchten  Persönlichkeit  sich 
befassen.  Immerhin  wird  es  sich  empfehlen,  die  Anlage  des 
Werkes  noch  etwas  eingehender  zu  veranschaulichen,  um  zur  Lek- 
türe und  Benutzung  selbst  anzuregen.  Der  erste  Band  wird 
eröffnet  durch  Korrespondenzen  aus  der  Zeit  Bonifaz*  VIII.  und 
seiner  beiden  Vorgänger  (1290 — 1303);  solche  aus  der  Zeit  Be- 
nedikts XL  und  der  Y^ahl  Klemens'  V.  (1303—1305,  S.  153  ff.) 
Bchlielsen  sich  an  wie  auch  solche  zur  Wahlgeschichte  Jo- 
hanns XXn.  (1314 — 1316,  S.  200ff.).  Ein  viertes  Kapitel  lehrt 
die  Beziehungen  Aragoniens  zum  deutschen  Beiche  kennen,  da- 
neben das  Geschick  von  Nachkommen  Friedrichs  IL  (1292 — 1312, 
S.  232  ff.).  Dem  unternehmen  Heinrichs  YII.  gilt  ein  umfang- 
reicher Schriftwechsel,  aus  dem  sich  zugleich  lehrreiche  Auf- 
schlüsse für  die  Politik  der  italienischen  Kommunen,  aber  auch 
Neapels  und  Siziliens  entnehmen  lassen  (1309 — 1316,  S.  263  ff.). 
Briefe  zur  Geschichte  der  Ehe  Friedrichs  des  Schönen  und  der 
Elisabeth  von  Aragonien  (1304—1326,  S.  343 ff.)  leiten  dann 
über  zu  den  Berichten  über  Ludwig  den  Bayern,  seinen  Kampf 
mit  Johann  XXIL,  seinen  Gegenpapst  Nikolaus  V.  (1323 — 1330, 
8.  384 ff.);  wie  bezeichnend  ist  doch  der  Bericht  über  ein  Kon- 
sistorium vom  4.  Oktober  1323,  in  welchem  „dominus  Napoleon 
cardinalis  in  consistorio  statim  incepit  resistere,  sicut  ad  rem 
insolitam  et  nocivam,  et  quod  malam  speciem  pretenderet  (der 
Papst)  dicere  modo,  quod  non  habet  (Ludwig)  ins,  qnando  habuit 

Z«itM]ir.  f.  K.-0.  XXIX,  s.  27 
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Tictoriam  de  adversario  suo  et  qaod  a  VII  annis  dimisit  omnes 
eo8  debelluie  matuo  et  totam  Alamanniam  perturbare,  et  nonquam 
dixit,  qood  noD  haberent  ius,  et  qaod  frostra  bellarent^  nee  anquam 
nnum  verbam  coDcordie  posuit  inter  eos  . . .  Peter  Colonna  bezweifelt 
sodann  die  Bechtm&dBigkeit  von  Johanns  XXII.  Vorgehen :  consne- 
tudines  inconcusse  et  hactenus  observate  in  regno  Alamannie 
contrariam  habebant  hiis,  que  dicebant,  quia  electos  et  coronatos 
in  regem  Alamannie  in  loco  debito  et  cum  circnmstanciis,  cam 
quibus  iste  coronatns  fuit  et  electus,  dicunt,  quod  aministrare 
potest  iura  imperii  et  qnod  non  petitur  ab  ecciesia  confirmacio, 
set  quod  electus  et  coronatns  habeat  favores  ecclesie  solitos  et 
anxilia  consueta.  Tunc  respondit  papa:  Male  dicitis,  male  dicitisl 
Nos  faciemns  decretale  in  contrarium.  Bespondet  dominus  Petras: 
Decretalis  per  vos  facta  nullam  novam  vobis  tribuet  potestatem. 
Dominus  Jacobus  Gayatenns  dixit  similiter:  Pater  sancte,  timen- 
dnm  est  et  dubitandnn  de  furia  Tbeotonicornm.  Tunc  papa  re* 
spondit:  Per  DeumI  Et  fnriam  invenient  et  iternm  füriam  inve- 
nient ....  Multum  communiter  hie  dicitur,  quod  iste  dominus  non 
qnerit  nisi  turbare  mundum  et  inter  christianos  principes  mundi 
discordiam  seminare  (S.  394  f.  n.  262).  Während  der  achte  Ab- 
schnitt den  mannigfaltigen  Verhandlungen  zwischen  Aragonien 
und  Frankreich,  aber  auch  Berichten  aus  Avignon  n.  a.  Ober 
Zehntfragen  einger&umt  ist  (1300—1328»  S.  450  ff.),  bringt  der 
zweite  Band  zunächst  Belationen  aus  Toskana  und  Akten  der  Ver- 
handlungen über  Sardinien  (1305—1316,  S.  511  ff.),  das  Jayme 
als  Lehnsmann  des  Papstes  den  Genuesen  entrifs  (1312 — 1326, 
S.  570 ff.),  des  weiteren  Berichte  von  Legaten  Aber  den  Kampf 
um  Ferrara  (1306 — 1312,  S.  641  ff.).  An  sie  angeschlossen  sind 
interessante  Dokumente  zur  Geschichte  der  Spiritualen,  die  nnter 
Darlegung  ihrer  Ordnungen  um  Aufnahme  in  Sizilien  baten  (1312 
bis  1328,  S.  660  ff.)  bei  König  Friedrich,  einem  Bruder  des  Ara- 
goniers,  von  dessen  Beziehungen  zu  Neapel  Akten  der  Jahre  i:i04 
bis  1327  (S.  678  ff.)  unterrichten.  Jayme  und  der  christliche 
Orient  (1293—1327,  S.  741  ff.),  Jaymes  Begierung  in  Aragonien 
selbst  und  in  ihrem  Verhältnis  zur  Kurie  während  der  Jahre 
1305—1313  und  1316—1327  (S.  760ff,  784ff.),  die  aragonesi- 
sche  Kirchenpolitik  in  den  Jahren  1292 — 1326  (S.  840  ff.)  — 
diese  Materien  liefern  den  Stoff  ?on  vier  Abschnitten;  in  ihrem 
letzten  findet  sich  (S.  856  n.  536)  eine  Denkschrift  vom  Jahre 
1321  mit  dem  Grundgedanken,  dafs  viele  kleine  Bistümer  fdr 
den  König  vorteilhafter  seien  als  wenige  grofse,  denn:  Nee 
barones  parentes  eorum,  qui  sunt  vel  pro  tempore  eorum  erunt, 
non  haberent  animos  ita  grosos  neque  elatos  nee  recalcitrarent 
sie,  nisi  forte  confisi  de  bursa  prelatorum  suorum  consangui- 
neorum.     ünde  iam  prelati  terre  nostre   efecti  sunt  prelati  Ala- 
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manie  belHcosi,  nedum  contra  allos  recalcitrantes  sei  eciam 
contra  filios  vestros  . . .  ünde  non  expedit  regibus ,  qui  volant 
ad  plennm  rogere  et  tenere  in  iusticla  terram  suam,  habere 
barones  nee  prelatos  divites.  Das  Werk  beschliefsen  zwei  Kapitel 
mit  Nachrichten  znr  Lebensgeschichte  beiflhmter  Spanier  wie  des 
Baymundns  de  Pennaforte  und  des  Baymandns  Lullas  (1305  bis 
1317,  S.  771  flf.)  nnd  znr  Geschichte  der  künstlerischen  wie  lite- 
rarischen Bestrebungen  am  Hofe  zu  Barcelona  und  der  Universität 
Lerida  (1291 — 1330,  S.  903  ff.)*  Alle  Briefschaften  usw.  gehören, 
wie  sich  aus  den  vorstehenden  Ausffihmngen  ergibt,  den  Jahren 
1290 — 1330  an,  und  mit  freudigem,  vollberechtigtem  Stolze  kann 
Finke  den  Leser  erinnern,  wie  viel  des  Neuen  er  ihm  erschliefst. 
Er  hat  sich  aber  mit  dem  Abdruck  seiner  Fände  nicht  begnügt. 
Ihm  vorauf  schickt  er  eine  ausführliche  Einleitung,  die  aufser  all- 
gemeinen Fingerzeigen  auf  den  Inhalt  der  Sammlung  und  die 
Grundlagen  wie  die  Methode  ihrer  Edition  (S.  Iff.)  ein  Doppeltes 
bringt:  eine  Übersicht  über  das  Urkunden wesen  unter  Jayme  IL, 
die  namentlich  zu  vergleichenden  diplomatischen  Studien  anregt 
(S.  XX  ff.),  sodann  eine  Schilderung  des  Gesandtschaftswesens  unter 
dem  Könige,  d.  h.  eine  Charakteristik  der  Gesandten  selbst,  ihrer 
Stellung,  ihrer  Tätigkeit  zumal  am  päpstlichen  Hofe,  ihrer  Be- 
richte, um  damit  eine  Würdigung  anderer  Korrespondenten  wie 
z.  6.  des  Kardinals  Napoleon  Orsini  und  der  Angehörigen  von 
Jaymes  Familie  zu  verbinden,  deren  Schicksale  nur  z.  T.  aus  den 
vollständig  veröffentlichten  Briefen  ersichtlich  werden  (S.  CXXIIIff.). 
Finke  stützt  sich  hierbei  auf  die  Bestände  des  aragonischen  Kron- 
archivs überhaupt,  —  nur  eine  Auswahl  bringt  er  zum  Abdruck. 
Mit  Allem  ist  jene  Fundstätte  historischen  Quellenstoffis  gekenn- 
zeichnet, die  nun  schon  die  vierte  Publikation  Fiukes  —  vorauf- 
gegangen sind  die  Acta  concilii  Constantiensis  Bd.  I,  die  Werke  über 
Bonifaz  VIII.  sowie  über  das  Papsttum  und  den  Untergang  des  Temp- 
lerordens —  mit  bisher  unbekannten  Dokumenten  ausrüsten  konnte ; 
ihre  Entdeckung  gleichsam,  aber  auch  ihre  Ausbeutung  ist  das  Ver- 
dienst des  deutschen  Gelehrten,  dem  zahlreiche  Benutzer  der  Acta 
Aragonensia  den  gebührenden  Dank  nicht  versagen  werden.  In  ihnen 
hat  er  ein  Werk  gespendet,  in  quo  tractatur  de  bona  et  grata 
materia,  wie  sein  König  Jayme  II.  im  Jahre  1315  an  Thomas 
von  Proxida  schrieb,  als  ihm  die  Kunde  geworden  war,  daüs  sein 
Bat  Johannes  Burgundi  in  Neapel  einen  Titus  Livius  gesehen 
habe  (S.  931  n.  603). 

Königsberg.  Ä.  Werminghoff. 

8S.      H.    Finke,     Papsttum     und     Untergang     des 

Templerordens.   L:  Darstellung,   n.:  Quellen.   Münster  i.  W., 

Aschendorff.     1907.     Xni,  397  und  399  S.  (a.  u.  d.  T.:  Yor- 

reformationsgeschichtliche  Forschungen  IV  und  Y).  —  Der  Unter- 

27* 
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gang  des  Templerordens,  die  Frage  nach  seiner  Schuld  oder  Un- 
scbnld  sind  in  den  letiten  Jahrzehnten  bftafig  znm  Gegenstand 
der  üntersnchung  gemacht  worden;  sie  haben  gleichzeitig  den 
Anstofd  zu  mancher  wichtigen  Veröffentlichnng  bisher  ungedmckten 
Materials  ans  Archiven  und  Bibliotheken  gegeben  — ,  gleichwohl 
möchte  das  Werk  von  H.  Finke  eine  der  wertvollsten  Erscheinun- 
gen über  das  oft  behandelte  Problem  zn  nennen  sein.  Einmal 
nm  der  Quellen  willen,  die  es  im  zweiten  Bande  zog&nglich  macht 
Znm  guten  Teile  verdankt  ihr  Herausgeber  sie  dem  Archiv  zu 
Barcelona,  das  sich  immer  mehr  als  eine  Fundgrube  für  die 
mittelalterliche  Geschichte  und  ebenbürtig  den  Sammlungen  von 
Paris  oder  Bom  erweist  Neben  Briefen,  Beden  und  Gutachten 
zur  Geschichte  der  ersten  anderthalb  Jahrzehnte  des  14.  Jahr- 
hunderts, soweit  sie  durch  die  Frage  des  Tempelordens  bedingt 
erscheint,  stehen  die  Berichte  der  aragonesischen  Gesandten  vom 
Vienner  Generalkonzil  (1311  und  1312)  an  ihren  König 
Jayme  II.  (Jakob  n.,  1291 — 1327)  und  dessen  Antworten,  Doku- 
mente von  gröfster  Anschaulichkeit  und  überraschend  durch  den 
Reichtum  an  Einzelheiten,  die  fast  an  die  berühmten  Depeschen 
der  venezianischen  Gesandten  des  16.  Jahrhunderts  gemahnen. 
Zu  Allem  gesellt  sich  der  Abdruck  von  Templerprozessen  aus 
Handschriften  in  Barcelona,  Paris  und  Bom,  eine  Nachlese  zu  den 
Publikationen  von  Bajnouard,  Michelet,  Boutaric,  Schottmfiller 
und  Prutz,  deren  Mitteilung  (vgl.  auch  Bd.  I,  S.  390  ff.)  anregen 
sollte,  die  letzten  Tage  des  Templerordens  in  Deutschland  einer 
neuen  und  gründlichen  Untersuchung  zu  unterziehen.  Ihr  Re- 
sultat freilich  wird  nicht  anders  lauten,  als  es  Finke  zum  vor- 
aus formuliert  hat:  „Kämen  für  die  Schuldfrage  nur  diese  (d.  h. 
die  nichtfranzösischen)  Länder  in  Betracht,  dann  gäbe  es  kein 
Templerproblem.  Jedermann  würde  den  Orden  für  unschuldig 
halten'^  (Bd.  I,  S.  325).  Denn  darin  besteht  eben  die  Auf- 
gabe des  ersten  Bandes,  einzutreten  für  die  Auffassung  von  der 
Schuldlosigkeit  des  Ordens.  „Wenn  von  Schuld  oder  Unschuld 
des  Templerordens  geschrieben  und  gesprochen  wird'S  heilst  es 
Bd.  I,  S.  326  (vgl.  ebd.  S.  IX),  „so  bedeutet  das  eine  Antwort 
auf  die  Frage:  Waren  die  Verleugnung  Christi,  Bespeiung  des 
Kreuzes,  unsittliche  Küsse,  Aufforderung  zur  Sodomie  und  An- 
betung eines  Idols  im  Orden  bei  der  Aufnahme  und  den  Ordens- 
kapiteln gebräuchlich?  Nur  in  diesem  Sinne  kenne  ich  ein  Pro- 
blem. Also  nicht  Vergehen  eines  einzelnen  Templers,  nicht  dem 
Orden  auf  andern  Gebieten  anhaftende  Schattenseiten  fallen  unter 
den  Begriff  der  Templerschuld.**  Wer  aber  hat  die  Katastrophe 
heraufbeschworen  und  wie  verlief  sie  im  Einzelnen?  Die  Ant- 
wort gibt  des  Verfassers  sorgsam  abwägende  Darstellung,  mn- 
setzend  mit  der  Geschichte  des  Ordens  seit  rund  der  Biitte  des 
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13.  Jahrhunderts  und  mit  wohl  abgewogenen  Charakteristiken  Phi- 
lipps des  Schönen  und  Klemens*  V.,  ausfQhrlicher  werdend  vom 
Tage  der  Verhaftung  der  französichen  Bitter  am  13.  Oktober  1307, 
jenem  dies  nefastus,  wie  ihn  J.  Döllinger  nannte,  einmfindend  in 
eine  detaillierte  Schilderung  des  Prozesses,  seiner  Vorbereitung 
durch  eine  staatliche,  mit  Folterung  verbundene  Untersuchung, 
seiner  Betreibung  durch  zwei  einander  bekämpfende  und  wiederum 
ergänzende  Kommissionen,  seiner  Hemmungen  und  seiner  Ergeb- 
nisse, des  Verhaltens  des  Ordensmeisters  Jakob  von  Molay,  der 
erschütternden  Schicksale  der  Ordensritter  und  endlich  des  Ordens- 
gutes.' Es  hiefje  den  einer  kurzen  Notiz  gesetzten  Baum  über- 
schreiten, sollten  Einzelheiten  angemerkt  werden.  Genug,  dafs 
Finke  seine  These  erfolgreich  begründet  hat,  erfolgreich  nicht  zu- 
letzt dank  der  klaren  Scheidung  der  im  Prozesse  tätigen  Fak- 
toren, der  in  iliren  Abweichungen  von  Lea  scharf  herausgearbeite- 
ten Normen  des  Verfahrens,  der  nüchtern  abschätzenden  Wertung 
der  Aussagen  der  Verhörten,  die  doch  der  warmen  Anteilnahme 
an  traurigem  Menschenlose  nicht  entbehrt.  Finkes  Darstellung 
klingt  ans  in  den  Worten:  „Will  mau  anschuldigen,  so  muTs  man 
die  Faktoren,  die  sie  (d.  h.  die  überlebenden  Ordensritter)  in 
solche  Lage  gebracht  haben,  anklagen;  das  war  nicht  allein  die 
so  oft  hervorgehobene  veränderte  Lage  der  Dinge  .  .  .,  das  waren 
vor  allem  die  leitenden  Kreise  der  mittelalterlichen  Gesellschaft, 
die,  von  Habsucht  und  Machtgier  getrieben,  verführt  durch  bösen 
Wahn,  ihr  Vemichtungswerk  an  dem  Orden  vorgenommen  haben, 
unterstützt  von  der  Schwäche  der  damaligen  kirchlichen  Autorität" 
(Bd.  I,  S.  386).  Schiller  hat  in  der  Frage  nach  der  Ursache 
von  Wallensteins  Sturz  einmal  bemerkt:  „Wallensteiu  fiel  nicht, 
weil  er  rebellierte,  sondern  er  rebellierte,  weil  er  fiel'*;  ähnlich 
möchte  man  vom  Templerorden  sagen:  „Er  ging  nicht  unter, 
weil  er  schuldig  war,  sondern  er  war  schuldig,  weil  er  unter- 
ging **  Ein  eigenartiger  Zufall  hat  es  gefügt ,  dafs  kurz  vor 
Finkes  Buch,  das  namentlich  zu  den  Arbeiten  von  H.  Prutz  Stel- 
lung zu  nehmen  hatte,  ein  neues  Werk  des  Befehdeten  erschien 
(Die  geistlichen  Bitterorden.  Berlin  1908,  aber  1907  bereits 
ausgegeben!),  das  in  seinem  Abschnitt  über  den  Untergang  des 
Templerordens  (S.  472 ff.)  die  Ansicht  als  unhaltbar  bezeichnete, 
dafs  der  Orden  das  schuldlose  Opfer  der  Habgier  Philipps  des 
Schönen  und  der  hilflosen  Ohnmacht  Klemens*  V.  gewesen  sei. 
Begreiflich  genug  hat  H.  Prutz  die  Ergebnisse  seines  Widerparts 
bekämpft  (Allgemeine  Zeitung  1908,  Beilage  Nr.  36  und  37)  — , 
wie  wir  glauben  möchten,  ohne  die  Kraft  der  Argumentationen 
Finkes  zu  erschüttern.  Die  Kette  der  Beweise  fDr  die  Unschuld 
des  Ordens,  wohlverstanden  nur  für  diese,  erscheint  durch  Finke 
geschlossen.     Er  selbst  hat  betont,  dafs  für  die  Frage  nach  dem 
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Hauptantrieb  für  Philipps  Vorgeben,  nacb  der  wirtschaftlichen 
Lage  Frankreichs  und  seines  Königstnms,  noch  eine  Antwort  zn 
geben  sei.  Sollte  er  damit  wirklich,  wie  Pntz  ihm  Torhält» 
,,eine  neue  Unbekannte  in  die  Gleichung ,  die  er  auflösen  will," 
eingesetzt  haben?  Was  Philipps  IV.  Mittel  erschöpft  hatte,  der 
unglQckliche  Krieg  gegen  Flandern,  ist  längst  bekannt;  Finke  hat 
sicherlich  nichts  weiter  sagen  wollen,  als  daüs  eine  detaillierte 
Untersuchung  über  seine  Folgen  erwünscht  und  auch  möglich 
wäre. 

Königsberg.  Ä.  Werminghoff. 

84.  Die  Matrikeln  der  Universität  Tübingen.  Im 
Auftrag  der  Württembergischen  Kommission  für  Landesgeschichte 
herausgegeben  von  Heinrich  Hermelink.  L  Band:  Die  Ma- 
trikeln von  1477—1600.  Stuttgart,  W.  Kohlhammer,  1906.  760 
S.  —  Die  vorliegende  Veröffentlichung  zerfällt  in  zwei  ungleichartige 
Hälften.  Die  Matrikeln  von  1477 — 1545  lagen  schon  seit  1877 
in  B.  Boths  Urkunden  der  Universität  Tübingen  vor;  Hermelink 
hat  sie  noch  einmal  herausgegeben  „mit  umfassender  Herbei- 
ziehung der  Fakultätsmatrikeln  und  mit  reichen  biographischen 
und  bibliographischen  Nachrichten ''.  Dagegen  hat  er  von  1545  ab 
prinzipiell  darauf  verzichtet,  über  den  ferneren  Lebensgang  der 
Studenten  etwas  zu  berichten,  und  nur  bei  den  Theologen  auch 
nach  1545  aus  den  Stiftsakten  die  Notiz  über  die  erste  An- 
stellung entnommen.  Ein  biographischer  Appendix  zu  der  gesamten 
Matrikelausgabe  ist  fQr  später  in  Aussicht  genommen.  Da  Herme- 
link in  der  württembergischen  Geschichte  wohl  bewandert  ist  und 
aufserdem  (laut  Vorwort)  6.  Bessert  „mit  seiner  einzigartigen 
Personen-  und  Ortskenntnis"  ihm  oft  zur  Seite  gestanden  hat, 
konnte  nur  ein  Kenner  gleich  ersten  Banges  wie  G.  Knod  (Histor. 
Zeitschrift  100,  623  ff.)  zur  Bekognoszierung  der  Personen 
und  zu  den  biographischen  Notizen  Nachträge  zu  geben.  Ich 
wüfste  zunächst  nur  folgendes  zu  bemerken:  Zu  S.  30  Nr.  27 
u.  S.  63  Nr.  23  vgl.  Archiv  f.  Hess.  Gesch.  u.  Altertumskunde 
N.  F.  5  (1907),  S.  56f.,  zu  S.  131  Nr.  45:  H.  Freitag,  Die 
Beziehungen  Danzigs  zu  Wittenberg  in  der  Zeit  der  Beformation 
(ans:  Zeitschr.  d.  Westpreufs.  Geschichtsvereins  38),  S.  7,  zu  S. 
153  Nr.  2:  ZKG.  18,  397f.  und  Both,  Augsburgs  Beformations- 
geschichte  [I]*,  51  f.,  zu  S.  154  Nr.  16:  BE»  14,  526,  zu  S. 
160  Nr.  26:  Kalkoff,  Aleander  gegen  Luther  S.  155,  und 
zu  S.  167  Nr.  77  oder  S.  182  Nr.  149:  Enders,  Luthers  Brief- 
wechsel 11,  380  und  5,  339.  0,  Cletnen. 

85.  Der  interessante  Aufsatz  von  J.  Oskar  Andersen: 
Den  tjske  Original  til  „Peder  Smid  oc  Atzer  Bonde'^ 
(Kirkehistoriske  Samlinger  5.  E.  IV,  152 — 177)  ist  ein  neuer  Be- 
weis dafür,  dafs  der  Satz :  „  Danmark  levede  literaert  paa  fremmed 
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Eost**  t»efiondefE  für  die  Eeformatiousliteratur  gilt  Andersen 
laij^  nämlich,  dafg  jene  zuerBt  Hamburg  1559  erschienene ,  zu- 
letzt Ton  Ä*  Heinse  (Nj  kh*  SamU  V,  KL  Samh  3.  R.  III) 
hmosktegebene  Satire  nichts  anderes  ist  ak  eine  erweiternde 
dickteriscbe  Bearbeitung  des  van  mir  als  4.  Heft  des  1.  Bandes 
mm^T  ,, Flugschriften  aus  den  ersten  Jahren  der  Reformation" 
hermsgegebenen  >,  Gesprächs  zwischen  Tier  Peraonen  von  der  Wall- 
fflhrt  im  Grimmentar",  Das  Gedicht  ist  nach  Andersen  zwischen 
Kmmber  1529  nnd  Juli  1550  in  NordjDtland,  sehr  wahrschein- 
lich in  Yyborg  entstanden;  der  Verfasser  ist  ein  Laie  und  zwar 
ein  Gelehrter  gewesen.  0.  Clemefu 

%^.  Friedn  Schneider,  Ein  Mainzer  Demherr  der  erz- 
«tiftlicben  Zeit  Wennemar  von  Bodel schwing h,  1558 
^^  1605.  Leben,  Hans  und  Habe.  Nach  urkundlichen  Quellen, 
freiburg  i.  B-,  Herder,  1907.  8^  IV  und  206  S.  &L  6,  — 
^er  an  drei  Mainzer  nnd  einem  Würzhurger  Stift  bepfründete 
I  ^^stftlificbe  Edelmann  hat  zwar  persönlich  keinen  Anspruch  auf 
»iöeii  Platz  in  der  Kirchengeschicbte,  denn  er  ist,  obwohl  gut 
vorgebildet  und  anscheinend  von  ernster  Lebensrichtung,  in  keiner 
^«ise  ans  der  Eeihe  seiner  Standesgenossen  borvorgetreteDj  auch 
Dicht  während  seines  Dekanats  an  St  Borkard  in  Würzbnrg, 
^■ftrinoch  verdient  sein  Biograph,  der  vor  kurzem  verstorbene 
^l^iinier  Kunsthistoriker  Prälat  Dr.  Schneider,  für  das  Lebens- 
'>ii4  Bodelschwlngbs  aufrichtigen  Dank,  und  das  »nch  aufaerlich 
schein  ausgestattete  Buch  um  seines  reichen,  auch  entle^^ene 
Fragen  berQbrenden  Inhal tea  willen  die  Beachtung  der  Kirchen- 
lied ebensosehr  der  Eulturhistoriker.  Denn  die  Einblicke,  die 
ö*aii  an  der  Hand  des  Lebensganges  dieses  Kanonikers  In  die 
Studien,  die  LebensfQbruug,  die  Interessen  und  deti  Gesichtikreis 
^er  bochadligen  Kleriker  und  nicht  minder  in  die  Organisation 
11X1(3  das  intime  Leben  der  Stifter  gewinnt,  sind  nngeraein  in- 
^trnkli?,  und  der  Verfasser  hat  es  verstanden,  das  Persönliche  in 
l^röffiere  Zuaammenbäoge  hineinzustellen  und  so  die  Gefahr  der 
Wofsen  Kieinraalerei,  die  bei  der  Beschaffenheit  seiner  Quellen 
" —  in  der  Hauptsache  das  Nachlafsinventar  nnd  Protokoll- 
'lotizen  —  nahe  lag,  zu  vermeiden.  So  entsteht  vor  den  Augen 
^^e  Lesers  der  Typus  eines  Mainzer  bzw.  eines  deutschen  Dom- 
"^^nx  aus  der  Zeit  der  Gegenreformation,  und  das  verleiht  der 
ß^diegenen  Arbeit  einen  weit  Über  das  Biographische  hinana* 
^«Itenden  Wert  Wie  der  Bibliothek,  deren  Bestand  mö:^^iicb8t 
,***Uographisch  bestimmt  wird,  so  ist  der  Verf^isser  auch  den 
'**  Aminen  Stücken  des  Hausrats  Bodelschwinghs  liebevoll  nach- 
r^^4? trugen  und  ermöglicht  dadurch  eine  genaue  Vorstellung  des 
j,-^  oft  primitiv  anmutenden  Hauswesens  eines  vornehmen  K!e- 
*^^TS  am  Ende  des  Eeformationsjahrhunderts.      F,  Herrmann. 
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87.  Gespr&ehe  des  Erasmns,  ausgewählt,  flbersetzl, 
eingeleitet  von  Hans  Trog,  Jena  1907  (Diederichs),  XXVin 
und  138  S.  3  M.,  geb.  4,50  M.  —  Diese  Übersetzung  von  Collo- 
qnia  des  Erasmus  wendet  sich  an  einen  weiteren  Leserkreis  und 
verfolgt  nicht  in  erster  Linie  wissenschaftliche  Interessen.  Es 
sind  daher  schwierigere  gelehrtere  Gespräche,  wie  das  Conviviam 
religiösem,  die  Ichthyophagia  oder  der  Epicureus  nicht  angenommen, 
haben  aber  doch  in  der  Einleitung  in  ausführlicheren  Zitaten  ihre 
Würdigung  gefunden,  so  dafs  die  Arbeit  von  Hans  Trog  als  eine 
dankenswerte  Einführung  in  diese  früher  so  viel  gelesene  Kollo- 
quiensammlung des  grofsen  Humanisten  betrachtet  werden  kann. 
Man  lernt  ihn  hier  in  seiner  ganzen  Vielseitigkeit  kennen  und  be- 
wundert die  Schärfe  und  Feinheit  seiner  Kritik  an  Aberglauben  und 
allerlei  Mifsbräuchen  der  Zeit;  aber  man  gewinnt  aus  diesem  Ge- 
plauder zugleich  Verständnis  für  seine  Stellung  zur  Reformation 
Luthers  und  zu  der  daran  anknüpfenden  volkstümlichen  Bewegung. 
Übersetzt  sind  von  den  Kolloquien  zehn:  Apotheosis  Capnionis, 
Naufragium,  Diversoria,  Charon,  Evangeliophorus,  Peregrinatio  reli- 
gionis  eigo,  Funus  und  die  wegen  der  Behandlung  der  Frauenfrage 
berühmten  Gespräche  Abbatis  et  Ernditae,  Coniugium  impar,  Gjnai- 
kosjnedrium.    Die  Übersetzung  ist  flüssig,  die  Ausstattung  vorzüglich. 

Berlin.  Leopold  Zscharnack. 

88.  Karl  Schottenloher,  Die  Bucbdruckertätig- 
keitGeorgErlingersin  Bamberg  von  1522  bis  1541  (1543). 
Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Reformatiouszeit  (==  Sammlung 
bibliotbekswissenschaftlicber  Arbeiten  H.  21  [II.  Serie  H.  4].). 
Leipzig,  Rudolf  Haupt,  1907.  XXIV,  220  S.  12  M.  —  Diese 
vortrefifliche,  von  der  Verlagsbuchhandlung  sehr  schön  ausgestattete 
und  mit  vielen  Reproduktionen  versehene  Monographie  enthält 
1.  eine  Biographie  und  Charakteristik  Erlingers  als  Schriftstellers 
und  Druckers,  2.  ein  Verzeichnis  seiner  Drucke.  Dabei  ist  zweck- 
mäfsig  unterschieden  zwischen  Flogschriften  und  anderen  selb- 
ständigen Drucken  einer-  und  amtlichen  Drucken  anderseits.  Auf 
die  letztere  Rubrik  möchte  ich  besonders  aufmerksam  machen. 
Schottenloher  hat  zwar  nicht  alle  von  Erlinger  gedruckten  Aus- 
schreiben der  fürstbischöflieben  Regierung  auftreiben  können,  aber 
aus  den  Kammerrechnungen  hat  er  doch  alle  festgestellt  und 
ihrem  Inhalte  nach  verzeichnet.  „Wir  besitzen  in  diesen  Akten- 
stücken wichtige  Belege  für  die  Geschichte  der  Reformation,  des 
Bauernkriegs,  des  Schwäbischen  Bundes,  der  Rüstungen  gegen  die 
Türken,  der  verschiedenen  Bambergischen  Fehden  und  der  Pack- 
schen  Händel  ^.    Für  die  Kulturgeschichte  bieten  die  polizeilichen 

1)  Vf^l.  den  Aufsatz  desselben  Verfassers:  Bamberg  und  die  Packschen 
Händel,  65.  Bericht  u.  Jahrbuch  1907  des  Historischen  Vereins  zu  Bam- 
berg, S.  125—158. 
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Verordnungen  über  den  Wirtshaasbesuch,  das  Bier-  und  Wein- 
schenken, den  Marktverkehr,  die  Mfinzen  und  andere  Dinge  reiche 
Ausbeute  dar''  (S.  380  Was  die  erstere  Rubrik  (Flugschriften 
usw.)  ^  betrifft,  so  hätte  Schottenloher  noch  in  jedem  der  Fälle,  wo 
es  sich  um  mehrmals  gedruckte  Schriften  handelt,  feststellen  müssen, 
ob  Erlinger  die  betreffende  Schrift  zuerst  oder  nur  nachgedruckt 
hat';  freilich  hätte  ihm  das  einen  ganz  bedeutenden  Arbeits- 
zuwachs gebracht  Kolde  (Beitr.  z.  bayer.  Kg.  14,  46)  fügt  das 
weitere  Desiderium  hinzu,  dafs  Schottenloher  hätte  versuchen  sollen 
aufsuhellen,  wie  Erlinger  zu  den  betreffenden  Manuskripten  gekom- 
men und  zu  den  betreffenden  Schriftstellern  in  Beziehung  getreten  ist. 
Unter  den  Beilagen  hebe  ich  als  besonders  interessant  die  3.  her- 
vor, in  der  Schottenloher  die  199  Worterklärungen  Erlingers  zu 
Luthers  Übersetzung  des  Neuen  Testamentes  aus  Erlingers  Register 
der  Episteln  und  Evangelien,  2.  Aufl.  Bamberg  1523,  abdruckt. 
Wir  ersehen  daraus,  welche  Wörter  in  Luthers  Sprachschatz  dem 
aus  Augsburg  oder  Erlingen  in  Schwaben  stammenden  Erlinger 
unvertraut  waren  und  erklärungsbedOrftig  erschienen.  —  Im  An- 
schlufs  hieran  sei  ein  reizender  Aufsatz  von  Alfred  Götze  er- 
wähnt: Lücken  im  niederalemannischen  Wortschatz  (Aus  dem  Ba- 
dischen Oberland.  Festschrift  der  15.  Hauptversammlung  des  All- 
gemeinen Deutschen  Sprachvereins,  dargebracht  vom  Zweigverein 
Freiburg  im  Breisgau  1907,  S.  139  — 158).  Götze  hat  ein 
anderes  frühes  Verzeichnis  verwertet,  dasjenige  nämlich,  das  im 
Januar  1523  Adam  Petri  in  Basel  seinem  Nachdruck  des  Luther- 
schen  Neuen  Testamentes  beigab  und  in  dem  er  die  dem  Basler 
unverständlichen  Lutherworte  „hochdeutsch*^  auslegte. 

89.  F.  Spitta,  Studien  zu  Luthers  Liedern.  S.-A. 
a.  d.  Monatsschr.  f.  Gottesdienst  n.  kirchl.  Kunst.  Göttingen, 
Vandenhoeck  u.  Ruprecht,  1907.  48  S.  1,40  M.  —  Spitta  ver- 
ficht unter  steter  Bezugnahme  auf  die  Kritiker  seines  Buches 
„Ein    feste  Burg   ist   unser  Gott.     Die  Lieder  Luthers   in   ihrer 


1)  Zu  Nr.  16:  Ex.  auch  Zw.  R.  S.  B.  XVII.  IX.  16.  Zu  Nr.  IGfiT. 
vgl.  Kolde,  Arsacius  Seehofer  und  Ar^i^ula  von  Gruuibach,  Beiträge 
z.  bayer.  Kg.  11,  49ff.,  97 ff.,  149ff.  Zu  Nr.  20:  meine  Beiträge  zur 
Rel'ormations(?escn.  I,  40  ff.  Zu  Nr.  29:  rhigsrhriften  aus  den  ersten 
Jahren  der  Ref.  II,  255.  Zu  Nr.  31:  Der  Mönch  auf  dem  Titelhulz- 
Bcbnitt  tiägt  einen  Korb  mit  Löffeln  (vgl.  Drews,  Der  evangelische 
Geistliche  [1906],  S.  9  Abbildung  4).  Zu  Nr.  37  u.  38  vgl.  W.  A.  18, 
216ff.  Zu  Nr.  39:  Archiv  fnr  Reformationsgesch.  II,  186 ff.  u.  Ztschr. 
f.  Wissenschaft!.  Theol.  49,  387  ff. 

2)  Dafs  B.8  Drucke  von  Kettenbachs  Sermon  zu  der  löbl.  Stadt 
Ulm,  Vergleichung,  Apologia  u.  wahrscheinlich  auch  Praktik  die  Original- 
drucke sind,  glaube  ich  bewiesen  zu  haben  (vgl.  bes.  Flugschi iften  II, 
233  ff.). 


420  NACHRICHTEN. 

Bedeutung  für  das  evangel.  Kirchenlied.  Göttingen  1905^,  ins* 
besondere  Drews,  von  neuem  die  These,  daÜB  Luther  nicht  erst 
seit  1523  für  die  Bedürfiiisse  des  Gottesdienstes,  sondern  bereits 
früher  aus  freiem  dichterischem  Triebe  Lieder  geschaffen  hat 

F.  Herrmann. 
90.  Heinrich  August  Creutzberg,  Karl  von  Miltiti. 
1490 — 1529.  Sein  Leben  und  seine  geschichtliche  Bedentnng. 
(=  Studien  und  Darstellungen  aus  dem  Gebiete  der  Geschichte,  hrsg. 
von  Hermann  Grauert  VI,  1.)  Freiburg  i.  Br ,  Herder,  1907.  123  8. 
2,80  M.  —  Der  Verfasser  hat  zuerst,  von  Seidemanns  Stofflsamm- 
lung  (1844)  ausgehend,  die  gesamte  gedruckte  Literatur  über 
Miltiiz  und  „Luthers  römischen  Prozefs",  besonders  die  ein- 
schlägigen Abhandlungen  Kalkoffis  durchgearbeitet,  dann  aber  auch 
handschriftliches  Material  aus  dem  Vatikanischen  Archive,  dem 
Würzburger  Kreisarchive  und  der  Strafsburger  Universitäts- 
bibliothek verwertet,  das  freilich  nicht  viel  Neues  bietet  Der 
Schwerpunkt  seiner  Arbeit  liegt  darin,  daTs  er  der  Herabsetznng 
Miltitzens  und  seiner  Mission  durch  K.  Müller  und  Kalkoff 
gegenüber  zu  zeigen  sucht,  dafs  die  Kurie  seiner  Sendung  doch 
einen  grofsen  Wert  beilegte,  ihn  mit  recht  respektabeln  Fakul- 
täten und  Privilegien  ausstattete  und  ausdrücklich  zu  Verhand- 
lungen mit  Luther  bevollmächtigte.  Dagegen  verwahrt  sich  Kal- 
koff in  seinem  neuen  gehaltvollen  Buche:  Aleander  gegen  Luther, 
Leipzig  1908,  S.  9  ff.  und  in  seiner  Besprechung  der  Creutz- 
bergschen  Dissertation  in  der  Historischen  Zeitschrift  101, 
120 ff.  Ein  paar  Nachträge  gestatte  ich  mir  hier  zu  geben: 
Nach  Seidemann,  Dr.  Jacob  Schenk ,  Leipzig  1895 ,  S. 
200  steht  ein  Lobgedicht  auf  Miltitz  in  der  Epigrammen- 
sammlung, die  der  spätere  kaiserliche  Sekretär  Bemacle  d*Ar- 
dennes  (vgl.  über  ihn  zuletzt  Kalkoff,  Aleander  gegen  Luther, 
S.  20  ff.)  1507  in  Köln  erscheinen  liefs.  —  Miltitz  gewidmet  ist 
ferner:  M.  Valerii  Martialis  selectorum  ab  Hermanne  Bnschio  Pa- 
sipbilo  epigrammatum  liber  primus  (Coloniae  1519).  In  dem 
,.Coloniae  ex  aedibus  nostris  sexto  Galen.  Maias  (26.  April)" 
datierten  Vorwort  preist  Hermann  v.  d.  Busch  u.  a.  den  wissen- 
schaftlichen Eifer  Miltitzens:  Tbeodorici  fratris  tui  Misnensis  ec- 
clesiae  praepositi  (gest.  16.  Nov.  1513  nach  Machatschek,  Ge- 
schichte der  Bischöfe  des  Hochstiftes  Meifsen.  Dresden  1884, 
S.  603)  .  .  .  spem  .  .  .  praecurris.  —  Miltitz  hatte  auch  ein 
Kanonikat  am  St.  Georgenstift  in  Tübingen  (Freiburger  Diözesan- 
archiv  N.  F.  4,  195).  —  Zu  den  Verhandlungen  am  11.  Dez.  1519 
S.  82  vgl.  die  Aufzeichnung  Spalatins,  Studien  und  Kritiken  1907, 
533.  —  Endlich  zitiere  ich  aus  einem  Briefe  des  Hans  von 
Taubenheim  an  Hans  von  Dohig,  Eilenburg  13.  Dezember  1521 
(Original  in  Hs.  130  Heimst,  der  Herzogl.  Bibliothek  zu  Wolfen- 
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bütlel  fol.  14)  folg6Qde  Stella:  „Mit  dem  schmyde  habe  ich  er 
carolaa  von  Mjlticz  pferdea  [vgl.  Kalkoff  a.  a.  0,  S.  9]  halben 
ßölbs  geredet  p   fragende   gelegenheit    des    scbadens  vnd  ob  etwas 

Stuglicha  daran  zulioffen,  Item  wie  hoch  es  vngeuerlkh  m  achten 
«ej-,    Daraoff  hat  mich  der  schmjd  bericht,  ea  habe  sich  vorfangen 
geliabt   vnd  gant£  wjder  wurden»   Aber  ob  etwas  tuglicha  daran 
«og^ewartben   vnd   was  wertb   sein   rang©,  des  hat  er  mich  nicht 
weissen  zoherichten.  Nachdem  er  des  pferdes  nicht  sonderlich  acht 
:omomen.    ich  habe  auch  nicht  merken  mugen»   das  Ime   eonder- 
€^t)  gefallen  het.    Von  er  cE^jlen  habe  ichs  hören  loben,   wen  Irs 
d^n  an  euch  bringen  mochtet,  were  nicht  vi]  daran  Torlorn.    oh 
gosschee,    das   ich  balde  yudert  [=  irgend  einmal]  zu   lier  carlen 
keoasj  so    wil    ich   keyn    vleis   sparen,    den    handel    dahju    zu- 
ri eilten,   das  Ir   das  pferdt   von   Ime   bekomet,  erh  sie   Ime    ein 
laalh  alle    genomen    werden.     Aber   wer  wei^f    wen    ich    zu  Ime 
komen   mag.      Der  halben    wollet  ander    mithendeler,  •  *  *  vff  all 
eclcen  verorduen,   die  des  fochsaen  warnemen,   das  er  nicht  ent- 
L      3a li.^.     Die   Homtsche    warb   ist    gar   ein   schlipferig  ding,   wie 
^^r     wiat,    vff  beiden  achsseln  vorsichtig." 
^m  0,  Clemen. 

^m  91*     J.  G*  Mayer,    Qescbichte    dea  Bistums   Chur* 

^1-  Lief.  Stans,  v.  Matt.  1307.  Fr.  1.25.  —  Die  auf  16  Liefe- 
mmgiD  berechnete  und  mit  Kunatbeüagen  und  Dlnstrationen  aus- 
festattete  ßistumsgeachichie  von  Chnr  wird  um  der  Bedeutunsp 
des  Territoriums  und  des  p*3li tischen  Einflussea  der  Fürstbiacböfe 
im  Mittelalter  willen  willkommen  sein,  zumal  den  Verfzisser  aus- 
gedehnte archi  tausche  Stadien  ZQr  Mitteilnng  neuer  Krkenntnisse 
^«f^liigen.  Gelegenheit  su  ihrer  Verwertung  gibt  ihm  freilich 
das  forliegende  erste,  bis  zirka  750  reichende  Heft  nicht,  das 
vielmehr  ganz  auf  der  Verwertnng  von  bereits  Bekanntem  beruht. 
Er  Ter^ipricht,  die  volle  Wahrheit  zu  schreiben.  Das  hindert 
^ber  nicht,  difs  sein  Standpunkt  stets  zntage  tritt,  so  z.  B.  wenn 
^btn  das  Vorhandensein  von  Heliquien  schon  ein  ausreichender 
Beweis    für   die   Existenz   der  betreffenden  Heiligen  ist,   oder  in 

j        ^©r  Schilderung  der  ur  ehr  istlichen  Bi  sc  h  ofs  einsetz  an  g. 

^K  J^,  Herrmann. 

V  %%  Georg  Berbig,  Bilder  aus  Coburgs  Vergangen- 
^leit  n.  Band.  Leipzig  1908,  M.  Heinaius  Nachfolgen  IV, 
*B2  S.  2,50  M.  —  Wer  von  diesem  Buche  einen  Eindruck 
empfangen  will,  der  lese  das  Verzeichnis  der  von  Lnther  auf  der 
Ve^te  Coburg  verfafsten  Schriften  S.  112.  Als  Nr.  2  erscheint 
I-Bthera  bekannte  Predigt,  dafs  man  Kinder  zur  Sclmlen  halten 
*olle»  unter  dem  Titel;  „Ein  Sermon  von  Kinder-Schnlen,  wie 
*au  Kinder  zur  Schule  halten  soll**,  als  Nr»  3  ein  „Sondbrief 
*ii  den  Kardinal  Alhert*' [!].., ,   als   Nr*  4  ein  „Sendbrief  von 
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Dolmetschern '*  [kaum  Druckfehler!],  als  Nr.  5  eine  Schrift  »»fiber 
die  Rechtfertigung''  [ein  Phantasiegebilde  B^  abstrahiert  aus  der 
Yon  ihm  herausgegebenen  Bhapsodia  in  librum  de  loco  iustifica- 
tionis!],  als  Nr.  6  eine  ,, Auslegung  der  ersten  zwölf  Psalmen'' 
.[soll  wohl  heiisen:  fanfnndz wanzig;  ?gl.  Köetlin-Kawerau,  Martin 
Luther  11,  220  oben],  als  Nr.  10  der  Trostbrief  an  seinen  Vater 
[vom  15.  Februar!],  als  Nr.  11:  „Das  Bekenntnis  Luthers,  auf 
dem  Reichstag  einzulegen,  in  17  Artikeln  verfaDst  (gedruckt  zu 
Coburg  durch  Hans  Bern)",  als  Nr.  12:  „Auf  das  Schreiben 
[kaum  Druckfehler!]  etlicher  Papisten  über  die  17  Artikel  (ge- 
druckt ebenda)"  [von  dem  Verhältnis  der  beiden  Drucke  Erl.  A. 
24',  335 a  u.  g  hat  B.  offenbar  keine  Ahnung!],  als  Nr.  22: 
„Ein  urteil  aber  Ehesachen"  [>»  Von  Ehesachen?  Verfafst  vor 
der  Reise  nach  Marburg  1529,  erschienen  Anfang  1530.  Oder 
=  Vorrede  zu  Brenz,  Wie  in  Ehesachen  christlich  zu  handeln 
sei,  1531,  Erl.  A.  63,  306 — 309?],  als  Nr.  24:  „Vermahnung 
[Warnung!]  an  seine  lieben  Deutschen"  [verfalst  Ende  1530, 
erschienen  Anfang  1531!],  alsNr.25:  „16  [13!]  Fabeln  des  Asop" 
usw.  Dieses  Schriftenverzeichnis  findet  sich  in  dem  4.  Aufsatz: 
„Luther  auf  der  Veste  Coburg",  der  von  Fehlem  und  üngenauigkeiten 
wimmelt:  S.  105  ex  comitiis  Monedularum  =  vom  Reichstag  der 
Nachtigallen  [vgl.  Enders  7,  306^1],  S.  107  der  24.  Juni  als 
Tag  der  Obergabe  der  Augustana,  S.  108  der  Nflrnberger  Franz 
Körner  statt  Georg  Römer  [vgl.  Enders  7,  361  f.],  S.  110:  Job. 
Langer  soll  1521  in  Naumburg  dem  nach  Worms  reisenden  Luther 
ein  Bild  des  Savonarola  dediziert  haben  [vgl.  dagegen  Langer, 
Job.  Langer  von  Bolkenhain  und  sein  reformatorisches  Wirken, 
Korrespondenzblatt  des  Vereins  fOr  Geschichte  der  evangelischen 
Kirche  Schlesiens  9,  107 f.]  usw.  Der  nächste  Aufsatz:  „Die 
Luther-Kapelle  auf  der  Veste  Coburg"  ist  im  wesentlichen  eine 
Wiederholung  des  vorhergehenden  mit  sinnigen  Varianten,  z.  B. 
gehörten  zur  Besatzung  der  Veste  nach  S.  105  ,»zwölf  Nacht- 
posten und  zwei  Sturmtrompeter",  nach  S.  116  „zwölf  Wacht- 
posten und  zwei  Turmtrompeter".  Die  übrigen  Aufsätze  sind  zum 
gröfsten  Teile  nur  popularisierende  Wiederaufwärmungen  von  Ver» 
öffentlichungen  B.s  in  dieser  Zeitschrift,  den  Theolog.  Studien  und 
Kritiken,  dem  Archiv  för  Beformationsgeschichte ,  der  Deutschen 
Zeitschrift  für  Eirchenrecht  usw.  Der  Verfasser  hätte  aber  nicht 
vergessen  sollen,  in  der  Einleitung  oder  in  Anmerkungen  zu  jedem 
der  betreffenden  Artikel  dies  zu  bemerken.  Wenn  er  nur  weuigstena 
bei  dieser  Neuverarbeitnng  die  Daten  aufgelöst  hätte!  —  Mir 
persönlich  sind  B.s  geistreiohelnde  Phrasen  unerträglich,  z.  B. 
S.  18:  „Die  Geschichte  liebt  es,  ebenso  wie  die  Natur,  ihr» 
wichtigsten  Würfel  in  kleinen  Kreisen  zu  werfen." 

0.  Clemen. 
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93>   F.  Heine,  Die  erateu  Kircbenvisltatieiien  im 
Cdtliener  Lande  währeod  des  EerormatienszeitalterB 
(Heft  9  der  ßeitr,  i,  Anhalt.  Göscb.,  herausg.  ?.  F.  P.  Hoernig). 
Cot hen- Anhalt,  P.  Schettler,  1907.     67  S.    1   M.  —  Im  Cöthenit 
X»ande  sind  am  frühesten  evangelische  ländliche  VUitationcn  Tor- 
^enommen  worden,   und   zwar   anscheinend   regelmäfsig  seit  dem 
:Bi£uen]krieg.     Protokolle  durüber  sind   aus  der  Zeit  des  1566  t 
Fürsten  Wolfgang   nicht  vorhanden.     Doch    bringt   der  Verfasser 
£EUS    etwas  Fp<lteren  Anf7etchnungeß    allerlei  bei,  was  auf  die  Pa- 
tTonatsferhaltnisü^e^  Geineinderecbte,  Pfiirrbestellung,  Examen,  Qua- 
litAi  nnd  Einkommen  der  Geistlichen  aowie  die  Gottesdienstordnung 
jener    ^eit    einiges    Licht  wirft      Auffällig    ist    dabei    das   tiefe 
sittliche    Niveau    des    Pfarrstandes.      Ober   die    beiden    von    dem 
energischen  nnd  frommen  Joacbim  Ernst  1567    und   1574  ange- 
ordneten Visitationen    kann  Heine   an    der   Hand    der   Protokolle 
fbiisflihrHch  berichten.     Seine  Darbietungen  sind  vor  allem  kultnr- 
^escbichtlich  wertvoll,  vgL  z.  B,  die  Mifsverständnisse  heim  Ka- 
t^ecbismustext  S.  42,   die  Verwendung  von  Bier  oder  Wein  statt 
es    Wassers  bei  der  Taufe  S    19.  F.  Herrmann, 

94,     W.  Diehl,   Geschichte  der  üiefsener  Sti|>en- 
^iatenanstalt   von    ihrer  Gründung  im  Jahre  1605  bis   zum 
Abschlufs  der  Heformen  des  Ministers  von  Moser  im  Jahre  1780 
<©.-A.  aus  Die  Universität   Giefsen    von  1607 — ^1907.     Beiträge 
^ü    ihrer   Geschichte*      Festschrift    stör    dritttn    Jahrhundertfeier, 
lieraüsg,  v.  d,  Universität  Giefi^en).     Oiefsen,  Töpelmann,    1907- 
X32   S.     4**.     4M»  —  Nach    dem    Muster    von    Marburg    wurdp 
!>#]    der  Gründung  der  UniversiUt  Giefsen  auch  hier  eine  Stipen* 
^iatenanstalt  eingerichtet,    welcher   die  aus  dem  Darmstädtischen 
Seither   nach  Marburg  geflossenen  Stipendiatengef^lle    Überwiesen 
'Garden,    deren  Betrag    durch  die  Opfer  Willigkeit   zahlreicher  Ge- 
^ueioden    ausreichend    erhöht    werden    konnte;    auch    der   Anfall 
i3iehrerer  hessen  -  kasselischer  Territorien  im  Jahre  1623  brachte 
^er  Anstalt  eine  Erhöhung  ihrer  Einkünfte,    Den  finamiellen  Rück- 
gang jedoch,    der   dnrch    den   grofsen  Krieg   und   besonders  seit 
^em   Unglück^jnhr  1634  eintrat,    konnte   sie  niemals  rocht  über- 
-windent   nnd   auch   die   wisseeschaftliche  Höhe,    die    das  Institut 
unter  Mentzer  in  Giefsen    und   zeitweise   auch  noch  in  der  Mar- 
linrger  Periode    hatte,   wurde  nach    1650  nicht  wieder   erreicht 
^Wis  Diehl  über  die  Organisation  der  Anstalt,  die  E p hören ,   die 
-Ckonomie ,    Disziplin    und   den    Unterricht   für   die  Zeit   von    der 
OrUndung  bis  zu  dem   Beform  versuch    des    mitten  in  seinen    um- 
fÄßsenden    Planen    znr    UmgestaltuDg    des    gesamten    hessischen 
^jfdunga Wesens   gestürzten  Ministers  v.  Moser  berichtet,   ist   ein 
g^t  Stück   Geschichte    der   Universität   überhaupt;    denn    es   sind 
die    führenden  Männer,   die   sich    um   die  Stipen  diäten  ans  talt  he- 


424  KACHKICHTEN. 

mfihten,  und  im  Kampf  der  BichtuDgen  ist  sie  stets  ein  hei^a 
umstrittenes  Objekt  gewesen :  der  Gtoist,  den  die  hessischen  The^^ 
logiestüdierenden  hier  atmeten,  war  natargemäfs  bestimmend  J"  .. < 
ihr  Verhalten  im  späteren  Dienst  der  Landeskirche.  Leider  y^b^a 
lor  die  Anstalt  nach  dem  Scheitern  der  Moserschen  Befonnpl&vi^ 
den  Charakter  eines  wissenschaftlichen  Institutes  völlig  und  sav/ 
zur  blofsen  Unterstfltzungsanstalt  herab.  F.  Herrmann. 

95.  P.  Drews,  Der  wissenschaftliche  Betrieb  der 
praktischen  Theologie  in  der  theologischen  Fakul- 
tät zu  Giefsen  (S.-A.  aus  Die  Universität  Giefsen  von  1607 
bis  1907.  Beiträge  zu  ihrer  Geschichte.  Festschrift  zur  dritten 
Jahrhundertfeier,  herausg.  von  der  Universität  Giefsen).  GieOseu, 
Töpelmann,  1907.  48  S.  4^  1.40  M.  —  Als  Mutterboden  fOtr 
die  praktische  Theologie  bezeichnet  Drews  das  reformierte  oder 
doch  das  von  Bucer  beeinflufste  Kirchengebiet  —  vgl.  Hjperius 
in  Marburg  —  und  weist  an  dem  Beispiel  von  Giefsen  nach,  dafii 
im  Luthertum  erst  die  Aufklärnngszeit  diese  Disziplin  gebracht 
hat.  Unter  der  Herrschaft  der  Orthodoxie  kam  man  über  An- 
sätze dazu  nicht  hinaus,  und  wie  viel  Schuld  daran  auch  die 
schlimme  Zeit  tragen  mag:  es  fehlte  den  orthodoxen  Professoren 
am  rechten  Eifer  für  die  praktische  Ausbildung  der  Theol(^n. 
Diesen  hatten  zwar  ihre  pietistischen  Nachfolger,  die  ja  sämtliche 
theologischen  Fächer  aufs  Praktische  zuschnitten,  aber  doch  haben 
auch  sie  keine  Wissenschaft  der  praktischen  Theologie  geschaffen 
und  darum  nur  Schnellfertigkeit  und  Boutine  bei  ihren  Schfllem 
erzielt.  In  der  mit  1730  in  Giefsen  einsetzenden  Nachblute  der 
Orthodoxie  schien  Bambach  eine  Förderung  zu  bringen,  doch  bat 
er  zu  kurz  hier  gelehrt,  um  nachhaltig  wirken  zu  können.  Erst 
der  Kampf  zwischen  Orthodoxie  und  Bationalismus  veränderte 
die  Lage :  beide  Bicbtungen  bemühen  sich  nun  um  die  praktische 
Ausbildung  der  Geistlichen,  an  die  Pastoraltheologie  wird  Homi- 
letik, Katechetik  und  Liturgik  angeschlossen  und  somit  eine  neue 
selbständige  Disziplin  geschafften.  Die  beiden  Aufklärer  Bahrdt 
und  Schulz  planen  ein  Predigerseminar,  das  unter  des  letzteren 
Leitung  auch  1772  zustande  kam.  Aber  nach  der  Mafsregelung 
des  Direktors  1776  ist  es  zerfallen,  und  der  alte  Zustand  trat 
wieder  ein.  Erst  im  Jahre  1882  konnte  eine  besondere  Pro- 
fessur für  praktische  Theologie  errichtet  werden. 

F,  Herrmann. 

96.  Das  4.  Heft  der  „Neujahrsblätter  der  Bibliothek  und 
des  Archivs  der  Stadt  Leipzig"  (Leipzig,  J.  B.  Hirschfeld,  1908. 
134  S.)  enthält  „Beiträge  zur  Geschichte  der  Stadt 
Leipzig  im  Beformationszeitalter"  von  Ernst  Kroker. 
Der  erste  der  sieben  Aufsätze  ist  betitelt:  Leipziger  Studenten 
auf  der   Universität   Wittenberg  im   Beformationszeitalter.      Von 
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1502—1616  siDd  16,  von  1Ö17— 1529  5,  yqh  1530—1539 
33,  Yon  1540—1546  24  Leipziger  in  Wittenberg  immatrikuliert 
worden*  1522  verbot  Herzog  Georg  seinen  Untertanen  den  Be- 
such der  Wittenberger  Universität,  aber  weder  dieses  Verbot  nuch 
seine  Wiedereinsehärfung'  im  Jahre  1532  bewirkten  einen  Bück- 
gang  des  Besuchs  der  Hochschule  durch  Leipziger  Stadtkinder, 
wohl  aber  der  Bauernkrieg  von  1525,  der  offenbar  auch  in  Leipzig 
viele  Anhänger  Luthers  stutzig  gemacht  hat,  und  die  strenge 
^m  Bestrafung  Leipziger  Bürger  im  Jahre  1535,  die  ihre  SOhne  in 
^P  K'ittenberg  studieren  liefsen.  Besonders  interessant  ist  der  Nach- 
F  weis,    dafs  die  Behauptung,    die   re forma toris che  Bewegung  hatte 

MD    Herzogtum  Sachsen  hauptsäcbüch  die  mederen  Stände  erfafst, 
if^hrend  die  höheren  ihr  ablehnend  gegenüber   gestanden  hätten, 
jö<ien falls    auf  Leipzig   nicht   zutrifft     In    dem   zweiten    Aufsatze 
[        beschäftigt   sich    Kroker  mit   dem    vom    Schicksal    viel    umherge- 
^^irojfeuen  Mediziner  Georg  Curio  und  seiner  standhaften,  theologisch 
Erlern  ^ pressierten    Frau    Ursula,   geb.    Hummelshafn.      Hervorgehoben 
s^mcn  die  Nachweise  ^   dafs   der  Lotherbrief  Enders  9,  Kn   208Ö 
a*=»^     Curio  gerichtet  ist,  und  dafs  Enders  11,  25  Z.  31  Curionis 
&t^Ä.tt  Cubitouia  imd  de  Wette  5,  348  f.  zweimal  Curio  statt  Cubito 
£cm       lesen  ist.     Raim  Probst,   dem    der   dritte    Aufasta   gewidmet 
J^^t^  wird  noch  24  Jahre  nach  seinem  (am  17.  Juli  1515  erfolgten) 
'^^-^^4%,  1535j  von  Luther  als  usnranns  gebrandmarkt,  der  im  Todes- 
^^■t-Äipfe    singend   znr   Hölle    gefahren   sei;    durch    seine    reichen 
S  t^ftnngen  wollte  er  vielleicht  nur  sein  Gewissen  beruhigen.    Von 
^^  ^»fipar    Deichsel ,   dem    der   vierte  Aufsatz   gilt ,   erzählt    Luther 
^^fc^  er   bei   seiner    Promotion   zum    Dr.  tbeol.  —  1536  —  die 
T  »oipaiger  Eatsherren  mit  Inclyti  senati  (statt  Inclyte  senute)  an- 
S^^tedet  habe.     Martin  Leubel  und  Heinz  Scherl,  Hans  Breu  und 
S^^org  von  Weiler    (vgL    Enders    9,  860*),    die   in   den    beiden 
^m    T^f>l  genden    Aufsätzen   behandelt   werden ,   gehören   zn   den    ersten 
^M    ^^ipssiger  Evangelischen    and   sind   ehenfallä  in  Lutbers  Horizont 
^m    K'^  treten.     Der  letzte  Aufsatz  über  Hieronjmus  Walter^  den  „Vor- 
^p     käjnpfer  der  Katholiken'*,  ergänzt  meine  Bemerkungen  im  Archiv 
W       iilr   Eeformationsgeschlchte    3,    184^ — 188    hauptsächiich    durch 
m        ®^hüderung  der  geschäftlichen  Tätigkeit  dieses  Paktors  der  Welser.  — 
P         Broker  ist   nicht   nur  in  der  Leipziger  Reformations-,   Familien-» 
^ta^t-    und    Handelsgeschichte   ausgezeichnet   zu   Hause,   sondern 
®*>^nso    wohlbewandert   in   der   sächsischen   und   allgemeinen  Ge- 
^*>ichte  und  erkennt  immer  mit  scharfem  Bück   die   allgemeine 
^«deutung  der  mit  grofsem  Fleifse  gesammelten  Einzelheiten.    Er 
^^^hh   bebaglich,   gelegentlich    humoristisch  (S,  68).     Ein   paar 
^*^iickfehler  wären  zu  verbessern  (z.  B,  50^  zweimal  Tzschackert 
®*^t*i;  Tschackert,   S,  51  Sebastian   statt  Stephan",    ein    paar  Er- 
^^**^nDgen    hinzuzufögen  (vgl  z,  B.  zn  Oswald  Lasans  ünglücka- 
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fall  S.  29  Neues  Archiv  fQr  s&chsische  Geschichte  23,  143  f. 
and  zu  Enisers  Grabschrift  S.  114 ,  die  nicht  ans  Michaelis 
hatte  zitiert  werden  sollen,  Mosen,  Emser,  1890«  S.  Ißt 
und  Kawerao,  Emser,  1898,  S.  109),  ab  und  zu  TermiÜBt 
man  den  Quellennachweis,  schmerzlich  aber  ein  Register. 

97.  E.  Dresbach,  Reformationsgeschichte  der 
Grafschaft  Mark.  Zur  Erinnerung  an  die  dreihundertjahrige 
Verbindung  der  Mark  mit  Brandenburg  -  Preufsen.  Gütersloh, 
Bertelsmann,  1909.  XI  u.  519  S.  6  M.  —  Der  durch  zahl- 
reiche kirchengeschichtliche  Arbeiten,  u.  a.  auch  durch  eine  statt- 
liche Chronik  und  Urkundenbuch  seiner  Gemeinde  Halver  legiti- 
mierte Verfasser  hat  seiner  Heimat  eine  Reformationsgeschichte 
beschert,  die  populär  genug  geschrieben  ist,  um  für  jeden  Ge- 
bildeten lesbar,  und  wissenschaftlich  genug,  um  auch  f&r  den 
Forscher  brauchbar  zu  sein.  Er  schildert  die  bürgerlichen  und 
kirchlichen  Verhältnisse  vor  der  Reformation  (1),  das  siegreiche 
Vordringen  der  Reformation  bis  zum  Tode  des  Herzogs  Jo- 
hann ni.  1539(2),  deren  vollständigen  Sieg  bis  zum  Aus- 
sterben des  Fürstenhauses  1609(3),  die  Entwicklung  der  kirch- 
lichen Angelegenheiten  bis  zum  Religions vergleich  1672  (4) 
und  die  innere  Ausgestaltung  und  das  Leben  der  erneuerten 
Kirche  (5)  Dabei  verbindet  er  aufs  glücklichste  die  Verwer- 
tung der  Literatur  mit  den  Ergebnissen  eigener  archivalischen 
Studien  und  die  allgemeine  Reformationsgeschichte  mit  der  Lokal- 
kirchengeschichte.  Wie  sehr  gerade  die  letztere  zu  ihrem 
Rechte  gekommen  ist,    zeigt  das  sorgfältige  Register. 

F.  Herrmann, 

08.  Jahrbuch  des  Vereins  für  die  Evangelische 
Kirchengeschichte  Westfalens.  8.  Jahrg.  1906.  207  S.; 
9.  Jahrg.  1907.  260  S.  Bertelsmann,  Gütersloh.  Jedes  3  M.  — 
Aus  dem  Inhalt  des  8.  Jahrganges  sei  hervorgehoben  der  Bei- 
trag des  Soester  Kirchenhistorikers  Rot hert  zur  mittelalterlichen 
Kirchengeschichte  der  seit  1444  unter  Klevescher  Schutzherr- 
schaft  stehenden  Stadt,  der  sich  über  die  Pfarrkirchen,  Klöster 
und  Hospitäler  verbreitet  und  ein  anschauliches  Bild  von  dem 
kirchlichen  Leben  bietet;  femer  der  von  Vogel  er  besorgte  Ab- 
druck einer  aus  dem  Besitze  der  Pastoren familie  Rumpf  stammen- 
den Familienchronik  des  17.  und  18.  Jahrhunderts,  die  für  die 
Geschichte  des  Pfarrstandes  von  Wert  ist;  endlich  der  Artikel 
von  Nebe  über  das  1830  auf  Anregung  einiger  Pfarrer  geplante 
Predigerseminar  für  Rheinland  und  Westfalen.  —  Jahrgang  9, 
der  zum  ersten  Male  eine  Chronik  der  kirchlichen  Verhältnisse 
in  Westfalen  (für  1905)  bringt,  enthalt  u.  a.  Beiträge  zur  Schul- 
geschichte   der  Mark   im   18.  Jahrhundert    von   Stenger,    der 
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fibör  das  erste  rheinisch- westfUlUche  Lehreräemmarj  das  Eiiadringen 

Ider  Aiifkläniüg   in    die    Lehrerkreiae,    die   Gege nmafsTegelii  usw. 
berichtet;  den  Abdruck  ?on  Werner  ßolevinks  De  regimiTie  rusti- 
€^rutn  durch  JellinghauSr   stiitt  dessen  mau  lieber  eine  diese 
Scbiift    de^  Kölner    Kartäusers  kuUurgesebicbtlich   autecböpfende 
LuTütellung  läse;   den  Nachweis    von  Eickhoff  (Der  Proteetaa- 
Üsmus  in  der  Diozeae  Müuster  am  Ausginge  des  !?•  J^hrhcuderts), 
JkTs  Spuren  des  ProtestÄntismas  si<^h  bis  zum  Ende  des  genannten 
Jahrhunderts  zahkeicb  im  Münsterer  Lande  finden;  ein  auf  Visi- 
ftttiousakten  des  Jahres    1549  —  ea  handelt  sich    wohl  um  die 
auf  Grund    der   Augsburger    Eeformalifv    ecclesiaaüca    von    1548 
vorg€iJüiDCien©    Kölner   Visitation    —    aarückgehendes    registrum 
deliitoram,    mitgeteilt    vun    Bockmühl,    das    für    die    Sitten- 
I         beschichte  des  Klerus  in  Rheinland   und  Westfalen    allerlei  Ans* 

L  beute  gewährt  Deplaciert  nimmt  sich  ein  Beitrag  von  Eot- 
hert  Znr  Geschichte  der  Familie  v.  StrOnckede  aus,  der  mit 
der  westfälischen  Kirchengeschichte  nichts  zu  tun  hat* 
F.  Herrmann* 
99.  Zeitschrift  für  Br  ader  geschieh  te.  Herausge^ 
3'ehen  van  Ü.  Jos.  Tb,  Müller  und  Lic.  Gerhard  BeicheL 
1-  Jahrgang,  1907.  Herrnhut.  2  Hefte,  204  Seiten  mit  6  Tafeln. 
T  M.  (für  Mitglieder  5  M*)  —  In  den  genannten  2  Zeitschrift- 
iieft^n  liegt  der  1.  Band  des  Organe  des  neubegrflndeten  Vereins 
für  Br&dergescbtcbte  vor,  der  Eich  die  Aufgabe  gestellt  hat,  die 
"Wissenschaftliche  Forschung  über  die  Geschichte  der  alten  und  er- 
neuerten Brüder  unität  und  die  damit  zustimmen  hängend  er  Forschungs- 
lire biete  zu  fordern.  Das  erste  Heft  bietet  aufser  ©in igen,  fremden 
Werken  entnommenen,  auf  die  Brüdergescbichte  bezüglichen  Nach- 
lichten  und  Buchanzeigen  einen  verfasBungsgeBchicbtlichen  Aufsatt 
^oiu  Hermbnter  Archivar  J.  Th.  Müller:  Das  Älte&tenamt  Christi 
in  der  erneuerten  Brüderkirche  (S.  1^32)  und  die  religions- 
geschichtliche  Studie  von  Walter  E.  Schmidt:  Das  religiöse  Lehen 
in  den  ersten  Zeiten  der  BrQdernnität  (S.  33 — 92);  das  zweite 
Heft  enthalt  S*  113 — 191  als  Quellenpublikation  den  Anfang  von 
Zinzendorfs  Tagebuch  1716 — 1719,  —  Schmidts  Arbeit  führt 
UDS  in  die  ersten  Dezennien  der  alten  Brüdernnit&t  hinein,  deren 
Coofessiones  fldei  bis  zn  ihrer  Berührung  mit  den  Protestanten 
^±  1525)  vor  kurzem  Ivan  Palmov  besprochen  und  herausgegeben 
tat  als  Einleitung  zu  einer  ausführlichen  Geschichte  der  Lehr- 
«ntwicklang  bei  den  bOhmiechen  Brüdern  bis  etwa  1520.  Schmidt 
ergänzt  dieses  Material  und  die  bei  Goll  verwerteten  Quellen  in 
Uiannigfacher  Weise  durch  reichliche  Mitteilungen  von  Selbst* 
^eugniesen  und  Briefen  der  alten  Brüder  aus  dem  Hennbuter 
Archiv  und  beschreibt  deren  religiöses  Leben  bis  zur  Priester- 
%vahl  1467;   die  Fortsetzung  soll    dann  bis  bin  zum  Jahr  1480 
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ftthren,  wo  neue  AnschanuDgen  sich  dnrchznseteen  begannen  und 
man  die  Wahrheit  und  den  Nutzen  der  früheren  „flbers  Mals 
hinaus  festgesetzten'*  Thesen  nur  noch  relativ  zu  würdigen  ver- 
mochte. Die  wenigen  Jahre  von  ±  1450 — 1467  zeigen  uns 
die  ünität  in  ihrem  ganzen  religiösen  Radikalismus,  bald  genährt 
durch  die  antihierarchische  Kritik  des  Pnnger  ungeweiht«n  Erz- 
bischofs Bokycana,  bald  noch  radikaler  gestaltet  durch  den  kühnen 
Propheten  Peter  von  Cheltschitz,  so  dafs  jedes  Bund  zwischen 
Staat  und  Kirche  zerrissen  wurde  ond  es  unmöglich  ward,  in 
der  falschen  Kirche  zu  bleiben.  Schmidt  schildert  weiter  die 
fernere  Stellung  zum  Utraquismus,  der  in  Rokycana  anfangs  an- 
regend wirkte,  aber  bald  selber  als  verweltlicht  und  wegen  der 
Priesterweihe  als  römisch  erschien,  die  Gründung  der  ünität  in 
Lititz  1457/58,  die  Märtyrerjahre,  die  Wahl  eigner  Priester,  die 
erst  die  feinen  Gewissen  zur  Buhe  brachte  (1467),  die  spiritna- 
listischen  Auffassungen  der  Gemeinde  und  ihre  anföngliche  eso- 
terische Richtung,  ihre  religiöse  Ethik  auf  Grund  der  Bergpredigt 
als  der  lex  Christi,  ihr  geängstetes  Suchen,  das  erst  zu  Ende 
kam,  als  ihre  absolutistische  Wahrheitstheorie  die  Schrift  als  allei- 
nige Autorität  annahm  und  sie  auf  deren  Grund  „Einmütigkeif 
fand,  die  Wertung  des  Gebets  und  des  Loses  als  Offenbarungs- 
mittels, das  rege  religiöse  Erfahrungsleben  der  Brüder.  Die  Fragen 
nach  den  Beziehungen  zu  den  verwandten  „vorreformatorischen" 
Bewegungen  und  nach  direkten  Vorläufern  wird  hoffentlich  der 
nächste  Aufsatz  behandeln,  zumal  das  Problem  durch  Palmovs 
Thesen  betreffs  der  Abhängigkeit  der  alten  Ünität  von  der  griechisch- 
orthodoxen Kirche  aktuell  geworden  ist;  Beziehungen  zu  den 
Waidensem  werden  schon  hin  und  wieder  (S.  48,  72,  83)  be- 
rührt. —  Die  anderen  genannten  Aufsätze  handeln  von  der  er- 
neuerten Brüderkirche.  Zinzendorfs  Tagebuch  war  auch  bisher 
nicht  unbekannt  und  unbenutzt;  von  Natzmer  (Jugend  Zinzendorfs^ 
1894,  S.  66 ff.)  hatte  es  teilweise  publiziert,  freilich  so  gekürzt 
und  fehlerhaft,  dafs  diese  genaue  Wiedergabe  durch  Beichel  und 
Müller  sehr  dankenswert  ist.  Schon  das  bisher  gebrachte  Stück 
aus  den  Aufzeichnungen  des  15-jährigen  (10.  Mai  bis  29.  Juli 
1716),  der  eben  das  Hallenser  Pädagogium  verlassen  hatte,  läfst 
uns  in  sein  Denken  und  in  das  religiös  rege,  aber  einseitig 
religiöse  Leben  dieser  Adelskreise  vorzüglich  hineinschauen ;  reiche 
Anmerkungen  sind  beigegeben,  und  im  Anhang  erscheinen  aufser 
den  6  Stammestafeln  5  Briefe  aus  Zinzendorfs  gleichzeitiger  Korre- 
spondenz. —  In  die  Verfassungsgeschichte  der  Zinzendorfschen  Ge- 
meinde fährt  uns  Müller  mit  seinem  genannten  Aufsatz  hinein,  in  dem 
er  die  1741  auf  der  Londoner  Konferenz  beschlossene  Übertragung 
des  Generalältestenamts  auf  Christus  samt  deren  Vorgeschichte  be- 
handelt.    Er  leitet  das  Hermhuter  Altestenamt  aus   der  Yerfas- 
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snog  der  Oberlansitzer  Dorfgemeinden  her.  Diese  Dentnng  scheitert 
aber  daran ,  dafs  die  in  der  Oberlausitz  neben  den  Gemeinde- 
8ch6ppen  resp.  Gemeindeältesten  üblichen  Gerich tssch6ppen  samt 
dem  Bichter  in  Hermhut  fehlen;  wenn  nun  neben  den  Ältesten 
auch  weibliche  Älteste  erscheinen,  so  deutet  dies  doch  mit  ziem- 
licher Sicherheit  darauf  hin,  dafs  es  sich  hier  um  Wiederuuf- 
nahme  des  altkirchlichen  Presbyter-  resp.  Presbytidenamtes  handelt. 
Jenes  Ereignis  von  1741  soll  vor  allem  der  Gefahr  begegnen, 
dafs  der  eigentliche  Älteste  als  das  Haupt  des  Kollegiums  sich 
zu  einem  Idonarchen  entwickeln  könnte.  Um  dieser  Gefahr  zu 
entgehen,  hatte  Zinzendorf  ja  selber  schon  1730  auf  seine  „Vor- 
mundschaft'' über  die  Gemeinde  verzichtet  und  sie  „Gott  und 
ihrem  Bräutigam  Jesu  Christo  gänzlich  übergeben"  wollen;  und 
die  Gefahr  war  gröfser  geworden,  als  der  Älteste  nach  der  Grün- 
dung der  auswärtigen  Gemeinden  seit  1736  zum  Generalältesten 
avancierte.  Davor  sollte  jener  Schritt  von  1741  bewahren,  der 
also  nichts  von  sektenhaftem  Hochmut  gegenüber  den  nicht  von 
Christus  geleiteten  Kirchen  verrät;  er  war  die  Konsequenz  der 
in  der  ünität  geltenden  charismatischen  Organisation  und  des 
prinzipiell  anerkannten  Spiritualismus  und  Universalismus.  Müller 
nennt  das  Erlebnis  vom  16.  September  1741  „ein  konstitutives 
Moment  des  freikirchlichen  Charakters'*  der  Brüdergemeinde. 
Seine  Darstellung  ist  klar  und  im  Hauptpunkt  beweiskräftig. 
Vielleicht  hätte  noch  darauf  hingewiesen  werden  können,  was  an 
anderer  Stelle  der  Zeitschrift  I,  S.  57  notiert  ist,  dafs  schon 
die  alte  Unität  bei  ihrer  antihierarchiscben  und  antistaatlichen 
Stimmung  demselben  Gedanken  zustrebte,  „Jesus  Christus  zum 
Herrn  und  König"  zu  haben  „und  ihm  und  niemand  sonst 
Untertan '*  zu  sein. 

Berlin.  Leopold  Zscharnack. 

100.  Wilhelm  Begemann,  Die  Haager  Loge  von 
1637  und  der  Kölner  Brief  von  1535.  Entgegnung  auf 
Ludwig  Kellers  Ausführungen  im  Hohenzollem- Jahrbuch  für  1906. 
Mit  einem  Faksimile  des  Schlusses  und  der  Unterschriften  des 
Kölner  Briefes.  Berlin  1907,  Mittler  &  Sohn.  XVI,  84  S. 
2  M.  —  Im  Hohenzollem-Jährbuch  1906,  S.  221—260  hat  sich 
L.  Keller  unter  der  Überschrift:  „Die  Hohenzollorn  und  die 
Dränier  in  ihren  geistigen,  verwandtschaftlichen  und  politischen 
Beziehungen**  über  zwei  angebliche  Grofslogen  des  17.  Jahr- 
hunderts, die  „Hauptloge  Indissolubilis*'  und  die  „Grofsloge  Fre- 
deriks Vreedendal"  verbreitet.  Begemann,  der  schon  früher 
einmal  Keller  erfolgreich  entgegengetreten  ist  (ZKG.  28,  252), 
will  das»  was  Keller  über  die  erste  Loge  veröffentlicht  hat,  zu- 
nächst in  dubio  lassen,  betreffs  der  zweiten  aber,  die  am  29.  Januar 
1637  im  Haag  gestiftet  sein  soll,  zeigt  er,  daüs  Keller,  von  dem 

28* 
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überhaupt  in  freimaurerischen  Kreisen  herrschenden  Bestreben, 
freimaurerischen  Brauchen  und  Einrichtungen  ein  möglichst  ehr- 
würdiges Alter  zu  geben,  verleitet,  zwei  Schriftstacke  als  echt 
zugrunde  gelegt  hat,  die  sicher  Fälschungen  sind.  Es  handelt 
sich  um  Protokolle  der  angeblichen  Uaager  Qrofsloge  von  1637 
bis  1638  und  den  sog.  Kölner  Brief  von  1535.  Beide  Schrift- 
stücke sind  1818  aufgetaucht,  1881  verbrannt;  von  den  Proto- 
kollen existieren  nur  Abdrucke,  von  der  Kölner  Urkunde  auch 
Faksimiles;  der  Scblufs  derpelben  (sie  ist  lateinisch  in  Quadrat- 
chiffre geschrieben)  mit  den  19  Unterschriften  (in  gewöhnlicher 
Schrift)  ist  in  den  Beilagen  nach  einem  solchen  Faksimile  repro- 
duziert Beide  Dokumente  haben  eine  umfangreiche  kritische 
Literatur  hervorgerufen,  wobei  der  Kölner  Brief  im  Vordergründe 
stand  —  ein  Schreiben,  welches  von  19  angeblich  am  24.  Juni 
1535  zu  Köln  versammelt  gewesenen  Vertretern  ebenso  vieler 
angeblicher  Freimaurerbruderschaften  der  meisten  Länder  Enropas 
abgefafst  und  angeblich  in  19  Abschriften  hergestellt  sein  soll, 
damit  alle  19  „Ordenskollegien"  ein  Exemplar  erhalten  konnten; 
unter  den  Unterzeichnern  begegnen  Erzbischof  Hermann  von  Köln, 
Melanchtbon,  Jacobus  Praepositus.  Seitdem  nicht  nur  deutsche 
Forscher,  sondern  auch  die  Niederländer  Delprat  (1862)  und 
Yaillant  (1860)  die  Urkunde  verworfen  hatten,  mufste  ihre  Un- 
echtheit  feststehen.  Aber  Begemann  untersucht  die  Sache  noch- 
mals von  frischem  aufs  gründlichste,  indem  er  von  den  Proto- 
kollen ausgeht  (über  die  Zusammengehörigkeit  der  beiden  Doku- 
mente vgl.  S  55)  und  diese  zuerst  nach  Sprache  und  Li- 
halt  prüft.  Seine  Ausführungen  sind  absolut  erschöpfend  und 
überzeugend  und  die  beiden  Dokumente  f&r  jeden,  der  sehen 
will,  als  Fälschungen  erwiesen.  —  Der  S.  73  erwähnte  Me- 
lanchthonbrief  vom  4.  Juli  1535  meldet  den  Tod  des  Basilius 
Unrein  dessen  Mutter  Walpurg  (vgl.  den  von  mir  herausge- 
gebenen Briefwechsel  Georg  Helts,  Leipzig  1907,  S.  97  f.). 

0.  Clemen. 
101.  Yauvenargues,  Gedanken  und  Grundsätze, 
llit  einer  Einfflbrung  von  Ellen  Key  und  einem  Porträt  Über- 
setzt von  Eugen  St öffl er  (Die  Fruchtschale. XL  Band).  München 
und  Leipzig,  B.  Piper  &  Co.  2,50  M.  —  Der  französische  Moralist 
Luc  de  Ciavier,  Marquis  de  Vauvenargues  (1715—1747)  ver- 
dient es,  dafs  man  seine  Beflexions  et  maximes  in  neuer  Auswahl 
zugänglich  macht  Die  Einleitung  macht  den  Aufklärer  sogar  zu 
einem  Vorläufer  Nietzsches.  Aber  auch  abgesehen  davon  ist  ein 
lebendiger  Ausschnitt  aus  der  destruktiven  Popularphilosophie  des 
18.  Jahrhunderts  heute  immer  interessant  Becht  ärgerlich  sind 
die  geschmacklosen  Zutaten  bei  den  meisten  Bändchen  dieser 
Sammlung.    Eine  Auswahl  griechischer  Liebeslieder  (Bd.  X)  wurde 
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unnötigerweise  mit  einem  pikanten  Anstrich  versehen,  der  ihr 
eine  wohlverdiente  derhe  Ablehnung  von  philologischer  Seite  ein« 
getragen  hat.  Ein  anderer  Band  versucht  es  mit  einer  Widmung 
an  M.  Harden.  Der  vorliegende  ist  mit  einer  ganz  unnötigen, 
phrasenhaften  Vorrede  von  Ellen  Key  verunziert,  die  nichts  zum 
Verständnis  des  Autors  beitragt.  Eine  etwas  vornehmere  Art 
der  Herausgabe  wäre  diesen  literarischen  Seltenheiten  za  wünschen. 

F.  Kropatscheck, 

10%.  Felix  Hartnng,  Hardenberg  und  die  preu- 
fsische  Verwaltung  in  Ansbach — Bayreuth  von  1792 
bis  180  6.  Tübingen,  J.  C.  B.  Mohr  (Paul  Siebeck),  1901.  IV 
und  295  S.  6  M.  —  „Preufsens  Politik  in  Ansbach  und  Bay- 
reuth 1791 — 1806^,  d.  h.  im  wesentlichen  die  auswärtige  Politik 
hat  SüTsheim  (Berlin  1902)  behandelt  Für  die  Geschichte 
der  Verwaltung  der  fränkischen  Fürstentümer  in  diesem  Zeitraum 
war  bisher  wenig  geschehen,  und  wir  waren  im  wesentlichen  auf 
Hardenbergs  Genenilbericht  vom  Jahre  1799  angewiesen,  der 
Prinzipien,  offizielle  Mafsnahmen  und  wirklich  Erreichtes  nicht 
immer  unterscheidet.  Die  vorliegende  Arbeit  macht  es  sich  nun 
zur  Aufgabe,  vor  allem  auf  Grund  der  Durchforschung  des  Ge- 
heimen Staatsarchivs  in  Berlin  nach  einem  einleitenden,  sehr 
instruktiven  Kapitel  „über  die  staatsrechtlichen  Verhältnisse  und 
Behördenorganisation  der  markgräflichen  Zeit"  in  wohlgeordneter 
Darstellung  der  Einzelzweige  die  durch  die  preufsische  Regierung 
bzw.  durch  Hardenberg  eingeführte  Neuorganisation  und  die  ge- 
samte Verwaltungsgeschicbte  in  dem  betreffenden  Zeitabschnitte 
vor  Augen  zu  führen.  Das  ist  dem  Verfasser  in  hohem  Miifse 
gelungen.  Erst  jetzt  kann  man  beurteilen,  von  wie  grofser  Be- 
deutung die  kurze  Episode  der  preufsischen  Herrschaft  für  das 
hohenzollemsche  Franken  gewesen  ist,  denn  wir  erhalten  hier 
in  relativ  kleinem  Umfang  ein  so  klares  Bild  der  inneren  Ver- 
waltung, einschliefslich  der  Wirtschafts-  und  Kirchenpolitik  und 
der  Behandlung  des  Bildungswesens  (Universität  Erlangen  usw.), 
wie  es  fQr  wenige  Territorien  in  gleicher  Weise  vorhanden  sein 
dürfte.  Und  da  Hardenberg  nicht  nur  offiziell,  sondern  wirklich, 
wie  das  hier  wieder  von  neuem  zutage  tritt,  der  leitende  Mann 
war,  60  gewinnt  Hartungs  treffliche  Arbeit  auch  dadurch  an  Be- 
deutung» dafd  sie  neben  vielem,  was  alte  Beobachtungen  bestätigt, 
nicht  wenig  Neues  zur  Charakteristik  Hardenbergs,  ja  einen 
wichtigen  Beitrag  zur  Biographie  des  grofsen  Staatsmannes  liefert. 

Th,  Kclde, 

108.     Hegels   theologische   Jugendschriften   nach 
den  Handschriften  der  Königl.  Bibliothek  in  Berlin  herausgegeben . 
von    Dr.    Hermann    Nohl.     8^    (XII   u.  405  S.).     Tübingen 
1907,  J.  C.  B.  Mohr  (Paul  Siebeck).    6  M.  —  Als  Separataus- 
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gaben  sind  vom  Inhalt  dieses  Bandes  erschienen:  Das  Leben 
Jesu  (64  S.;  1,50  M.);  Der  Geist  des  Christentams  nnd  sein 
Schicksal  (102  S.;  3  M.).  —  Er  enthalt  alles,  was  die  Königl. 
Bibliothek  aus  den  Jahren  1790 — 1800  aufbewahrt,  abgesehen 
Yon  den  politischen  Arbeiten,  einigen  Predigten  und  wenigen 
Zetteln.  Den  fortlaufenden  Kommentar  bildet  die  gl&nzende  Arbeit 
von  W.  Dilthey  über  die  Jagendgeschichte  Hegels  in  den  Ab- 
handlungen der  Berliner  Akademie  1905.  Leider  ist  Hegels 
Orthographie  (auch  die  sprachlichen  Sonderheiten  des  schwäbi- 
schen Dialekts)  und  seine  Interpunktion  völlig  modernisiert  worden, 
was  für  eine  rein  wissenschaftliche  Erstausgabe  unnötig  war; 
denn  an  weitere  Kreise  wendet  dies  Buch  sich  doch  nicht  Anüser 
den  beiden  schon  genannten  Arbeiten  finden  wir  das  Fragment 
(72  S.):  Volksreligion  und  Christentum;  Die  Positivität  der  christr 
liehen  Religion;  ein  Systemfragment  (1800)  nnd  allerlei  Entwürfe, 
darunter  einen  über  den  Geist  des  Judentums  (das  sich  fQr  HegeL 
bekanntlich  immer  schwer  in  sein  Entwicklungsschema  eingeglie — 
dert  hat);  über  die  Liebe;  über  Moralit&t  und  Religion  u.  a.  m. 
„Das  Hauptresultat  meiner  Arbeit",  heilist  es  im  Vorwort,  ,9i8fl 
neben  der  völlig  durchgeführten  chronologischen  Ordnung  die  Re- 


konstruktion  eines   der   schönsten  Werke  Hegels  über  den  Geis~^^^ 

des  Christentums    und    sein    Schicksal,    in  dem   die  Glut   seine s 

metaphysischen  Erlebens  zum   ersten  Male  und  unmittelbarer  al        s 
je   wieder   aufleuchtet,    und   durch   das   der   moderne  Leser   ai      w 
leichtesten    den  Weg  in   die  späteren  Werke   Hegels,    vor  allei      ii 
in   die    Phänomenologie,    finden    wird."  —  Was   die  Wiederenl^b- 
deckung  Hegel    uns   an  Überraschungen   bringen   wird,   ist  no^s-^ 
nicht  abzusehen.     Vielleicht  wird  ebenso,  wie  die  Kantbiograph :^.e 
Kuno    Fischers   uns    seinerzeit    ein    ganzes   Zeitalter    neuer   B^^ 
scliäftigung  mit  Kant  heraufgeführt  hat,  seine  umfangreiche  Heg^l- 
biographie  in  der  Jubiläumsausgabe  der  „Geschichte  der  neuer ^3d 
Philosophie'*    uns    zu    neuer   Beschäftigung   mit    Hegel    anreg^^. 
Lange  genug  hatte  der  kürzlich  verstorbene  Hegelianer  K.  Fisct^^r 
diesen   glanzvollsten  Band   seines  Lebenswerkes    hinausgeschoben. 
Neben    manchen   Einzelschriften    melden   sich  jetzt  auch    in   €5ler 
Recl  am  sehen    Sammlung   begeisterte   neue  Herausgeber  (He^dä 
„Geschichtsphilosopbie**  von  F.  Brunstäd  mit  einer  sehr  lesens- 
werten   Vorrede    über    Hegel    als    lebendige    Gröfse;    vgl.    d^u 
R.  Seeberg  im  Theol.  Lit- Blatt  1907,  Nr.  41).     Nebenher  kün- 
digt  der  V^erlag    von    Fritz  Eckardt  in  Leipzig  Neuausgaben    <^er 
Werke  der  klassischen  deutschen  Philosophie  an  (Schelling,  Fi(jlite, 
Hegel).    Als  Zeichen  der  Zeit   verdienten  alle  diese  Bemühua^T^n 
eiumal    gesammelt   zu   werden.     In   Brunstäds   Einleitung  sieben 
Gedanken,  die  vor  wenigen  Jahren  noch  kaum  sich  hervorgev^a^ 
hätten.     Für  den  Historiker  ist  von  Interesse,  dafi  die  neue  B^ 
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vegüD^    um    mit    bisher    unbekannten    Quellen    beschenkt,    rm 

(denen  (dem  .»Geist  des  Christen  tu  ma*')  Q.  Misch  in  der  deutschen 
Lit-Ztg.  1907,  Nr.  12  mit  Becbt  sagt,  sie  bedeuten  eine 
Bereicherung  der  WeltHteratur.  Allerdings  bat  schon  Tor 
4er  Her&usgahe  die  Abh^ndlun^  W.  Dilthejs  den  Hegelschen 
Jugend  werken  eine  so  meisterhafte  WQrdiguiig  znietl  werden 
lassen,  dafs  es  zunächst  nicht  leicht  ist»  etwas  Neues  Über 
die  Schriften  zu  &agen.  Aber  eine  spezielle  Einordnung  in  die 
Geeehlcbte  der  Theologie  würde  eich  immerbin  lohnen. 

F.  Kropatscheck, 
IM.     Hermann   t.  Petersdarft  Dr.,   Kgl.   Archivar  In 

I Stettin,  Kleie t-Eetzow<     Ein  Lehensbild.    Mit  einem  Forträt, 
|8tnttgart   u.  Berlin    1907,   J.  Ü.    Cotta   Nachf.     XII  n.  656  S. 
^t  M.  —  Nicht  daa  pf>litiscbe,    sondern    das   kircbliche  Interesse 
Msn  dieser  gehaltreichen    und   formTollendeteu  p   sehr   lesenswerten 
Biographie  steht  für  uns  hier  im  Vordergrund*     Aber  die  eigen- 
tümliche   Verquicknng   der   beiden   Interessen    hei  einem   altkon- 
«erTativen  preuräiscben  Parteiführer,   dessen  Wurzeln  in  der  Ke- 
gierung   Friedrich    Wilhelms  IV.   liegen,    macht    eine    Scheidung 
kau  na  möglich-     Fast  restlos  wird   ein  Theologe  dieses  politische 
I»ebensbild  mit  gespannter  Teilnahme  lesen;    und    wir  haben  als 
Theologen   eigentlich   keine  Veranlassung,   die  Tatsache    zu   rer^ 
kleinern,   dafs   einer   der   besten   konservativen  Männer,    die  das 
meae  Beich  mitgescbalten  haben,    nicht  nur  ein  christlicher  Cba^ 
r^kter,   sondern    auch    ein   theologisch   gebildeter  Mann   gewesen 
ist.      Schon   als    Student   begann    er,    mit  D.  Ernst  Kxnke   innig 
befreundet  und  in  Berlin  sein  Wobnungsgenosse,  das  Neue  Testa- 
ment   im  Gruiidteit   und    die  Bekenntnis^chriften   zu    lesen  ^   fing 
den  Tag  um  5  Uhr   mit   einer  Erbanungastnnde   an    und    wählte 
siob  die  strengsten  Berliner  Prediger  zu  Seelsorgern,    Als  Ober- 
präsident in  Koblenz  gab  er  Änstors  durch  seine  häuslichen  An« 
dachten    und    die    pietistischen  Sitten,    die    die    spätere  Kaiserin 
Augnata   als   Nachbarin    im  Schlosse   liUtig   empfand*     Er    brach 
mutig  mit  der  Sitte,  die  ablieben  Bälle  als  Repräüentationspflicht 
SU  übernebmen,  und  sorgte  statt  dessen  für  gute  geistige  Uoter- 
I       haltung  an  seinen  Empfungsabenden.     Dies  und   manch  es   andere 
erregte  Stürme    der  Entrüstung.     Die  christliche  Sittengeschichte 
dee  19.  Jahrhunderts  findet  jedenfalls  in  diesem  Lebensbild  viel 
gutes  Material.     Dazu  kommt  die  hervorragende  Rolle,  die  er  in 
dem  pommerschen  (Belowschen)  Pietistenkreis  spielte,  der  geistig 

Ptehr  hoch  stand.  Es  fallt  manches  Streiflicht  auf  den  religiösen 
Werdegang  des  später  ihm  entfremdeten  grofsen  Freundes  und 
nahen  Verwandten  Dismarck,  dessen  religiDs  sehr  angeregte 
Schwiegertnutter,  Frau  v.  Puttkammer,  uns  hier  (S.  17)  als  eine 
kirchlich  indifferente  Christin  geschildert  wird.    Bismareka 
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kühle  Stellang  zur  protestantischen  Kirche  wird  dadurch  verständ- 
licher; denn  Fran  v.  Pottkammer  hat  ihn  am  stärksten  beein- 
flnlst  Über  das  politische  Grenzgebiet  habe  ich  in  zwei  Aof- 
sätzen  der  „Krenzzeitung'^  (1907,  Nr.  177  u.  179)  eingehend 
referiert.  Was  Kleist -Betzow  f&r  die  Sozialreform,  f&r  Sonn- 
tagsruhe und  kirchliche  Zwecke  im  weitesten  Sinn  geleistet  hat, 
kann  hier  nicht  noch  einmal  gewürdigt  werden.  Unzweifelhaft 
aber  findet  jeder,  der  sich  über  den  altpreufsischen  konsenratiren 
Geist,  den  Kampf  gegen  die  korzsichtigen  Demokraten,  die  eigen- 
artige Verbindung  von  Pietismus,  Orthodoxie  und  Politik  unter- 
richten will,  kein  besseres,  klareres  und  reichhaltigeres  Material 
als  in  dieser  Biographie.  Inzwischen  haben  auch  die  Kirehen- 
Zeitungen  sich  des  dankbaren  Stoffes  bemächtigt  (D.  Scholz  in  der 
Preuls.  Kirchenzeitung  1907,  Nr.  35:  Evangelisches  Zentrum,, 
ein  recht  mifsverständliches  Stichwort  für  die  Kleistsche  Kirchen» 
Politik!).  Selbständige  Besprechungen  des  Buches  sind  1907 
in  verschie   denen  kirchlichen  Blättern  erschienen. 

105.      Ad.    Teutenberg,     Ober     Pfarrer     Kuttera 
Christentum    und    Sozialismus  auf  Grund   seiner  Schrift 
„Wir  Pfarrer''.     Laiengedanken   eines  Apostaten.     Zürich    190' 
Art  Institut  Orell  FOTsli  (171  S.).    2  M.  —  Friedrich    öh 
ninger,    Pfarrer    in   Laufen    am   Rheinfall,   Unser    Amt   ii 
unserer  Zeit.    Mit  BQcksicht  auf  Kutters  Buch:  „Wir  Pfiirrer*^ 
St.  Gallen  1908,    Buchhandlung    der   Evangelischen  Gesellschal 
(49  S.  gr.  8®.)-    1,80  Fr.  broch.;  2,50  Fr.  gebd.  —  Lic.  Heri 
Kutter   (geb.  1863  in  Bern)   ist  seit    1898   Pfarrer  am  Netcz-^- 
münster  in  Zürich   und   hat   in   sehr  erfolgreicher  Tätigkeit   d^^Ma- 
selbst  1904  einen  schweren  Konflikt  heraufbeschworen  durch  seiiK — ^e 
sozialdemokratischen  Geist  atmende  Anklageschrift:  „Sie  müssenT       !^ 
Von  Zürichern   wurde   damals   versichert,    dafs   der  Bifs    in   d^^^^i^ 
Gemeinde   nicht   mehr  zu  heilen  sei.     Kürzlich   erregte  er  neu^^*^ 
Aufseben   durch   eine  leidenschaftliche   Schrift  gegen   die   Amts — ^ 
führung  seiner  Berufsgenossen.     Für  Femerstebende  hat  das  u^^^^* 
ruhige   Buch   mit   seinen  Halbwahrbeiten   wenig   Anziehendes;  5:     i° 
der   Schweiz   beschäftigt   man   sich   stärker  mit  ihm.      Von   dt— a*'^ 
Gegenschriften  ist  die   ?on  Teutenberg   durch   ihre   eiteln  Dekl^s--  ^' 
mationen  wertlos.     Der  Verfasser  behauptet,  den  Einfluüs  Kutte        ^^ 
mit  Hilfe  Goethes  überwunden  zu  haben  und  zitiert  Goethes  Fau  - — -^^ 
mit:  „Denn  es  steht  geschrieben*'.     Läfst  sich  an  seiner  Schri^tf^ 
hücbstens   die   Anziehungskraft,   die    Kutter    auf   schwärmeriscJ^Hi^ 
junge  Leute  ausübt,  studieren,  so  ist  die  von  öhninger  eine  em^^^^ 
hafte,  aus  langjähriger  Praxis  heraus  gegebene  Kritik,  die  ang — ^* 
fochtenen  jüngeren  Pfarrern  mit  pastoral  theologischen  Winken     ^° 
Hilfe   kommt.     Nicht  recht  verständlich  fOr   uns  ist   die  gro.C^^ 
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Milde  und  höbe  Achtung,  mit  der  er  gegen  Knttera  Schwärm- 
geisterei  polemisiert  Nimmt  man  die  Gegenschriften  zu  „Sie 
tnfisseii'*  noch  zur  Hand  j  m  sieht  m:in ,  dafs  bereits  eine  ganst 
UlsebnJicbe  Kutter- Literatur  in  der  Schweiz  und  in  Süddeutsch* 
l&nd  entstanden  ist*  —  Leider  sind  die  Zitate  aus  Kutter  hei 
Öiinißger  nicht  m  genau,  wie  man  fordern  mafd. 

F.  Kropatsckeck, 

1Ö6.     Bedürfen    wir    des    Pfarrers   noch?     Ergebnis 

iiner  Bandfrage  eingeleitet  und  zusammengestellt  von  Theodor 

£app stein,  (Da»  moderne  Christentum.    Herau$geher:  Theodor 

Kappstein,     1.  Serie.      Heft    1/3.)      ßerlin    und    Leipzig    1906* 

Hüpeden  &.  Merzjn.     175   S.     Einzeln    1,60    M.    — -    Kappstein 

richtete  im  November    1905    »^an   eine   erhebliche  Zahl   von  Ge- 

Jehrten  und  Künstlern,  sowie  ?ün  anderen  hervorragenden  Damen 

Qtid  Henen  der  leitenden  Kreise  in  Deutschland'*  die  Rundfragen 

Hat  der  Pfarrer   in    der  modernen  Kulturwelt  noch   eine  selh- 

dige  Bideutang?"    Es  sollte  dabei  in  Betracht  gezogen  werden: 

1*  Predigt;  2,  Unterricht;  3.  Seelsorge;  4.  Prieatertum;  5.  Liebes- 

tätigkett      Viele    der    Gefragten    blieben    die    Antwort    schuldig^ 

:&a]neDt)icb  Schauspieler,  aber  auch  Maler  und  Bildhauer*    Andärd 

lieferten  in  ihren  Antworten  sehr  lehrreiches  Muteria]  für  jeden, 

der    einen   Einblick   gewinnen   will   in   die  Religion   unserer   Ge- 

Mldeten.     Kappstein    bat   diese  Antworten   alphabetisch  geordnet 

mild  im  vorliegenden  Buclia  abgedrnckt.    Ich  nenne  ab  besonders 

l»6nieTl£enswert  die  Beiträge  von  F.  Dernburg,  EgeUmaf^  G.  Falke,  Th, 

Xappetein,  A*  Lassen,  Meinbof,  Panlsen,  L,  v.  Sybel,  Ferd.  Vetter^ 

TT.    WilamowitK-MöUendorff,    E.   v.  Wildenbrucb,    F.  v.  Zobeltitz. 

Jlitigestrent  sind  einige  Abscbnitte  aus  bereits  bekannten  Büchern 

(Ton  0.  Baum  garten ,   Prenssen  ^   K.  v.  Hart  mann ,    K,  Horneffer, 

F.   Mai  Müller  j  F,  Neuroann,  F,   Nietzsche,  Niebergall,  Peabody» 

Pfleiderer,  Plfcktzboff-Lejenne,  Revilie,  W;  H.  Eielil),    Ich  empfülUe 

dringend  das  Studium  Ton  Kappsteins  Sammlung.    Leider  geht  es 

anfl    dem    Buche   mit   zwingender    Deutlichkeit   hervor,    dafs    die 

Kirche  vielen  Gebildeten    recht    fremd   geworden  ist     Aber  man 

kann  diese  Tatsache  nicht  aus  der  Welt  schaffen,  wenn  man  sie 

sich  verheimlicht     Man   muf^  die  Menseben   kennen  lernen,  wie 

sie  sind:  dann  wird  man  die  Möglichkeit  gewinnen,  die  religiöse 

Sehnsucht   in    recbte    Bahnen    zu    lijnken,    die    auch    heutzutage, 

wenngleich    vielfach  irregeleitet,    vorhanden    iet.     Einen    Mangel 

von  Kappsteins  Sammlung  sehe  ich  darin  ^   dafs  seine  Rundfrage 

eich  nur  anf  Gebildete  beschränkt  /,  Leipoldi* 

ia7-  Neue  metaphysische  Rundschau.  Herausge- 
geben  von  Paul  Zillmann.  XIV.  Band,  1.  Heft  1907, 
Berlin -Gr.  Lichterfelde  -  West  P*  Zillmann.  Jährlich  12  Hefte. 
12  M.  —  Die  Zeitschrift,  die  den  modernen  OkkaUismua  pflegt» 
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bietet  im  einzelnen  keinen  Anlafs  sam  Referieren.  Der  Inhalt 
ist  bunt  und  phantastisch  (augenblickliche  körperliche  Yersetzong 
lebender  Personen;  ein  angeblicher  Affenmensch  der  Bibel  u. 
dgl.  m.).  Aber  zu  wünschen  wäre  es,  daüs  ein  Historiker  sich 
einmal  dieses  wilden  Triebes  annehme.  Er  wQrde  hier  manches 
biographische  und  bibliographische  Material  finden.  Einen  Anfang 
kritischen  Beferierens  hat  soeben  die  Steinmannsche  Zeitschrift 
^Beligion  und  Geisteskultur"  (II,  1)  gemacht  mit  einem  lesens- 
werten Aufsatz.  F.  Kropatscheck, 

1§8.  G.  Voigt,  Provinzialschulrat,  Professor,  Beligions- 
nnterricht  oder  Moralunterricht?  Vortrag  usw.  Leipzig 
1907,  Verlag  der  Dürrschen  Verlagsbuchhandlung.  1,20  M.  — 
Eine  eingehende  Inhaltsangabe  dieses  Vortrages  wird  in  dieser 
Zeitschrift  kaum  erwartet  werden.  Aber  es  sei  hier  nachdrQcklichst 
auf  ihn  hingewiesen;  er  hält  noch  weit  mehr  als  sein  Titel  verspricht 
Sämtliche  Fragen,  die  die  auf  dem  Gebiete  einer  Beform  des  Bel.- 
ünterrichts  heute  tätigen  Theologen  und  Pädagogen  beschäftigen, 
werden  von  Voigt  in  den  Kreis  seiner  Erörterungen  gezogen  und 
klar 9  sachlich,  kurz  und  dabei  gründlichst  behandelt  und  zwar 
in  einer  so  musterhaft  unparteiischen  Weise,  dafd  selbst  die 
empfindlichsten  Gegner  seines  Standpunktes,  sowohl  die  im  radi- 
kalen Lager  als  die  auf  der  kirchlichen  Bechten,  nirgends  sich 
auch  nur  im  geringsten  nicht  verstanden  oder  verletzt  fahlen 
können  Das  Beste,  was  ich  über  Beform  des  B.  U.,  über  die 
jetzt  soviel  gestritten  wird,  je  gelesen  habel  Es  wäre  zu  wünschen, 
dafs  alle  für  diese  Beform  interessieiten  Lehrer,  alle  Theologie 
und  Pädagogik  Studierenden  diesen  Vortrag,  für  den  die  liberale 
Theologie  dem  Schulmann  Voigt  nur  herzlich  dankbar  sein  kann, 
recht  ohne  alle  Voreingenommenheit  lesen  möchten.  Eine  Ver- 
ständigung wäre  dann  auf  der  ganzen  Linie  leicht  zu  erzielen. 
Voigt  geht  den  eigentlichen  Problemen  überall  gründlich  zu  Leibe. 
Bei  dieser  Gelegenheit  sei  der  Hinweis  auf  einen  anderen  sehr 
instruktiven  Vortrag  des  Verfassers,  der  den  obengenannten  nach 
einer  wesentlichen  Seite  hin  ergänzt,  gestattet:  „Christentum 
und  Bildung*',  Vortrag  usw.  2.  durchgesehene  Auflage.  Leip- 
zig 1903,  Dürr.  — ,60  M.  und  auf  eine  dritte  Schrift,  die 
manchen  Gewinn  nach  der  pädagogischen  Seite  hin  auch  für  den 
B.  U.  abwirft  und  eine  ganz  vorzügliche,  klare  Kritik  des  philo- 
sophischen und  pädagogischen  Systems  Herbarts  seitens  eines 
seiner  einsichtsvollsten  Schüler  gibt:  Die  Bedeutung  der 
Herbartischen  Pädagogik  für  die  Volksschule.  4.  ver- 
besserte Auflage.     Leipzig  1908.    Dürr.    1,20  M. 

Leipzig.  Dietterle. 

109.  Das  Übel  in  der  Welt  und  Gott,  von  Pfarrer 
D.  Paul    Grünberg,    Gr.  Lichterfelde  -  Berlin ,   E J win   Bange, 
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1907-  60  S*  0,80  M.  —  Diese  btim  2.  apologetiscben  In- 
etrnktionskursTis  in  Berlin  gehaltenen  Vorträge  sind  nicht  zu 
ipologetisch.  Sie  gestehen,  dafs  es  durch  Fortschritte  der  Natar- 
wisseoBchaft,  kritische  Stimmang-  und  groft^en  IndiTidualismua  dem 
modernen  Menschen  schwerer  gemacht  ist,  den  Glauben  an  die 
göttliche  Weltregiernng  festzuhalten.  Der  schdnen  Aufgabe,  ehr- 
Ucb  forscheDden  und  zweifelnden  Geistern  entgegenzukommen, 
unterzieht  sieh  der  Verfasser  so,  dafa  er  zunäctist  einen  gescbicht- 
Ueben  Überblick  gibt  über  die  Behandlung  dieser  Frage  der 
Theodizee  im  A.  und  N.  T,,  wo  das  Problem  ala  solches  noch 
wenig  empfunden  worden  sei,  und  bei  alten  und  neuen  Philo- 
sophen und  Theologen.  Nachdem  hiermit  Grundlage  und  Material 
gewonnen  ist,  behandeU  er  die  allgemeinen  kosmologischen  Fragen, 

imit  dem  Ergebnis,  dafi  trotz  Materialiemua  und  freilich  anzuer- 
kennender EauJsalitM  Gott  und  Geist,  Zweck  und  Sinn  Eaum  im 
tIniTersum  habe.  Dann  kommt  er  zum  Problem  der  Gerechtig- 
keit, Allmacht  und  Weisheit  Gottes  angesichts  des  menschlichen 
Laidens  und  Tuns,  sowie  der  Macht  der  Sünde  nnd  des  BOsen. 
bio  atbei$tisch-materialt8tische  Theorie  des  sinn-  und  ziellosen 
ll'irkens  der  Natarkräfte  oder  des  Zufalls  sei  leicht  als  ganz 
iiDbefriedi|Tend  darzutnn,  auch  die  determinid tische  Betrachtungs- 
weise genüge  nicht,  und  erst  der  christliche  Transzendeiitalismus 
«rhehe  sittlich  und  religiös  über  alle  Zweifel  und  Kätsel  dieser 
l^elt  zum  Frieden  in  Gott.  Doch  machten  auch  besonnene  Theo- 
logen mit  dem  Problem  des  Übels  in  der  Welt  es  sich  gewöhn- 
lich zu  leicht,  urteilt  der  Verfasser,  dessen  Ausführungen  wirk- 
lich „ein  achätzbaree  oder  wenigstens  brauchbares  Matertal" 
lififern.  Erbes. 


I 


110-  Zum  „Speculnm  Anreum",  Herr  Dr.  F.  Bliemetz- 
ieder,  jetzt  Frivatdozent  an  der  Universität  zu  Graz,  hat  sich 
nicht  enthalten  k5nneiif  die  rein  sachlichen  Bemerkungen,  die 
ich  einigen  tou  ihm  in  bezug  auf  das  Speculum  aureum  de  ti- 
toUa  beneficiorum  ecclesiasticomm,  1404,  aufgestellten  unrichtigen 
Beliauptuogen  entgegensetzen  mufste  (ZeitBchrift  für  Kirchen- 
geschichte 2Ht  Seite  20Ö — 201),  mit  einem  Schimpfbombarde- 
ment  zu  beantworten  (Stadien  und  Mitteilungen  ana  dem  Bene- 
diktiner- und  Zisterzjensernrden  Jahrg»  28,  Seite  556 — &58),  — 
Nichts  kann  mir  ferner  Hegen,  als  auf  die  Tonart  des  Herrn 
Bliemetzrieder,  zumal  dieser  „keinerlei  Belehrungen  über  Methode, 
Interpretation  usw.'*  annehmen  zu  wollen  erklärt,  hier  einzugeben. 
Es  ist  mir  eben  einzig  und  allein  um  die  Sache  zu  tun.  In 
dieser  aber  steht  es  fest,  dafs  nach  dem  Zeugnis  verschiedener 
Handschriften,    die    Ertlich    nnubhängig    Toneiuander    ihre    Ent- 
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stehong  hatten,  das  Specalum  anreum  schon  hei  Lehzeiten  des 
Papstes  BoDifaz  IX.  hergestellt  ist»  nnd  nicht  erst  in  dem  knrxen 
nach  seinem  Tode  eintretenden  „Interregnum".  Zo  den  früheren 
Explicitstellen  kommt  noch  hinzu:  Prag,  K.  n.  K.  öffentliche 
Bibliothek  Hds.  1889,  Blatt  83ff.  (=  J.  Trohlaf ,  Catalogns  I, 
Seite  1889),  wo  es  heiTst:  „Specnlum  anreum  de  simonia  editum 
tempore  Bonifacii  IX.  per  magistrum  quendam  Parisiensem,  et 
sibi  presentatum  et  ab  eo  confirmatnm  . . .  arripnit  negociom  anno 
currente  1 404  ...  et  eodem  anno  complevit/' 

Königsberg  i.  Pr.  Dr.  Gustav  Sammerfddt. 

111.    G.  Ficker,  Eutherius  von  Tyana.    Ein  Beitrag  zor 
Geschichte  des  Ephesinischen  Konzils   vom  Jahre  431.     Leipzig, 
J.   A.   Barth,    1908.     8^    III.    120    8.    2   M.    —    Die    Ver- 
anlassung zu   dieser  kleinen  Schrift   war   die  Beobachtung,   dafs 
die  griechische  Handschrift  des  Eskorial  Xu  11  die  unter  den 
Werken    des  Athanasius    gedruckten  (Migne   28,    1337 — 1394) 
„Confutatioues   quaromdam   propositionum"  in  einer  von  der  be- 
kannten   abweichenden   und    mit    der  des  Beferats  bei   Photius» 
Bibliotheca    cod.  46,    ziemlich    übereinstimmenden   Form    bietet, 
nämlich  Migne  28,  1337—1394  mit  Migne  130.   1012—1016 
(Eathjmius  Zigabenus,  Panoplia  dogmatica,  tit.  XVI),  26,  1233  bis 
1237  und  einigen  anderen  bisher  ungedruckten  Stücken  vereinigt. 
Es  zeigte  sich,  dafs  alle  diese  Stücke  Teile  eines  und  desselben, 
allerdings  in  2  Absätzen   geschriebenen   22  teiligen  Werkes   sind 
(der  21.  und '22.  Abschnitt  sind  ein  Nachtrag  zu  den  ersten  20 
Stücken).     Es  läfst  sich  beweisen,  dafs  der  Verfasser  des  Werkes 
der  wegen  seines  Nestorianismus  431    verdammte   und    nachmals 
aus  seinem  Bischofssitze  vertriebene  Bischof  von  Tyana  Eutherius 
ist     Der  Beweis   wird  in   der   vorliegenden  Schrift  geführt;   die-« 
bisher   unbekannten  Stücke   werden  veröffentlicht     Es  wird  dar-  - 
gelegt,  dafs  die  ersten  20  Abschnitte   unter  dem  Eindrucke  der 
Ephesinischen  Vorgänge,    aber    nicht    vor    der    Verbannung   de 
Nestorius  (Auf.   Sept  431),   der  21.   und  22.    vor  Anfang   433- 
(vielleicht   aber   auch   noch   in  Ephesus)   geschrieben   sind.     Da 
Werk  ist  nicht  durch  eine  einzelne  Schrift  Cjrills  hervorgerufen,«^ 
sondern  gegen  die  mannigfachen,  als  apollinaristisch  angesehenen  ^^ 
Vorstellungen    in    den   Kreisen    der   Cjrillianer    gerichtet     Zum . 
Vergleiche  werden  die  übrigen  Schriftstücke  des  Eutherius,  soweit 
sie  erhalten   sind,   herangezogen.     Im  3.  Abschnitte   werden   die-« 
Notizen  über  die  Lebensschicksale  des  Eutherius  zusammengestellt-^'  ^ 

und  aus  der  Geschichte  des  Ephesinischen  Konzils  zu  deuten  ver 

sucht    Das  Material  ist  dürftig  und  zerstreut;  aber  es  l&fst  doch^^*^ 

den  charaktervollen  Mann  erkennen,  der  seine  Überzeugung  fest ^" 

halten   und   von  Nestorius   nicht  lassen   wollte.     Die  Frage,   oh^^ 
Eutherius  „rechtgläubig''  war,   habe   ich  selbstverständlich   nich^V^ 
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zo  beantworten,  aber  die  Qrfinde  aufzuweisen  gesucht,  die  es 
anmöglich  machten,  dafs  ein  solcher  Mann  in  der  Reichskirche 
blieb.  Ich  bin  überzeugt,  dals  ihm  Unrecht  geschehen  ist.  Es 
bahnt  sich,  wie  auch  das  eben  erschienene  Buch  von  Bethnne-Baker 
beweist,  ein  gerechteres  Urteil  über  Nestorius  und  seine  Anhänger 
an;  zur  Begründung  dieses  Urteils  habe  ich  mein  Teil  beitragen 
wollen.  G.  Ficker. 

112.  G.  Ficker,  Die  Phnndagiagiten.  Ein  Beitrag  zur 
Ketzergeschichte  des  byzantinischen  Mittelalters.  Leipzig,  J.  A. 
Barth,  1908.  VI.  282  S.  S^.  6  M.  —  An  erster  Stelle 
wird  hier  ein  bisher  nur  in  unzulänglichen  Bruchstücken  gedruckter 
Traktat  gegen  Häretiker  veröffentlicht,  als  deren  Hauptname  der 
der  Phnndagiagiten  erscheint  (die  wichtigsten  Handschriften  dafür 
sind  Cod.  Vindobon.  Theol.  Graec.  307  und  193).  Als  Verfasser 
nennt  die  Überschrift  einen  Mönch  (und  Presbyter)  Euthymius 
im  Kloster  der  Peribleptos  zu  Konstantinopel.  Der  Traktat  identi- 
fiziert die  Phnndagiagiten  mit  den  Bogomilen :  im  Thema  Opsikion 
würden  dieselben  Häretiker  Phnndagiagiten  genannt,  die  im  Thema 
Kibyrrhaioton ,  im  Westen  und  an  anderen  Orten  Bogomilen  ge- 
nannt würden.  Neben  diesen  Namen  erscheint  noch  der  andere 
der  Batener;  aber  es  ist  nicht  sicher,  ob  dies  ein  Gesamtname 
der  Häretiker,  oder  nicht  vielmehr,  was  wahrscheinlicher  ist,  der 
Geschlechtsname  der  von  dem  Verfasser  bekämpften  Haupthäre- 
tiker, Johannes  Tzurillas  und  Bacheas,  sein  soll.  In  den  bei- 
gefügten Abhandlungen  wird  nachzuweisen  gesucht,  dafs  der  Identi- 
fizierung von  Phnndagiagiten  und  Bogomilen  nichts  im  Wege  steht, 
dafs  wir  die  Phundagiagiten  als  eine  Art  Vorstufe  der  Bogomilen 
aufzu&ssen  haben.  Ist  dies  richtig,  und  sind  auch  die  sonstigen 
Angaben  des  vorliegenden  Traktats  richtig  gedeutet,  so  ist  uns 
damit  die  Möglichkeit  geboten,  die  Geschichte  der  Bogomilen  bis 
an  den  Anfang  des  11.  Jahrhunderts  zurück  zu  verfolgen;  sie 
führt  uns  nach  Kleinasien.  Beide  Thesen  stehen  in  direktem 
Widerspruch  zu  dem,  was  wir  bisher  über  die  Anfange  der  bogo- 
milischen  Bewegung  wufsten.  Es  ist  selbstverständlich,  dafs  in 
den  Untersuchungen  auf  das  Verhältnis  der  Häretiker  zu  den 
Euchiten,  Messalianern  und  Paulikianem  aufmerksam  gemacht 
worden  ist  Ich  habe  mich  darüber  so  vorsichtig  wie  möglich 
ausgedrückt,  weil  die  Untersuchungen  über  die  diese  Häretiker 
behandelnden  Quellen  noch  nicht  zum  Abschlufs  gekommen  sind 
und  ich  anderseits  noch  unpublizierte  Stücke  kenne,  die  vielleicht 
für  die  Lösung  der  betr.  Probleme  von  Wichtigkeit  sind.  Die 
Hoffnung,  aus  unserm  Traktate  Näheres  über  den  Verfasser  der 
Panoplia  dogmatica,  Euthymius  Zigabenus,  zu  erfahren,  hat  sich 
nicht  erfQllt;  in  den  Untersuchungen  wird  gezeigt,  dafs  die  Identi- 
fizierung  des  Mönchs  Euthymius    aus   dem  Peribleptoskloster  mit 
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Enth.  Zig.  höchst  ansicher  ist.  —  An  zweiter  Ste]]e  wird  ans  der 
griechischen  Handschrift  3  der  Universitätsbibliothek  zn  Utrecht 
die  ^Ex&taig  nigl  Ttjg  atgeanog  ruir  IIoYOfirjXiar  ^  avyygaipHaa 
naga  rov  fioraxov  Ev&v^lov^  rav  ZiyaßtjroVf  publiziert;  in  der 
Hauptsache  stimmt  sie  überein  mit  tit.  XXVII  der  Panoplia  dog- 
matica,  zeigt  aber  doch  so  viele  Besonderheiten  (z.  B.  bietet  sie 
fast  stets  für  Satanael  Samael),  daIJs  ein  Abdruck  gerechtfertigt 
erscheint.  —  An  dritter  Stelle  wird  eine  Epistula  des  Patriarchen 
Germanus  II.  von  Konstantinopel  (1222 — 1240)  an  die  Bewohner 
von  Konstantinopel  gegen  die  Bogomilen  aus  Cod.  Coislin.  Graec. 
278  veröffentlicht,  wertvoll  wegen  der  darin  enthaltenen  Angaben 
über  die  Behandlung  der  übertretenden  Bogomilen  und  als  Zeug- 
nis für  die  Existenz  dieser  Häretiker  im  13.  Jahrhundert.  — 
Mit  Absicht  habe  ich  es  vermieden,  auf  die  Frage  zn  antworten, 
ob  nicht  aus  dem  an  erster  Stelle  veröffentlichten  Traktate  neues 
Licht  auf  die  katharische  Bewegung  des  Abendlandes  fallt.  Es 
bleibt  dies  einer  späteren  Untersuchung  vorbehalten.  —  Zu  spät 
habe  ich  bemerkt,  dafs  namentlich  auf  den  ersten  Bogen,  wo  der 
Satz  am  schwierigsten  war,  viele  Druckfehler  stehen  geblieben 
sind.  Soviel  ich  sehe,  wird  der  Sinn  dadurch  nirgends  alteriert; 
aber  ich  werde  es  mir  angelegen  sein  lassen,  bei  passender  Ge- 
legenheit den  Text  in  reinerer  Form  darzubieten.     O,  Ficker, 


Untersuchungen  zum  Eirchengesang 
im  Altertum. 

Von 

Dr.  W.  Caspar!  in  Erlangen. 

(Schluls.) 


Von  unten  mufs  die  gottesdienstiiche  Kunst  anfangen. 
Als  volkstümliche  Basis  braucht  sie  den  geistlichen  Gesang 
des  Gemeindeganzen.  Vorerst  wird  sie  selbst  für  ihren  Nähr- 
boden zu  sorgen  haben,  ihn  hüten,  mit  ihm  in  lebendigem 
Kontakte  bleiben  müssen;  sie  beachte  hierbei  auch,  dala 
es  nicht  Aufgabe  eines  lebenskräftigen  und  volkstümlichen 
Kirchengesangs  sein  kann,  zu  ignorieren,  wie  das  Volk  sonst 
und  jetzt  singt;  die  Kirche  ist  nicht  beauftragt,  eine  Kunst 
auszubilden,  die  andere  Leute  nicht  haben,  oder  eigene  Stile 
aus  Neuanfängen  heraus  zu  ersinnen.  Exklusivität  ist  weder 
Pflicht  noch  praktisch,  damit  haben  die  Männer  der  vorletzten 
Periode  gegen  die  Puritaner  recht;  da  aber  der  Gesang 
nicht  gleichgültig  sein  kann  gegen  seine  Texte,  so  richtet 
sich  dies  alles  zugleich  gegen  die  Biblizisten  '. 

Wenn  die  Biblizisten  von  einem  Psalm  sprechen,  können 
sie  nichts  anderes  als  ein  Produkt  hebräischer  Poesie  in 
Übersetzung  meinen;  von  einer  beschränkten  Synekdoche 
abgesehen,  also  nur  den  wirklichen  Psalm,  von  dem  diese 
Bezeichnung  hergekonunen  ist.  Sie  bedienen  sich  auch  der 
Bezeichnung  Hymnus  und  nennen  mit  derselben 

a)  Ausschnitte  aus  Psalmen  und  Zusätze,  welche  ent- 
weder nicht  in  ihrer   wörtlichen  Fassung  der  Bibel  an 

1)  Vgl  im  allgemeinen  noch  Köstlin  (Qesch.  d.  christl.  Gottesd., 
S.  123);  Koch  I,  8.  23;  Rietschel,  LiturgUc  I,  8.  476.  675f.  678f. 

UiUäkr.  f.  K.-0.  XXIX,  4.  29 
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einer  bestimmten  Stelle  entlehnt  sindi  oder  so  gebräuchlich 
geworden  sind,  dafs  sie  nicht  mehr  als  Zitate  empfunden 
werden,  sondern  als  der  Gemeinde  eigenes  Wort  ^^  so  die 
Responsa  der  Psalmodie  und  Liturgie  (Mi  26,  30), 

b)  die  gewöhnlich  Psalmen  genannten  Texte  selbst '. 
Man  will  dann  ihre  Eigenart  zurücktreten  lassen,  und  sie 
in  der  Vorstellung  möglichst  an  andere  Gksänge  im  all- 
gemeinen annähern. 

Auf  eine  Reihe  von  Psalmen  trifil  der  Name  Hymnus 
schon  wegen  ihres  Inhalts  nicht  zu.  Der  Sprachgebrauch 
ist  also  künstlich  errichtet  worden  ^  und  innerhalb  der  kirch- 
lichen Entwicklung  selbst  sekundär  ^. 

Durch  die  Beobachtung  des  Sprachgebrauchs  in  den 
apostolischen  Konstitutionen  kann  zugleich  ersichtlich  werden, 
inwieweit  die  Vorträge  dichterischer  Texte  als  etwas  anderes 
empfunden  wurden,  als  die  biblische  Lektion  ^.     Ein  Unter- 


1)  Z.  B.  Cbrys.  de  S.  Bernice  et  Prosdoc.,  Montfaucon  II,  8.  636  E: 
der  Tod  habe  eine  traurige  Seite,  die  sich  im  xofxnrog  und  d^grivog  aus- 
drücke, und  eine  erfreuliche,  fQr  letztere  seien  xi/akf^ol  xal  ^f^vip^icu 
da;  sie  sei  entdeckt  worden  erst  in  der  Christenheit;  deshalb  xpälXofjiev 
inl  rotg  viXQoiSf  und  es  werden  gehört  \>fjLv(^lat  xal  i^x^^  ^^^  ipctXfiol 
in  einem  ngäy/xa,  unter  welchem  nur  die  gottesdienstmäXisig  geregelte 
Leichenfeierlichkeit  verstanden  werden  kann. 

2)  Thierfelder  a.  a.  0.,  S.  14  machte  zum  Kennzeichen  des 
Hymnus  das  klassische  Metrum.  Vgl.  dagegen :  ymnus  trium  puerorum. 
Über  die  künstliche  Unterscheidung  nach  dem  Stoffe  siehe  S.  143, 
Anm.  3,  S.  162,  Anm.  6. 

8)  Daher  die  Späteren  immer  wieder  in  ihren  Vermutungen  auf 
richtige  Gemeindekirchenlieder  irregeführt  wurden. 

4)  Ehe  der  Biblizismus  aufkam,  war  Hymnus  die  vom  profanen 
Leben  her  übernommene  Bezeichnung,  die  nicht  umgedeutet  wurde;  die 
Texte,  welche  unter  diese  Gattung  gehörten,  konnten  mit  den  ihnen 
verwandten  unter  den  biblischen  verglichen  werden,  und  so,  metaphorisch 
die  Bezeichnung  Psalm  als  soUennere  (neben  der  einfacheren  „Hymne**) 
tragen,  so  Tertullian  de  anima  c.  9;  Methodius,  im  Symposion.  Bei 
T  er  t  Ulli  an  a.  a.  0.  ist  die  Dreiteilung  lehrreich:  „nachdem  die  Schrift 
gelesen,  die  Psalmen  gesungen,  das  Gebet  verrichtet ...  (Migne,  S.  L. 
2,  S.  701). 

5)  „Psalliere  die  Hymnen",  I,  6;  II,  69  (Lagarde  S.  6,  12;  90,  6); 
U,  28  ist  der  Psaltode  erwähnt  (S.  67,  11),  vgl.  III,  11,  ihn  vermutlich 
hat  Justin  mit  seinem  ilßdlifis  (Eus.,  H.  e.  lY,  18,  6)  gemeint,  einen 
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chied  besteht  bekanntermafsen  nicht  zwischen  dicere  und 
jeanere  *,  doch  vielleicht  zwischen  beiden  einereeita  und  legere 
äderseitß  K  Allerdings  fehlt  den  sprachlichen  Beobachtungen 
l&n  den  Konstitutionen  noch  eine  chronologische  Festlegung  ^. 
Bardesaned  geht  dayon  ans»  dafs  die  150  altte^tament- 
Fealmen  das  Gesangbuch  der  Kirche  sind.    Die  Pole- 

|e%r&ucliUcbeD  ^  aber  eigentlich  etwas  aDderes  beaagenden,  Titel  der 
christlichen  Funktion  substituierend;  VIII,  24  sind  drei  nebeneinander 
preatellte  Arten:  Lektbn,  Gebete,  Psalmen  (ygU  vorige  Antn.);  ein  eigener 
Singer  wird  hier  jedoch  noch  nicht  genannt;  das  Vorsingen  ist  also 
eine  andere  Art  des  An agn asten,  sich  zu  betätigen,  als  das  Vorleaen, 
und  nicht  richtig  wäre  es,  von  den  Psalmen  zu  sprechen  ak  yod  einer 
Grnppe  oder  Unterabteilung  der  Lektionen,  Leitner  S.  93. 
.  l)  Carmen  dicere  bei  Plinius  (P reuschen,  Anal.  S.  15),  bei 
'^SilTia**  (Wiener  C,  9,  K  39):  dicitar  unua  ymntis  et  una  antiphona, 
et  legitor  , , ,  Torgetragen  wird  ein  Psalm  nehat  Responsam ,  dann  wird 
gelcaen  29,  4;  15,  5;  psalmum  dicere  4,  4;  10,  7;  14,  1;  20,  3;  dicere 
mucb  an  den  letzten  Tagen  der  Passionswoche*  Dagegen  Deut  32  wird 
^, gelesen*'  10,  7.  Profan:  Vergil  Georgikon  I,  360  ed.  Ribbeck  1, 
S,  81j  2,  B.  512  neben  motus  incomposltosj  Äneis  VI,  644  neben 
„choreas**.  il/alptöv  Afyup  consL  ap.  II,  59  (Lag.  30,  6);  Leitner 
86  f.  vereinerleit  auch  „lesen"  und  ,,  sin  gen";  vgl.  oben  S.  137,  Anns.  L 

2)  ä^t€ytysa<rxiip  bat  zum  Objekt  Propheten   und   alle  alttestament' 
icben  Bücher  aufäcr  Psalmen  (Lag.  S.  6,  11 ;  90,  16).     Hingegen  V,  19, 

wo  allerdings  von  der  Vigil  zu  Ostern  gesprochen  wird,  deren  musika* 
Ijscher  Vortrag  sich  dem  Vorlesen  besonders  angenähert  haben  könnte, 
fallen  ujiter  die  Objekte  des  Verbums  mich  noch  die  Psalmen  (Lag, 
S.  160,  15),  indes  will  der  Ausdruck  offenbar  nicht  geprefst  sein,  da 
ein  Zeugma  ?orUegt  WicUtig  ist  immer  die  breitere  Ausführung  I,  6 
(Lag^  6,  22),  welche  empfiehlt,  sich  an  Stelle  der  Äonenlehre  mit  der 
biblischen  Genesis  zw  begnügen,  statt  der  Erzählungsliteratur  aller  Art 
die  biblische  zn  lesen,  für  die  Kunst  der  Poeten  die  Propheten  einzu- 
tauschen (die  Assonanz  ist  freilich  Tom  Bearbeiter  des  jetzigen  griecbi- 
scben  Textes  überhört  worden) j  ,,will  jemand  Lieder,  so  hat  er  die 
Psalmen *^  —  II,  57  (Lag.  85,  12)  „er  psalliere  die  Hymnen  Davids '\ 

3)  Die  Urschrift  dürfte  nach  Ort  und  Zeit  an  den  Anfang  der  bihli- 
datischen  Periode  gehören;  ist  der  jetzige  griechische  Text  eine  mit 
Hilfe  der  syriacheu  und  Über  diese  hinaus  vermehrte  Neuauflage,  so 
ist  es  doch  schwer  vorzustellen,  dafa  damals  schon  die  erste  Auflage 
▼erschollen  gewesen  wäre;  wahrscheinlicher  ist  doch,  dafa  der  neue 
Grieche  der  Feind  des  älteren  war,  deu  er  noch  benützt  haben  kannte, 
ehe  er  ihn  verdrängte;  in  diesem  Falle  würden  die  eben  geraachten  Be- 
obachtungen einen  Sprachgebrauch  darstellen,  der  sich  über  eine  ziem- 
lich lange  Zeit  bin  erstreckte» 
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miker  der  Kirche  rechnen  es  ihm  nämlich  als  eine  Art 
geistigen  Betrugs  vor,  dafs  er  seinen  Anhängern  eine  Samm* 
long  ebensoyieler  nichtbiblischer  Lieder  gab.  Wenn  selbst 
der  Dichter  Ambrosius  nicht  viel  mehr  als  einen  wenig  nach- 
haltigen Anlauf  zum  Gemeindegesang  erreichte,  will  es  um 
so  weniger  einleuchten,  dafs  ßardesanes,  dem  es  doch  vor 
allem  darum  zu  tun  war,  Leute  zu  gewinnen,  denselben  zu- 
gemutet haben  sollte,  sein  gnostisches  System  in  Hymnen 
auswendig  zu  lernen.  Er  müTste  ein  ganz  aufserordentlicher 
Genius  gewesen  sein,  hätte  er  auch  das  über  die  Leute  ver- 
mocht, und  den  spröden  Stoff  der  Aonenlehre  samt  Moral 
in  berückende  Verse  gegossen  K  Sonst  schlügen  sich  die  An- 
gaben der  Bestreiter  selbst  Die  Schwierigkeit  entfällt,  wenn 
Bardesanes  der  Sammler  eines  Hymnenbuches  zu  150 
Nummein  ist '.  In  gewissem  Sinne  war  er  dann  der  Autor 
des  Ganzen  und  von  da  aus  seiner  einzelnen  Stücke;  von 
einer  nicht  mehr  bekannten  Anzahl  derselben  mag  er  es 
sogar  im  eigentlichen  Sinne  gewesen  sein.  Vielleicht  ist  das 
Beiwort  „  apokryph '',  damit  Epiphanius  einige  Teile  des 
Bardesanischen  Kanons  kennzeichnet,  auch  auf  einige  seiner 
Hymnen  gemünzt;  denn  einen  klugen  und  furchtbaren  Schlag 
führte  er  gegen  die  Grofskirche,  wenn  er  hymnische  Texte 
benutzte,  welche  in  dieser  ausgeschlossen  worden  waren, 
ohne  doch  schon  der  Vergessenheit  anheimgefallen  zu  sein. 
Dort,  wo  sie  gesungen  wurden,  fanden  sich  die  Leute  be- 
heimatet, durch  sie  konnte  ihnen  die  Bardesanische  Grtln- 
dung  als  die  echtere  Fortsetzung  der  ehedem  ungespaltenen 


1)  Selbst  Epiphanius  (baer.  66.  Dindorf  S.  529)  deutet  an,  dafs 
es  ihm  zu  langweilig  wird,  der  Lehre  von  der  innergöttlichen  Entwick- 
lung bei  Bardesanes  zu  folgen;  dargestellt  hat  sie  Hilgenfeld,  Ketser- 
geschichte  S.  517  ff. 

2)  Epiphanius  hebt  henror,  dafs  Bardesanes  den  Radikalismus  der 
alteren  Gnoatiker  bezflglich  des  Alten  Testaments  nicht  mehr  mitmachte, 
bzw.  nicht  mehr  mitmachen  konnte.  Er  hat  sich  zu  dem  alttestament- 
lichen  Psalter  bekannt.  Unter  den  „Apokryphen",  die  er  nach  Epi- 
phanius mitfohrte,  kann  auch  sein  neutestamentlicher  Psalter  mit  ein- 
geschlossen sein,  den  er  sich  jenem  gegenoberzustellen  erlaubte.  Da- 
gegen vertrage  sich  eine  Kanonisierung  eigner  Geistesprodukte  schlecht 
mit  der  erw&hnten  Stellung  zum  Alten  Testament 
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Christenheit  erscheinen.  Bardesanes'  Texte  mögen  sämtlich 
heterodoxe  Stellen  enthalten  haben,  denn  dies  ist  der  Grund 
flir  die  Flucht  in  den  Biblizismus  und  insbesondere  in  die 
Psalmen  hinein ,  als  in  längst  vor  der  Gnosis  entstandene 
und  vor  ihr  gefeite  Texte  ^  Die  syrische  Didaskalie  wie 
der  griechische  Text  der  apostolischen  Konstitutionen  ent- 
halten ein  Verbot,  welches  die  der  Gnosis  günstigen  Hymnen 
meint  ^: 


Griech. 

Wir  raten  encb,  liebe  Brflder, 
za    fliehen    die    /uaraioXo/Zo^, 

¥ilag  d'Qfvyfjtig   a^hgavg  ogyag 
avy  ratg  ^(agoXoyiaig. .... 


eurer  Freade 
Unehrbares 


etwas 


Syr. 

„Darum  mnfs  ein  Christ  seine 
Seele  vor  eitlem  Geschwätz, 
vor  gottlosen  Worten  und  un- 
reiner  Bede    bewahren.      Auch 
nicht  an  den  Sonntagen, 

an  denen  wir  uns  freuen  und 
fröhlich  sind,  ist  es  jemand  er- 
laubt, ein  gottloses  Wort 

zu  sagen  oder  ein  solches,  welches 
der  Furcht  Gottes  zuwider  wäre. 

Ein  gläubiger  Christ  sollte 
nicht  heidnische  Gesänge  vor- 
tragen und  auch  nicht  an  die 
Gesetze  und  Lehren  fremder 
Gemeinschaften  herantreten, 
denn  ..."  folgt  ein  Gedanke 
nach  1.  Er.  10,  20  und  ein 
reichhaltiger  alttestamentlicher 
Schriftbeweis  aus  der  Geschichte 
Israels. 

Der  Grieche  hat  den  gewachsenen  Text,  aber  er  ist  auch 
viel  allgemeiner  gehalten,  wenigstens  vermeidet  er  eine  Er- 
wähnung ,,  fremder  Gemeinschaften '^    und  gibt  statt  dieses 


Der  Christgläubige  soll  auch 
keinen  heidnischen  Gesang  oder 
unzüchtig  Lied  vortragen 


1)  Doch  besteht  die  Vermutung,  daCs  einige  dieser  Texte  nachmals 
zensiert  durch  Efrem  wieder  in  die  Grolskirche  hereingekommen  sind. 
I)ies  wäre  ein  Zeugnis  sowohl  fdr  ihre  ausgezeichnete  Lebenskraft,  wie 
für  die  Schwierigkeit  der  durch  die  bedingungslosen  Biblizisten  ge- 
schaffenen Lage  des  Kirchenliedes. 

2)  Const  ap.  V.  10  (Lag.  a  138,  21  f.).  Didaskalie  in  T.  U.  26,  2^ 
herausgegeben  yon  Achelis  u.  Flemming  S.  103  f. 
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konkreten  Datums  einen  moralischen  Tadel.  Geht  man 
hypothetisch  noch  über  den  Syrer  zurück,  so  war  die  Stelle 
vielleicht  noch  weniger  allgemein  gemeint^  als  sie  jetzt  schon 
beim  Syrer  lautet.  Unter  den  Scheltworten  des  griechischen 
Textes  ist  keines,  das  ihm  nicht  daher  in  die  Feder  ge- 
flossen sein  könnte,  dals  er,  wie  er  sogleich  durchblicken 
IftTst,  das  Singen  von  Liedern  am  Sonntage  im  Auge  hat; 
jedes  derselben  könnte  ein  Orthodoxer  von  seiner  Über- 
zeugung aus  zur  Charakterisierung  heterodoxer  Lieder  ge- 
braucht haben  '.  Würde  der  Verfasser  nicht  aktuell,  sagte 
er  nur  Unbestrittenes,  Selbstverständliches,  sein  Buch  hätte 
die  Bedeutung  nicht  erlangt,  deren  es  sich  in  der  alten  Kirche 
erfireut,  und  noch  weniger  brauchte  er  eine  Berufung  auf 
Apostel,  wenn  er  für  das,  was  er  sagte,  keinen  Widerspruch 
zu  erwarten  hatte'.    Solche,  kaum  lösbare,  Probleme  steigen 

1)  f^i^  und  dgyi^  mögen  enthusiastische  Regungen  karikieren; 
S'Qijtfß^  und  iifjQaniXla  werden  yon  den  antiken  Philosophen  mancher 
Sorte  von  Musik  zum  Vorwurf  gemacht;  äfiixQog  lehnt  verdeckt  die 
metrischen  Anforderungen  ah,  Xayv^la  und  nachher  noqvixdq  ist  so  ganz 
die  Höhenlage  der  späteren  kirchlichen  Polemik  gegen  den  Gnostizismus, 
fiärmog  und  f^togög  schliefslich  treffen  die  Texte  überhaupt. 

2)  Die  ganze  Schrift,  deren  Original  wohl  mehr  ein  Ideal  (z.  B. 
Lag.  S.  24),  als  eine  Wirklichkeit  zeichnete,  überträgt  die  Verhält- 
nisse, die  sie  im  Auge  hat  und  die  Begründungen,  die  sie  bringt,  in 
die  alttestamentliche  Vorstell ungs weit ,  ist  insofern  also  unbedingt  dem 
Biblizismus  ergeben;  daher  bewegt  sie  sich  häufig  in  Anspielungen, 
deren  konkrete  Grundlage  alle  die  nicht  mehr  kennen,  welche  aufser- 
halb  des  geschichtlichen  Zusammenhangs  des  Buches  stehen,  in  gewissem 
Grade  bereits  der  syrische  Übersetzer  und  der  Rückübersetzer  ins 
Griechische.  Um  eine  möglichst  weitreichende  Nutzanwendung  zu  er- 
möglichen, mufsten  diese  vielmehr  die  Spuren,  dafs  das  Buch  seiner 
Entstehung  nach  in  einen  engen  Kreis  gehört,  verwischen.  Dinge  nicht 
beim  rechten  Namen  zu  nennen,  ist  eine  für  den  Historiker  wenig  ein- 
trägliche Art,  wird  nichtsdestoweniger  von  der  Kanzel  zu  allen  Zeiten 
geübt,  zumal  in  einem  Buche,  wie  diese  Konstitutionen,  welche  über 
eine  durchgebildete  sog.  Sprache  Kanaans  verfügen.  Zu  letzterer  gehört 
E.  B.  die  folgenschwere  Verwendung  von  kaög,  kat'xög  im  Sinne  von  ttj, 
damals  ein  Ehrentitel,  und  ohne  den  Beigeschmack  des  intellektuell  oder 
hierarchisch  Minderwertigen  gegenüber  den  heiligen  Amtsträgem.  Werden 
die  Dinge  nicht  mit  einem  unmittelbar  biblischen  Namen  behängt,  so 
doch  mit  solchen,  welche  ein  Werturteil  über  sie  aussprechen,  das  der 
Verfasser  zur  Allgemeingültigkeit  gebracht  haben  möchte. 
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nicht  auf  bei  der  Annahme,  dafs  das  Buch  zu  hoch- 
aktuellen Prägen  in  der  Christenheit  Stellung  nehmen 
woUe^  seine  Abstraktionen  daher  nur  Schein  und  Form  sind. 
Dann  erweist  sich  der  Verfasser  als  ein  gewiegter  Polemiker  \ 
Sonntagslieder,  in  einer  kirchen politischen  Programmachrift, 
müssen  Kultnslieder  sein-  Wenn  sie  die  Äonen  lehre  be- 
günstigen^  sind  sie  in  den  Augen  des  Häreseologen  heidnisch; 
wenn  sie  auf  Syzygien  zu  reden  kommen,  dann  unzüchtige 
nach  demselben  SprachgebraucL  Die  Konstitutionen  haben 
es  acbliefilich  auch  nicht  an  einem  Ansatz  zu  positiver  Gegen- 
arbeit fehlen  lassen,  der  noch  zum  Überflufs  belegt,  worauf 
bei  der  verdeckten  Polemik  gegen  heteradoxe  Lyrik  ihr 
Absehen  gerichtet  war:  sie  eröffnen  —  in  engstem  Mafs- 
stabe  —  eine  Kodifikation  approbierter  nichtbiblischer  PoesiOi 
und  ermäfsigen  damit  selbst  ihr  starres  Prinzip  K 


1)  Er  deckt  Beinen  Gegenstand  achrittweise  auf,  einstweilen  ruft 
er  das  sittliche  urteil  des  Publikums  auf,  das  ihD  untemttitzen  solL 
Scbarfe  und  grobe  Ausdrücke  hört  der  zu  Bearbeitende  zuerst,  und 
hört  sie  ohne  Protest,  da  er  doch  nicht  als  ein  Freund  von  ^aTaioloyfa 
üBw,  dasteben  will;  nachdem  so  TteleB  wie  aus  seinem  eigenen  Munde 
gesprochen  war,  ist  er  in  seinem  Urteile  scheinbar  gebunden,  wenn  ihm 
nun  endlich  das  Konkretnm  vorgelegt  wird,  das  ihm  verleidet  werden 
»oll.  In  effektvoller  Warnung  wird  auf  drohenden  Rückfall  zu  den 
GQtzen  als  auf  das  Schlimmste  hingewiesen  (vgl.  1.  Jo.  5,  21);  nicht 
etwa  sind  die  Christen  so  hio fällig,  dafs  sie  ein  Geuang  schlechthin 
hypnotisieren  könnte*  Die  Worte  des  Tadels  führen  auf  Eph»  5.31 
zurück,  wo  sie  schlicht  und  sachlich  auf  dem  Gebiete  stehen  bleiben, 
för  das  fiie  gepi&gt  sind.  Um  so  schrankenloser  darf  sieb  nach  da- 
tnaliger  Meinung  die  Anwendung  des  Zitats  ergehen,  die  ihm  einen 
neuen  Gegenstand  unterleRt.  Die  fittiatoloyl^  lasen  die  Christen  auch 
am  Anfange  desjenijp^en  Pastoral briefes,  dessen  Ende  vor  der  Gnosis,  die 
diesen  Namen  mit  Unrecht  fdhre,  warnt*  Der  Vorwurf^  man  lasse  durch 
flolche  verbotenen  Texte  dem  Bösen  einen  Zugang  (ilfiy^ijdfO  i  wurde 
dem  Bardesaues  gerade  mit  Bezug  auf  seine  Liedertexte  gemacht. 

2)  Vn,  47—49  (Lag.  S.  229,  lü£),  zwei  Nummern  (gegenüber  den 
l&O  des  Gnostikers)  nach  der  gewöhnitcben  Schätzung  (z.  B.  auch  bei 
Chris t-Paranikas ;  jedoch  ist  zu  berücksichtigen,  dafs  ein  Stück  des  ver- 
muteten Ganzen  sp&ter  jedenfalls  selbständig  im  Kultus  figuriert:  aol 
n^nn  ttho^  usw.  Krumbacher,  Gesch.  d.  bjz,  Lit.  S.  327  (L  Aufl.) 
aennt  es  eine  acclamatio  (siehe  S.  261,  Änm*  2).  Vielleicht  also  sind 
TOS  dem  Verfasser  kleine,  sachlich  verwandte,  Stücke  ad  hbitum  neben- 
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Die  Biblizisten  kämpften  somit  zu  Anfang  ihres  Auftretens 
gegen  eine  bestehende  Benutzung  nichtbiblischer  Hyomen  im 
Gbttesdienste.     An  dieser  Stelle    kann   die  Spur   der  vor- 
biblizistischeni  also  ftinftletzten,  Periode  des  Eirchengesangs 
aufgenommen  werden.    Möge  sie  wegen  ihrer  von  den  Bibli- 
asten   bekämpften  Eigenart,    und  nur  im  Sinne  derselben,    ,^ 
kurzw^  die  liberale  genannt  werden  K    Einen  einleitenden ^^h 
Beleg  für  sie,  nämlich  ein  Zeugnis  des  Elampfes  gegen  sie^^s 
scheinen   noch  die  Synodalakten  gegen  Paul,  Bischof  yod 
Antiochien  zu  enthalten  K     Die  Synode   votierte  ihm, 
ihr  Vertrauen  zu  ihm  gänzlich  erschüttert  sei,  weil  er 
Hoftheologe,  Schönheitsredner,    autokratischer  Eirchenftirst^^^ 
Regisseur  äufserlichen  Gepränges  im  Kultus  sei,   das  de^^Q 
Ernst  der  Hauptsache  verwische.    Seine  Stellung  zu  Christu^^oi 
zu  prüfen,  lag  nahe.    Wirklich  fand  sich  etwas,  danach  di^EiJe 
Synode  urteilte,  Paul  gebe  ihm   weniger  Ehre  wie  sie, 
nahm  die  ganze  Auseinandersetzung  mit  ihm  die  Form  eins 
filr  Christus  geftihrteo   Kampfes  an,  alle  Kritik  an   seine 
Mafsnahmen  wird  unter  den  Gesichtspunkt  seines  G^ensatz..^ie8 
zu  Christus  gerückt,  so  auch  die  Sätze  10  und  11  der  Akte^^o, 
welche   die   neuen   Chorgesänge  zu  Pauls  Ehre   besprech^H^n 
(s.  oben  S.  265,  Anm.  1).    Ihnen  stellen  die  Bischöfe  die  „i^s^af 
Christus^'  bezüglichen  „ Psalmen '^  gegenüber,   welche   Pa^al 
sistiert  habe.      Dafs   die  Psalmen   Christus  mit   Namen         wln 
ihren  Gegenstand  bezeichnet  hätten,  ist  damit  indessen  nig — At 
behauptet  ^,  vielmehr  könnte   sie  lediglich  die  Synode  a^Bof 


einaDder  gesetzt,  und  erst  später  sah  man  die  so  entstandene  Qesa^^Bmt- 
hdt  als  etwas  Einbeitliches  an.  —  Hier  fand  wohl  auch  die  bekm  *inte 
Bibelhandschrift  cod.  A  ihr  Vorbild. 

1)  Mit  einer  Periode  dieser  Ait  rechnete  versuchsweise  auch  K^^BOch 
I,  a  22. 

2)  Eus.,  H.  e.  VII,  30.  

3)  Gegen  offenkundige  Cbristuslieder  vorzugehen,  w&re  von  ^^Vaul 
aufser  anderem  auch  recht  unklug  gewesen.  Es  mOTste  Gemeindei^^  g^ 
geben  haben,  die  sich  dem  biblizistischen  Grundsatz  im  Singen  ^^noch 
immer  nicht  unterworfen  hatten,  sondern  an  „ apokryphen '*  Liea^^ero 
festhielten;  die  Synode  behauptet  auch  nicht,  die  Abschaffung  dei —  *of 
Christus  bezüglichen  und  die  Einführung  der  den  Paul  ehrenden  Oe- 
8&nge  sei  an  einer  und  derselben  Gemeinde  erfolgt;  erst  Pauls  W^^^ 
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Christus  bezogen  haben,  obwohl  er  in  ihrem  Wortlaute  nicht 
enthalten  ist  ^.  Psalmen  wären  dann,  wie  in  den  Const 
Apost,  die  Texte  des  alttestamentlichen  Psalters, 
welche  die  Kirche,  wo  es  nur  irgend  ging,  auf  den  geschiebt* 
liehen  Christus  deutete;  die  Synode  stand  auf  dem  Boden 
dieser  Auslegung^;  inhibierte  Paul  den  Gesang  dieser 
Psalmen,  so  liefs  sich  daraus  ein  weiterer  gravierender  Um- 
stand entnehmen,  solange  die  direkte  Beziehung  derselben 
auf  Christus  überall  herkömmlich  war,  und  die  Kontroverse 
Pauls  Stellung  zu  Christus  zum  beherrschenden  Gesichts- 
punkte erhoben  hatte.  Sein  Motiv,  den  alttestamentlichen 
Psalmen  entgegenzutreten,  wird  in  seinem  Sinn  für  das 
Dekorative  zu  suchen  sein  ' ;  sie  waren  ihm,  am  hellenischen 
Ideal  gemessen,  nicht  schön  genug  für  den  Kultusgesang; 
rief  Paul  statt  dessen  einheimische  Kunst  auf,  so  hätte  er 
im  Falle  des  Erfolges  das  Ende  des  Biblizismus  schon  100 
Jahre  früher  herbeigeführt;  nicht  Basilius  und  Ambrosius, 
sondern  er  hätte  den  nationalen  Gesangstil  eröffnet  \    Kedet 

sacher  könnten  beide  Tielleicbt  von  einander  ganz  unabhängige  Mals- 
regeln, die  eine  durch  die  andere,  beleuchtet  haben,  und  hätten  dadurch 
far  apokryphe  Lieder  eine  unbeabsichtigte  Lanze  eingelegt.  Wegen 
dieser  Unwahrscheinlichkeiten  wird  oben  eine  andere  Erklärung  ver- 
sucht. 

1)  Zweimal  werden  Christus  und  der  Bischof  in  einen  Kontrast 
gestellt,  mittelst  dessen  jedenfalls  in  Satz  11  zwei  heterrogene  Gebiete, 
Doktrin  und  Liedertext,  in  Beziehung  zueinander  gebracht  werden.  So 
mufste  auch  die  Beziehung  der  abgetanen  Lieder  auf  Christus  der  Synode 
nicht  einfach  gegeben  sein. 

2)  Vgl.  Tert,  Adv.  Praxean  c.  11  (Migne,  S.  L.  2,  S.  190): 
aber  auch  fast  alle  Psalmen  tragen  Christi  Person  in  sich,  stellen  den 
Sohn  dar,  wie  er  Worte  an  den  Vater  richtet,  d.  i.  Christus  an  Gott 
Justin  im  Dialog  (c.  74;  Otto',  S.  264)  muls  das  Recht  dieser  Aus- 
legung noch  diskutieren. 

3)  Dasselbe,  was  hemachmals  den  Apolinarius  zu  ihrer  Umdichtung 
bewog.  Das  Herrortreten  ihrer  nationaljüdischen  Art  schon  rein  in 
formaler  Beziehung  veranlalste  bekanntlich  immer  wieder  Bedenken 
gegen  ihre  unveränderte  Verwendung  im  Gottesdienst. 

4)  Aus  derselben  Stadt  Antiochien  veröffentlichte  schon  um  180 
der  damalige  Bischof  eine  Epistel  ad  Autolycum,  in  deren  Proömium 
der  Nachweis  der  uralten  Basis  der  christlichen  Religion  angekündigt 
wird  durch  Betonung  der  äQX'x^tfis  des  Alten  Testaments  gegen  den 
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hingegen  die  Synode  von  ,, neueren''  Liedern ,  so  erkennt 
ffle  die  Entstehungszeit  eines  Liedes  als  ein  Kriterium  seiner 
Verwendbarkeit  im  Gottesdienst  an;  damit  würde  in  dieser 
Synode  die  biblizistische  Periode  selbst  bezeugen,  ihre  Vor- 
gängerin sei  in  geistlichen  Oesängen  f&r  den  Kultus  pro- 
duktiv gewesen. 

Der  Besitzstand  dieser  Periode  ist  geringer  wie  der  der 
späteren: 

l)  Afrika  fällt   wahrscheinlich   weg.     Es  extemporierte 
noch  unter  Tertullian  erbauliche  Gesänge  K    Sie  werden  nack:^ 
seiner  Schilderung  laut,  ^^so  gut  einer  es  eben  kann'' '.    W&^hs 


Verdacbt,  Bestandteile  desselben  seien  vctare^oi.  Dafs  die  Psalm^^^sa 
verh&ltnismäfsig  jung,  vttortQoi,  seien,  konnte  Paul  nicht  behaupten  ui^^Hid 
seine  Gegner  sich  nicht  entgehen  lassen.  Ein  solcher  Angriff  auf  d^»  ^en 
alttestanientlichen  Kanon  um  270  hätte  weitere  Verhandlungen  gegv^^^ 
ihn  wahrscheinlich  überflüssig  gemacht.  Es  ist  zwar  eine  Begel,  d  ^iHleii 
Wert  literarischer  Produkte  nach  ihrer  ürsprungszeit  zu  bemessen,  u  ^^nd 
die  Synode  erkennt  sie  an,  aber  Paul  ist  nicht  derjenige,  der  mit  Hf— jHBufe 
derselben  die  Psalmen  diskreditiert.  Die  Synode  gibt  der  gerügten  iflSHb- 
Schaffung  mit  dts  <ffi,  wie  oft,  ein  Motiv  bei,  aus  dem  die  Abschaffi^ — mg 
tatsächlich  nicht  erfolgt  ist,  weil  die  Voraussetzungen,  unter  decs^Ben 
das  Motiv  denkbar  gewesen  wäre,  das  den  Paul  hätte  entschuldi^^Bgen 
können,  gar  nicht  gegeben  sind,  —  was  er  auch  selbst  wissen,  c — aund 
daher  eigentlich  sich  selbst  verurteilen  mufe:  „wie  man  es  mit  neue  -=ren 
Liedern  machen  dürfte",  d.  h.  vor  der  Behandlung,  die  Paul  den  Psalr-  Jen 
zuteil  werden  liefs,  hätten  sie  schon  durch  ihr   ehrwürdiges  Alter  ge- 

schützt sein  sollen.  Diese  Betonung  des  hohen  Alters  des  Alten  Te^^BSta- 
ments  hat  die  Synode  letztlich  von  den  jüdischen  Apologeten,  weL^^che 
in  einzelnen  Durchführungen   dieser  Behauptung  nachweislich  über  die 

Wahrheit  hinaus  gegangen  sind. 

1)  Afrika  hat  sein  erstes  kirchengeschichtliches  Datum  schon  u^^*^^' 
Kommodus  (die  szilitanischen  Märtyrer) ;  jedoch  zn  dem  stattlichen  Bit  -■■  ^^ 
den  seine  Christenheit  bis  zum  Zerfall  des  weströmischen  Reichs  bil  ^^^^ 
ist  sie  ohne  Zweifel  erst  durch  eine  agitatorische  Kraft  wie  Tertul^^ — ^^*° 
geworden.    Das  übergeht  Harnack,  Miss.  u.  Ausbr.  S.  517. 

2)  Ut  quisquis  de  proprio  ingenio  potest  apol.  89  (M  i  g  n  e  S. 
S.  340).  Bedeutet  ingenium  bei  Tertullian  jemals  das  Gedächtcr^^""^  * 
Justin  apol.  I,  13  (herausg.  Otto  I,  S.  40)  sagt  mit  derselben  ^Ä^Ein- 
schränkung  „Sari  dvvufug",  wie  bei  den  Christen  frei  gebetet  wei^^^'^f' 
beide  rhetorisch  geschulten  Apologeten  werden  die  Funktionen,  die  -^  ^^ 
hier  mit  Bescheidenheit  schildern,  oft  selbst  haben  übernehmen  müs^^**^'* 
vgl.  Didache  über  die  Propheten:  „5aa  &iXova$v"  o.  S.  152,  Anm.         ^' 


n 
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hiermit  entseliuldigt  werden  soll,  ist  wohl  weniger  dilettanten- 
hafte  UDJSulänghchkelt  der  Ausführung,  als  die  Abhängigkeit 
de«  geistigen  Gehahes  des  Liedertextea  von  den  im  Augen- 
blick vorhandenen  Fähigkeiten,  Die  Lieder,  die  bo  entstehen, 
erscheinen  somit  nicht  als  literarische  Produkte,  welche  in 
Überlieferung  vorliegen  gleich  solchen,  davon  die  Antiochener 
behaupten  konnten,  sie  seien  „ verhältniemäfsig  jung'^  Viel- 
mehr wird  extemporiert,  unter  den  geringstmöglichen* 
Anforderungen  an  alles  ^  wozu  Vorbereitungen  erforderlich 
wären^  einschliefslich  der  Arbeit  an  der  Form,  Es  läfst  sich 
die  Annahme  kaum  umgehen,  dafs  hieran  Enthusiasmus  vod- 
Böten  war;  er  dürfte  in  die  Zeit  vor  der  liberalen  Periode 
ÄU  verlegen  sein,  und  als  er  seiner  Natur  nach  verlöschte^ 
möchte  die  lateinische  Christenheit  mit  Überspringung  der 
liberalen  Periode  sogleich  zum  Biblizismus  übergegangen  sein. 
Die  liberale  Zeit  ist  dadurch  auf  den  Orient  nebst  Korn, 
dessen  Christenheit  sich  aber  auch  des  Griechischen  bedient, 
beschränkt 

2j  Wie  nicht  zu  übersehen,  hat  Bardesanes,  der  Sammler 
eines  apokryphen  Psalteriums^  der  lebenden  Dichtung  den 
Gottesdienst  im  Prinzip  ebenso  verschlossen,  wie  nur  je  der 
entschlossenste  Biblizist.  Soweit  er  edessenische  Original- 
texte ^  kanonisierte,  hat  er  die  Kirchendichtung  dieser  Sprache 
bereits  lahm  gelegt  Da  der  Organisator  indes  noch  selber 
Missionar  gewesen  ist^  hatte  sie  noch  nicht  lange  begonnen  ^. 

1)  Nee  straphae,  sed  siDipUcitates;  de  specL  e.  29,  Migne  S.  L. 
1,  S.  7S5.  Dieser  rbetoriBche  Gegensatz  hat  den  Klemens  Alexandimus 
toweit  geführt,  die  Christen  den  Geführten  des  Odysseus  bei  den  Sirenen 
sa  ¥  ergleichen,  die  vor  der  Versbaiikunst  ihre  Obren  rer  stopfen  j  Strom. 
Tl,  n,  89  (Dindorf  III,  S.  191). 

2)  AuJserdem  kommen  Übertragungen  aus  dem  Griecbi sehen,  nament- 
lich eTentuelle  Dichtungen  Valentins,  in  Frage. 

S)  Von  dem  ziemlich  problem^ti^cbeu  Harmoniofl  ist  wenigstens 
dies  gewifä,  dafs  mau  sich  unter  ihm  eine  zweiaprachlich  gebildete  Per- 
lönlJchkeit  vorstellte,  Sozomenos  111,  16  (Migne  S,  G,  67,  iL  1089), 
dieser  spätere  Geschieh tscbrdber  könnte  Genaueres  berichten,  aU  der 
dichtende  Efrem,  welcher  etwa  nach  polemischer  Manier  dem  Sekten- 
Stifter  Bardes&neB  auch  n<)ch  das  alles  aufbürdet,  was  seine  Nachfolger 
getan  haben,  unter  welchen  HarraonioB  w&re.  Redet  doch  Efrem  selbst 
aal  von  einer  Dichtung  eines  Bardesamten,  röm.  Ausg*  II,  5ij  S. 
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AoBiiahineii  zugelassen,  ist  die  liberale  Zeit  somit  auf 
das  Griechische  beschränkt  Ihre  Produktion  kann  sehr 
intensiv  gewesen  sein;  doch  liegt  sie  nur  noch  soweit  vor, 
ab  die  Wachsamkeit  der  Biblisisten  nicht  gereicht  hat. 

In  Alexandrien  liegt  um  diese  2ieit  der  geistige  Mittel- 
punkt AuTserdem  hat  Rom  Bedeutung.  Hier  hat  Hippo* 
lytusy  ein  jüngerer  Zeitgenosse  des  Bardesanes,  nach  dem 
Verzeichnis  seiner  Werke  auf  der  Statue  ^  eine  unbekannte 
Anzahl  Oden  gedichtet;  sie  lagen  also  nicht  in  einer  vom 
Autor  getroffenen  Sammlung  als  Buch  vor,  sondern  einzeln 
und  zu  Gelegenheiten  praktischen  Gebrauchs  müssen  sie  in 
Umlauf  gesetzt  worden  sein.  Dem  Hippolytus  braucht  nicht 
abgestritten  zu  werden,  was  Bardesanes  und  Ambrosius 
konnten.  Rom,  wohl  nicht  nur  die  Spezialgemeinde  des 
EKppolytuB,  hätte  demnach  den  biblizistischen  Grundsatz  erst 
einige  Jahrzehnte  nach  Syrien  anerkannt. 

Kleinasien  weist  auch  einen  (Gblegenheits?-)  Dichter  auf, 
den  311  Märtyrer  gewordenen  Methodius:  Gesang  für  die 
feierliche  Aufnahme  in  den  Kreis  der  Gott  gelobten  Jung- 
frauen ^.  Die  kleinasiatische  Christenheit  befand  sich  in 
Obstruktion  gegen  die  übrige  Christenheit,  wegen  kul- 
tischer Fragen;  sie  könnte  auch  den  biblizistischen  Grund- 
satz im  gottesdienstlichen  Gesang  zurückgewiesen  haben; 
diese  Vermutung  wird  verstärkt  durch  die  Erinnerung  an 
den  Hymnus  des  Athenogenes  (s.  S.  251  f.).  Allein  dieser 
ist  unbekannt ;  der  Liedtext  des  Methodius  aber  gehört  nicht 
in  den  regelmäfsigen  Gottesdienst,  sondern  zu  einer  beson- 
deren, engeren,  Veranstaltung.     In  jenem  konnte  der  Psalter 


655.  —  Anderseits  kann  die  Bedeutung  des  Harmonios  yerschwinden, 
da  Sozomenos  ihn  als  zweisprachlich  Gebildeten  im  Zusammenhang  mit 
seinem  Dichtertalent  rühmt;  es  könnte  sich  bei  ihm  also  vielleicht  nur 
um  Übersetzungen,  und  aufserdem  um  die  Erfindung  der  so  beliebten 
metrischen  sermones  {{^nö  lijgav  awSeig,  et  iy^äxparo)  handeln,  bei 
welchen  allerdings  die  Sprache  schon  viel  tut,  wie  Efrems  entsprechende 
Produktionen  lehren. 

1)  Faksimile  mit  Konjektur  bei  Harnack,  Gesch.  d.  altchr.  Lit 
Bd.  I,  S.  607;  H.  Achelis  in  T.  U.  16,  4,  S.  4  und  9. 

2)  Symposion  (Migne,  S.  G.  18,  S.  207—214),  Die  Charakteristik 
„Eunstpoesie"  geht  zu  weit. 
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schon  die  Alleinherrschaft  erlangt  haben.  Vielleicht  hat 
Kleinasien  die  freie  Dichtung  im  Gottesdienste  so  lange  ge- 
pflegt wie  Rom;  bestimmtes  läfst  sich  nicht  sagen. 

Immerhin  zeigt  der  Hymnus  des  Methodius  die  Form^ 
in  welcher  der  gemeinsame  erbauliche  Gesang  gewöhnlich 
ausgeführt  wurde:  Solostrophen  mit  gemeinsamem,  gleich- 
lautendem, Refrain  ^  Zu  einer  einheitKchen  Bezeichnung  des 
Refrains  hat  es  die  griechische  Kirche  nie  gebracht  ^.  Eine 
solche  bildet  eich  in  der  Regel  dann  nicht  aus,  wenn  eine 
Errungenschaft  einer  Sonderkultur  gleichzeitig  an  verschie- 
denen Orten  von  einer  anderen  Kultur  übernommen  wird, 
was  bezüglich  des  Refrains  möglich  wäre,  wenn  ihn  die 
Christenheit  von  der  Synagoge  übernommen  hätte.  Die 
Const.  Apost.  denken  sich  in  dieser  Form  auch  die  biblischen 
Psalmen  vorgetragen,  womit  sie  schwerlich  eine  Neuerung 
einführen.  „Kopfzeile"  *  ist  zwar  für  den  gesungenen  Re- 
frain der  allerun passendste  Ausdruck,  wenn  aber  nicht  die 
Übersetzung  einen  Mifsgriff  getan  hat,  darf  an  die  efremschen 
Hymnen  erinnert  werden,  denen  der  Refrain  in  der  Regel 
samt  Angabe  der  Melodie  in  den  Handschriften  voransteht. 
So  stellen  die  Const.  selbst  einmal  den  „Refrain  des  Volks" 
einem  Gebetstext  voraus^.  Die  Bezeichnung  könnte  daher 
aus  Liederhandschrifiten  geflossen  sein,  die  ähnlich  einge- 
richtet waren,  und  wäre  vom  Standpunkte  des  Lektors 
geprägt  *. 

Die  Angaben  über  Gebiet  und  Form  der  freien  gottes- 


1)  Die  Situation  der  Teilnehmer  yerhalf  dem  Origenes  (contra  Gels. 
yni,  67,  hrsg.  von  Koetschau  II,  S.  288,  21  ff.)  zu  dem  Vergleich 
des  Gottesdienstes  der  Gestirne,  die  bei  Nacht  um  den  Mond,  bei  Tag 
um  die  Sonne  wie  um  ihren  Lektor  versammelt  das  Loblied  singen. 

2)  Verzeichnis  der  Benennungen  bei  Rietsehel,  Liturgik  I,  S.  462; 
wozu  nachzutragen:  Anaklomenon  (Suidas.)  Leitner  S.  207.  219. 

8)  "ixQoatixiw  II,  57,  Lag.  S.  86,  18. 

4)  Const.  ap.  VIII,  6  „Kyrie  eleison",  Lag.  8.  289,  ZI.  22. 

5)  Somit  w&re  vielleicht  eine  Möglichkeit  aufjgedeckt,  wie  sich  die 
freie  gottesdienstliche  Dichtung  jener  Periode,  wenigstens  in  den  H&nden 
der  Solisten ,  verbreitete.  Die  Bekanntgabe  des  authentischen  Refrains 
an  die  Versammelten  geht  ja  auch  heute  noch  schneller  vor  sich ,  als 
man  sich  vorstellt. 
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dienstlichen  Dichtung  werden  ergänzt  durch  die  damalige 
Orundanschauung  der  Christen  über  Musik  '.  Der  Anfang 
der  ,, Werbeschrift^^  des  Klemens  liest  sich  puritanisch  genug. 
Ein  Schauder  vor  der  dämonischen  Macht  des  Gesanges 
spricht  aus  den  Worten  ^,  doch  ist  es  nicht  ein  kritiklos 
abschreibender  Piatonismus  ^  sondern  beobachtete  Wirklich- 
keit. Riemens  weifs  von  keiner  anderen  Vokalmusik,  ab 
der  straff  disziplinierten  und  durch  die  Agogik  nach  Bedarf 
entfesselten  Bedienung  des  Gedankens  durch  das  Metrum. 

Von  vornherein  lehnt  er  im  Gottesdienste  Instrumental- 
musik ab,  Flöten,  Psalterion,  Chöre,  Tänze  ^  und  dei^leichen 
Leichtsinnigkeiten  ^.  Heifst  es  von  der  Flöte  geradezu,  de 
sei  den  abgöttischen  Leuten  zu  überlassen,  so  spricht  sich 
darin  wohl  das  ursprünglich  ma&gebende  Motiv  der  ab- 
lehnenden Stellung  aus:  man  wollte  sich  von  allem  Tempel- 
kult prinzipiell  unterscheiden.  Auf  die  Instrumente  zu  Te^ 
ziehten,  empfahl  sich  als  Unterscheidungszeichen  um  so  mehr, 
als  alle  Harmonisierung  antiker  Melodien  wie  überflüssiger 
Aufputz  anmutet  (Gevaert)  ^.     Der  Aufmerksamkeit  schien 

1)  ^Hxog  atdUrai  fAovaixfjg,  Clem.  protrept.  XII  (Nr.  119,  hrsg. 
▼on  Stählin  S.  84,  15),  eine  reale  Angabe  inmitten  einer  blöhendeD 
Metapher  aus  der  Kunst  ins  Glaubensleben. 

2)  Und  zwar  wird  mit  Arion,  dem  sagenhaften  Vertreter  des  dithy- 
rambischen Stils,  begonnen,  über  dessen  Verbindung  mit  orgiastischen 
Kulten,  siehe  Flach  a.  a.  0.  I,  341—356. 

3)  Siehe  oben  S.  146,  Anm.  3;  durch  den  Ausschlufs  aller  Tani- 
bewegungen  scheiden  alle  Anforderungen  aus,  die  eine  kurzatmige  Sym- 
metrie des  Gesanges  bezweckten.  Paed.  II,  4. 

4)  Leitner  S.  257  ff. 

5)  Arnobius,  Ady.  nationes  U,  denkt  Ober  die  Instrumentahnusik 
wie  über  die  Kultur  überhaupt,  ist  einer  bedingten  Anerkennung  nicht 
ganz  unzugänglich  c.  23  u.  38  (Wiener  G.  S.  £.  4,  S.  67,  6,  78,  25 f.); 
im  Ernstfall  urteilt  er  mit  Bitterkeit  über  diese  Kunst  ab ,  c.  42  (a.  ^ 
0.,  S.  82,  10  ff.). 

6)  So  ist  die  Abneigung  gegen  die  Instrumente  etwas  wie  ein  arti- 
culus  confessionis  der  Alten  geworden.  Die  „akute  Ethnisierung  des 
Christentums^',  der  Gnostizismus ,  hat  diese  ästhetische  Askese  nicht 
immer  akzeptiert  Bardesanes  liefs  seine  Knabenchöre  mancherlei  Lied- 
weisen mit  Kithara  singen  (acta  Efremi,  mir  nur  in  der  Obersetzung 
Hahns  zugänglich  durch  Hi  Igen  fei  d,  Bardes.  der  letzte  6n.  S.  26, 
Anm.  3)  ingressi  sunt  ad  B.  coetus  puerorum,  quos  ille  docuit  ftd  dtha- 
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durch  die  Instrumente  eine  Zersplitterung  nahegelegt,  die 
sich  mit  der  Wurde  der  wahrea  Religion  nicht  verträgt  ^ 

Die  Instrumentalmusik,  im  Prii^atgebrauch  nach  Klemena 
einwandfrei  *»  ist  fdr  das  damalige  Urteil  auch  deshalb  minder- 
wertig, weil  sie  nachweiabar  dazu  dient,  auf  die  untermeusch- 
liche  Psyche  einzuwirken ;  hierin  ihre  eigentliche  Bestimmung 
zu  setzen,  ist  Klemens  dem  reinen  Gesang  zuliebe  nicht  ab- 
geneigt Findet  er  die  Vokalmusik  nebenbei  auch  dazu 
be^higt,  die  Instrumente  zu  ersetzen^,  so  mufs  die  Modu- 
lation des  Gesanges  ihrer  Art  und  ihrem  Umfang  nach  mit 

mm  et  rarioa  canticorum  modos  can^re^  wohl  eine  höfische  Verfeinerung 
lu  E^leesa.  Wenigei*  bestimmt  lautet  Efrem,  Hyron.  (ed.  Roman*  Bd. 
U)  S.  439  D.,  Tgl  Opp,  ed.  Umy  II,  S*  6$, 

1)  In  Verlegen  hei  t  kam  der  Gegner  der  Instrumente  durch  das 
Alte  Testaraeut,  z  B.  t//  150,  wie  die  B es chwichtigtmgSTe rauche  zeigen, 
das  rechte  Psakerion  sei  die  Zunge,  Kitbara  sd  der  Mund,  sofern  der 
Mensch  an  ihm  mit  seiner  ZtiBge  wie  mit  einem  Plektron  Klänge  er- 
lügt. Dergleichen  Apercus  Qbernamnit  bei  Betrachtun^it  alttestament- 
Heber  Instruntentalrnuäik  ein  Aualeger  vom  andern.  Cbrjsostomoa  macht 
aus  dem  Jnsirumenteomaogel  eine  Tugend  (in  ^  145^  cap.  3^  Migne, 
S»  G.  55,  S.  522);  wegeu  ihrer  (Glaubens-)  Schwäche  sei  den  Juden 
der  Klang  der  Instrumente  zum  gottesdienstÜcbeji  Gesänge  gestaltet 
gewesen.  Leitner  S.  261,  Anm,  4.  —  Forderte  ein  Christ  eolcbe  mit 
Berufung  auf  die  Schrift,  so  war  ihm  in  der  Tat  schwer  zu  entgegnen, 
Vielleicht  war  der  Mangel  an  Instrumenten  zuerst  uDbeahsichtigt,  und 
fOD  da  festes  Herkommen  geworden  iu  der  christlichen  Gemeinde  des 
gtkuzen  Altertums;  reden  ihre  Predi»rer  von  Instrumenten,  so  bewegen 
sie  sich  immer  in  biblizisti sehen  Metaphern,  um  Kult  und  Erbauung  zu 
schildern.  Die  byzantinischen  Luxuiorgeln,  auch  im  Frankenreicb  im- 
portiert, können  kaum  als  Instrumentalbegleitung  des  Kirchengesanp 
aufgefafsl,  eher  vielleicht  als  eine  Art  Kirchenglocken  nach  innen  an- 
gesehen werden.  Gelegentlich  erfährt  mau,  dafs  Kaiser  Theophtkis  im 
9«  Jahrhundert  in  der  Kirche  ein  Instrument  spielte.  So  kanu  die  alte 
Abneigung,  die  nach  dem  Ende  des  Tempelknlts  ohnehin  ihre  aktuelle 
Bedeutung  verloren  hatte,  allmählich  in  Vergesaenheit  geraten  sein,  bis 
sich,  nach  gewöhnlicher  Annahme,  das  Abendland  im  12.  Jahrhundert 
dem  Beispiel  anschhra,  daa  die  Kaiser  ron  Bjzanz  gegeben  hatten, 

2)  Päd.  IL  IV,  43f,  (Stäblin  a  183.  28),  Leitner  S,  250; 
diese  Stelle  ist  jedenfalls  von  Wichtigkeit  Jür  Gevaerts  Ableitung  dea 
gregoiianischen  Stils  aus  der  gangbaren  Kitharodie^  Leitner  S.  252 
Aber  Diu  Castus,  Epit,  66^  8. 

3)  Schon  winkt  die  moderne  Hypotheae,  Orpheus  sei  ein  geschickter 
Vogelatiaimenimitator  auf  der  Schilfpfeife  gewesen. 
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Instramentalmelodien  vergleichbar  gewesen  sein.  Zu  ffie- 
ronjmuB'  Zeiten  ist  unter  den  Saiteninstrumenten  eines  mit 
10  Saiten  das  normale  ^;  umfangreichere  Instrumente  kamen 
schon  im  2.  Jahrhundert  bei  Virtuosen  vor ;  vorterpandrischer 
Melodienumfang  blieb  weit  unter  10  zurück;  die  Melodien 
der  puritanischen  Periode  können  also  zur  Zeit  des  Kiemen» 
noch  nicht  Brauch  gewesen  sein  (s.  S.  141,  Anm.  1). 

In   einer  Beziehung  übt  er  jedoch  an  den   Singweisen 
seiner  Zeit  Kritik  und  befindet  sich  hierbei  auf  dem  Boden 
des  Platonismus:   er  lehnt  die  Nuancen  ab*,  weil  „ blüten- 
reich'^  und  „hetärisch'',  d.  i.  wohl:  überladen  und  unnatfi^ 
lieh ;  das  übliche  Gegenteil  des  Hetärischen,  adKpQiov,  bezieht 
sich   demnach  auf  die  diatonische  Skala,  diese  sei  zu  be- 
nutzen.    Ihre  Melodien  heifsen  auch  „herb''  und  heben  dcli 
ab  „von  berauschenden  geßlhrlichen  Kunststücken".    Über 
flüssig  ist  die  „verabscheuungswürdige  Kunst,  die  Seelen  ni 
zerknicken,  sie  bald  in  Tränen  aufzulösen,  bald  in  zügellose 
Erregung  und  Wohlleben,  ja  in  Raserei  zu  versetzen"'. 

Die  gelegentlich  schroffen  Worte  sprechen  aus,  dafs  ihr 
Verfasser  einer  bestimmten  Geschmacksrichtung  in  der  Musik 
huldigt,  dies  aber  aus  keinem  anderen  Grunde,  als  wol 
Klemens,  als  Christ  und  Mann  der  Kirche,  der  Musik  im 
Grofsen,  noch  abgesehen  von  ihren  einzelnen  Stilen,  geradeEU 
liberal  gegenübersteht.  Seine  Werke  enthalten  verhftitDifl* 
mäfsig  sehr  viel  Bilder  aus  dem  Reich  der  Töne  *,  er  ver- 
rät dadurch  seine  musikalische  Begabung  und  Bildung;  in 
der    alten    Kirche    hat    niemand    tieferes    Verständnis  und 


1)  Zu  V'  91;  Anecdota  Maredsolana  IH,  2,  S.  120 f.;  rergleicht loH 
den  10  Fingern. 

2)  Päd.  II,  IV,  44  (Stfthlin  S.  184,  20ff.). 

3)  Strom.  VI,  11,  90  (Dindorf  III,  S.  192).  —  Derartige  Ver- 
dikte entstehen  an  einzelnen  für  die  Tonart  charakteristischen  Weiieo 
und  hieiben  dann  an  deren  Tonart  haften.  Trotz  der  unbestreHbtreß 
Abhängigkeit  des  Klemens  von  den  griechischen  Musiktheorien  ^^*^ 
erwogen  werden,  ob  nicht  auch  schon  bei  Klemens  eigene  BeobachtongeD 
an  christlichen  Liedern  auf  seine  Urteile  eingewirkt  haben. 

4)  Mit  Vorliebe  heifst  das  Evangelium  nach  tf;  83,  3;  96,  1  usV' 
ein  „Lied'';  ähnlich  dann  Methodius  de  lib.  ach.  (Migne  18,  S.  241) 
„aanrfQiag  diifyfi/ia**  usw. 
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odeneren  Sinn  fiir  diese  Kunat,  wie  er  und  Äuguitm  K  la 
Julius  AfrikanuB  icheint  aodann  die  Kirche  auch  einen  Mann 
Tor^eigen  zu  können^  der  Melodien  echrifÖich  überliefern 
und  sie  lesen  kann ;  allerdiup  ist  er  ein  Gelehrter  *. 

An  der  vorchristlichen  griechischen  Literatur  entfaltet 
iemens  bekanntlich  die  Anschauung  von  der  vorbereitenden 
usea^t  des  Geistos  Gottes,  Sachparallelen  werden  zuBammen- 
gosttrllt,  die  von  jener  Literatur  zur  Bibel  iiihren;  solche 
finden  sich  auch  zwischen  der  heidnischen  religiösen  Lyrik 
und  dem  christlichen  Gemeindegesang,  Die  Verwandtschaft 
beider  erklärt  Klemens  nach  der  Weise  griechischer  Gelehr- 
samkeit aus  gemeinsamer  Abstammung;  dafs  man  Urzeiten 
im  Bilde  rekonstruieren  könne,  daran  kommt  ihm  kein  Zweifel, 
es  erscheint  ihm  vielmehr  als  eine  Wissens-  und  Gewissens- 
pflicht Das  Wesen  der  neuen  Religion  bat  für  Riemens 
gegenüber  der  Anlike  die  Priorität;  daher  ist  auch  ihr  Ge- 
meindegesang, verhüllt,  unentwickeltj  im  israelitischen  Psalmen- 
sang  enthalten:  „das  Fsalterium  wird  das  erhabene  Muster 
des  Melos  für  den  Terpander"  in  seinem  Zeushymnus  do- 
rischer Tonart,  dessen  Anfang  —  siehensilbige  Eurzzeilen 
mit  steigenden  Verslüfsen  —  zitiert  wird  ^.  Die  Psalmen 
reicben  geschichtlich  in  die  Jahrhundeiie  vor  Terpander 
hinauf,  darum  mufs,  wenn  Ähnlichkeit  vorliegt,  Terpander 
der  abhängige  sein:  der  Davidische  Stil  hat  zwei  Nach- 
kommen,  den  heidnischen  und  den  christlichen.  Die  genannten 
metrischen  Eigenschaften  sind  am  (griechischen)  Psalter  wohl 
noch  niemand  aufgefallen;  ein  Interesse^  sein  liöheres  Aiter, 
das  in  den  Kreisen  der  Bücherleser  durch  die  jüdische  Publi- 
zistik längst  zum  Lehrsatz  geworden  war,  äu  betonen  ^  und 
die    Abhängigkeit    Terpanders    als    ein   weiteres    Blattt    in 

1)  Mit  der  Schilderung  der  Puritaner  durch  Au^stin  (conL  X,  23 
[a|ia&  50])  vergleiche  mao  etwa  Strom.  I,  (Diidorf  11^  S.  14 j  25): 
il/txlXmffie  TÄ  vn^Qj  ovov  t^c  afftvdrritos  (^fiilQ^  avüfiiv. 

2)  Wir  baben  eine  Notk,  dafs  er  sich  über  Leute  entrüstete,  welche 
Kntenb  11  cb Stäben  auf  Amuleten  als  Zauberformeln  trugen;  jedenfalls  auf 
tiü  Fragment  der  Ki^tm  zurückgebend,  jenes  Werkes^  das  nach  seinem 
Titel  ein  Seiten  stück  zu  den  Stromateis  bildete. 

3)  Skandiert  bei  Christ,  giiecb.  Lit.  Gesch.  S.  9L  Allgemeines 
Über  den  Hjmntsa  bei  Flacb  a.  a.  O.j  I,  S.  196, 

Z^ilMhr.  f.  K.-a.  xin,  i.  30 
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den  Kranz  des  Ansehens  des  Psalters  ssa  flechten,  bestand 
fär  Riemens  höchstens  dann,  wenn  dieser  Psalter  aach  un 
christlichen  Gottesdienste  eine  Stelle  hat  Da  ftür  ihn  aber 
die  genannten  formalen  Einzelheiten  nicht  charakteristisch 
sind,  mufs  es  im  christlichen  Gottesdienste  noch  neben  ihm 
andere  Gtesänge  gegeben  haben,  welche  man  als  Abkönmi- 
linge  des  jüdischen  Singens  auf  christlichem  Boden  auf- 
zufassen gewohnt  war.  Unter  Voraussetzung  dieser  Za- 
sammensetzung  des  christlichen  Gesanges  aus  zwei  Klassen 
kann  man  die  für  ihn  versuchte  Apologie  begreifen  ^  Eine 
Empfindung  verrät  sich  in  ihr,  dafs  die  nicbtalttestament- 
lichen  Gesäuge  der  Christen  in  Haltung  und  Stil  an  die 
alte  heidnische  Lyrik  der  Griechen  erinnern.  Nach  den 
heutigen  geschichtlichen  Anschauungen  kann  es  ja  auch 
nicht  wohl  anders  gewesen  sein.  Wenn  auch  die  Religion 
des  Klemens  von  der  jüdischen  herkam,  folgt  das  noch  nicht 
ftir  alle  kulturellen,  namentlich  künstlerischen,  Bet&tigung^i 
des  Christentums.  Da  aber  Klemens  nicht  in  dieser  Art 
zwischen  Schale  und  Kern  unterscheidet,  mufs  er  die  Fäden, 
die  zunächst  ins  Griechentum  führen,  um  jeden  Preis  üb^ 
dasselbe  zurück  ins  Judentum  verfolgen.  Die  Probe  auf 
dieses  Verständnis  seiner  Apologie  für  den  christlichen  Ge- 
sang mag  an  dem  Hymnus  gemacht  werden,  mit  welchem 
ELlemens^  seinen  „Pädagogus''  schliefst;  an  demselben  sind 
zu  beobachten: 

a)  Kurzzeile,  steigende  VersfÜlse, 


1)  Es  ist  nicht  etwa  anzunebmen ,  dafs  die  bibliustische  Periode 
den  Gesang  alttestam entlicher  Psalmen  als  ein  Neues  aufgebracht  hätte, 
neu  war  die  Ausschliefälichkeit,  die  sie  für  ihn  yei  langte.  FQr  das  ehe- 
malige Nebeneinander  ist  der  Sprachgebrauch  psalini  et  hyroni,  sofern 
letztere  noch,  im  sekund&ren  Sinne,  entwertet  sind,  ohue  weiteres  ein 
Beleg;  bei  Klemens  z.  B.  Strom.  VI,  7,  49  (Dindorf  111,  S.  294,  21). 
TertuUian,  Apolog.  39  (Migne,  8.  L.  1,  S.  540)  sagte  entsprechend: 
de  scripturis  sanctis  vel  de  proprio  ingenio. 

2)  Den  Hymnus  dem  Klemens  als  eigenes  Gedicht  zuzuschreiben^ 
bleibt  noch  immer  das  Wahlschein  liebste.  Die  Gestaltung  des  Texti-s 
siehe  bei  Christ-Paranikas,  Anthologia  usw.,  S  37 f.;  jetzt  auch 
in  Stählins  Textausgabe.  Wie  die  letzten  Worte  yet muten  lassen,  ist 
der  Hymnus  durch  Responsa  unterbrochen  zu  denken. 
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b)  objektiye  Anschauung  des  Göttlichen  und  Anbetung  >, 

c)  Stropbeneinteilung  *, 
Weitere  wichtige  Ähnlichkeiten  mögen  ßich  aus  dem  Ver- 
gleich des  Vortrags  diesefl  Textes  mit  heidnischen  Hymnen 
ergeben  haben,  deren  musikalische  Gestaltung  doch  nur 
annähernd  noch  wiederhergestellt  werden  kann.  Erinnerte 
da»  christliche  Lied  damals  bereits  an  Terpander  selbst,  so 
war  ihm  die  Torterpandrische  Einfachheit  des  Singens  fremd. 
Klemens,  der^  wenn  er  selbst  dichtete,  ein  persönliches,  jeden- 
falls aber  ein  aktuelles  Interesse  an  der  Stilähnlichkeit  oimmt^ 
hätte  die  Hypothese  nicht  gewagt,  Terpander  habe  von  David 
gelernt,  wenn  Klemens  sich  bewufst  gewesen  wäre,  nur 
eben  persönlicb  den  Terpander  zum  Muster  erkoren  zu 
baben^  Vielmehr  noch  andere  Dichter  mufsten  neben  ihm 
stehen,  die  ohrenfällig  an  die  heidnische  Lyrik  erinnerten, 
ohne  dafs  von  ihnen  bekannt  gewesen  wäre,  sie  hätten  das 
beabsichtigt:  Klemens  steht  neben  oder  in  einem  Strome 
geistlicher  Dichtung^  der  schon  ans  der  Zeit  vor  seiner  Auf- 
nahme in  die  Christenheit  herkommt,  und  dem  Klemens 
selbst  die  Vorbilder  gegeben  hat,  die  er  nur  von  Terpander 
enaanzipieren  möchte  ^, 

Während  unter  der  Herrschaft  des  Enthusiasmus  Solo- 
Ueder  anzunehmen  sind^  bilden  fiir  die  liberale  Periode  die 
beiden  schon  erwähnten  Gesangesarten  die  Regeh 

W  1)  Die  Lyrik  de»  Terpander  träfrt  im  Vergleich  mit  der  voran- 
gega Dienen  einen  melir  snbjektiTcn  Charakter  (Flftcbf  a.  a,  0. ,  I, 
8-  2^r);  Klemens  wird  den  Vergleich  gezogen  babeo  £ü  den  Texten, 
wekbe  im  Tempelkulte  ieioer  eigenen  Zeit  verwendet  wurden. 

^        2}  Hierüber  sind  die  Meinungen  geteilt, 

f  3)  Klemens  ist  unbefani^eD  genufj^,  die  ehristlicben  Gesänge  mit 
d^ien  bei  profanen  Gastmahlen  zu  vergleichen ;  die  chri^lichen  bedeuteten 
du  Opfer  an  Gott  (Dindorf  I,  S,  2&S,  12).  Seine  Tendenz  kt  an 
dieser  Stelle ,  die  B^äucbe  der  ehiietichen  A^ape  mOglkhat  unbefangen 
d^riiiBtellfn,  und  sie  dem  nichtchriatlichen  Wesen  möglichfit  zu  nHbenj. 
Diese  Ännäherting  könnte  iilso  nur  eine  künstliche  Bein,  oder  eie  könnte 
Äiif  Tatsachen  beruhei^ ,  deren  sich  aber  Klemens  vielleicht  nicht  he- 
wuf»t  w^kr  —  G a isser  (Ol if'ns  christlanua  1904,  S.  438,  Änm.  3)  nimmt 
einen  Einäufa  der  grit'cbi sehen  Choilyrik  noch  auf  die  Byzantiner  an. 
Nach  HocT.  Vi.  8  (Migne,  B.  Q,  67,  S.  689)  kOtinle  diesen  Eiuflufs  der 
kaiserliche  Bof  tdurch  Briao)  vermittelt  habem 

80» 
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a)  Solo  mit  gemeinsamen  Refrain,  hauptsächlich  nach 
TertuUian  ^,  Origenes  *,  und  nach  der  Theorie  des  Eusebioa 
von  Cäsarea  über  das  Urchristentum  ' ; 

b)  einstimmiger  Gesang  der  Vollgemeinde  nach  Origenes  ^ 
Ignatius^;  der  Textvorrat,  in  der  Zeit  der  Sarche  undiszi- 
plinierter Massen  im  Aussterben  begriffen,  kann  ehedem 
gröfser  gewesen  sein. 

Die  nichtbiblischen  Texte  des  Kodex  Alexan- 
drinus^  und  der  const.  ap.  ^  dürfen  in  diese  alte  Zeit 
angesetzt  werden,  weil  ihre  Kodifikation  eine  Konzession  von 
Seiten  der  Biblizisten  bedeutet;  die  Texte  wurden  so  hoch- 
geschätzt,  dafs  sie  angesichts  ihres   Alters   und   ihrer  Ver- 

1)  De  orat.  27  (Migne,  S.  L.  1 ,  S.  1801).  Das  Bespondieren 
wird  von  denen  besorgt,  qui  simul  sunt,  keinesfalls  also  ein  zusammen- 
gestellter Chor;  die  Ehegatten  erbauen  sich  zu  Hause,  indem  sie  den 
Responsorialgesang  nachahmen  (ad  uxorem  II,  9,  ebenda  8.  1416 f.). 
Viele  Kirchenväter  (Leitner  S.  111.  119f.  183.  245ff.)  beben  den 
aufserkirchlichen,  einsamen  und  gemeinsamen,  Psalmengesang  der  Christen 
hervor.  Bei  demselben  müfsten  die  Vorarbeiter  von  solchen,  die  im 
Kulte  am  Ambon  zugelassen  waren,  unterstützt  worden  sein.  Siehe 
auch  Nägele,  in:  Ber.  d.  k.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.,  Phil. -bist.  Kl.  67, 
S.  127  ff.  Die  Dämonen  beziehen  Belehrung  aus  dem  christlichen  Gottes- 
dienste (die  sie  dann  zu  ihrem  eignen  Ruhme  ausnutzen),  prophetis 
contionantibus  et  lectionibus  resonautibus.  Es  ist,  neben  den  Propheten, 
nicht  rätlich,  an  dieser  Stelle  (apolopr.  22;  Migne  1,  S.  467)  resonare 
bestimmt  den  Hörern  zuzuschreiben,  doch  spricht  hierfür  die  Ausweichung 
in  lectio,  wo  lector  gesagt  werden  konnte. 

2)  Siehe  8.  453,  Anm.  1. 

3)  H.  e  II,  17,  22.  Die  Therapeuten  in  Unterägypten  sind  dem 
Eusebius  Christen  vor  Christus;  daher  wenn  er  aus  Philo  ihre  Art,  zu 
singen,  abschreibt,  so  tut  er  es  in  der  Voraussetzung,  in  dieser  Art 
hätten  die  Urchristen  gesungen.  In  diesem  Stücke  werden  wir  über 
Eusebius  schwerlich  hinauskommen,  wohl  aber  kann  er  aus  der  Geschichte 
der  Synagoge  bestätigt  werden.  —  Spitta,  Ztschr.  f.  pr.  Theol.  1886, 
S.  313  ff. 

4)  . . .  ä&Qoia/ÄU  tfjg  IxxXria^as  xal  rö  nXij&og  . . ,  ix  nolXOv  fiCav 
e^jlf^  xdi  fiCav  vfivoXoyCav  &vanifinia&(u  rf  &i^  (Migne,  S.  G.  12, 
8.  1060). 

5)  Ad  Ephes.  4:  in  zusammentönender  Liebe,  in  Einheit  und  mit 
einer  Stimme  singet;  jeder  Einzelne  sei  Christo  ein  Chor. 

6)  Siehe  S.  147,  Anm.  2  u.  S.  163. 

7)  Siehe  S.  447,  Anm.  2. 
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breitung  nicht  mehr  unterdrückt  werden  konnten.  Aus  ihnen 
ist  das  bekannte  ,,Wir  loben  dich ^^  zu  nennen,  welches 
von  Klemens  ^^  Aristides  ^  bezeugt  wird.  Dieser  Text  ist 
im  Plural  der  1.  Person  verfafst,  scheint  also  gedacht  für 
den  Vortrag  durch  eine  Mehrheit ,  und  ist  für  morgens 
bestimmt  (Leitner  S.  158 f.). 

Bei  Tageslicht  und  Dämmerung  wird  Agape  gegessen^ 
darauf  die  Hand  gewaschen;  der  erbauliche  Teil  beginnt 
damit ^  dafs  Licht  gebracht  wird  ^  Zu  einem  deutlich 
markierten  Anfang  liefs  sich  kaum  etwas  so  benutzen,  wie 
ein  Gesang,  er  fährt  seinen  Namen  davon,  dafs  er  beim 
Anzünden  der  Lichter  seine  Stelle  hat  —  in:iliJX}'iog. 

Die  Entlassung  aus  der  gottesdienstlichen  Versamm- 
lung heifst  aTidlvaig^.  Im  Lukasevangelium  beginnen  die 
Worte  des  Simeon  mit  dem  zugehörigen  Zeitworte,  welche 
in  const.  apost.  hinter  einem  Abendhymnus  eingestellt 
sind^;  hat  es  ein  aTtoXvxiyuov  und  einen  iml^iog  ge- 
geben, so  gab  es  in  diesen  Gattungen  einst  auch  Auswahl, 
nur  dafs  die  Biblizisten  auf  sie  verzichtet  haben. 

Ebenso  steht  es  mit  dem  allgemeinen  Abendhymnus®. 


1)  Strom.  VI,  U,  113  (Diudorf  III,  209,  1):  Die  Seele  durch 
Gebet  aivoöaa  vf^voöaa  MoyoOaa  ^fäXXovaa  usw. 

2)  Vermutung  nach  Paleogr.  music.  V,  17,  Anm.  4.  Die  Stelle  in 
der  Apologie  ist  XV,  10;  hrsg.  von  Seeberg  in  Forsch,  z.  Gesch.  d. 
ntstl.  Kan.  V.  S.  400. 

3)  Tertull.  apol.  39  a.  a.  0.;  canon.  Hippolys.  82,  S.  164,  hrsg. 
▼on  Achelis  in  T.  U.  VI,  S.  103.  —  Für  den  erbaulichen  Teil  ist 
in  doppeltem  Sinne  Disposition  geschaffen :  erholende  Ernährung,  geistige 
Sammlung  in  der  Dunkelheit  Das  hinderte  den  Afrikaner  freilich  nicht, 
sp&ter  den  Gegner  in  der  bekannten  grimmigen  Weise  zu  höhnen ,  er 
singe  \^  133,  1  nur,  wenn  er  dabei  zu  essen  habe;^  de  ieiun.  13  gegen 
Ende. 

4)  Thesaur.  s.  voce. 

5)  Const  ap.  VII,  48  (Lag.  S.  230);  vgl.  Vi  ölet  in  Monatsschr. 
f.  Gottesd.  u.  kirchl.  Kunst  II,  S.  257  ff. 

6)  Später  ist  der  Stoff  von  Gregor  von  Nazianz  bearbeitet  (siehe 
Neue  kirchl.  Zeitschr.  1906,  S.  402).  Der  Text,  den  die  const  ap. 
VII,  48  (Lag.  S.  230,  ZI.  If.)  über  das  Thema  bieten,  ist  ein  biblischer 
Zento  und  doch  kaum  aus  der  biblizistischen  Zeit,  da  er  zum  Abschlufs 
der  Erzählung  vom  Ende  des  Johannes   wahrscheinlich    schon    zitiert 
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Ein  aufiällig  hohes  Ansehen  geniefst  der  apokiypbe  Ge- 
sang der  yyDrei  im  Feuerofen '^^  unter  den  alezandrinischen 
Zusätzen  zum  Daniel  ^  Die  Drei  sind  jüdische  Märtyrer. 
Auch  die  Kirche  der  Verfolgungen  muTste  ein  Lied  des 
Martyriums  haben  ^  und  half  sich  in  der  biblizistischen  Zdt 
mit  einem  Apokryphon  durch,  welches  viele  unter  der  Macht 
des  Augenblicks  entstandene  Poesien  verdrängt  haben  wird, 
nachdem  es  gerade  noch  zur  rechten  Zeit  selbw  erst  An« 
erkennung  erlangt  hatte '. 

Gegenstand  aller  dieser  und  zum  Teil  auch  der  noch 
folgenden  Liederarten  ist  Gott  als  Schöpfer,  Vater  der 
Vorsehung  und  Erlöser.  Insonderheit  dals  Morgenlieder  üIh 
lieh  waren,  wurde  schon  dem  Plinius  zu  Protokoll  gegeben  K 

wird  —  acta  Joannis,  hrsg.  von  Zaha,  S.  250,  27.  —  In  diesem  Falle 
sind  Abendhymnen  &lter  noch  als  die  liberale  Periode;  vgl.  Indes  S. 
447,  Anm.  2. 

1)  Z.  B.  Ruf  in,  Apolog.  II  „omnis  ecclesia  per  orbem  terrarum" 
usw.  (Migne,  S.  L.  21,  S.  614)  „nicht  nur  hienieden,  sondern  auch 
die  Märtyrer  singen  ihn".  Letztere  Meinung  dürfte  den  Schlösse!  iQ 
der  hohen  Schätzung  des  Textes  enthalten.  Die  Polykarpakten  leboen 
sich  im  Stil  an  die  Passionsgeschichte  an;  als  erste  Nebenquelle  für 
ihren  Stil  aber  haben  sie  Daniel  (Br.  3,  25.  27 ;  den  Polykarp  Yerbrennt 
das  Feuer  nicht  usw.),  insofern  als  sie  ihren  Stoff  auch  im  Schema 
dieser  Erzählungen  ansehen.  Man  kennt  die  Danielperikopen  bereits, 
und  ist  auf  dem  Wege,  sie  auf  die  christlichen  Martyrien  anzuwenden, 
als  eine  Sachparallele;  so  lag  auch  die  besondere  Beachtung  der  dort 
eingelegten  Poesie  nahe  genug;  auf  sie  könnte  Eus.  H.  e.  VIII,  59, 5 
a.  E.  zielen. 

2)  Palästina  lehnte  noch  zu  Anfang  des  8.  Jahrhunderts  die  Zos&tze 
zu  Daniel  ab  (Afrikanus  gegen  Origenes).  Freie  Dichtungen  auf  l&r- 
tyrer  vielleicht  von  TertuUian  angedeutet,  Scorp.  7  (Migne,  S.  L.  3, 
S.  168). 

3)  Preuschen,  Anal.  S.  14 f.  —  Der  bekannte  Bericht  des  Statt- 
halters stellt  dem  Mut,  der  Ehrlichkeit  und  der  Glaubenstreue  vieler 
Christen  kein  rühmliches  Zeugnis  aus;  indessen  was  sie  ttber  Ihren 
Gottesdienst  aussagten,  durfte  nicht  unglaubwürdig  aussehen.  Wurde 
das  Morgenlied  secum  invlcem  gesungen,  so  mag  diese  Beschreibung 
einen  Versuch  des  Gerichtschreibers  oder  der  Verhörten  selbst  enthalten, 
das  Alternieren  zwischen  Solisten  und  Gemeinderefrain  gemeinverständ- 
lich auch  Nichtbeteiligten  darzustellen.  Dem  antiphonischeii  Gesang 
des  4.  Jahrhunderts  steht  der  Ausdtuck  wenigstens  nicht  näher;  ähnlich 
t^robst,  Lehre  und  Gebet  S.  277 f.,  Leitner  S.  S^ 
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Gegenstand  derselben  ^  ist  nach  Angabe  der  Verhörten  ihr 
Heiland  *.  Er  kann  in  ihnen  mit  Namen  genannt  aein^  oder 
die  Texte  enthalten  Anspielungen  auf  ihn,  welche  der  Ein- 
geweihte auf  ihn  deutet;  in  letzterem  Falle  wäre  zuerst  wieder 
an  biblische  Psalmen  zu  denken  K  Wenig  früher,  und  in 
derselben  Gegend  bekannt,  sagt  IgnatiuB:  Jesus  Christus 
wird  gesungen  *.  Ignatius  lebt  nicht ^  wie  Zeitgenossen,  in 
Büchern,  so  dafa  er  zitierte,  was  nur  immer  pafst*';  die 
Psalmen  zitiert  er  in  allen  seinen  Briefen  nur  zweimal  *"; 
werden  hiermit  die  vielen  neuteetamentlichen  Zitate  und  An- 
klänga  verglichen,  so  i^Ut  die  geringe  Verwendung  der 
Psalmen  auf:  Dieselben  waren  den  damaligen  Christen  aus 
den  Lektionen  so  bekannt,  etwa  wie  die  hervorragenderen 
Bücher  des  Alten  Testaments  überhaupt;  von  einer  einzig- 
artigen  Bevorzugung  und  Benutzung,  wie  unter  den  Bibli- 
zistea,  liegt  noch  keine  Spur  vor. 

Kleinere  Stücke  wie  das    kleine  glona  ^   werden  imter 

P  I)  Gegen  Thierach  (bei  Rietachel,  Lit  1,  S.  245)  ist  doch  wohl 
der  Singular  carmen  gellend  zu  machen,  nicht  in  dem  Sinoe,  dafa  im 
GütteadieoBte  ein  Lied  gesuDgen  wurde,  aber  so,  dafs  das  jeweilige 
Lied  als  gemeiDsame  AugelegeDheii  aller  Teilnehmer  erschien^  nicht  ah 
eine  IndiTidudlprodukUoD;  auf  letztere  würde  ja  em  reihum  gehender 
Tortrag  impio visierter  Hymnen  hioauBlaufen, 

S)  Der  Text  ChriBto  et  Deo  (bei  Koch  I,  18)  ist  wohl  eine  Christ- 

»liehe  Terbefserung, 
8)  Ein  gewisses  üeimlichtuü  mofi  bei  den  Christen  beliebt  gewesen 
wän;   die  blöden   Verdachtigungeii  ihres    rituellen   Treibens   unter   den 
Heiden  waren  sonst  unbegreiflich» 

4)  Ad,  Ephes.  4.  ^dix^t  ist  für  Fassir  zu  halten ;  ein  Aktiv  ^dcre 
tteht  gleich  dabei;  so  auch  der  Lateiner:  canitur.  Der  Ausdruck  fiodet 
Eich  in  der  ron  Gebhardt-Harnack-Zahn  zugrunde  gelegten  Rezension^ 
Meht  in  der  fon  Light foot  (the  apostolic  fatbers  11,  2.  Aufl.)  bevorzugten , 
wekbe  die  böcbst  originelle  Diktion  (Über  welche  s.  Norden,  Antike 
Kunstprosa  11)  vielfach  verwiscbt.  Zu  Kap.  4  (nicht  weniger  als  acht 
rerschtedene  Ausdrücke  aus  der  Musik,  einige  davon  wiederholt],  alehe 
Leitner  S.  63. 
.         5)  Vgl.  Clera.  Rom.  I. 

1  6)  1^  aS,  9;  1,  3}  letzteres  scheint  aber  ohnedies  im  Munde  der 
Bjnagoge  umzulaufen^  vgL  S  a  p.  4,  3 — 6  ^  auch  ersteres  ist  nicht  gerade 
so  dtiett,  dafs  eine  unmittelbare  Anlehnung  an  den  Psalmtest  allein 
denkbar  wäre;  zwei  Psalmzitate  hat  auch  der  Brief  des  Folykarp. 

7)  Ad   Renn.   2.;    wabracheinlicb    auch  ad   Epk   4,2.     Ke  Text- 
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Ignatius   unisono  gesungen;   sie   dienten  vermutlich   als  Re- 
sponsa  neutestamentlicfaen  Inhalts  ^.    Es  hat  unleugbar  etwas 
Gezwungenes,  anzunehmen,  diese  kurzen  Zeilen  hätten  den 
tatsächlichen   Untergrund   für   die  Verherrlichungen   der  im 
Singen  sich   ausdrückenden  Gemeindeeinheit  bilden  müssen. 
Wenn  der  Geist  des  Ignatius,  wie  erwähnt,  von  der  Psalmen- 
lektion   nicht  gerade  erfüllt  ist,  so   hat  er  seine   lebhaften 
Eindrücke  vom  christlichen  Lied  eben  auch  von  einer  anderen 
Gattung  desselben,   in   welcher  die   Christen  ihre  Art  und 
Religion  unmittelbar   erkannten,   und  nicht  erst  hineiniDte^ 
pretieren  mufsten. 

Die  an  der  Christusgestalt  gewonnenen  Stoffe  späterer 
Dichtung  können  daher  zu  einem  grofsen  Teil  schon  in  dieser 
frühen  Zeit  gepflegt  worden  sein.  Artemon  hatte  behauptet, 
seine  Christologie  habe  in  der  Christenheit  bis  zu  den  Zeiten 
Viktors  von  Rom,  also  bis  ins  ausgehende  2.  Jahrhundert, 
unangefochten  in  der  Kirche  geherrscht  Sein  unbekannter 
Gegner  bringt  zur  Widerlegung  drei  Instanzen  auf: 

a)  die  göttlichen  Schriften,  d.  i.  die  Bibel, 

b)  Schriften  von  Christen  vor  Viktors  Zeit ;  sechs  Autoren 
werden  genannt. 

c)  Psalmen  und  Oden  aus  christlichen  Kreisen  (wörtlicl 
„von  Brüdern"),  die  von  Anfang  der  Christenheit  an  ge- 
schrieben sind. 

Die  Reihenfolge  will  also,  dafs  diese  Liedertexte  aufser- 
halb  der  Bibel  zu  suchen  sind;  die  sie  niedergeschrieben 
haben,  waren  „gläubige  Brüder",  und  werden  nicht  genannt, 
es    sind    vereinzelte  Produkte    in    beträchtlicher    Zahl,  a^ 


rezension  gibt  den   Anklagen   der   Arianer  in   einer   Beziehung  recht 
(siehe  oben  S.  261,  Anm.  9.). 

1)  Plinius'  „Carmen  Christo  quasi  Deo"  könnte  zur  Kot  auf  der- 
artigen Responsa  fiifsen;  dann  könnten  die  SoloYorträge  aus  dem  alt* 
testamentlichen  Psalter  entnommen  worden  sein:  die  Psalmen  konnten 
mit  neutestamentlichen  Refrains  versehen  sein.  Auf  diese  Annahme 
liefse  sich  dann  Ignatius  und  der  sogleich  zu  erwähnende  unbekannte 
Gegner  des  Artemon  zurückfahren.  Nachdem  aber  eine  gemeindem&fsig^ 
nichtbiblische  Dichtung  für  das  2.  Jahrhundert  ohnedies  festgestellt 
werden  konnte,  ist  sie  nicht  nötig. 

2)  Eus.,  H.  e.  V,  28,  6. 


I 
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welchen  nach  Belieben  die  dem  Ärtenion  entgegenstehende 
Christologie  erhoben  werden  könnte;  aie  laufen  oder  liefen 
aber  anonym,  j^herrenloa*'  ^  um.  Solehe  einzelne  Blätter 
repräsentieren  nicht  Verfasserindividualitätenj  und  überhaupt 
nicht  Schriftstellerei ;  praktiachen  Zwecken  verdanken  sie 
ihr  Daeein;  iiir  den  Vortrag  in  der  Gemeinde  waren  sie 
einst;  etwa  auf  Wunsch  oder  zur  Wiederholung,  aufgezeichnet 
Ihr  Gegenstand  iat  ^^Chriatua,  daa  Wort  Gottea,  dem  die 
Gottheit  lobsjugend  beigelegt  wird";  das  Thema  der  unter  b) 
verzeichneten  Autoren  war:  Christus,  der  Gott  und  Mensch* 
Als  ein  immer  wieder  beaungenes  Thema  dari'  demnach  die 
Menschwerdung  Christi  angesehen  werden  ^  Die 
Spuren  reichen  von  früh  ab  ^  bis  in  die  Liturgien  *.  Die 
späteren  Weihnachts- ,  d.  h,  Epiphanienlieder^  als  es  erst  ein 
solcbea  Fest  gab,  sind  eine  unmittelbare  und  beweisende 
Fortsetzung  ^  Eine  Grenze  ist  hiermit  dem  urchrist liehen 
Christueliede  nicht  gesetzt.  Noch  manches  Thema  der  späteren 
^  Kirchendichter ,  das  von  dem  geachichtlichen  Christus  ab- 
genommen iatj  kann  schon  im  2.  Jahrhundert  die  dichterische 
»Produktivität  begeistert  haben. 
Wenn  sodann  der  besondere  Anlafs  der  Jungfrauenweihe 
1)  ^iH&jioTos  sajren  die  späteren  Gnecben. 
2)  Der  Stoff  lädt  zu.  wirksameu  Antithesen  ein,  Für  die  Änf- 
äucbtiüg:  altchri  Stil  eher  Liedertexte  über  dieses  Thema  ist  daher  gröfste 
Voreicht  ge boten ,  wenn  nicht  Rhetorik  mit  ITymnendichtung  Yerwechselt 
Werden  soU. 

3)  Origenea  ^  Celsum  VOl,  67  (Kötscbau  II,  S.  283,  19),  Justin 

^p,  I,  ee. 

4)  Bwainson  S.  12  (lit.  Marci)  beginnt  im  Text;  „eingeborDer 
Sohn  und  Logos"* 

&)  Auch  möchte  es  scbpti  Osterlieder  gegeben  haben,  Barnabas 
15,  2,  Dach  einem  VorWick  auf  die  künftige  Welt  und  Rückblick  auf 
jüdische  Sabbatfeier,  sagt:  Darum  halteD  wir  auch  den  achten  Tag 
tnit  Freuden  {th  i^tf^o&i>pipfj  Veratistaltung  fröbljcben  Charakters, 
Bsth,  8,  17;  2.  Chr.  30,  21  ff.;  Sir-  G,  28^31;  V^  100,  2;  lOÖ,  43; 
Oberhaupt  R.-Ä.  nnpiö  rnpj) ,  an  dem  Jesus  auferstand  von  den  Toten, 
nnd  offenbart  gen  Himmel  Stieg",  Nach  einmütiger  antiker  Auffas- 
sung gehört  zur  Freude  (J&k.  6^  13)  da«  Singen,  der  Nebensatz  könnte 
auf  hymoiscbea  Gut  im  Stil  von  1.  Tim.  3»  16  anspielen;  ?g!.  const 
_  ftp.  Vlll,  12  (Lag.  S.  26i,  19 ff.). 
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einen  Dichter  brauchen  kann  ^,  werden  ihm  auch  die  übrigen 
besonderen  Gottesdienste,  Taufe,  Handauflegung, 
Bufse,  Eucharistie,  Beschäftigung  gegeben  haben  K 

Einen  sehr  fruchtbaren  Stoff  fand  der  Dichter  im  Chi- 
liasmus:  das  neue  Jerusalem,  die  Weltvollendung,  das 
Endgericht  Nicht  nur  aus  den  Poesien  Eommodians  und 
der  anderen  Nachdichter  ist  das  zu  schliefsen,  sondern  auch 
wegen  des  früher  erwähnten  Nepos '. 

In  der  späteren  Zeit,  deren  Liedertexte  ohne  Suchen  vor- 
liegen, erlagen  die  christlichen  Dichter  sehr  häufig  der  Ver- 
suchimg, zu  dozieren.  Die  Form  des  Gtemeind^esanges, 
Solo  mit  Refrain,  war  hierzu  aber  auch  sehr  einladend,  sie 
yersetzt  in  die  Situation  eines  Lehrers  unter  seinen  Schttleni| 
zumal  wenn  vielfach  das  Lektorat  eine  Vorstufe  des  Lehr- 
berufes war.  Ist  ein  so  unverdrossener  Gelehrter  wie  Hippolyt 
unter  die  Dichter  gegangen,  so  haben  wir  wahracbeinlieh 
'schon  im  2.  Jahrhundert  eine  belehrende  Poesie  anzunehmen. 
Den  Übergang  zu  ihr  mögen  ethische  Stoffe  eröffitiet  haben, 
die  je  nach  Ausführung  nicht  immer  unter  die  didaktische 
Poesie  gezählt  werden  müssen^.  Unter  den  Themen  des 
4.  und  5.  Jahrhunderts  sind  auch  einige  ethische  allgemein 


1)  Christ  (Aothol.  S.  XVII)  spricht  wegen  Strophe  3  geradezu  Ton 
einer  (geistlichen)  Hochzeit.  Die  Falle  der  biblischen  Beispiele  rflckt 
diesen  Abecedarius  übrigens  näher  mit  Efrem  zusammen,  als  mit  frQheren 
Dichtem. 

2)  Bei  Swainson  S.  265  (lit.  Jacobi)  findet  sich  unter  dem  Part  der 
Gemeinde  auch :  „Öl  des  Friedens  *',  hierzu  wäre  an  Efrems  Lieder  über 
Chrisam  zu  erinnern.  Die  notierten,  jetzt  abgerissenen,  Worte  dürften, 
¥rie  auf  S.  4G6,  Anm.  4,  den  Anfang,  eines  kleinen  Hymnus  gebildet 
haben. 

8)  Ferner  Justin  erwähnt  gelegentlich  der  Hymnen  der  Christen 
ap.  I,  13  auch  Bitten,  welche  sie  um  ihre  Unverderblichkeit  empor- 
senden; T.  d.  Goltz  (Gebet  S.  212)  zu  der  bekannten  Zeile  in  Did. 
10,  6  „Gnade  komme!   Welt,  vergeh'!''    Siehe  auch  S.  153. 

4)  Ein  moralisches  Lied  wollte  Probst  in  ad  Autolyc.  III,  15  finden: 
I     äyviia  (fvläfftferai  &duUa  ix7ioQd-itta$ 

Afitt(n^a  ixQi^oOTiu  dtxaiwsj&vn  fieXiräxat 

vöfiog  TToXtTiviTcu  &(oa^ft€ia  nQdaaertu 

d'eds  dfioloyiita& 
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verbreitet;  wie  die  Askese.  Auch  von  den  Märtyrerliedem 
führt  eine  Verbindungslinie  zu  den  ethischen  Stoffen  ^ 

Nach  diesen;  versuchsweise  gezeichneten ,  Richtlinien 
wären  die  Schriften  des  2.  Jahrhunderts  nebst  Nach- 
läufern auf  gottesdienstliche  Lieder  zu  untersuchen  ^ ;  die 
Frage  ist  jedoch  von  hier  an  eine  lediglich  literarkritische 
geworden;  und  soll  an  anderem  Orte  wieder  aufgenommen 
werden.  Ihr  Material  ist  im  ganzen  aufs  erhalb  der 
anerkannt  kirchlichen  Literatur  untergekommen. 
Namen ;  wie  Athenogenes,  NepoS;  Hippolyt,  Hierakas'; 
sind  nur  durch  Zufall  erhalten;  Dichtungen  von  ihnen 
zu  suchen;  wird  bis  auf  weiteres  blofse  Konjektur 
bleiben. 

An  der  extemporierten  Dichtung  versagt  die  literar- 
kritische Behandlungsweise.  Ihr  Zeitraum;  der  liberalen 
Periode  vorgelagert;  ist  jedoch  kein  zusammenhängender; 
der  Enthusiasmus  ist  in  den  einzelnen  Kirchengebieten 


II     äliid^iuc  ß^äßivit  X^^^  awtri^l 

ifgi^vri  7i8Qtax^7iH  Idyog  äyiog  ddriyiZ 

aoqJa  di9daxH  C^if  ßgaßevti 

d-edg  ßaaiUvH. 
Solcher  Texte  könnten  aus  den  Klementiuen  noch  mehrere  beigezogen 
werden.    Die  Frage  ist  vor  allem  deshalb  nicht  entschieden,  weil  Probst 
das  Metrum  ausschalten  sn  können  glaubte. 

1)  Jedenfalls  Tollzieht  sich  der  Übergang  zu  einer  Poesie,  die  be- 
lehren will,  nunmehr  leicht.  Auch  versifizierte  Oebote,  oder  Gebete 
iram  Lernen  sind  Tielleicht  im  2.  Jahrhundert  nicht  ausgeschlossen. 
Das  römische  Symbolum  wäre  hier  einzureihen,  wenn  es  sich  bestätigt, 
dals  es  ehie  metrische  Form  hat  —  Eine  weitere  Instant  für  lehrhafte 
Poesie  jener  Zeit  bildet  schlielklich  die  Beurteilung  des  Liedes  in  den 
dogmengeschichtlichen  Auseinandersetzungen;  siehe  Swainson  S.  825 
(Lit.  Jac.)  Schliefelich:  Lasset  uns  im  Frieden  Christi  psallieren;  Justin 
«p.  I,  66  erwähnt  wahrscheinlich  responsorischen  Gesang,  und  geht,  als 
ob  nichts  mehr  auf  ihn  folgte,  zuin  Tischgebet  über. 

2)  Was  aup  Elemens  beigebracht  wird,  sog.  Fischerlied,  und  Protr. 
XI,  33,  befriedigt  kaum ;  dafs  die  H&retiker,  denen  in  der  Regel  Betrieb- 
samkeit nachgesagt  wird,  den  Bürgern  zu  ihrer  Hantierung  ihre  Sonder- 
tehre  durch  rhythmisch  ansprechende  Verslein  suggeriert  haben  (Arius, 
Apolinarius),  gehört  hierher  immerhin  als  dne  formale  Analogie. 

3)  Epiphan.   haer.  67,  3  (Dindf.  III,  S.  123),   tfftiXfiodg  nolXoi>t 
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ZU  yerschiedener  Zeit  aufgetreten  ' ;  in  Griechenland  ist  sein 
Zeugnis  bereits  1.  Kor.  14^  26  *, 

Die  extemporierte  Dichtung  setzt  eine  gewisse  Meister- 
schaft im  Dichten  voraus,  weiche  nicht  lediglich  aolserhalb 
des  Christentums  erworben  werden  konnte.  In  der  Christen- 
heit selbst  mufs  daher  noch  eine  allererste  Periode  des 
Gtemeindeliedes  angesetzt  werden,  die  erste  von  sieben  während 
des  Altertums,  in  welcher  die  ersten  dichterischen  Versuche 
gemacht  wurden;  ihre  Technik  und  dichterischen  Mittel 
nahmen  jene  Dichter  aus  der  Zeit  vor  ihrer  Bekehrung  ein- 
fach mit  herüber,  boten  also  im  wesentlichen  ziemlich  treue 
Kopien  des  Psalmstils'.  Dies  mu&te  der  erste  Schritt  zu 
einer  eigenen  Poesie  der  von  der  Synagoge  abzweigenden 
Religion  sein;  mit  steigender  Fertigkeit  und  Freude  schlägt 
er  sozusagen  von  selbst  ins  EIxtemporieren  des  Enthusiasmus 
um ;  so  hat  dessen  Gesangstil,  der  die  Zeit  vor  der  libendeii 
Periode  ausfüllt,  seinerseits  seine  rechte  Mutter  an  der  vor- 
bereitenden Periode,  die  auch  a  potiori  und  weil  es  ein 
Magnifikat  usw.  gibt,  die  neutestam entliche  heifsen 
kann.    Ins  2.  Jahrhundert  hat  sie  wohl  nicht  mehr  gereicht  \ 


1)  In  der  Statthalterschaft  des  Piinius  war  er  sichtlich  vorüber; 
die  Christenheit  steht  in  einer  Periode  Ton  befremdender  Flauheit,  welche 
die  montanistische  Reaktion  ahnen  läfst  In  dem  Afrika  TertulUans 
erlebte  der  Enthusiasmus  eine  Nachblüte. 

2)  Der  dort  genannte  ipaXfjids  kommt  nicht  aus  dem  Alten  Testa- 
ment (Rietschel,  Lit.  I,  S.  237;  auch  Bachmann  z.  d.  St  scheint 
anzudeuten  durch  die  Übersetzung :  Psalmlied,  S.  426).  K  ö  s  1 1  i  n  (Gesch. 
d.  Gottesdienst  S.  15)  begriff  darunter  auch  die  Gebete  wegen  1.  Kor. 
14,  15.  —  Dafs  der  xitaXfiog  sich  in  allen  Fällen  unselbständig  und  in 
den  Ausdrücken  an  das  alttestamentliche  Vorbild  angelehnt  haben  müsse, 
ist  wenigstens  nicht  zu  erweisen,  würde  auch  eine  lange  Vertrautheit 
mit  dem  Psalter  voraussetzen;  was  an  derartigen  Urteilen  vielleicht 
zutrifft,  siehe  gleich  nachher  im  Text. 

8)  Koch  I,  S.  15:  „Aus  Schriftreminiszenzen  zusammengesetzte 
Lobpreisungen  Gottes  und  seines  Eingebomen.**  Leitner  a.  a.  0., 
S.  70. 

4)  Das  Alter  des  (siehe  S.  461,  Anm.  6  und  S.  447)  erwähnten 
Psalmenzentos  müTste  schon  bis  in  diese  Zeit  hinaufgerückt  werd^ 
wenn  er  wirklich  in  den  acta  Joannis  bezeugt  ist  Freilich  ist  die  Text- 
gestalt von  Poesien  dieser  Art  in  beständiger  Fluktuation  begriffen;  e« 
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Wenn  auch  Beten  und  Singen  stets^methodiBcli  auseinander 
gehalten  werden  *  mufs,  wird  doch  der  Unterschied  zwischen 
Geraeindegehet  und  Kirchengesang  während  der  ersten 
Jahrhunderte  fließend.  Wenn  z.  B,  TertuUian  den  Vortrag  des 
V.  U,  erörtert  im  Anschlurs  an  die  Auslegung  desselben,  so 
Bpricht  sich  schon  hierin  ein  mehr  künstlerisches  Empfinden 
aus,  Allerdings  läfst  sich  kaum  sagen,  ob  er  den  Text 
unisono  vorgetragen  denkt  ^.  Wo  aber  diese  Sitte  einsetzt, 
kann  sie  schwerlich  rhythmischen  Tonfall  entbehren  ^,  streifte 
daher  an  die  damalige  Melodie,  die  von  der  Textgestalt 
noch  nicht  emanzipiert  ist,  jedenfalls  sehr  nahe  an.  Es 
liegt  dalier  etwas  daran  j  ob  im  2.  Jahrhundert  wenigstens 
begrifflich  ein  Unteröchied  zwiachen  beiden  Erscheinungen 
empfunden  werden  konnte.  Bezüglich  des  Ongenes  * 
wäre  dies  zu  bejahen.  Daraus  regelt  sich  dann  woiil  auch 
die  Auffassung  der  Grundstelle  Justins  über  die  Hymnen, 
welches  Wort  aus  dem  Munde  eines  Rhetora  allerdings  erst 
genau  darauf  angesehen  sein  will,  welchen  Gegenstand  es 
bezeichneo  soll  ^     Justin  ist  aber   deshalb   wichtig,   weil  es 

wird  weder  ausführbar  n«ch  lohnend  sdn,  den  Bestand  der  vorbereitenden 
Periode  au  Dichtunf^en  festzustellen.  Die  maiidfLischen  Poesien  könnten 
Analogien  der  Entwicklung  enthalten. 

1)  Gegen  Leittier  8.  164  u.  oftj  231  ff.  Probst^  Litur^en  der 
Ersten  drei  JabrbuDderte,  S.  212;  Lehre  und  Gebet,  S.  255.  L eilner 
^.  73  mücbte  sofzar  in  den  n^o&tvxaC  act.  2,  42  Gesangstüt:ke  erkennen. 

2)  Gegen  diese  Art  spräche  die  Daxologie,  am  einfachsten  aufzu- 
fassen als  ein  Reaponsum  der  Gemeinde  gegen  dia  Torbeter  («.  S.  259). 
I^eitner  S.  I64f. 

a)  Justin  ap.  I,  67:  Kach  der  etbisch  gehaltenen  Predigt  stehen 
^lle  auf;  xo$vij  ntxl  iij^^g  nffjSrno^iv. 

4)  Siehe  S.  453,  Anm,  L 

5)  Ap.  I,  19  nofinäc  xai  if^ipotf^  n^ftnitv  wird  (rewöhnlich  von  Ge- 
treten  verstanden.    Justin  wäre  an   aich  nicht  verpflichtet,   über  jedes 
^töt^k  des  christlichen   Kultus   Buch    zu  führen.     Namentlich   fQr   die 
1  jri&che  Seite  des  Kultus  kann  er  —  hei  meinem  vorwiegend  intellektua- 
1  lauschen  Interesse  für  die  Religion  —  nicht  der  erschöpfende  Gewähra- 
in&nii  sein.    Daraus    folgt   indes   noch   nicht,    dafs   seine    O^pot  keioe 
Hymnen  sind.     Der  Zusammenbang  in  der  Apologie   ist  in  jenem  Teile 
^on  der  Beschuldigung  auf  Atheismufl   heherrscht.     Der  vulgäre  Beweis 
Btütsste  alcb  auf  den  Kultus  der  Christen  ^  welcher  einer  sinnen  fäll  igen 
Begebung  auf  eine  Gottheit  entbebre   Von  dergleichen  Wahrnehmungen 


i 
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wahrscheinlich  der  Gottesdienst  zu  Rom  ist^  den  er  beseugi 


wird  in  der  Tat  oft  das  Urteil  Fernerstehender  beeinflufst.    Gegen  diese 
Beobachtung  war  die  Gotteslehre  der  Christen  nur  ein  machtloses  Wort 
Die  Darstellung  der  Religion,  für  den  Christen  die  Schale  des  Kerns, 
ist  far  den  Heiden  die  Religion  überhaupt    Z.  B.  das  Brandopfer  be- 
weist, dals  der  Opferer  seine  Beziehung  zu  dem  Übermenschlichen  ennt 
und  real  auffafst;  denn  es  ist  eine  offenkundige  Schädigung  seines  Yet' 
mögens;  nur  aus  der  Hand  eines  Wahnsinnigen  oder  Betrügers  wire 
es  kein  wirkliches  religiöses  Geschehpn.     Auf  diese  Beobachtung  gebt 
Justin   ein:   Statt   zu   verbrennen,   verschenken   die  Christen.     Damit 
glauben  sie  Gottes  Willen  besser  erfafst  zu  haben.    Um  zu  antworto^ 
stellt  somit  Justin  —  gleichviel,  an  wen  er  sich  anlehnt  —  die  Nftchsten- 
liebe  unter  den  Gesichtspunkt  eines  Opfers  an  Gott    In  Kap.  65  be- 
schreibt er  die  Überreichung  von  Opfergaben  vor  dem  eucharistiscbei 
Dankgebet  des  Vorstehers ,  und  deren  Überbringung  durch  Diakonen  in 
Privathäuser.   Es  liegt  doch  nahe,  anzunehmen,  dafs  er  nicht  von  irgend- 
welchem privaten  Verschenken  redet,  sondern  von  dieser  gemeinssmeo, 
an  den  Kultus  angegliederten  Wohltätigkeit,  welche  ihn  in  die  Lage 
versetzt,  zu  behaupten:  wir  haben  Opfer.    In  diesen  Rahmen  fflgter 
die  zweite  Behauptung,  dafs  die  Christen  nofinäs  xäi  i/fivovg  niiua»- 
nofjiTiii,  sofern  es  nicht  eine  Handlung  der  Gottheit  selbst  meint,  dient 
auch  als  Bezeichnung  einer  augenfälligen  kultischen  Veranstaltung,  die 
allerdings  in  Wirklichkeit  zugleich  die  Ohren  beschäftigt    Daher  km 
es  metonynisch  auf  diese  letztere  Seite  beschränkt  werden:  Die  Litanei, 
die  Worte  einer  Formel  (Leitner  a.  a.  0.,  S.  87),  der  Hymnus;  indes 
an  Worten  fehlt  es  dem  christlichen  Kult  nicht;   dies  konnte  keiner 
seiner  Gegner  ihm  vorwerfen,   dafs  man  ihn  nichts  hören  lasse;  Justin 
würde   also   einem  Nichts    widersprechen,    wenn    sich    nicht  vielmehr 
herausstellte,  dafs  der  Vorwurf,  den  er  bekämpft,    aus  dem  Fehlen 
kultischen  Tuns  bei  den  Christen  schöpft    Unter  dieser  Annahme 
wird  die  Situation  der  zweiten  Behauptung  Justins  der  der  ersten  über 
das  Opfer  parallel.    Den  Vorwurf,  man  sehe  im  Kult  nichts  vor  sieb 
gehen ,  es  gebe  keinerlei  nofini/i  usw. ,  läfst  er  gelten ,  und  bringt  m« 
gleich  für  den  Mangel   einen  Ersatz  bei,  welcher  6Ut  X&yov  geschiebt 
imd  in  OfAvoi  besteht    Jenes,  gleich  nach  Idyt^  tifx^  xai  cd/a^ftar/ff( 
aivHv  gesagt,  kann  nur  bedeuten  verbis;  dieses  unterbricht  eine  figora 
etymologica  nofinäg  nifineiv,  das  zugehörige  xaX  expliziert:  Unsere 
kultischen  Veranstaltungen  sind  die  Hymnen.    Setzt  der  Rhetor  eines 
von  beiden  dem  anderen  gleich,  so  muls  er  das  eine  im  uneigentlichefi 
Sinne  meinen :  das  von  beiden,  welches  durch  das  andere  expliziert  wird- 
Wie  die  Christen  „auch*'  opfern,  so  kann  man  behaupten,  dafs  sie  ii^ 
gewissem   Sinne   nofinäs  n^finetv,   Siä   Xöyov  nämlich   und  zwar  in 
Hymnen.    Der  Heide  hat  immer  die  Empfindung,   bei  den  Christen  iQ 
einer  Philosophenschule  zu  sein;  was  ihre  Versammlung  darüber  hintos 
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TertuUian    hat    eine    deutliche    Dreiteilung:     Schriftlesung, 
Psalmengesangy  Gebet '. 

Es  ist  Eanzeirhetorik;  nicht  erst  christliche ,  Gesänge 
Gebete  zu  nennen  und  umgekehrt.  Eines  kann  aufgefafst 
werden  als  das  andere.  Hierin  ist  die  Differenzierung  beider 
angedeutet:  der  Gesang  kann  gebetsartig;  das  Gebet  hym- 
nisch werden  *. 


ins  Gottesdienstliche  hebt,  das  findet  er  nicht  Justin  macht  ihn  auf 
die  Hymnen  aufmerksam,  diese  sind  eine  Veranstaltung  für  die  Gott- 
heit —  ein  Gesichtspunkt,  den  die  heutige  christliche  Gemeinde  ver- 
nachlässigt — ,  dem  Augenfälligen  substituiert  er  das  Ohrenfällige, 
parallel  dem  Nachweis  des  christlichen  Opfers.  Die  Rhetorik  der  Stelle 
ruht  darauf,  dafs  Justin  und  die  Leser  die  sonst  hinsichtlich  der  Be- 
deutung festgelegte  figura  etym.  tropice  verstehen,  wie  auch  die  latei- 
nische Übersetzung  celebare  wirklich  tut.  Auch  von  TertuUian  wird 
pompa  (de  or.  28,  Migne  1,  S.  1302)  in  uneigentlichem  Sinne  gebraucht. 
Von  Justin  ist  somit  zu  sagen,  dafs  er  die  Hymnen  im  Gottesdienste 
vorfindet  und  nicht  in  denselben  erst  durch  irgendein  quid  pro  quo 
hinein  interpretiert;  dafs  er  sie  aber  von  der  der  Belehrung  dienenden 
Lektion  absichtlich  abrQckt  und  unter  den  Gesichtspunkt  der  Anbetung 
stellt.  Wenn  er  auch  den  Tatbestand  in  der  seinen  apologetischen 
Zwecken  dienlichen  Weise  beleuchtet,  hat  er  ihn  doch  nicht  völlig  ver- 
dunkelt. —  c.  66:  Wenn  die  Neophyten  rezepiert  werden,  verrichten 
die  Christen  ihre  Farbitte  für  sie  mit  Kraft  {e^dvtos).  Dies  dürfte 
am  einfachsten  auf  den  Schall  bezogen  werden,  eine  Einwirkung  auf 
den  Gott  der  Beter,  deren  inneren  Zustand  hätten  die  Leser  nicht  kon- 
trollieren können.  Ein  Symbol  von  beidem  höchstens  könnte  die  „Kraft** 
in  der  Stimme  sein,  auf  den  Vortrag  scheint  daher  die  Stelle  zu 
weisen;  ist  er  nach  künstlerischen  Anforderungen  geregelt,  so  ist  be- 
greiflich ,  warum  sich  auf  seine  Kraft  die  Aufmerksamkeit  richtet.  — 
e.  66  lehrt,  dafs  die  eucharistische  Gabe  von  dem  fläschgewordenen 
Jesus  komme;  auch  das  Mithrasmysterium  weise  einen  ähnlichen  Akt 
auf,  gegen  welchen  niemand  etwas  einzuwenden  hat,  von  den  Christen 
allerdings  abgesehen  (c  67) :  Wir  aber,  —  im  Gegensatz  zu  den  Mithras- 
dienern,  —  hierauf  im  Übrigen  erinnern  uns  beständig  gegenseitig 
daran  usw.  Auch  ohne  auf  das  invicem  des  Übersetzers  hinzuweisen, 
besteht  die  Wahrscheinlichkeit,  hier  sei  noch  ein  Akt  des  eucharistischen 
Gottesdienstes  besprochen;  Justin  bezeugte  demnach  für  den  kultischen 
Höhepunkt  Psalmen  mit  Besponsa  über  die  Menschwerdung  Christi, 
sowie  über  Gottes  Schöpfergaben. 

1)  De  anim.  9  (Migne,  S.  L.  2,  S.  701). 

2)  Ein  abgekürzter  Vergleich  liegt  vor :  ein  religiöser  Vorgang  mutet 
so  an,   dafs  er  nicht  besser  bezeichnet  werden  kann,  als  durch  eine 
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Kompliziert  wird  die  Unterscheidung  durch  eine  im 
Wesen  von  Gebet  und  Gesang  beruhende  Angleichung  beider: 
ein  als  Gebet  (gemeinsam)  deklamierter  poetischer  Text,  bzw. 
ein  formuliertes  Gebet  ^  welches  nach  häufigem  Gebrauch 
als  Schmuckstück  des  Kultus  aufbewahrt  und  verwendet 
wird.  Der  Hymnus  nimmt  die  Form  der  Gebetsanrede  an  ^; 
das  Gebet  wird  hymnisiert  und  so  konserviert  *,  Man  wird 
von  einem  Hymnus  verlangen  dürfen^  dafs  er  dem  Zwecke 
wiederholter  und  gleichmäfsiger  Ausführbarkeit  bereits  in 
seiner  Gestaltung  genüge,  sich  also  in  gesetzmäfsig  angelegten 
und  durchgeführten  Formen  bewege ,  die  erkennbar  sind 
und  schematisch  dargestellt  werden  können,  in  erster  Linie 
für  die  Leute,  die  sich  seiner  bedienten,  einigermafsen  aber 
auch  noch  für  innerlich  oder  geschichtlich  Fernerstehende. 

Hingegen  legt  das  Gebet  eine  bestimmte  Situation  zu- 
grunde, für  die  es,  sofern  es  bittet,  sogar  eine  Änderung 
erstrebt;  die  es,  wenn  es  ein  Lobgebet  ist,  noch  schneU, 
solange  sie  gegeben  ist,  auskaufen  und  ausbauen  möchte; 
in  e  i  n  maliger  Darbringung  vollendet  es  sich  *. 

Nur  ein  sekundärer  Gebrauch  des  Hymnus  ist  es,  welchen 
von  ihm  ein  Einsamer  macht;  der  Hymnus  gehört  ursprüng- 
licher einer  Mehrheit,  seien  es  Mitwirkende,  seien  es  Hörer; 
beim  Gebet   ist  umgekehrt  das  Ursprünglichere   das  Allein- 


Metapher  aus  dem  Gebiete  der  Kunst,  oder  eine  künstlerische  Betätigung 
hat  einen  innern  Gehalt,  der  sie  einem  religiösen  Akte  annähert  Das 
Metaphorische  dieser  Redeweise  in  der  Sprache  der  christlichen  Schrift- 
steller könnte  sich  aus  den  jedesmaligen  Nebenumständen  des  Textes 
erkennen  lassen,  die  Feststellung  aber  in  vielen  Fällen,  in  denen  sie 
noch  möglich  wäre,  belanglos  sein. 

1)  Er  läfst  sich  sogar  improvisieren,  im  enthusiastischen  Zeitalter. 

2)  Das  V.  ü.,  das  „Wir  loben  Dich  ",  aber  auch  die  Texte  Gregors  L 
sind  solche  Mischformen  geworden.  Doch  macht  es  sich  m.  £.  hinder- 
lich geltend,  dafs  z.  B.  v.  d.  Goltz,  das  Gebet  in  der  ältesten  Christen- 
heit, Leitner  a.  a.  0.,  den  Unterschied  nicht  festhalten. 

3)  Von  diesem  Ideal  konnten  die  in  Erzählungen  fingierten  oder 
die  in  Absicht  auf  Wiederholung  redigierten  Gebete  nicht  ganz  absehen; 
je  besser  sie  das  Wesen  des  Gebets  erfassen,  beobachten  sie,  wie  der 
Augenblick  alles  bedeutet,  wie  eine  etwa  zugrunde  gelegte  Form  schliefs- 
lich  durchbrochen  wird,  um  den  Eindruck  eines  Gebets  zu  bestärken; 
vgl.  das  allmählich  einsetzende  Gebet,  Clem.  Rom.  I,  c.  59  ff. 
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seiB  deB  Beters  mit  seinem  Oott^  daraus  leitet  sich  gemem- 
schaftlicbes  Beten  erst  ab.  Beten  bedeutet  eine  Aküon  der 
Seele^  ein  Vordringeiij  eine  Steigerung;  der  Hymnus  ein  Ver- 
weilen, Ausgestalten,  Ausruhen,  Sammeln  K 

Das  Gebet  hat  wirklich  eine  andere  Geschichte  als  der 
Gesang  ^.  In  den  altkirchlichen  Gebeten  Ueben  die  kleiüBtan 
Sinnesabscbnitte  *  parallele  Wortstellung,  dasu  Homoioteleuton, 
Anaphora,  Antithese;  durch  all  dies  verlassen  sie  nicht  den 
Boden  einer  gehobenen  Prosa.  Stehen  sie  doch  in  einer  Zeit, 
in  welcher  Poesie  und  Prosa  ihre  eigenen  Wege  gehen;  die 
mit  den  Mitteln  der  RhetDrik  gehobene  Prosa  scheint  nur 
eine  Zurück wendung  zur  Poesie;  ihrem  Inhalt  und  Wort^ 
flchatze  nähert  sie  sich,  ihren  Fortngesetisen  geht  sie  nicht 
nach  *,  Die  Existenz  solcher  fonnenprächtigen  Gebete  als 
ein  mittelbares  Zeugnis  itir  das  Dasein  einer  gleichgeginnten 


» 


k 


1)  Vgl.  Clem.  Rom.  I,  19,  3, 

2)  VgU  die  frübea  Ansätze  der  Didsche  zu  exklusiver  Kodifikstion, 
Welcbe  gerade  die  Gebete ,  nicht  die  GeiäQge  trifft.  *»  Der  Exorzismus 
bei  Jakoby^  ein  neues  ETaDgelienfragment  S.  32 £,  ist,  obwohl  in 
Gegenwart  mehrerer  vorgetragen  und  in  liturgischer  poetischer  Sprache 
verfafät,  ein  Akt^  und  nicht  ein  Bymnni,  Auch  der  Anfang  kann  nicht 
3^1 8  Hymnus  abgetrennt  werden,  weil  das  Formular  ohne  Sinnes  pause 
ia  die  heilige  Handlung  übergeht.  Zum  üymnus  fehlt  ihm  überdies 
<iie  Form.  Blcfser  p&rallelismus  membromm  ist  rhetorische  Figur,  aber 
%^mn  poetiscbcB  Schema,  letzteres  braucht  eine  irgendwie  sinnenfällige 
Symmetrie.  W,  Meyer  (Abhdlg.  der  Manch.  Äkad,,  philos.-philol.  KL 
17,  S.  S04)  weist  an  Kommodians  apologeticum  den  SatzparaUelismtis 
der  Zeilenpaare  nach,  aber  auTserdem  ist  das  Ganze  in  Hexametern 
^flBch  rieben. 

S)  Nach  T.  d.  Goltz,  Gebet  l  ±  älteaL  Christenheit 
4)  Eine  fiie  liste  Fürbitten  läXst  sich  zwar  in  Kurzzeilen  zerlegen, 
mber  Silbeozahl,  Hebungszahl,  Hebungsstellen  korrespondieren  nicbt 
PftS  von  Christ  (ÄnthoL)  entdeckte  Gesetsc  byzantinischer  Poesie,  dala 
in  je  eine  Zeile  wenigstens  eine  Hebnng  am  korrespondierenden  Ort 
erfolgen  müsse  —  man  hört  den  liturgischen  Vortrag  heraus  1  — ,  ]&lst 
sicli  an  Gebetstexten  höchstens  ausnahmsweise  und  gewaltsam  durch- 
führen, so  dafs  dieselben  wenigstens  Ton  Hause  aus  auf  KunstTortrag 
nicht  gerechnet  haben*  —  Die  rhetorischen  Figuren  sind  sogar  ein 
Gegenindiz  gegen  poetische  Anlage  dea  Textes;  innerhalb  einer  solchen 
würden  sie  einen  Staat  im  Staate  bilden,  d.  h.  die  Durchführung  des 
Metrums  ungemein  erBchweren. 

Zeittc^f.  f.  E.-G.  XHX,  4.  31 


474 

Hymnendichtung,  von  der  aie  aich  bereicherten,  anzusehen, 
würde  nur  in  seltenen  Fällen  etwas  ntttssen.  Ein  wirkliches 
2Seiignis  legen  dagegen  die  Männer  ab,  welche  der  christ- 
lichen Literaturgeschichte  durch  ihre  poetischen  Werke  an- 
gehören ^  Wenn  einmal  Sammlungen  von  Gedichten,  nach 
Verfassern  geordnet,  yeranstaltet  werden,  hat  die  Dichtung, 
der  sie  angehören,  bereits  einiges  Alter  imd  einige  Aus- 
dehnung erreicht  Dichtung  hebt  nicht  in  Büchern  an;  auf 
VerfEussemamen  achtet  und  Sammlungen  veranstaltet  man 
nicht  von  Anfang  an.  Die  Buch-  und  Eunstdichter,  die  im 
GMächtnis  der  E[irche  als  Dichterpersönlichkeiten  festge- 
halten worden  sind,  konnten  gelegentlich  herangezogen  werden, 
nicht  wdol  ihrer  selbst  willen,  sondern  dessentwegen,  was 
vor  ihnen  gewesen  sein  kann. 

Nach  der  Ansicht  der  alten  Kirche  hätten  die  Christen 
zuerst  keine  eigenen  Hymnen  besessen,  sondern  die  Psalmen 
nebst  sonstigen  poetischen  Texten  in  der  Bibel  bis  in  die 
Apokryphen  hinein.  Dafs  ein  Bedürfnis,  zu  singen,  von 
Anfang  bestand,  ist  hiermit  zagegeben  ^.  Die  klugen  Häre- 
tiker sahen  an  ihm  einen  Bundesgenossen;  ihre  Dichtungen, 
vielleicht  auch  als  Gegenstück  zu  Bestandteilen  des  heid- 
nischen Kults  willkommen,  füllten  eine  Lücke  aus;  die  Kirche 
sah  sich  der  Gefahr  einer  personlosen,  intellektuell  nicht  zu 
bewältigenden,  Propaganda  gegenüber.  Schliefslich  ging  sie 
einheitlich  vor:  sie  schliefst  die  fremden  Hymnen  aus,  und 
setzt  ihnen  eigene  entgegen. 

Dieses  Bild  des  Hergangs  wurde  von  einer  Zeit  fertig- 
gestellt, welche  von  einer  ecclesia  visibilis  eine  feste  und 
reale  Vorstellung  hatte.  Die  spürbare  und  geschlossene  Ein- 
heit hat  lange  Zeit  als  Ideal  gelten  müssen,  ehe  sie  erreicht 
war,  und  hat  Kilmpfe  imd  Ausschliefsungen  gekostet.  Die 
Empfindung  gewisser  Lieder  als  fremder,   der  Verzicht  auf 

1)  Siehe  Neue  kirchl.  Zeitschr.  1905,  S.  244  ff.,   S97ff.,   460  ff. 

2)  Dals  die  Chriatuspsalmen  der  alten  Kirche,  die  sie  öfters  geltend 
macht,  mit  den  kanonischen  identisch  seien,  hatte  namentlich  Buhl  in 
Zeitschr.  f.  hist  Theo].,  1848  rertreten.  Die  vorliegende  Untersuchung 
hielt  es  fOr  geeigneter,  auf  diese  Behauptung  in  den  einzelnen  F&Uen 
einzugehen. 
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MB  sind  MafsGahmen  im  RiDgen  nach  dieser  Einheit  gewesen. 
Uoinöglich  kann  auch  die  zeitliche  Einheit  festgehalten 
werden^  in  welche  die  altkirchliche  Darstellung  den  Hergang 
bringt.  Er  zerfUlt  in  eine  Reihe  räunxHcb*zeitUch  gedrängter 
Vorgänge,  und  diese  tragen  individnellaa  Gepräge. 

Wie  es  möglich  war,  neben  dem  festen  Grundstock  aus 
der  Synagoge  *   andere   Gesänge   in   Aufiiabme   zu   bringen, 
eagt  die   alte  Kirche   nicht  ^   deren  Einbürgerung  ist   um  ao 
unbegreiflicher,  je  später  sie  eintrat ;  denn  ura  so  mehr  waren 
ihre    Leute   dauo   die    Psalmen   gewohnt     Die   Motivierung 
das    Dichtens   der   Häretiker  ist    auch    psychologisch    unge- 
nügend.   Allerdings  Lieder,  „vom  Winde  getragen",  werben 
sich  Sänger  durch  ihre  biof^  Form,  und  von  da  aus  setzen 
sie  auch   ihren    Inhalt   in    den   Köpfen   fest.      Dichtung  ist 
dann  ein  Hilfsmittel  für  einen  Zweck,  der  auch  auf  anderem 
Wege  angestrebt  wird,  mehr  nicht-    Sie  geht  neben  Predigen 
ucd  Lehren  her  und  kommt  folghch  zunächst  an  die  festen 
Anhänger  der  Häretiker  heran,   welche  nicht  erst  noch  eu 
Tferben  sind;  ja   sie    kann  in   manchen   Fällen  ihr   Genüge 
daran  gefunden   haben,   ihr  eigenes  häretisches  Geistesleben 
anzusagen.    Sogleich  drängt  sie  in  den  Kultus  hinein.    Nun 
^t    die   Häresie   äufserlich    geschaffen   durch   Ausschliefsung 
aus  dem  Kultus;    der  Kult  des  Häretikers,   wenn  er  es  zu 
©iciem  solchen  bringt,  ist  eine  Dublette  zu  dem,  an  dem  er 
'^i^her  teilgenommen  hat  *,     VerHchiedene  Gründungen  sollen 
^^beneinander  auf  ein  Zagstück   des  heidnischen  Kults,   die 
**^mnen  verfallen  sein;  aua  einer  Produktion  für  die  Menge 
^%*}i  in  der  Hand  des  Häretikers  eine  Gemeindesache  ge- 
^**^rden  sein;   die  in  Flor  gekommene  Institution    wäre   da 
'-•^d   dort  ebheitlich    rückwärts  bis   in   die  Grofskirche  ge- 
mutet Die  gezeichnete  Anschautingj  welche  durch  0  verbe cka 

1)  Deren  äeliah  haesibbur  Leitner  S.  195  für  den  Torgänger  des 
l»ektora  halten  möchte;  er  ist  aber  wegen  des  Betens  init  dem  Vor- 
^*teher  za  vergkiclieii* 

H|      3)  VgL  NoTatian  oben  S.  260,  Anm.  5;  die  reipondierenden  Gno- 

^«^er   Iren.  1,  21    ^?^i}»^  Jiäatv  itp    oüg  t6  Övo^a  toGto  tnavanavSTat 

(Ülgne,  S.  G.  7,  S.  664),   Statt  weiterer  Beispiele  wird  hier  das  Seibat- 

TerstüDdlicbe  betoDt,  dafs  die  Gegenkircben  auch  alles  mögliche  Nicht- 

^  chrlstlicbe  ihrem  Kultus  zusetzen  konnten,  dai  sie  anderswo  entlehnten. 

31  ♦ 
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EmfloTs  erneuert  worden  ist,  kann  auch  an  der  Kirchen- 
geschichte kurz  geprüft  werden. 

Den  Marcioniten  wirft  TertuUian  die  Sang-  und  Klang- 
losigkeit  ihres  Kults  vor  ^.  Oerade  sie  hatten  an  ihrer  Preis- 
gabe des  gesamten  Zusammenhangs  mit  dem  Judentum  und 
seiner  Literatur  ein  dringliches  MotiT  zu  eigener  Dichtung 
und  scheinen  demselben  schliefslich  Rechnung  getragen  zu 
haben  \  ofienbar  nicht  mehr,  um  andere  Leute  zu  yerwirren, 
sondern  weil  sie  sich  der  Bedeutsamkeit  jenes  Vorwurfs  nicht 
yerschlielsen  konnten. 

Valentin  gilt  als  ein  wirklicher  Dichter;  dals  er  geist- 
liche Gesänge  pflegte  nicht  aus  dem  künstlichen  Motiv, 
Nichtsahnende  in  den  Bannkreis  seiner  Lehre  zu  ziehen, 
darf  man  glauben,  auch  wenn  keine  Probe  seines  Talents 
sicher  nachgewiesen  werden  kann  '.  Wenn  TertuUian  einem 
gewissen  Alexander  vorwirft,  er  schmuggele  Valentins  Hymnen 
ein  ^  so  flült  dadurch  noch  kein  Schatten  auf  Valentin  selbst 
imd  dessen  Zeit.  Indessen  war  die  Beiziehung  dieser  Hymnen 
offenbar  eine  literarische,  nicht  eine  kultische  ^. 

In  den  Montanisten  ist  eine  Triebfeder  echter  Poesie 
unbestritten  vorhanden,  die  Begeisterung.  Ist  sie  überhoch, 
würde  sie  allerdings  den  Sinn  fUr  gewinnende  Form  aulser 
acht  lassen.     Indes  „die  Gottesdienste  gleichen  der  Kirche. 

1)  Adv.  Marc.  V,  8  ex.  (Migne,  S.  L.  2,  S.  522).  Msrcion  edat 
aliquem  psalmum,  auf  eine  Stufe  gestellt  mit:  Vision,  Profetie,  eksta- 
tischer Geistesrede;  cap.  9, 1  konstatiert,  daüs  der  Marcionite  nichts 
derart  aufweisen  wird.  Hier  streitet  der  Montanist  gegen  den  Rationa« 
listen,  sein  Psalm  kann  in  dieser  Nachbarschaft  nicht  der  alttestament- 
liehe  sein.  Aus  dem  Fehlen  lediglich  alttestamentlicher  Psalmen  Mardon 
einen  besonderen  Vorwurf  machen  zu  wollen,  wäre  auch  zu  seicht. 

2)  Gan.  Murat.  ZI.  81  ff.  —  Anon.  Arab.  zum  Nic&num  (Mansi  II, 
S.  1057):  psalmos,  quos  recitant  inter  preces  faciendas,  alios  a  Davidis 
psalmis  etc. 

8)  Vgl.  Harnack  „aber  das  gnostische  Buch  Pistis  Sophia ^^  (T. 
ü.  VII,  2,  S.  46ff.). 

4)  De  came  17  (Migne,  S.  L.  2,  S.  826;  vgl.  cap.  20,  S.  881): 
sed  remisso  Alexandro  cum  suis  syllogismis,  quos  in  argumentationibus 
torquet,  etiam  cum  psalmis  Valentini,  quos  magna  impudentia  quasi 
idonei  alicuius  auctoris  interserit . . . 

5)  Vgl.  bes.  a.  a.  0.,  cap.  20  (S.  881  f.). 
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Sie  bestehen  in  Sehriftverlesung/ Psalmengeaangy  Ansprache 
und  Oebeten''  K  Aolaerdem  redet  eine  späte  Stelle  Ton 
Oden  des  Montanas*.  Dieser  kann  so  gut  wie  ein  altes 
Orakel  in  heiliger  Rhythmik  gesprochen  haben.  Wenn  aber 
nicht  seine  Spräche  mit  Oden  verwechselt  worden  sind,  so 
könnten  Dichter  von  Oden  unter  seinen  Anhängern  gewesen 
sein*;  doch  hätte  der  Montanismus  dieser  späteren  Zeit 
dann  die  Oden  noch  aus  keinem  anderen  Grunde ;  als  weil 
die  Ghroiskirche  auch  singt 

Jener  Alexander  verfidurt  mit  Liedern  schon  nach  dem- 
selben Gesichtspunkte,  der  auch  in  der  Artemonfehde  her- 
vortritt, und  aus  dem  die  Darstellung,  die  die  Reichskirche 
von  der  Entstehung  der  Hymnen  gibt,  geflossen  ist;  der 
ihren  Oegnem  die  Vorwürfe  diktiert,  die  sie  sich  wegen 
ihrer  Behandlung  des  kleinen  gloria^  zugezogen  hat:  das 
Lied  lehrt,  und  wenn  das,  so  muTs  es  korrekt  lehren 
wie  eine  Formel  ^  Dann  kann  aus  einem  beliebigen  landes- 
kirchlichen Oesangbuch  der  Oegenwart  jede  Ketzerei,  die 
die  Dogmengeschichte  verzeichnet  hat  (und  noch  manche 
dazu),  bewiesen  werden.  Wer  sich  darauf  beschränkt,  kor- 
rekte Formeln  in  ein  Metrum  zu  bringen,  ist  ein  Dichter 
vom  Werte  Optatians;  ein  guter  Dichter  ist  kein  Dogma- 
tiker^  er  sieht  Gleichnisse;  diese  hinken  bekanntlich;  er 
dringt  kühn  ins  Unsagbare  hinein,  das  sich  nicht  in  Worte 
&88en  läfst,  und  bietet  dafür  dem  Leser  ein  unzerlegtes 
Ganzes. 

Die  Beurteilung  der  Lieder  nach  ihrer  Lehre,  welche  die 
Biblizisten  keineswegs  geschaffen  haben,  aber  mitmachen 
muiaten,  auch   wenn  sie  das  Schiefe  daran  erkannt  hätten, 

1)  Bonwetsch,  Gesch.  d.  Mootanismus,  S.  186. 

2)  Sie  findet  sich  in  einer  Kette  ausgesuchter  Fragmente,  die  der 
Herausgeher  Angelo  Mai  dem  Anastasius  zuteilte:  patrum  doctrina  de 
^erbi  incamatione,  in  Mais  Sammelwerk  veter.  scriptorum  nova  collectio 
VlI,  S.  69.  Neben  Montanus  steht  hier  Man!  und  bereits  Theodor 
n>n  Hopsotete. 

S)  Siehe  &  476,  Anm.  1. 

4)  Siehe  &  476,  Anm.  1  und  S.  463,  Anm.  7. 

5)  Noch  in  einer  theologischen  Fehde  des  19.  Jahrhunderts  ist  diese 
AufCusong  sa  erneuern  versucht  worden,  jedoch  unbeachtet  geblieben. 
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hat  den  GtemeindegesaDg  in  Verödung  geführt  ^  G^gen 
die  geschichtlichen  Darstellungen  desselben  chronologisch 
vor,  von  den  ersten  Ansätssen  im  Neuen  Testament  her^  so 
inufsten  sie  es  erleben,  dafs  die  Spuren  der  Fortsetzung  sich 
verloren;  weil  jene  spätere  Verödung  auch  über  das  frühere^ 
schon  geleistete,  hereingebrochen  ist  und  es  wurde  schwierig, 
über  sie  hinweg  den  Faden  wieder  aufzunehmen.  Möchte 
hierin  der  unternommene  Versuch,  rückwärts  vom  späteren 
zum  früheren  fortzuschreiten,  seine  Rechtfertigung  finden! 

Anmerkung:  Da  sich  in  den  alten  imd  neuesten  Be- 
arbeitungen des  Oegenstandes  eine  höchst  lästige  Anzahl 
falscher  oder  ganz  vager  (z.  B.  „ein  von  Mabillon  angeführter 
Gewährsmann  %  Leitner  S.  130)  Zitationen  findet,  wordoi 
alle  Zitate  dieser  Untersuchungen,  bei  denen  nichts  anderes 
bemerkt  ist,  kontrolliert  und  den  wichtigeren  ein  Vermerk 
über  den  Fundort  in  einer  Textausgabe  beigefügt,  um  ein 
Korrektiv  gegen  etwa  neu  eindringende  Druckfehler  sa 
schafien ;  es  liefs  sich  aber  nicht  umgehen,  gel^entlich  aach 
schlechtere  oder  ältere  Textausgaben  anzurufen,  wenn  die 
bessere  momentan  nicht  beigebracht  werden  konnte. 

1)  Merkwürdig  wäre  es,  wenn  die  Häretiker  nicht  die  Hymneo, 
sondern  die  dogmatisierende  Beurteilung  solcher  begrflndet 
hätten.  Liedertexte  für  Sologesang  setzen  sich  ihr  übrigens  leichter  aus 
als  solche  für  gemeinsamen  Gesang.  Es  ist  ein  Trieb  der  Selbsterbtl- 
tung  zu  nennen,  wenn  sich  das  evangelische  Kirchenlied  ausscblieMcb 
letzterer  Ausführungs weise  anvertraut  hat  und  keinem  efremischen  Ideale 
(siehe  Neue  kirchl.  Zeltschr.  1905,  S.  460  f.  455.  458)  mehr  nachjagt. 


Sil  Luthers  Oedanken  über  Idealgemeinden 
und  weltlicher  Ohrigkeit 

Ein  Kacbwort  von   Dr.   H.   Harmelink. 


In  einem  ErgänzuDgäiieft  züdi  18*  Jahrgang  (J  908]  der  Zeit- 
'  Schrift  für  Theologie  und  Kirche  ßucht  P,  Drews  die  Fraise: 
,,Ei)täpräch  üüB  StaatskircbeTitum  dem  Ideale  Lut)iers?''  zu  be- 
antworten* Er  erörtert  aemit  dasselbe  Problem,  an  das  ich  un- 
abhängig Ton  ihm  in  dem  Aufsatz  dieser  Zeitschrift  S,  267 f, 
herangetretea  bio.  Interessant  ist  nun,  dals  er  genau  %n  dem 
entgegengesetzten  Eesnltat  kommt,  alg  ich.  Es  freut  mich,  dafs 
das  l'roblero  auch  von  anderen  als  brennendes  empfunden  wird; 
lind  es  freut  mich  doppelt,  dafs  dnrch  die  entgegengesetzte  Lä- 
sung die  Fticbgenossen  zu  neuer  Prüfung,  d»  h.  zu  neuem  Studium 
Luthers  gezwungen  werden.  Hier  nur  in  der  Kürze  einige  Sätze 
Äor  Wahrnng  meines  Standpunktes. 

In  einem  ersten  Abschnitt  behandelt  Drews  die  Schrift  ,^an 
dfin  christlichen  Adel"  Sie  erwartet  nach  seiner  Äusfflhruug 
die  Beform  ron  den  Obrigkeiten,  sofern  eie  ,, wahrhaft  gläubig" 
sindp  In  g rofsar tigern ^  durch  Hütte ns  Zustimmung  genährtem 
(8.  21  f.)  Idealismus  habe  Luther  angenommen^  dafs  die  Fürsten 
nnd  Herren,  an  die  er  schreibe,  „wirkliche  Christen"  seien.  Weil 
die  Leitenden  zur  „innerlichen  Christenheit  gehören",  werden  sie 
nnfgerordert,  die  „äufsere  Christenheit'*  zu  einer  der  „ innerlichen 
Christenheit"  TÖllig  entsprechenden  Form  umzuwandeln  (S.  27  f,)* 
Nach  dem  Vorgang  von  Brandenbnrg  nnd  W,  Köhler  wird  dann 
die  grofse  EnttSuschnng,  namentlich  seit  dem  Reichstag  von  Worms 
und  die  grofse  ümstimmung  in  der  „Schrift  von  weltlicher  Obrig- 
keit" geschildert.  Und  da  sei  der  weitere  Gedanke  bei  Lntber 
^.aDfge wacht:  Nicht  die  Fürsten  mit  ihrer  äofseren  Gewalt,  Gott 
selbst  mit  seinem  Wort  wird  dem  Papsttum  in  Kürze  ein  Ende 
machen  (S.  34). 
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Dieser  letztere  Gedanke  hängt  auft  Engste  mit  L.8  apokaljp- 
tischen  Gedanken  GtHanch  seines  llnndes'^)  rasammen,  die  aocb 
▼on  Drews  ganz  ao^r  acht  gelassen  sind  (?gl.  oben  8.  985  f.). 
Sie  können  schon  Tor  1520  nnd  in  durchgehender  Steigerong 
bis  1523  Torfolgt  werden.  So  darf  auch  die  Entt&oschnng  durch 
die  äulseren  Ereignisse  nnd  der  voransgehende  Idealismus  nicht 
in  allznstarker  GegensAtzlichkeit  gesteigert  werden.  Denn  (Tgl. 
oben  S.  283  u.  289)  schon  die  Schrift  an  den  Adel  weiTs,  dais 
ein  Herr  oder  Oberer  im  Himmel  ein  seltsam  Wildbret  ist;  nnd 
bitterer,  als  im  Sermon  vom  Bann  von  Anfang  1520  hat  anch 
später  L.  sich  nie  Aber  die  Fürsten  aasgesprochen  (W.  A.  6,  73 
18 f.;  vgl.  oben  S.  289  gegen  Dr.  8.  31  f.).  und  der  Appell  an 
die  ,yChristlichkeit**  des  Adels  ist  nicht  so  gemeint,  dala  die 
Fflrsten  alle  Vollchristen  wären,  sondern  sie  haben  dnrch  die 
Tanfe  den  Anspruch,  die  Sache  des  Evangeliums  zu  fähren,  da- 
durch als  „Christen"  sich  zu  bewähren.  So  dürfte  der  bekämpfte 
Bieker  (S.  6  f.)  trotz  aller  richtigen  Bemerkungen  von  Dr.  der 
wirklichen  Meinung  L.s  nicht  zu  fern  gekommen  sein.  Der 
konkrete  Sachverhalt  ist  doch  der,  dafs  unter  dem  Papsttum 
die  von  L.  bekämpfte  „Vermischung  von  Geistlichem  und 
Weltlichem"  eingetreten  ist,  und  dafs  nach  gemeiner  An- 
schauung der  weltlichen  Gewalt  der  Eingriff  in  die  „geist- 
lichen" Dinge  (und  in  die  causae  spiritualibus  annexae)  nicht 
zustand.  L.  beweist  dem  (auf  Grund  der  Taufe  und  des  Evan- 
geliums) christlichen  Adel  das  Gegenteil.  Also  nicht  weil  sie 
wahrhaft  gläubige  Vollchristen  sind,  sondern  weil  sie  inner- 
halb der  Christenheit  auf  Grund  der  Taufe  den  Anspruch  auf 
das  Evangelium  haben  und  die  Macht  dazu,  darum  sollen  die 
Fürsten  vorgehen. 

Im  zweiten  Abschnitt  behandelt  Dr.  das  „Gemeindeideal", 
das  in  den  Schriften  des  Jahres  1523  an  Stelle  des  Fürsten- 
ideals getreten  sein  soll.  Aus  der  Schrift  an  den  Magistrat  und 
die  Gemeinde  zu  Prag  G»De  institnendis  ministris  ecclesiae"),  ans 
den  drei  Schriften  für  die  Leisniger  („Ordnung  eines  gemeinen 
Kastens",  „DaCs  eine  christliche  Versammlung",  „Von  der  Ord- 
nung des  Gottesdienstes")  nnd  aus  der  Organisation  der  Witten- 
berger Gemeinde  gehe  hervor,  dafi  „von  unten  her,  dnrch  die 
sich  bildenden  evangelischen  Gemeinden,  die  sich  nach  aposto- 
lischer Ordnung  organisieren,  das  neue  Eirchenwesen  sich  ent- 
wickeln soll"  (S.  47  f.).  „Die  rechten  wahren  Christen  innerhalb 
der  alten  Parochialgemeinden  werden  durch  die  Predigt  des  Evan- 
geliums aktiv  werden,  sich  zusammenfinden,  sich,  wenn  es  nötig 
ist,  neue  Prediger  wählen,  neue  gottesdienstliche  Formen  schaffen, 
unter  sich  Zucht  halten,  die  Armen  versorgen  und  dem  Bettel 
wehren".    „Die  Gemeinden  der  rechten  Christen,  so  klein  sie 
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sein  iD^s,  sind  also  die  LebenBzeUen  der  neuen  Eirclienbildiuig'* 
(a  bhty 

Ich  ?erstehe  unter  den  f^cbrisÜicben'^  Gemeinden,  von  denen 
jene  Scbriftan   sprechen,  nicht  Gemeinden  an&erwähll^er  ..lechtar 
ChriBt«n",   sondern    korporativ  organi»ierte  GemaindeD,   in  denen 
das  ETangeliam   herrscht     Wir  müssen   uns   den  Grundgedanken 
der  vier  genannten  Schriften   klar  maoben,   ohne  uns  durch  den 
Ausdruck  in  der  „Denttichen  Messe"    von    1526:  „die  mit  Ernst 
Christen   sein    wollen**    beirren   zu   lassen,      und    dieser    Gründe 
gedauke  istf  dafs  die  Fredigt  des  Worts,  und  nicht  irgendwelche 
glÄubig©  Person    eine   vorher  papistische  Gemeinde   zur    „christ- 
lichen"   macht     Dr.    mufs  unter   Verschiebung    dieses    genuinen 
Lniheriseben  Gesicbtspuuktee  einen  Unterschied  konstatieren  zwi- 
achen  der   „chnstlichen''  Gemeinde  in  Leisnig,   die  L.  insgesamt 
!^  wahre,  rechte  Christen  ansehe  (S.  40),  und  der  Wittenberger 
Gemeinde,  ,,die  er  als  wahrhaft  christliche  nicht  zu  erklären  ver- 
mocbto''    (S.    bb).      L.    schimpft    zwar    gelegentlich    über    seine 
„  Kaper nail^n",   aber    wie    oft    redet   er   in    seinen    Briefen    van 
necclesia  nostra"!    Er  hat  sein  Wittenberg  mit  ^Libanon*'  über- 
setzt und  (auch   in    seiner    lokalen  Umgebung)   mit    ,, Jerusalem" 
verglichen  (vgl  W.  Ä-  8,  476,  562;  12,  220 ißt),  gerade  zwischen 
I&21  und  1523^  weil  hier  Christos  mit  seinem  Wort  erstinden 
ist    gegen    den   Antichrist     Und   woraos    l&fst    sich   entnehmen, 
dafs    er    die    Idee    gehabt   habe,    jedes   Mitglied    der    Leisniger 
Pfarrgemeiude  sei   ein    rechter,   gtäubiger  Christ?  ^     Ich  glaabe, 
dafs  auch  hier  die  reale  Situation  deutlicher  beachtet  werden  mufs. 
Ute    Ffarrbesetzungen    und    vollends   die   neuen   Armenordnungen 
hangen   anfs   engste    zusammen    mit    dem    Verfügungsrecht    über 
däö    Kircbengut»   das    wenigstens    bezüglich    der   niederen    PfrOti* 
deo     in    der    Eegel     dem    Magistrat     oder     einzelnen     Batsver- 
vaodtan    oder    sonst    den     „potiores"    in    der    Gemeinde    zn- 


1)  Luther  achreibt:  „allen  Christen  der  Gemeine  zu  LeiEnig"  und 

It  überzeugt,  dah  der  Vater  aller  Barmherzigkeit  sie  berufen  und  den 

^bn  Jesum  Christum  in  ihr  Herz  hat  scheinen  käsen;  aber  wo  steht, 

«Üs  alle  Leisniger  ^^mit  Ernst  Christen'*  seien?    Das  wird   nur   durch 

ungerechtfertigte   Kombination    aus   den   Ausdrücken    der    ,,  Deutschen 

3iesse''  fon  1526  geachksBen.    Ähnlich  wie  an  die  Leisuiger  achrieh  L. 

mn    die    Gemeinden   vieler  anderer    ,, Christen'*    in    Erfurt,    Reutliug:en^ 

Strafsburg  usw.  (zu  dem  Ausdruck  TgL  oben  S.  297  f.).    In  dem  Schreiben 

mn  die  Leimiger  ist  L.  nicht  gewifs^  ob  sie  Belbstloa  genug  sind,  seinem 

Bat  zu  folgen.    Er  ahnt  das  voraus,  was  tatsachlich  dsnn  eingetreten 

jBt^  dali  man  aus  Geiz,  der  ein  ungehorsamer,  ungläubiger  Schalk  ist, 

seinem  Hat  nicht  folge.    Er  will  nur  das  Seine  tun  und  sein  Gewissen 

entledigen  (E.  A.  22,  101  f).     Und  nun  beachte  man  wohl,  dafs  h*  von 

der  Obrigkeit  die  Initiative  fordert,  die  Kirchengüter  ihres  Fatronats 

und  ihrer  Advokatie  f.sum  gemeinen  Out  eines  gemeinen  Kastens'*  m 

konfundiereu  (S*  10@f4 
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stand.  Die  Einfttbrang  eines  Annenkastens  ohne  den  Bat  war 
gar  nirgends  möglich.  Er  war  aber  auch  allein  kompetent  Was 
ging  es  den  Landesherren  an»  wenn  die  Stadtobrigkeit  ihre  Stif- 
tungen so  oder  so  verwendete  (gegen  Dr.  S.  46  t)?  Brat  bei 
Konflikten  innerhalb  der  Lokalobrigkeiten  hatte  der  Korfftrst  ein- 
sngreifen  nnd  fftr  Rahe  zu  sorgen. 

Wenn  die  drei  Schriften  f&r  die  Leisniger  von  der  „Gemeinde" 
reden,  ist  m.  E.  also  stets  die  obrigkeitlich  organisierte  Oemeinde 
gemeint     Anders  konnten  die  Worte  Luthers  Yon  seinen  Lesern 
gar  nicht  verstanden  werden.    Von  den  eoclesiolae  echter  Christen 
hätte  doch  L.  dentlicher  reden   mflssenl     Nor  einen  Übergangs- 
zQstand   denkt  sich   L.  und   bespricht  ihn   deutlich:  Wenn  Teil- 
gemeinden mit  Evangeliumspredigt  innerhalb  der  bisherigen  (pa- 
pistischen) Gemeindeorganisation  sich  bilden,  so  soll  alles  „sittig 
und  züchtig'*  zugehen  (W.  A.  11»  412  f.).     Aufruhr  und  Empö- 
rung sind  unter  allen  umständen  zu  melden.     Sie   wären  aber 
gar  nicht  zu  vermeiden  gewesen  bei  einer  Gemeindeorganisation, 
wie    sie    Dr.    als  L.s   Ideal    hinstellt     Dafs    sich   eine    Anzahl 
„Christen"   in   irgendeiner  Nebenkirche   oder  unter   einer  Lind^ 
um   einen   von    ihnen    berufenen   Prediger    versammeln,  ist  da^s 
Äufserste,  was   ohne  Tomult  gehen    konnte.     Dafs   eine   solclm^ 
Schar  von  ,, Christen"  eine  „Gemeine''  bilde,  mit  eigener  Finao^c- 
verwaltung  und  mit  Armen  Versorgung,  das  war  ohne  die  polii^m- 
liche  Fürsorge   der  Stadtverwaltungen  jener  Zeit  gar  nicht  mö^ig- 
lich.     Entweder  mufste  die  Stadtverwaltung  mittun,  oder  es  g^^b 
Aufruhr,   vor  dem   aber  der   „Christ"  sich  zu  hüten  hat     Od-^r 
einige  dem  Evangelium   zugewandter  Ratsmitglieder   ermöglichi^BD 
das  Zustandekommen  einer  Teilgemeinde  (wie  in  Eilenburg),  da^csn 
erwartet  aber  L.  von  dieser  erst  recht,  dafs  sie  möglichst  raa.^b 
die  Isolierung  überwinde   und  an   der   „ganzen  Gemeinde"  m'ms- 
sioniere. 

Dr.  geht  in  diesem  Abschnitt  aus  von  der  Schrift  an  A^o 
Prager  Magistrat.  Ich  habe  sie  oben  nicht  besprochen,  weil  ^^ 
aufserdeutsche  Verhältnisse  berührt  und  weil  anderseits  ikmxe 
Adresse  schon  deutlich  genug  für  meine  Auffassung  von  der  „&^ 
meinde"  spricht.  Aus  einzelnen  Sätzen  schlieüst  allerdings  Dr.,  d^ 
„nicht  jeder  beliebigen  Gemeinde  und  auch  nicht  der  Masse  der 
Gemeinde,  sondern  den  Gläubigen  in  ihrer  Mitte,  den  Glänbig^^ 
des  zur  Gemeinde  gehörigen  Magistrats  die  Initiative  zugemat^^ 
wird"  (S.  35).  „Auch  eine  geringe  Minorität  der  rechten  Frommen 
in  der  Gemeinde  hat  nicht  allein  das  Recht,  sie  hat  die  Pflicbt 
zu  handeln"  (S.  36).  Wie  soll  man  sich  das  eigentlich  in  prak- 
tischer Ausführung  denken?  Luther  will  den  Magistrat  imd 
die  Gemeinde  von  Prag  überzeugen,  dafs  ihre  Geistlichen  der 
Ordination    durch    die  römischen   Bischöfe   in  Norditalien   nicht 
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mehr  bedflrfen.  Nan  soll  der  Magistrat  warten»  bis  die  wenigen 
Frommen,  die  er  bat,  einmal  zusammen  kämen,  um  den 
Pfarrer  zn  wftblen?  Nein,  er  ermabnt  den  Bat,  friscbweg 
im  Glauben  an  das  Wort,  das  in  ihrer  Mitte  ist,  sich  f&r 
eine  ecclesia  zu  halten  (W.  A.  Xu,  19488 — 1958),  auch 
wenn  nur  6  oder  10  Gläubige  da  wären,  und  wenn  auch 
viel  inflrmitas  unter  ihnen  wäre.  Darum  soll  der  Bat  mit 
denjenigen  zusammen  kommen,  qnorum  corda  Dens  tetigerit, 
ut  fobiscum  idem  sentiant  et  capiant,  und  die  Wahl  nach 
Anrufung  Gottes  vollziehen.  Bald  werde  dann  wohl  die  eine 
oder  andere  civitas  (!)  diesem  Beispiel  nachfolgen  und  auch 
in  comitiis(!)  kGnne  man  dann  darüber  beschliefsen  (W.  A.  XI, 
194  5  ff).  Nur  als  Hilfekonstrnktion,  um  die  Bedenken  des  Prager 
Magistrats  zn  schwächen,  wird  der  Satz  angefahrt,  auf  welchen 
Dr.  den  Hauptnachdruck  legt:  „Was  die  sechs  oder  zehn  getan 
haben,  qui  verbum  habent,  unter  Zustimmung  der  anderen,  die 
das  Wort  nicht  haben,  das  habe  sicherlich  ganz  Christus  getan** 
(W.  A.  XI,  1956—8).  Ich  meine,  gerade  aus  diesen  Worten 
gehe  hervor,  dals  nicht  die  reinen  Christen,  sondern  das  corpus 
permixtum  die  Wahl  vornehme.  Allerdings  ihre  ideale  Galtigkeit 
bekommt  die  Wahl  lediglich  durch  die  „sechs  oder  zehn".  Es 
ist  für  L.S  Gedankengänge  in  dieser  Zeit  und  für  seine  ockamis- 
tische  Vorbildung  charakteristisch,  dafs  er  durch  solche  ideale 
(paturrechtliche  und  apostolische)  Beweiskonstruktionen  die  reale 
Änderung  konkreter  Bechtsverhältnisse  unterstützt  (vgl.  oben  8. 
309 f.  284  und  Beweisgänge  in  „An  den  christlichen  Adel"  und 
„DaÜB  eine  christliche  Versammlung'*).  Aber  er  stand  viel  zu 
sehr  mit  beiden  Fflssen  auf  dem  Boden,  um  „Gemeinde-*'  und 
anderen  „Idealen*^  nachzuhängen. 

Im  dritten  Abschnitt  bespricht  Dr.  die  Gedanken  L.s 
über  „Scheidung  der  ernsten  Christen"  von  dem  Haufen,  wie 
sie  uns  am  markantesten  in  den  bekannten  Ausführungen  der 
„Deutschen  Messe"  von  1526  entgegentreten.  In  Leisnig  sei 
dies  „zunächst  nur  für  die  Wittenberger  aufgestellte  Ideal"  be- 
reits in  seinen  Grundzügen  verwirklicht  gewesen.  Um  nun  die 
Wittenberger  jenem  Ideal  wenigstens  einen  Schritt  näher  zu 
bringen,  sei  dieser  Plan  einer  Scheidung  der  rechten  Christen 
von  der  grofsen  unreifen  Masse  entwickelt  Wenn  nur  wenigstens 
ein  Teil  der  Parochialcbristen  zu  einer  christlichen  Gemeinde  sich 
organisierte!  (S.  60).  Die  Visitation  sei  für  L.  ein  neuer  Weg 
gewesen,  sein  Ideal  zu  realisieren  und  christliche  Gemeinden 
nach  apostolischer  Ordnung  zn  konstituieren  (S.  66).  Und  dieses 
Ideal  einer  rechten  Christengemeinde  habe  endlich  L.  nicht  preis- 
gegebeuy  weil  er  es  als  irrig  erkannt  hätte,  sondern  es  habe  fOr 
ihn  nur  an  praktischem  Wert  verloren,  weil  es  undurchführbar  ist. 
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yyDalB  die  Volkskirche»  wie  sie  sich  entwickelte,  aein  Ideal  ge- 
weeen  w&re,  kann  man  nicht  mehr  behaupten''  (8.  68).  L. 
i^will  anf  eine  Scheidung  der  Gläubigen  und  üngl&ubigen  hin- 
aus'' (S.  52 f.).  Dem  halte  ich  entgegen,  dafii  L.  gar  nirgends 
▼on  einer  Scheidung,  sondern  immer  nur  Ton  einer  „Sammlang" 
spricht  Wie  sich  aus  der  Vorgeschichte  des  Gedankens  ergibt, 
kommt  es  L.  nicht  auf  Separation  an.  „Sekten  zu  machen  taugt 
und  hilft  nicht  viel"  sagt  er  im  M&n  1522,  als  der  Gedanke 
zum  ersten  Male  auftaucht  ,,Es  will  alles  Christen  heissen  und 
mflssens  auch  zulaasen,  aber  gleuben  und  lieben  will  nicht  her- 
nach.*' „Darumb  ist  kein  Badt  flbrig,  denn  das  £?angelium 
predigen  und  die  Leut  vom  Sakrament  und  allen  änsserlichen 
Stucken  wenden,  bis  sie  sich  Christen  fohlen  und  beweisen  und 
▼on  ihm  selbst  zuerst  zum  Glauben,  zur  Liebe  und  darnach  zu 
ftnlserlichem  Sakrament  u.  desgl.  dringen.  Indes  mflssen  wir 
lassen  gehen,  was  da  gehet"  (W.  A.  10b,  39i6-ti).  In  Liebe, 
die  Hauptmann  und  Meister  sein  mufs  (W.  A.  10c,  30x7;  SStsc) 
und  die  von  jedem,  der  jetzt  noch  in  des  Papstes  Reich  ist  an- 
nimmt, daCs  er  gewonnen  werden  kann  (7i4-io),  will  L.  die 
Christen  zu  einer  Abendmahlsfeier  des  bedürftigen  Hungers  und 
des  bewufsten  Glaubens  heranziehen,  statt  der  papistischen  Massen- 
und  Gewohnheitskommunionen  (vgL  oben  S.  299  flf.).  Daher  for- 
dert L.  ffir  die  innerliche  nnd  geistliche  Empfahung  des  Sskra- 
ments  eine  „Prüfung  des  Glaubens"  und  stellt  schon  in  der 
Predigt  vom  14.  März  1522  (u.  am  17.  April  1522)  ein  dazu 
passendes  Glaubensbekenntnis  auf,  die  Urform  des  sp&teren  Ka- 
techismus (W.  A.  10  c,  49  u.  69  le-so).  In  der  Gründonnerstags- 
predigt  von  1523  ist  dies  Glaubensexamen  weiter  ausgeführt 
(Dr.  S.  49  ff.).  Doch  die  Prüfung  der  zum  Abendmahl  Gehenden 
soll  sich  über  das  ganze  Leben  erstrecken  (W.  A.  10  b,  38  is). 
und  dazu  erscheint  es  L.  passend,  dafs  man  die  Abendmahls- 
gäste, „so  da  recht  gleubten",  d.  b.  die  das  Glaubensexamen 
bestanden  haben,  auf  einen  besonderen  Platz  in  der  Kirche 
um  den  Altar  setze,  damit  sie  in  ihrem  Wandel  (vorher  nnd 
nachher)  unter  der  Kontrolle  sämtlicher  Gemeindeglieder  stehen 
(ne  furtim  aufferant  caenam  et  deinde  inter  alios  mixti  ignoren- 
tur,  an  bene  vel  male  vivant,  W.  A.  12,  2 16 soff.)  und  damif 
sie  als  Sauerteig  wirken  für  die  anderen.  Das  ist  in  der 
Gründonnerstagspredigt  von  1523  und  in  der  „Formula  missae" 
von  1523  ausgeführt.  Auch  die  Teilgemeinden  mit  Evan- 
geliumspredigt, deren  Bildung  in  „Dafs  eine  christliche  Ver- 
sammlung" als  Übergangszustand  besprochen  wird,  sind  ja 
als  MissioDskem,  als  Sauerteig  gedacht  für  das  Gros  der 
Gemeinde. 

So  gewinnen  wir  auch  den  rechten  (Gesichtspunkt  gegenüber 
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dem    OottesdienEt    fQr    „die    Sammlang    der    Chrlateti'*   in    der 

R^Deotacben  Messe".  Es  ist  eioe  „ dritte  Weiae"^  nicht  mehr  be- 
TQGhttgt  und  nicht  weniger,  als  die  beiden  anderen  «« Weisen**  des 
JngeadQDternchtg  in  der  Woche  und  des  Sonntagsgottegdiengtes 
für  das  Volk.  Darcb  alle  drei  „Weisen''  wird  dasselbe  Ziel  ver* 
folgte  mit  dem  Wort  das  Reich  Gottes,  die  Kirche  m  pflanzen, 
„Obridten"  tu  machen.  Die  dritte  Weise  erscbeint  als  die  ge- 
eignetste, die  gläubigen  Christen  zn  ernstem  Leben  heran2ti£iehen. 
Zum  Zweck  der  Kontrolle  und  Belehrung  iet  der  besondere  (ein* 
fach  erbanJiche)  Gottesdienst  mit  dem  besonderen  KatecbismaE 
ftir  die  Erwachsenen  Torgesehen,  und  durch  das  Eintragen  in 
ein  Buch  aoH  das  Prinzip  der  Freiwilligkeit  gewahrt  bleiben. 
Jedermann  in  der  Gemeinde  weils:  Der  und  der  hat  sieb  ein- 
schreiben lassen;  also  achtet  man  in  Jenem  kleinbfirg^erlicb*poU- 
zeilicben  Zeitalter  besonders  auf  seinen  Wandel  und  er  selbst 
fUhlt  sieb  durch  besondere  Verpflichtung  gehoben,  ein  Vorbild 
iQr  die  anderen  2U  sein.  Hier  ist  erhöhte  Liebestätigkeit  m5g- 
licb,  in  freiwilligen  Gaben,  das  bedeutet  die  Berufung  auf 
2.  Kcr.  9,  namentlich  V,  2  u.  7;  hier  ist  auch  cfangelische 
S'ircbcnzucbt  nach  der  Begel  CbTisti  Matth.  18  (d.  h.  zur  Besserung 
de»  Nächsten)  m^^glich  ^  Das  beifst  der  ofTenbare  Sünder  wird 
^om  Abendmahl  auegescblossen ,  in  den  Haufen  hinansgestorsen 
und  ton  dort  aus  wieder  in  bessernder  Pflege  herangezogen.    L. 

1)  Gegen  Drews,  welcher  unter  dem  ^^Äusstofaen'^  und  dem  ,3^1^ 
nach  Mattb.  18^^   den   sog.  grnfäen  Bann  versteht^   mOcfate   ich  darauf 
liiiiweisi?n «   dafs   Luther  jedenfalls  seit   152S   den   „grofsen  Bann^*   als 
mne.    papistiscbe    Yemiischung  tou  geistlkbem   und   weltlirbem    ange- 
geben hat:  aber  schon  in  den  Schriften  des  Jahres   1520  ist  die  e%' 
communicatio  im  wesentlichen   bescbränlct  auf  die  Entziehung  der  com* 
iQUoio    im   Abendmahl.     Am   deutlichsten   sprechen    allerdiop    Dächst 
dem    Brief   vom    26,  Jqdi   1533   (Enders  9,   316)   erst  die   Schmal- 
kaldiscben    Artikel;    ,^Den   grofseD   Bann^    wie   es   der   Papat   nennt, 
li alten  wir  für  eine  reia  weltliche  Strafe  und  gehet  uns  Kirch endjener 
nichts  an^'.    Gestützt  ist  diese  Abgrenzung  durch  die  ftlr  Luther  be- 
zeicbDeode  Anschauung  von  den  Aufgaben  der  Obrigkeit,  dafs  sie  das 
„Stadirecht"   eu   halten    bat   auch    in     geiatUcben    Dingen    und    fUr 
eiaerlei   Predigt  an   einem   Ort   sorgen  mufa  (Tgl.  K  A.   53,   368   und 
ao     vielen    anderen   Orten).      Diese   Anschauung,    die   beim   Vorgehen 
gegen   die   Stiftsherren  in  Altenburg  in   Vordergrund   gestellt  wird,   ist 
auch   die  treibende  bei   den  Ton  Drewa  S.  84—93   geschilderten  Ereig- 
nissen.    Die  kirchliche   Gemeinde,   d.  b.   ihr   Prediger   Luther   richtet 
die  öfiTentliche  Ermahnung   an   die  Wittenberger  Stlftaberrcn   und  iBlst 
um    ihre   Besserung    beten.     Rat    und   Unirersitat   als    Vertreter    der 
bürgerlichen  Obrigkeit,  apater  der  Kurfürat  als  deren  oberste  Spitze 
mütaen    tätlich  einschreiten.     So  läfat  sich    allea    ohne  Wideraprüche 
und  Kflnstliclikeit  erklaren.    Drews  mufi  bier  die  gescbloaaeue  Witten- 
berger  Oemelnde   ah   ,,  christlich"   bandeln  lassen  (S.  93  Mitte),   gans 
wie  die  Leisuiger^  während  sie  ja  nach  anderen  Stellen  doch  nicht  wahr* 
haft  christlich  war  (S.  55  u.  60)1 
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verzichtet,  eine  solche  Gemeine  oder  Versammlnng  aniorichien, 
weil  er  y,noch  nicht  Leute  und  Personen  dazu  hat^.  Ich  kann, 
wenn  ich  die  Stellen  alle  übersehe,  in  denen  dieser  Gesichtspunkt 
wiederkehrt,  die  Worte  nicht  anders  auffassen,  als  daCs  für  L.  noch 
mehr  die  genflgenden  Hilfskräfte  (Prediger,  Diakonen  und  Almosen- 
pfleger, vgl.  oben  S.  317,  Anm.  1  und  S.  278),  als  die  freiwilligen 
Christen  fehlen.  Wie  beim  ersten  Auftreten  des  Gedankens  wehrt 
er  auch  hier  ab,  „dafs  nicht  eine  Botterei  draus  werde '^ 

So  kann  ich  durchaus  nicht  zugeben,  dafs  L.  auf  eine  Trennung 
und  „Scheidung  der  Gläubigen  von  den  Ungläubigen  hinaus  will*^. 
Die  „Sammlung**  derer,  „die  mit  Ernst  Christen  sein  wollen", 
ist  eine  „dritte  Weise"  des  Gottesdienstes  innerhalb  der  christ- 
lichen Gesamtgemeinde.  Wie  ich  oben  S.  286  f.  wahrscheinlich 
zu  machen  suchte,  ist  die  „Sammlung"  endzeitlich  orientiert 
Allein  der  Gedanke  baut  sich  aus  zu  einem  Versuch,  die  Volks- 
kirche  zu  beleben  durch  die  Wechselwirkung  zwischen  einer  frei- 
willigen Schar  eifriger  und  lernbegieriger  Frommen  nnd  der 
grojfsen  Masse,  die  der  gröberen  Mittel  der  Erziehung  bedari 
Es  ist  kein  „Ideal",  sondern  ein  Versuchsgedanke  der  nicht  all- 
zulang festgehalten  wurde.  Es  ist  doch  nicht  von  unge&hr,  dafs 
der  Gedanke  von  1523  an  von  L.  ausnahmslos  nur  erwähnt  wird 
zur  Abwehr  von  Mahnern  und  Drängem,  die  weitergehende  Forde- 
rungen stellen  (vgl.  oben  S.  314 ff.).  Hausmann,  mit  dessen 
weitergehenden  Plänen  sich  ein  gut  Teil  der  Formula  missae 
auseinandersetzt  (W.  A.  12,  217 — 220),  möchte  ich  anch  für 
einige  Wendungen  in  der  „Deutschen  Messe"  direkt  verantwort- 
lich machen.  Man  lese  einmal  den  Abschnitt  über  „die  dritte 
Weise",  „so  die  rechte  Art  der  evangelischeu  Ordnung  haben 
sollte",  ...„nicht  so  öffentlich"  ...,  „sondern'^ . . .  „In 
dieser  Ordnung  kunnt  man"  . . .  „strafen,  bessern,  ausstofsen  oder 
in  den  Bann  tun"  (vgl.  den  Brief  E.  A.  53,  400:  „Ihr  wisset 
ja  wohl,  dafs  solch  Strafen  der  Person  gehöret  nirgend  hin,  denn 
unter  die  Sammlung  der  Christen"  usw.).  Und  dann  die  ver- 
schiedenen betonten:  „Hier  kunnt  man",  die  immer  auf  Lieb- 
lingsgedanken Hausmanns  eingehen.  „Kürzlich,  wenn  man  die 
Leute  und  Personen  hätte,  die  Ordnungen  und  Weisen  wären  bald 
gemacht".  „So  sehe  ich  auch  nicht  viel,  die  dazu  dringen". 
Setzt  sich  da  L.  nicht  mit  jemand  auseinander,  auf  seine  Worte 
eingehend?  Wenn  man  das  beachtet  und  zudem  die  einzelnen 
Worte  nach  meinem  Vorschlag  exegesiert,  danu  existiert  der  grobe 
Widerspruch  bezüglich  des  Bannes  nicht,  den  Dr.  gegenüber  dem 
zeitlich  so  naheliegenden  Gespräch  L.s  mit  Schwenckfeld  kon- 
statieren mufs  (Dr.  S.  65)  \ 


1)  Drews  macht  noch  besonders  auf  eine  Briefstelle  aufmerksam 
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Das  Ideal  der  Scheidung  von  GUubigen  und  Ungläubigen 
sneht  Dr.  endlich  aus  dem  Kirchenbegriffd  L.a  verständlich 
m  machen.     In  ÄolehDung  an  den    oben  S.  271^  Anmerkung  1 

Putierteii   Änf&atz    von   K    Eietschel    meint    Dn,    dafs    die    Tor- 
Stellung  TDD    der  Kirche ,   die  ,j sichtbar  ist  für   den  Gläubigen^* 
fUr    L.    eine     aufäerordentltch    pruktische     Bedeutung     hatte    (S, 
09).     Es    wird    Loors    zugegeben,    dafs    r,die    Kirche    für    pro- 
faDB    Angen    immer    nnsichtbar    bleibt p    sie    mag    organisiert 
adln    oder    nicht"    (von    Dr.   gesperrt).      Dagegen    habe    L.   eine 
Organisation  der  wahren  C brieten    nicbt  abgelehnt     „Im  Gegen- 
teil   gerade    von    L.s   AnffsLs^nng    von   der   unsichtbar  -  sichtbaren 
Kirche  aus  wird  sein  Wunsch  erst  recht  verständlich,   dafs  sick 
frei  verbindende  Genossenschafteii  der  G laubigen  bilden  möchten  ^'^ 
dafs  sich  „endlich  aus  der  Masse  die  echte  Gemeinde  herauskristalli- 
siere".   Ich  mufo  gesteben p  dafs  ich  Dr.  in  diesem  letzten  Punkt 
nicht  Terstehe.     Wenn  sich  die   „echte  Gemeinde"    in    e^n  Buch 
einträgt  und  in  einem    besünderen  Haus  versammelt,  ist   sie  für 
profane  Augen  um  kein  Haar  weniger  sichtbar,  a!a  für  die  Augen 
der  Gläubigen,      und  da  die  Kirche  am  Wort  und  am  Sakrament 
üad    am  Kreuz   und   an    dor  Liebestütigkeit    und   am    Predigtamt 
ud  an  sindereD  notae  für  den  Gläubigen  sichtbar  ist,  nicht  aber 
äD  irgendeiner  Person,  oder  an  einer  Gruppe  von  Christen,  darum 
bedarf  es  für  den  Gläubigen  auch  keiner  Separation.     Die  Kirche 
JÄt  nnter  der  grofsen  Masse  ebenfalls  „siebtbar ",  insofern  auch  dort 
Wort  und  Sakrament  wirksam  sind.     Oder  besser  (mit  Loofs  und 
la    der   Sprache    des    empirischen  Zeitalters)   sie  ist    und    bleibt 
ondehtbar.     Das  (übrigens  seltene)  visibilis  des  Glaubens  bei  L. 
is'^  doch  nur  ein  Best  neuplatonischer  Psychologie  I    Es  wird  sich 
Aitnmermebr  nachweisen  lassen,   dafs  L*  den  Begriff  ecclesia  auf 
^^^Huisierte    Teilgemeinden    wahrer    Christen    beschränkt    wissen 
^'«>lltei     Und  Dr.  wird  wohl  nicht  recht  haben,    wenn  er  sagt, 
■^^Js  L,  „der  Gedanke  an  die  Volkskirche,   in   der  Gläubige  und 
^^%gläuhigd  wahllos  durcheinander  leben,  an  sich  fern  lag"  (S.  52); 
^^     sieht    überhaupt    nicht   auf    die  Gläubigen    und    ungläubigen, 
*^^iidem  auf  die  Kraft  des  Wortes,  die  eine  ganze  Gemeinde  tur 
^^a-cleaiÄ   macht,    wenn   auch   keine    „zweene    wahre  Christen"  in 
^**-x  sichtbar  sind. 


^^j:^in  10.  Januar  1527  {Enders  6,  10;  Dr.  S.  66).    Auch  sie  ist  eine 

^^^ftchwichtigung  Hausmanns  tind  zeigt  nicht  so  sehr,  „welche  Hoflfuunjfen 

^r*--  an  die  Visitation  knüpft",  sondern  vielmehr  was  sein  ewiger  von  ihm 

*^«üßdlich    behandelter  Dränger    von   ihr   erwartete  (nian    beachte   das 

"^^^raesumere^M).      Warum    hat    L.    nicht   in    die   VisItatioDsinstruktion 

^tnen  Abschnitt  aufnehmen  lassen :  »♦  Alsdaun  frage  man  die  versammelte 

^emeiB^,  wer  sich  in  ein  Buch  eintragen  und  mit  Ernst  Christ  seui 

^^ölle"?    Das  wäre  wohl  nach  Hausmanns  Sinn  gewesen. 


488 

In  einem  Tierten  Abschnitt  behandelt  Dr.  die  Frage 
nach  L.8  Stellung  xnr  landcHherrlichen  Gewalt  in 
der  Kirche.  Hier  iat  das  Material,  ans  dem  Dr.  seine  Schlftsee 
nehty  xn  eng  begrenzt,  als  da(s  das  schwierige  Thema  erschöpfend 
behandelt  werden  könnte.  Ockamistische  nnd  hnmanistische  Staats- 
gedanken, biblische  Aussagen  und  Glanbensfordemngen,  tatsftcb- 
liche  Situationen  und  realpolitische  Zweckm&feigkeitaerwftgnngen 
mflssen  in  gleichem  Mafse  berflcksichtigt  werden.  Die  Aus- 
einandersetzung im  einzelnen  mufs  auf  den  f&r  den  nächsten 
Jahrgang  dieser  Zeitschrift  angekflndigten  Au&atz  erspart  werden. 
Noch  zwei  Bemerkungen  allgemeiner  Art,  die  sich  auf  das  Luther- 
bild im  ganzen  beziehen,  kann  ich  nicht  unterdrücken.  Dr.  redet 
von  dem  „grofsen  inneren  Verzicht,  den  L.  leisten  muDste**  und 
den  L.  überwunden  habe  durch  den  Glauben  an  die  bis  ans  Ende 
der  Welt  reichende  Kirche.  Freilich  sei  eine  tief  pessimistische 
Beurteilung  der  Welt  die  Begleiterscheinung  dieses  Glaubens 
gewesen  (S.  72).  Der  Luther,  den  ich  mir  aus  seinen  Schriften 
herausgelesen  habe,  hat  die  „Welt**  zu  allen  Perioden  sein« 
Lebens  gleich  „pessimistisch"  beurteilt,  so  „ optimistisch '*  er  auch 
immer  war.  Das  hängt,  mit  seiner  ApokaJyptik  zusammen  (?gl 
oben  S.  285  und  297).  Bei  Charakterisierung  dieser  f&r 
unsere  Zeit  fremdartigen  religiösen  Gedankenwelt  sollten  unsere 
modernen -„ismen**  vermieden  werden,  denn  sie  treffen  die 
Sache  nicht  Und  femer  der  Luther,  den  ich  mir  zusammen- 
gelesen habe,  kennt  keine  „grofsen  inneren  Verzichte'S  schliefs- 
lich  auch  keine  ^Jdeale''.  Jedenfalls  hätte  er  niemals  still 
verzichtet,  sondern  weidlich  geschimpft,  so  dals  wir  Dokumente 
genug  darüber  hätten.  Nein,  er  kennt  eine  grofse  reale 
Wahrheit,  au  die  er  unlöslich  gebunden  ist  und  auf  die  er 
nimmermehr  verzichtet;  „sed  omnia  sunt  indifferentia  et  libera** 
(vgl.  oben  S.  286).  Ob  das  Beich  Qottes  durch  die  Forsten, 
oder  aus  der  Tiefe  der  christlichen  Gemeinde  kommt,  das  grrenzt 
er  gar  nicht  deutlich  ab.  Wenn  es  nur  kommt!  Wenn  nnr  das 
Evangelium  gepredigt  wird!  Durch  wen  die  Evangeliumspredigt 
kommt  und  wer  ihr  freien  Lauf  läfst,  der  gehört  zu  den  „Christen*'. 
In  der  Art  und  Weise  nun,  wie  L.  zur  DurchfOhrung  seiner 
Lebensarbeit,  der  Erneuerung  der  Evangeliumspredigt,  stets 
wechselnd  alle  Idealgedanken  des  Naturrechtes  und  der  aposto- 
lischen ürgemeinde  und  alle  tatsächlichen  Situationen  der  recht- 
lichen und  geschichtlichen  Entwicklung  ausnutzt,  wie  er  sich 
nicht  zum  Radikalismus  fortreifsen  läfst,  der  sein  Werk  vernichtet 
hätte,  in  dieser  steten  Mobilität  scheint  er  mir  den  gröbsten 
Bealpolitikern  unserer  Nation  zur  Seite  gestellt  werden  zu  mtkssen; 
so  sehr  es  Mode  geworden  ist,  ihn  als  „Propheten'*  und  als 
„Idealisten'*  und  als  „schlechten  Organisator'*  zu  charakterisieren. 
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AllerdingB  entsprach  das  Staatddrehentnm  nicht  dem  „Ideale 
Lnthers''  aber  es  war  eine  realpolitische,  nnd  darum  ftr  ihn 
gottgewollte  Notwendigkeit. 

Mögen  wir  protestantischen  Theologen  doch  allmählich  su 
einem  Rbferstindnis  kommen  Aber  Luthers  IQrchenbegriff  nnd 
tkber  des  Beformators  Bemühungen  um  Neuorganisation  der 
Kirche! 


ItllMkr.  t  K.-0.  XXIX,  i. 


ANALEKTEN. 


Karl  Mfillers  Untersuchungen  über  Luther 
und  Karlstadt'). 

Referat 

von  D.  Theodor  Brieger. 


Maller  hat  es  in  diesen  Untersuchungen,  was  ein  jeder 
leicht  erraten  wird,  in  jedem  einzelnen  Abschnitte  mit  dem  Werke 
Barg  es  über  Karlstadt  zu  tun,  das  auch  in  dieser  Zeitschrift 
mehrfach  berührt  und  auch  von  mir  nach  selten  des  Fleifses,  mit 
welchem  eine  Ffllle  neuen  Quellenmaterials  zusammengebracht  ist, 
'  rückhaltlos  anerkannt  worden  ist. 

Wer  wüTste  nicht,  dafs  Karl  Müller  sich  durch  den  be- 
treffenden Abschnitt  seiner  „Eirchengeschichte"  mit  einem  Schlage 
als  einen  der  besten  Kenner  des  Zeitalters  der  Beformation  aus- 
gewiesen und  vor  so  manchem  Beformationshistoriker  den  Vorzug 
der  gröfsten  Vertrautheit  auch  mit  dem  Mittelalter,  seinem  ur- 
sprünglichen Arbeitsgebiete,  voraus  hat?  Ein  solcher  Forscher 
kann  nicht  blofs  Polemiker  sein,  und  so  besitzen  in  der  Tat  die 
von  ihm  mit  Umsicht,  Gründlichkeit,  ja  peinlichster  Genauigkeit 
geführten  Untersuchungen  einen  selbständigen  Wert,  der  weit 
über  ihren  zufälligen  Anlafs  hinansgreift.  Keineswegs  aber  geht 
er  darauf  aus,  eine  Widerlegung  aller  der  teils  aus  Parteilich- 
keit, teils  aus  Flüchtigkeit,  teils  aus  Unkenntnis  geflossenen  Un- 
richtigkeiten B arges  zu  geben.  Völlig  beiseite  gelassen  ist, 
was  Bärge  über  Karlstadts  Beligiosität  und  über  seine  Mystik 
in  groüiser  Breite  auszuführen  oder  auch  über  Luthers  Anschauung 
vom  Sakrament  zu  sagen  gewufst  hat.     Diese  Beschränkung  ist 


1)  „Luther  und  Karlstadt,  Stücke  aus  ihrem  gegenseitigen  Verhält- 
nis untersucht"  (Tübingen:  J.  C.  B.  Mohr  1907,  XVl  und  243  S.). 
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vohlverständlich.  Denn  eine  Aoseinandersetznng  über  diese 
Punkte  kann  bei  der  Yerständnislosigkeit  Bärge s  in  dieser  Hin- 
siebt nnd  bei  seinem  Mangel  an  einschlagenden  Fachkenntnissen 
von  vornherein  kanm  Aussicht  auf  Erfolg  bieten  und  zugleich  als 
weniger  notwendig  erscheinen ,  da  nicht  so  leicht  irgend  jemand 
sich  an  diese  dilettantischen  Ausfahrungen  halten  wird.  Aller- 
dings aber  wäre  es  wünschenswert ,  daüs  Earlstadt,  nachdem  er 
einmal  als  .»Reformator"  in  den  Vordergrund  gezerrt  ist,  nicht 
blofs  als  Scholastiker,  sondern  auch  als  Mystiker  von  einem 
Kenner  der  betreffenden  Bewegungen  des  Mittelalters  (am  besten 
vielleicht  rein  positiv,  d.  h.  ohne  das  Bemühen,  die  Faden  des 
Bar  gesehen  Labyrinthes  zu  entwirren)  dargestellt  würde,  so 
dafs  volle  Klarheit  entstände  über  das  Mals  von  Kraft  und 
Originalität,  das  ihm  in  dieser  wie  in  jener  Hinsicht  eigen  ist. 

Müller  bebandelt  nur  die  äufseren  Beziehungen  zwischen 
Luther  und  Earlstadt,  wie  sie  sich  in  den  Jahren  1521 — 1528 
gestaltet  haben.  Sein  einziges  Ziel  ist,  hier  „das  Elementare 
der  Tatsachen"  festzustellen,  das,  wie  er  meint,  dem  EinfluTs  der 
Sympathien  und  Antipathien  ganz  entzogen  werden  kann  (S.  VII). 
In  der  Tat  handelt  es  sich  hier  um  eine  Beihe  von  rein  äufseren 
Vorgängen,  über  welche  bei  richtiger  Methode  und  Unvorein- 
genommenheit  der  Forschung  unschwer  ein  sicheres  Ergebnis  zn 
erzielen  sein  mufs.  Freilich,  wenn  Müller  gehofift  hat,  auf 
diesem  ebenen  Boden  auf  eine  auch  für  Bärge  einleuchtende 
Weise  operieren  zu  können,  war  das  eine  Täuschung.  Denn  dieser 
hat  sich  beeilt,  auch  in  bezug  anf  die  vorliegende  Schrift  Müllers 
zu  erklären,  dafs  man  bisher  „so  wenig  tatsächliche  Berichti- 
gungen" seiner  Angaben  habe  beibringen  können,  und  sich 
bereits  anheischig  gemacht,  „die  Hinfälligkeit  fast  aller  Einwen- 
dungen Karl  Müllers  zu  erweisen'*  ^  Karl  Müller  wird  diese 
Widerlegung  in  Ruhe  abwarten  können.  Auf  welcher  Seite  Un- 
befangenheit des  Urteils,  ruhige  Besonnenheit  und  Sicherheit  der 
Methode  zu  finden  ist,  darüber  kann  sich  schon  jetzt  jeder  Fach- 
mann, welcher  das  Werk  B arges  und  die  Schrift  Müllers 
durcharbeitet,  ein  endgültiges  Urteil  bilden. 

Der  erste  Hauptabschnitt  Müllers  trägt  die  Überschrift 
„Luther,  Karlstadt   und   die   vorbereitenden  Verhandlungen  über 


1)  In  einer  Kontroverse  mit  Hermelink,  Bist  Viertel jahrsschrift 
XI  (1908),  Heft  1  S.  125.  Mittlerweile  hat  Bärge  des  weiteren  er- 
klärt, dafä,  von  einer  nebensächlichen  Partie  am  Schlufs  seines  Werkes 
abgesehen  (Exkurs  9),  „schlediterdings  alle"  von  Karl  Müller  gegen 
ihn  gerichteten  Aufstellungen  „hinfällig*'  seien.  Siehe  ebenda  Ueh  2 
S.  193 f.  in  einem  Aufsatz,  den  er  als  „Teilstück''  seiner  Gesamtaus- 
einandersetzung mit  Karl  Müller  bezeichnet  Ich  komme  auf  diesen 
Aufsatz  weiter  unten  noch  zurück. 
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eignissen  gehabt  hat,  und  beleuchtet  namentlich  auch  die  Haltung 
des  Bats,  der  nur  zögernd  der  fortschrittlichen  Schicht  der  Bürger- 
schaft entgegenkommt. 

Zuletzt  beschäftigt  sich  Müller  in  diesem  Abschnitt  mit  den 
Unruhen  von  Ende  Januar  1522  und  dem  Sinschreiten  des  Kor- 
fürsteu.  Hier  wird  vor  allem  der  Bildersturm  der  Masse  ins 
rechte  Licht  gesetzt.  Sie  war  durch  Predigten  Karlstadts  und 
Zwillings  aufgereizt  worden.  Denn  es  liegt  hier,  wovon  man  bei 
Bärge  freilich  nichts  erfahrt,  eine  offene  Aufreizung  vor»  gegen 
den  Willen  der  Obrigkeit  eigenmächtig  mit  dem  Abtun  der  Bilder 
vorzugehen.  Das  von  Bärge  gröblich  verzeichnete  Yerhalten 
des  Kurfürsten  erscheint  nach  den  Quellen  als  ebenso  verstftndig 
wie  ruhig:  er  hat  die  neue  Ordnung  in  allem  Wesentlichen  un- 
angetastet gelassen,  ist  also  weit  davon  entfernt  gewesen,  ai 
eine  gewaltsame  Wiederherstellung  des  Alten  zu  denken  (S.  80 f.). 
Wir  finden  hier  das  gerade  Gegenteil  von  dem  Bestreben,  du 
ihm  Bärge  angedichtet  hat,  aus  Angst  vor  den  katholisclNB 
Ständen  die  Beformen  wieder  rückgängig  zu  machen.  Nur,  dals 
er  auch  hier  seine  alte,  jedem  nur  halbwegs  Kundigen  bekanot« 
vorsichtige  diplomatische  Haltung  beobachtet  hat,  die  sein  ruhigefl 
Qewährenlassen  nach  aulsen  zu  decken  bestimmt  war. 

Einen  ausdrücklichen  Hinweis  verdient  bei  diesem  Abschnitt 
noch  die  grundlegende  Würdigung  der  Verhandlungen,  welche 
der  kurfürstliche  Rat  Hugold  von  Einsiedel  am  14.  Februar  zn 
£ilenburg  mit  den  Wittenbergem  führte  (siehe  S.  77  f.).  Hierher 
gehört  die  Beilage  II  S.  208 — 217,  in  welcher  Müller  die 
einschlagenden  Aktenstücke  des  Corp.  Ref.  kritisch  untersucht 
und  chronologisch  ordnet,  indem  er  dabei  die  Deutung  dieser 
Urkunden  bei  B  arge  auf  Schritt  und  Tritt  als  völlig  verfehlt  erweist 

Im  dritten  Hauptabschnitt  (S.  88 ff.)  bat  sich  Karl  Müller 
der  Mühe  unterzogen,  das  nachgerade  bekannte  lustige  Pamde- 
stück  der  Barg  eschen  Quellenbenutzung  und  phantasievollen 
Qeschichtskonstruktion  zu  beleuchten,  wonach  Luther  als  Mandatar 
des  Reichsregiments  („als  Exekutor  der  Vorschriften  des  Beichs- 
regiments**  Bd.  I,  434)  von  der  Wartburg  zurückgekehrt  ist,  qd 
nun  in  Wittenberg  eine  katholische  Reaktion  durchzuführen.  (Wie 
wenig  auf  Bärge  selbst  die  früher  erhobenen  Einwendungen 
gegen  seine  aller  historischen  Methode  ins  Gesicht  schlagende 
Darstellung  Eindruck  gemacht  haben,  zeigt  die  erneute  Begrün- 
dung seiner  Auffassung  in  der  Hist.  Zeitschrift  Bd.  99  [1907]» 
S.  293 — 324,  welche  Müller  noch  nachträglich  in  der  Tor- 
rede seines  Buches  S.  X — XVI  berücksichtigt  hat.)  Es  wäre 
überflüssig,  hierüber  noch  irgendein  Wort  zu  verlieren.  Aach 
hier  aber  hat  Karl  Müller  nicht  allein  das  Verdienst,  in  mi- 
nutiösester Weise  das  Hirngespinst  B arges  ein  für  allemal  zer- 
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—  noch  im  November  —  auch  did  Oblationen  bei  den  VigilieHi 
indem  ei«  dem  Kteros  eDizogen  wurden,  in  den  gemeinen  Beutel 
fio8fi8D.  Zu  gleicher  Zeit  trog  sieb  der  Eai  bereits  mit  dem 
Qedmnken,  die  Bruderschaften  abzuächaffen,  ein  Beweis,  daTs  er 
den  Zeitpunkt  für  gekommen  eracbtete,  an  mehr  als  einem  Punkte 
die  BefonuTo  rieh  läge  Luthers  zu  verwirklichen.  Dabei  bewahrte 
er  jedoch  eine  ruhige^  feste  Haltung  bei  dem  stürmischen,  an 
Anirohr  grenzenden  Vorgehen  eines  Teiles  der  Bürgerschaft  (erste 
Hälfte  Dezember),  obgleicb  die  ihm  eben  damals  überreichten 
sechs  Artikel  nur  He  form  Forderungen  enthielten,  die  ohne  Aus- 
nähme  auf  Luther  zurückgingen  (vgL  B*  29—41),  Nach  einer 
kritischen  Würdigung  des  Verhaltens  und  des  Vorgehens  Karl- 
stad(s  im  November  und  Dezember  1521  (S.  41 — 48)  wendet  sich 
Müller  (S.  49)  der  von  Bärge  als  Werk  des  „autonom  ge- 
wachsenen, püritaniGCb  gefärbten  Laien  Christentums''  S  und  zugleich 
als  soziale  Grofstat  Karletadts  gefeierten  Stadtordnung  vom 
24.  Januar  1622  zu.  Indem  sie  dreierlei  Art  von  Bestimmungen 
bringt  iin  betreff  der  Neuordnung  des  Gottesdienstes,  der  Neu- 
orgaDisation  des  gemeinen  Kastens,  des  sittlichen  Lebens),  geht 
8ie,  wie  Müller  Überzeugend  zeigt,  ebenfalls  in  der  Haupt- 
mche  durchaus  auf  Luther  zurück.  Eine  Ausnahme  bildet  nur 
ror  allem  der  Kampf  gegen  Bilder  und  Altäre,  die  Einzelheiten 
der  Denen  Meft^oidnung,  die  Einziehung  der  Priesterleben  und 
Bniderscbaftszinsen  in  den  allgemeinen  Kasten,  so  wie  einzelne 
Aufgaben,  die  der  ArmeupHege  gestellt  werden,  wie  die  Onter- 
atOtznng  armer  Schüler  und  Lehrlinge  (siehe  S,  &8).  Woher 
«tammeii  diese  Einschläge,  wober  überhaupt  der  Anstofs  zum  Er- 
IbSb   der  ganzen  Ordnung? 

Hat  Bärge  auch  hier  Karlstadt  stark  in  den  Vordergrund 
treten  lassen,  so  untersucht  Müller  (S.  58—67)  mit  ganz  be- 
sonderer Vorsicht  den  Anteil,  welchen  Karlstadt,  wenn  auch  nnr 
neben  anderen,  wie  z.  B.   Melancbthon,  wirklich  an  diesen  £r- 


Uuid  :Ltirweist,  die  Bärge  ihrer  Herkunft  nach  nicht  erk&nut  hatte). 
Ks  bedarf  keiner  Bemerkung^  dikh  d^esc  l'utsacbe  sehr  beätiiiimt  diimuf 
binweist,  dafa  wir  die  Beütelördn*iiig  auf  Luther  zurückzuführen  haben. 
Bärge  findet  sich  init  dieser  Tatsache  durch  folgende  Ei  wä^ungen  abr 
„Er  kann  sehr  (jut  zur  eigenen  Informfttion  Abschrift  von  der  Beutel* 
Ordnung  K^nüniinen  haben.  Noch  wahrEcheinhchpr  ist  ei^»  d^h  er  siij 
auf  Anfragen  einem  auswärtigen  Freunde  abliest: J) rieben  und  zugeschickt 
hmt*^  usw.  (S,  221).  Nur  ungern  versage  ich  mir,  hier  die  Sätze  abzu- 
druckea,  in  denen  Bärge  die  Ergebnisse  seiner  Untersuchungen  am 
Bcblufs  S,  224 f.  ^usammenfafät.  Das  ^.autonome  Gemeindechriatentnoi*' 
tat  allen  Zweifeln  und  Angriffen  gej^enaber  gesichert!  (Vgl.  über  diesen 
Aufsatj^  auch  das  zutreffende  Urteil  von  E^  H.,  UhL  Zeitschrift  Band 
101,  S.  U3f.) 

1)  Welches   er   bekanntlich    von   der    „lutherischen   Frömmigkeit 
nnterschddet 
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IIS.  Analecta  BollaDdiana  27,  1908,  p.  5^S7: 
A.  Poncelet,  La  yie  et  les  oeuTres  de  Thierry  de  Henry.  Über 
die  schriftstellerische  Tätigkeit  Theoderichs  von  Flenrj  (Amorhieb) 
sind  nene  Notizen  aufii^efiinden  worden;  doch  haben  sieb  alle 
seine  dem  Titel  nach  jetrt  bekannten  Schriften  noch  nicht  find« 
lassen.  Auch  die  Frage,  ob  er  Dentscher  oder  Fransose  wir, 
l&fist  sich  nicht  entscheiden.  In  gewohnter  Umsicht  whrd  xd- 
sammengestellt,  was  wir  Aber  Leben  nnd  Schriften  des  Mtad» 
bis  jetxt  wissen  oder  vermuten  können.  —  Ed.  Knrtz,  S.  28  bis 
34  bringt  einige,  sehr  gnte,  kritische  Bemerkungen  zor  Yita  des 
hl.  DemetrianoB  (gest  c.  912;  publiziert  in  der  ByzantinisebeD 
Zeitschrift  16,  217—237.)  —  S.  35—60:  H.  Delehaye,  Le 
p^lerinage  de  Laurent  de  Pä^zthö  au  purgatoire  de  S.  Patrice. 
Dieser  Besuch  des  Purgatoriums  des  bl.  Patricius  in  Lough  Derg 
fand  statt  1411;  der  Bericht  ist  uns  erbalten  in  der  Handschrift 
des  British  Museum  Boyal  10.  B.  IX,  15.  Jahrb.,  und  ist  ftr 
den  mittelalterlichen  Aberglauben  bedeutend.  Delehaye  hat  die 
Liste  der  aus  der  Literatur  bekannten  Pilger  bis  zur  Zerstönmg 
des  Heiligtums  1497  gegeben  und  auch  Aber  die  sp&tere  Ge- 
schichte manches  mitgeteilt  —  S.  61 — 64:  F.  Savio,  Sorvn 
Episode  peu  connu  de  la  vie  de  s.  Bassien  de  Lodi.  —  S.  1^^ 
bis  200:  P.  Peeters  veröffentlicht  Le  martyrologe  de  Babbao 
Sliba.  syrisch  mit  lateinischer  Übersetzung,  instruktiven,  bocb- 
gelebrten  Anmerkungen  und  Einleitung,  in  der  die  Quellen  anf* 
gezeigt  und  aber  die  Zeit  (14.  Jahrb.),  den  Ort  (Hftch,  (totlich 
von  Mardin),  den  jakobitiscben  Verfasser  usvr.  gehandelt  wird.  — 
S.  65—128,  201—256:  Bulletin  des  publications  hagiograpbi- 
ques.  —  Beigegeben  sind  S.  321—384  des  Catalogus  codicom 
hagiograpbicornm  latinorum  bibliothecaram  Bomananun  praeter 
quam  Vaticanae  von  A.  Poncelet  (Bibliotheca  Valllcallana)« 

O.  Fkker. 

114.     Bömische   Quartalscbrift  für  chriatiiche  Alter- 
tumskunde und  fdr  Kirchengeschichte  21,  1907,  1.  Abt:  Arcbfto- 
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logie,  S.  65 — 92:  J.  Wilpert  (die  Acheropita  oder  das 
Bfld  des  Emmanuel  in  der  Kapelle  »»Sancta  Sanetomm'O  bat  das 
lateranensiscbe  Cbristosbild  genau  untersucben  können  und  be- 
ricbtet  aber  den  Befund.  Danach  stammt  es  aus  der  Zeit  Ton 
der  Mitte  des  5.  bis  lur  Mitte  des  6.  Jabrbunderts,  und  zwar 
ist  es  nach  der  Inschrift  „Emmanuel'',  Ton  der  sich  einige  Beste 
erbalten  haben,  römische  Arbeit  Die  ferschiedenen  Benovationen 
and  Zutaten  (besonders  wertfoU  sind  diejenigen  Innosens'  III.) 
werden  ausfthrlich  beschrieben.  Nach  den  sehr  dfirftigen  Besten, 
die  sich  erhalten  haben ,  läÜBt  sich  nicht  sagen,  dafd  wir  es  mit 
einem  bedeutenden  Kunstwerk  zu  tun  haben.  Von  besonderem 
Werte  sind  die  Angaben  Aber  die  superstitiösen  Bräuche,  die 
solch  ein  Kultbild  herTorgerufsn  hat  Ist  die  Inschrift  Emmanuel 
wirklich  ursprünglich,  so  hätte  es  sich  wohl  ferlohnt,  die  Yer- 
wendung  dieses  Prädikates  genauer  zu  erforschen.  —  S.  93 — 116: 
In  seinen  „Beiträgen  zur  christlichen  Archäologie*'  YL  VII  setzt 
sich  derselbe  Verfasser  mit  Strzygowski  auseinander  über  den 
quadratischen  Nimbus  und  die  sog.  Konstantin-Schale  im  British- 
Museum.  Man  mufs  dazu  vergleichen  Byzantinische  Zeitschrift 
17,  1908,  S.  271  —  275.  —  A.  de  Waal  zeigt  in  seinen  Be- 
merkungen „zur  Chronologie  des  Bassus-Sarkophags  in  den  Grotten 
von  Sankt  Peter'',  S.  117—134,  dals  der  Sarkophag  der  Mitte 
des  4.  Jahrhunderts  angehören  müsse;  er  bringt  eine  Abbildung 
des  gereinigten  Deckels;  die  erhaltenen  Beste  ermöglichen  nicht 
zu  bestimmen,  welche  Szenen  dargestellt  waren.  —  A.  Baum- 
stark, S.  157 — 175  bespricht  die  „byzantinische  Odenillastration" 
namentlich  nach  Jerusalemer  Handschriften  und  bebt  dabei  die 
Beziehungen  der  orientalisch -byzantinischen  Kunst  zu  der  christ- 
lichen Antike  Syriens  hervor.  —  A.  Müller  S.  176  —  191  be- 
schreibt im  Anschluls  an  die  ausführlicheren  Veröffentlichungen 
den  Schatz  von  „Sancta  Sanctorum",  um  den  Gelehrten  beim 
Besuche  des  christlichen  Museums  im  Vatikan  eine  schnelle  Orien- 
tierung über  die  dort  ausgestellten  Stücke  zu  ermöglichen.  (Über 
Grisars  deutsche  Publikation,  die  Unterschiede  zu  seiner  italie- 
nischen zeigt,  ist  oben  unter  Nr.  7S,  S.  249  f.  berichtet  worden.)  — 
A.  Weber  handelt  noch  einmal  S.  192—196  über  „das  angeb- 
liche Grab  des  hL  Emmeram",  mit  dem  Besultat,  dals  das  betr. 
Grab  nichts  mit  Emmeram  zu  tun  hat  —  In  den  kleineren  Mit- 
teilungen macht  de  Waal  auftnerksam  auf  eine  Grabplatte  mit 
dem  Namen  eines  Heiligen  Vincentius  in  Salona,  Dörfler  auf 
Spuren  einer  Unterkirche  in  S.  Crisogono  8.  135 — 140,  A.  Baum- 
stark anf  eine  aus  dem  9.  Jahrhundert  stammende  syrische 
Notiz  über  eine  frühchristlich- syrische  Bilderchronik,  S.  197  bis 
199.  —  J.  P.  Kirsch,  Anzeiger  für  christliche  Archäologie  XX. 
XXI,  S.  146—155,  208 — 220.     Daraus  interessiert  wohl  am 
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meisten  die  Aufdeckung  der  Kapelle  des  bl.  Cäsarins  anf  dem 
Palatin  in  Rom  und  der  Fund  einer  Inschrift  in  Karthago  mit 
den  Namen  Perpetua,  Felicitas  usw.  (Doch  scheinen  mir  nach 
8.  214  die  Namen  gar  nicht  gesichert;  und  von  der  Grab- 
schrift der  Heiligen  kann  selbstverständlich  nicht  die  Rede  sein.) 

2.  Abteilung:  Geschichte,  S.  67—96:  J.  P.  Kirsch,  Ein 
Prozefs  gegen  Bischof  und  Domkapitel  Yon  Wünbnrg  an  der 
päpstlichen  Kurie  im  14.  Jahrhundert.  Hier  wird  an  einem  be- 
sonders markanten  Beispiele  gezeigt,  wie  grofs  die  Erbittenmg 
über  die  häufigen  Proyisionen  auf  einträgliche  kirchliche  Pfrflnden 
direkt  durch  die  päpstliche  Kurie  und  zugunsten  von  Ausländem 
war.  Die  wichtigsten  StQcke  aus  den  Akten  werden  mitgeteilt 
Über  den  Ausgang  des  Prozesses  ist  nichts  erhalten  geblieben.  — 
H.  Schäfer,  Päpstliche  Ehrenkapläne  aus  deutschen  Diözesen 
im  14.  Jahrhundert,  S.  97 — 113.  Nicht  blofs  die  grofse  Menge 
Yon  Personalien,  die  mitgeteilt  werden,  macht  diesen  Artikel 
wertvoll,  sondern  auch  die  allgemeinen  Bemerkungen  über  das 
Institut  der  Ehrenkapläne,  das  bisher  wenig  beachtet  wurde  und 
offenbar  fCir  die  Verbindung  der  Kirchen  mit  dem  Papst  nicht 
unwichtig  gewesen  ist  —  St  Ehses,  Kardinal  Lorenzo  Cam- 
pegio  auf  dem  Reichstage  von  Augsburg  1530,  S.  114 — 139, 
teilt  Schreiben  Gampegios  an  Salviati  und  Klemens  YIL,  und 
Salviatis  an  Gampegio  mit  ans  der  Zeit  vom  21.  Oktober  bis  zum 
6.  Dezember  1530.  Wertvoll  ist  auch  die  Denkschrift  Gampegios 
zu  den  Qravamina  der  deutschen  Reichsstäude.  —  W.  Bürger, 
Römische  Beiträge  zur  Geschichte  der  Katechese  im  Mittelalter, 
8.  159 — 197,  bespricht  und  veröffentlicht  das  Alphabetum  catho- 
licorum  ad  inclitum  Dominum  regem  Aragonum  Amalds  von  Yilla- 
nova  (13.  Jahrhundert)  und  eine  Tabula  fidei  Christiane  (14.  Jahr- 
hundert). Er  macht  auch  Mitteilungen  von  anderen  katechetischen 
Stücken,  die  sich  in  römischen  Bibliotheken  finden  (darunter  eine 
deutsche  Katechese  in  God.  Palat  lat  252,  15.  Jahrhundert). 
Mit  Recht  weist  er  darauf  hin,  dafs  der  handschriftliche  Bestand 
an  katechetischen  Schriften  noch  nicht  genügend  erhoben  sei.  — 
In  den  „Kleineren  Mitteilungen"  S.  140—149,  198—213  ver- 
öffentlicht F.  Falk  eine  relatio  ecclesiae  metropolitanae  mogun- 
tinae  von  c.  1620,  P.  M.  Baumgarten  bringt  Kleine  diplo- 
matische Beiträge  aus  Urkunden  des  14.  und  15.  Jahrhunderts, 
J.  P.  Kirsch  veröffentlicht  den  Vertrag  der  Bevollmächtigten 
Papst  Gregors  XI.  mit  dem  Söldnerföhrer  Robert  de  Altavilla 
von  Kapua  im  Jahre  1376,  eine  fQr  die  Geschichte  der  päpst- 
lichen Kriegführung  und  die  Kenntnis  ihrer  Kosten  hochinteres- 
sante Urkunde.  G.  Ficker. 

115.  Samuel  Eck,  Professor  in  Giefsen,  Religion  nnd 
Geschichte.     Tübingen,  J.  G.  B.  Mohr  (Paul  Siebeck),  1907. 
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178  S.  1,50  M-  —  Von  dem  grofsen  Problem,  daa  uns  alle  be- 
Ittchäftigt  und  seit  l&O  Jahren  wohl  daa  Hauptproblem  der  Theo- 
'logie  geoannt  werden  kann,  Iiat  der  Yerfasser  nur  einen  kleinen 
Ang^clinitt  bebandelt.  Es  sind  die  speziellen  Fragen  im  Kreise 
der  „Freunde  der  Christlichen  Welt",  vor  dem  diese  Gedanken^ 
vorgetragen  sind  (Stuttgart,  9.  Mai  1907).  Auch  in  der  Lite- 
ratiirbenutEung  zeigt  sich  dieselbe  Beschränkang.  Wer  andere 
Bficber  studiert  hat,  Menken  und  Hofmann ,  Frank  und  Cremer, 
Ihmels  a.  a.  m.,  wird  nur  ein  geringes  Eingehen  auf  seine  In- 
teressen finden.  Man  mag  es  bedauern,  dafa  wir  in  den  dog- 
matischen Zeitfragen  so  wenig  Hand  in  Hand  arbeiten.  Der 
engere  Kreis,  dem  der  Terfasser  angehört,  findet  hier  jedenfalls 
einen  warmherzigen,  geschickten  Interpreten,  dessen  Lösungsver- 
endü  wir  seinen  Freunden  zur  Beachtung  empfehlen. 

F.  Kfopaischeck. 
lli,  Cbriatlieb-Fanths  Handbuch  der  evange- 
liachen  ReligionBlehre.  Zum  Ge brauche  an  höheren  Schulen 
nach  den  neuesten  Lehrplänen  völlig  umgearbeitet  von  Rudolf 
Peters,  S.Heft  Die  Kirchengeschicbte.  4*  Aufl.  Leip- 
zig (Wien)  1907,  Frejtag  (Tenipakjr),  12a  S.  Geb.  1,60  M. — 
Peters  hat  das  vorliegende  Heft  einer  gründüchen  Umarbeitung 
unterzogen.  Es  ist  besonders  m  begrüfsen,  dafs  er  die  jüngste 
Yergangenhett  dabei  zq  ihrem  Becbte  kommen  liefs.  Sie  hätte 
viel  leicht  eine  noch  ausführlichere  Würdigung  verdient.  Dafür 
Hefse  sich  in  den  vorhergehenden  Abschnitten  mancherlei  streichen. 
Warum  wird  S.  22 f.  die  Apostellehre  so  ausführlich  behandelt? 
Ihr  wichtigster  Inhalt  konnte  in  die  fortlaufende  Darstellung 
verwebt  werden.  An  einzelnen  Unrichtigkeiten  fehlt  es  nicht 
Gleich  S.  7  lesen  wir  den  Satz^  „Der  Glaube  an  die  alten  Volks- 
religionen  war  fast  ganz  geschwunden"  (als  das  Cbriateutum  in 
die  Welt  eintrat).  Der  Satz  wird  äugen bltcki ich  zur  Hälfte  zu- 
rückgenommen. Aber  auch  so  ist  er  noch  falsch  genag.  Er 
paisi  für  die  letzten  Zeiten  der  römischen  Republik «  aber  nicht 
fQr  die  römische  Kaiserzeit  /.  Leipöldt. 

117.  Gnstav  Fischeri  Kirch  enge  schichte  zum  G^- 
br  uch  in  Kirche^  Schule  und  Haus.  1.  Band.  2*  Aufl.  YI,  4Ü8  S. 
2.  Band.  492  S.  3.  Band.  380  S.  Stuttgart,  Kiel  mann,  7  M. 
[Ohne  Jahreszahl;  dns  Vorwort  2um  1.  Bande  ist  vom  Juni  1896 
4&tiert  (1.  Aufl.)],  —  Fischer  behandelt  im  1.  Bande  die  Ge- 
MÜehte  der  Kirche  bis  zur  Keformation,  im  2.  Bande  die  Et- 
formation,  im  3.  Bande  den  Pietismus,  die  Brüdergemeinde  und 
die  Innere  Mission,  Stoffauswahl  und  Anordnung  überrascht  viel- 
fach. Aber  der  volkstümliche  Zweck  Fischers  rechtfertigt  in  dea 
meisten  Fallen  die  Ungewöhnlichkeiten,  Insbesondere  halte  ich 
es  für   glGcklich»   das   innere   Leben   der  Kirche,   vor  allem  die 
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Innere  Mission,  in  den  Yordergmnd  in  stellen.  Die  Hsapb- 
pfliehten,  die  der  Kircbe  in  der  Gegenwart  obliegen,  werden  ds- 
dnreh  sehr  nschdrfleklich  Tor  die  Angen  gefUirt  Jeder  wird 
inr  Mitarbeit  aufgefordert  Und  ist  das  nicfat  der  Haiiptiwed 
Tolkstflmlicher  Kircbengeechichtschreibnng,  Begewtemng  an  weckn 
für  die  Arbeit  der  Kircbe?  J.  LdpoUU. 

118.  Gnsta?  Fischer,  Leitsätse  für  den  kirchea- 
geschichtlicben  Unterricht  in  Fortbfldnngsschnlen.  1. 
H&lfle:  bis  xar  Reformation.  2.  Aufl.  56  8.  2.  Hälfte:  Befor- 
mation  und  Neuere  Zeit.  84  8.  8tottgart,  Kielmann.  0^0  M. 
[Ohne  Jahreszahl.]  —  Die  Leitsätse  sind  ein  knraer  Ansntg  aoi 
Fischers  gröfiserem  Werke  (siehe  oben  Nr.  117).  Sie  bieten  ii 
knapper,  scharf  disponierter  Form  (jeder  8ats  ist  numeriert)  die 
Haupttatsacben  der  Kirchengeechichte  und  werden  beim  Untenicht 
gute  Dienste  leisten.  J.  Le^^oUU. 

119.  Johannes  Berndt,  Grnndrifs  der  Kirchen- 
geschichte  insbesondere  sum  Unterricht  an  Lehrerseminaren 
und  zum  Gebrauch  f&r  fieligionslehrer.  Breslau  1904,  Hirt 
232  S.  2,50  M.  Geb.  3  M.  —  Bemdts  GrundriDs  hat  eine  sebr 
lobenswerte  Eigenschaft,  die  man  bei  Bflchem  dieser  Art  selten 
findet:  er  verwertet,  soweit  man  das  bei  einem  Grundriäse  er- 
warten darf,  die  neueste  Forscliung.  Da  Bemdt  zugleich  klar 
und  übersichtlich  schreibt,  darf  man  seine  Darstellung  mit  gateo 
Gewissen  empfehlen.  Besonderen  Wert  legt  Bemdt  darauf,  die 
Entwicklung  deutlich  hervortreten  zu  lassen.  Ich  habe  freilich  den 
Eindruck,  dals  gerade  hier  eine  schwache  Seite  des  Buches  liegt 
(Bemdt  scheint  das  selbst  gefühlt  zu  haben,  wie  ein  Sati  des 
Vorwortes  andeutet).  Die  Entwicklung  wird  oft  zu  deutlich;  d.b. 
sie  wird  einfacher  dargestellt,  als  ^  ist  Ein  Beispiel.  S.  28f. 
folgen  einander  die  Oberschriften :  1.  Gegen  den  Gnostizismos  »Is 
die  akute  Verweltlichnng  [man  könnte  ebensogut  sagen:  Bntwdi- 
lichung].  2.  Gegen  den  Montanismus  als  die  asketische  BeaktioD 
gegen  die  Verweltlicbung  überhaupt.  Das  sind  doch  einseitig« 
Gesichtspunkte.  Glücklicherweise  werden  die  Überschriften  dorcb 
den  Text  einigermalsen  berichtigt.  J.  LeipoUA- 

120.  0.  Pfleiderer,  Die  Entwicklung  des  Christen- 
tums. München,  J  F.  Lehmann,  1907.  IX,  270  S.  8®.  411- 
Diese  populären  Vorträge  über  die  Geschichte  des  CbristentoiDS 
bilden  mit  zwei  anderen  Büchern  desselben  Verfassers  (Beligion 
und  Religionen;  Die  Entstehung  des  Christentums)  ein  Games, 
das  einen  summarischen  Überblick  über  die  Gesamtheit  des  reli- 
giösen Lebens  der  Menschheit  von  seinen  primitiven  Anfängen 
bis  zur  heutigen  Entwicklungsstufe  geben  soll.  Damit  ist  sehen 
gesagt,  warum  der  Titel  lautet:  Die  Entwicklung  des  Christen- 
tums und  nicht:  Geschichte  der  Kirche.     Gegenüber  der  Bitschi- 
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H&rsackacben  Auffassutig,  nftch  der  das  CbristeDttim  nur  in  dem 
ETaügellaiD  Jesu  foUkommen  vorhanden  geweaen  wäre,  nachher 
aber  der  VerderbuDg  und  Erkrankurg  anbeimgefallen  sei,  will 
Pfl-  lach  der  Baurscben  Auftaasung  (das  Christentnin  die  Beligion 
der  Gottmenscbheit,  der  Erbebting  der  Menschen  mm  Bflwufstsein 
ihrer  geistigen  Einheit  mit  dott  und  Freiheit  in  Gott)  die  christ- 
liebe Idee  in  ihrer  allmähliehen  VervolHcommnung  innerhalb  der 
Kirclie  darlegen.  Der  hiatorische  Optimismus^  der  den  kirchlichen 
Erscheinungen  einen  Ternünftigen  Sinn  abzugewinnen  und  auch 
scheinbar  Wertlosem  Wert  beizulegen  versteht,  der  mit  Nachdruck 
darauf  hinweist,  dafs  es  in  der  Geschichte  der  Menschen  doch 
immer  aufwärts  und  vorwäfts  gegangen  ist,  gibt  dem  vorliegenden 
Buche  sein  Gepräge  und  seine  Bedeutung.  Ich  glaube  nun  zwar, 
dafa  der  Gedanke  der  Entwicklung  bei  den  modernen  Kirchen^ 
histonkem  mehr  zu  seinem  Eecbtü  kommt  als  hier;  denn  sehr 
oft  reiht  Pß.  die  geschichtlichen  Vorgänge  nur  lose  aneinander 
ud4  die  Darstellung  erscheint  skizzenhaft  und  aphorietisch.  Nichts- 
destoweniger glaube  ich,  dafs  den  Laienkreisen,  für  die  das  Buch 
herechnet  ist,  ein  guter  Überblick  ober  die  hedeutendsten  Er- 
eignisse der  Kirchengescbichte  gegeben  wird*  Namentlich  sind 
die  letzten  Vorlesungen  über  die  Aufklärung,  Bomantik,  Speku- 
lation und  historiöche  Kritik  usw.  gehr  inhaltreich  und  packend, 

b  G.  IHcker. 

"  IfL  Albert  Dufonrcq,  L*a?enir  du  Christianisme. 
l\  partie.  Le  pass^  Chr^tien,  vie  et  pensde.  1.  Epoque  Orientale. 
Histoire  comparee  des  religions  paYennes  et  de  la  religion  jui?e. 
3.  ^d.  refondue.  Paris  1908,  Blond,  XXVI,  330  S,  —  Dieser 
erste  Band  enthält  eine  Geschichte  der  Religion  bei  Ägyptern, 
Semiten,  Ariern*  Der  Verfasser  ist  Katholik;  er  widmet  sein 
Werk  dem  Gedächtnisse  Leos  Xm.  Gegenaber  Protestanten  nnd 
Juden  (diese  ZusammensteiluDg  stammt  von  D.  selbst;  er  nennt 
die  ersteren  nos  fr^res  s^par^s,  die  letzteren  n<  f.  alnes)  trägt  er 
Duldsamkeit  zur  Schau.  In  kritischen  Fragen  ist  er  natürlich 
sehr  zurückhaltend  (vgL  das  Urteil  über  Moses  S,  186,  Anm.  1), 
WeitvoU  ist  die  Darstellung  deshalb,  weU  sie  von  berufenen 
F&ehlenten  beeinfiufst  wurde.  Anf  die  folgenden  Teile,  die  für 
den  Kirchenhistoriker  wichtiger  sind,  soll  genauer  eingegangen 
werden.  J.  LeipoldL 

1%%*  Friti  Bommel,  Geschichte  des  alten  Morgen* 
Jan  des.  3.,  verh.  Aufl.  Dnrchges*  Neudruck  (Sanunlung  Göschen 
43).  Leipzig  1908,  Göschen,  193  S.  Geb.  0,80  M.  —  Auf  die 
Beziehungen  des  Christentums  zum  Morgenlande  wird  in  der 
Gegenwart  immer  lebhafter  hingewiesen.  Und  es  läJat  sich  nicht 
leugnen,  dafs  man  dabei  fruchtbare  Gesichtspunkte  und  bisher 
mahekannte  Tatsachen  findet.     So  ist  es  auch  für  den  Erforscher 
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der  Kirchengeschichie  Pflicht,  im  Morgenlande  heimisch  zn  werden. 
Hommele  Geschichte  des  alten  Morgenlandes  ist  dabei  ein  aas- 
gezeichneter Wegweiser.  Es  kommt  Hommel  in  diesem  Buche 
besonders  zustatten,  daüs  er  nicht  nur  auf  einem  einzigen  Oebiete 
der  altorientalischen  Wissenschaft  zu  Hause  ist.  Er  sieht  des- 
halb mehr,  als  andere.  So  vermag  er  auch  den  Vertretern  der 
einzelnen  Fachwissenschaften  neue  Anregungen  in  Menge  zu 
bringen.  J.  LeipokU. 

It9.  A.  T.  Olmstead,  Western  Asia  in  the  days  of  Sar- 
gen of  Assyria  722 — 705  6.  C.  A  study  in  oriental  histoiy. 
(Comell  studies  in  history  and  political  science  issued  by  the 
President  White  School  Comell  University.  Vol.  2.)  New  York 
1908,  Holt.  VI,  192  S.  Geb.  1,25  S.  —  Auf  die  Sammlung, 
der  die  vorliegende  Arbeit  angehört,  soll  aufinerksam  gemacht 
werden,  da  sie  im  weiteren  Verlaufe  wohl  auch  kirchengeschicht- 
liche Gegenstände  behandeln  wird.  Olmstead  bietet  einen  lehr- 
reichen Beitrag  zur  Geschichte  Vorderasiens,  und  zwar  nicht 
etwa  nur  zur  politischen  Geschichte:  den  Abschluls  bildet  ein 
ausführlicher  Abschnitt  über  das  Kulturleben  der  Zeit. 

J.  Leipcidi. 

1S4.  F.  Heman,  Geschichte  des  jüdischen  Volkes 
seit  der  Zerstörung  Jerusalems.  Calw  u.  Stuttgart  1908,  Vereins- 
buchhandlung.  XII,  608  S.  8  M.  Geb.  10  M.  —  Es  war  längst 
nötig,  dals  neben  Gr&tz*  elfb&ndige  Geschichte  des  Judentums 
ein  neues  Werk  trat,  das  erstens  übersichtlicher,  zweitens  un- 
parteiischer geschrieben  ist.  Ein  solches  Werk  zu  verfassen,  dazu 
war  niemand  geeigneter,  als  Heman.  Er  besitzt  eine  Sachkennt- 
nis auf  diesem  viel  vernachlässigten  Gebiete,  wie  kaum  ein  anderer 
der  lebenden  Gelehrten.  Natürlich  steht  er  nicht  überall  in  den 
Quellen.  Aber  das  ist  ja  bei  einer  derartigen  Arbeit  gar  nicht 
möglich.  Und  an  den  entscheidenden  Stellen  hat  Heman  die 
Quellen  in  jedem  Falle  eingesehen.  So  spürt  man  überall,  daüs 
sein  Urteil  aus  wohl  berechneten  Erwägungen  hervorgegangen 
ist,  dafs  es  sich  freihält  von  blindem  Fanatismus.  Aber  nicht 
nur  dem  Inhalte  nach  bedeutet  Hemans  Werk  einen  gewaltigen 
Fortschritt.  Auch  die  Form  ist  eine  ausgezeichnete.  Die  Dispo- 
sition ist  sehr  übersichtlich.  Namentlich  darin  erblicke  ich 
einen  grofsen  Vorzug,  dafs  die  Geschichte  der  Juden  im  Mittel- 
alter nach  einzelnen  Ländern  behandelt  ist.  Dazu  ist  der  Stil 
der  Schrifb  sehr  flüssig.  Da  sie  sich  freihält  von  allem  gelehrten 
Ballaste,  kann  sie  auch  von  Laien  recht  gut  gelesen  werden. 
Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  daüB  das  geschehe.  Nicht  mit  Un- 
recht sagt  Heman  (S.  VIII),  dafs  uns  die  Juden  eigentlich  immer 
noch  recht  fremd  sind,  obwohl  sie  nun  schon  so  lange  unter  uns 
leben.    Einen  Mangel  von  Hemans  Buch   vermag  ich  höchstens 
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darin  zu  erblicken,  dafs  die  Geschichte  der  jüdischen  Weltan- 
schauung nicht  eingehender  behandelt  wird.  Sie  ist  ja  von  gröfster 
Bedeutung  für  die  geistige  Entwicklung  der  Menschheit.  Ins- 
besondere scheint  mir  Spinozas  Zusammenhang  mit  älteren  jüdischen 
Denkern  nicht  genügend  gewürdigt  zu  sein.  Dafs  der  Eirchen- 
bistoriker  Hemans  Buch  mit  ganz  besonderem  Netzen  lesen  wird, 
brauche  ich  nicht  erst  zu  versichern.  «7.  Ldpoldt 

itb.  Biblische  Zeit-  und  Streitfragen.  Gr.  Lichter- 
felde -  Berlin ,  Edwin  ßunge.  III.  Serie  1907.  5.  Heft.  Jo- 
hannes der  Täufer.  Von  Lic.  Dr.  0.  Procksch.  45  S. 
0,50  M.  —  Die  Schilderung  der  Person  und  Bedeutung  des 
Johannes  weicht  von  der  herkömmlichen  Auffassung  mehrfach  ab. 
Als  Prophet  habe  er  mit  seinem  Taufwerk  das  jüngste  Gericht 
abgebildet,  das  der  Messias  nach  ihm  im  Feuer  an  Israel  voll- 
ziehen sollte.  Denn  von  einer  Geistestaufe  durch  den  Messias 
habe  Johannes  schwerlich  selbst  gesprochen,  er  müfste  denn  den 
Geist  des  Gerichts,  nicht  den  Geist  der  Gnade,  gemeint  haben. 
Die  Sündenvergebung  als  Zweck  der  Taufe  entstamme  der  christ- 
lichen Anschauung;  auch  die  Bufse  sei  nur  Motiv,  nicht  Zweck 
der  Taufe  des  Jobannes  gewesen.  Indem  aber  der  Messias,  der 
nach  des  Johannes  Erwartung  das  Gericht  am  Volke  vollziehen 
sollte,  vielmehr  die  Konsequenzen  des  Gerichts  auf  sich  genommen, 
habe  er  so  alle  Gerechtigkeit  erfüllt  In  der  christlichen  Taufe 
sieht  der  Verfasser  weiter  nichts  als  eine  Wiederaufnahme  der 
Johanneischen  Gerichtataufe ,  die  ja  auch  Jesus  selbst  fortgesetzt 
habe,  nur  dafs  der  christlichen  Taufe  zunächst  mit  dem  getauften, 
nachher  mit  dem  gekreuzigten  und  auferstandenen  Christus  ein 
neuer,  geistiger  Inhalt  zugekommen  sei.  Alfr.  Seebergs  Aus- 
führungen über  die  Taufe  im  N.  T.  (I.  10)  lauteten  anders. 

6.  Heft.  Die  neutestamentliche  Weissagung  vom 
Ende.  Von  Gustav  Hönnicke.  51  S.  0,50  M.  —  Grund- 
tbema  der  neutestamentlichen  Weissagung  vom  Ende  ist:  Christus 
kehrt  wieder,  um  sein  Werk  zu  vollenden.  Den  Inhalt  dieser 
Weissagung  führt  der  Verfasser  im  einzelnen  vor  aus  den  Briefen 
des  Paulus,  dem  zweiten  Petrusbrief  und  der  Offenbarung  Johannis. 
Als  ihre  Voraussetzung  werden  a)  der  Geist,  b)  das  Werk  [und 
Wort]  Jesu,  c)  das  Alte  Testament  in  kurzer  Behandlung  voraus- 
geschickt, während  die  jüdische  Vorstellungswelt  und  die  hinein- 
spielenden weltgeschichtlichen  Ereignisse  des  ersten  Jahrhunderts 
für  den  zeitgeschichtlichen  Charakter  der  neutestamentlichen  Weis- 
sagung nachträglich  in  Anspruch  genommen  und  besprochen  werden. 
Bei  der  Zukunftsrede  Matth.  24.  25,  Mark.  13,  Luk.  21  sei 
schwer  zwischen  Worten  Jesu  und  späterer  Überlieferung  zu 
unterscheiden;  jedenfalls  gehe  die  Verbindung  des  Strafgerichts 
über  Jerusalem  mit  der  Wiederkunft  nicht  auf  Jesus  selbst  zu- 
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rfifik.  Am  Schlafs  viDdiziert  der  Yerfasser  seinem  Oegenstuid 
noch  religUtee  Bedeutung  fOr  die  Gegenwart:  Hoffnung  auf  Voll- 
endung der  Menschheit  in  Gerechtigkeit  und  Seligkeit  im  Beiche 
Gottes,  das  der  Zweck  der  Welt  sei,  und  Strafe  fftr  die  Ter- 
dorbenen  Sfinder. 

7.  Heft  Jesu  Wissen  und  Weisheit.  YonD.  Ludwig 
Lemme.  51  S.  0,50  M.  —  Die  AusfQhrungen  gehen  gegen 
„die  Bemühungen  des  naturalistischen  Eyclutionismus ,  Jesum 
zum  Simpeln  Galilfter  herabzusetzen,  der  durch  die  religions- 
geschichüiche  Bewegung  mehr  geschoben  wfüre,  als  dals  er  sie 
selbst  geschoben  hätte''.  Auch  Lemme  erklärt  es  für  eine  tot- 
kehrte  Vorstellung,  dafs  zur  absoluten  Wahrheitsauktorität  Jesu 
eine  lückenlose  dniversalität  des  Wissens  gehöre.  An  einer  Reihe 
Yon  aufgegriffenen  Punkten  wird  Jesu  Anschluis  an  landläufige 
Vorstellung  und  Bedeweise  treffend  gerechtfertigt,  wenn  auch 
schief  gefolgert  wird,  dals  Jesus  mangels  Einmischung  in  fremden 
Gebieten  keinem  Irrtum  unterli^en  konnte.  Noch  mehr  als  Pau- 
lus sei  er  frei  gewesen  Ton  jüdischer  Gesetzlichkeit  und  über 
nationalen  Egoismus  und  Hochmut  überlegen.  Weder  in  Judas 
noch  in  der  Erwartung  yon  seinem  Einzug  in  Jerusalem  habe 
Jesus  sich  getäuscht  Wer  kann  femünftigerweise  ein  Yorher- 
gehendes  Wissen  in  Dingen  erwarten,  die  erst  die  Erfiahrung 
klären  kann?  fragt  Lemme  S.  47,  und  unmittelbar  darauf  meint 
er,  Jesu  Wissen  von  der  sündigen  Vergangenheit  der  Sycharitin 
(Job.  4,  17)  müsse  man  als  durch  den  Tiefblick  in  die  mora- 
lische Qualität  derselben  bedingt  ansehen,  und  erklärt  er  Ver- 
fluchung und  alsbaldiges  Verdorren  des  Feigenbaums  ans  näherem 
Einblick  in  die  innere  Fäulnis  täuschender  Pracht         Erbes. 
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A.  Beligionsgeschichte« 

1.  AIlgemeineB.  2.  Indien.  3.  Yorderasien.  4.  Juden.  6.  Griechen 
und  Bdmer.  6.  Germanen. 

B.  Allgemeine  Kirchengesehichte. 

C.  Zelt  von  1-305. 

1.  AIlgemeineB.  2.  Einzelne  Länder  und  Orte  (alph.).  8.  litentnr, 
Allgemeines.  4.  Neues  Testament,  Allgemeines.  6.  Evangelien,  All- 
gemeines und  Synopt  6.  Jesus.  7.  Jobannes.  8.  Apostelgesduclite. 
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D.  Zeit  Ton  305-590. 

1.  Historische  Ereignisse  (chronoL).  2.  Allgemeines.  8.  Länder  und 
Orte  (alph.).  5.  Griech.  und  syrische  S<mriftsteller  (alph.).  6.  La- 
tein. SchriftsteUer  (alph.). 

E.  Mittelalter.    Allgemeines. 

1.  Allgemeines  und  Quellen.  2.  Papsttum.  3.  Kirchenrecht ,  AblaCs, 
Inquisition  usw.  4.  Sdiolastik  und  Mystik.  5.  Liturgie,  Volks- 
glaube. 

P.  Zeit  Ton  590—911. 

1.  Historische  Ereignisse  in  chronolog.  Folge.  2.  Allgemeines.  3.  Per^ 
sonen  (alph.).  4.  Orte  (alph.). 

G.  Zeit  Ton  911—1290. 

Wie  bei  F. 

H.  Zeit  von  1290-1517. 

Wie  bei  F. 

L    Ortsgeschiclite  (mehrere  Zeitränme  umfassend). 

1.  Deutsches,  2.  Englisches,  3.  Französisches,  4.  Italienisches,  5.  Spa- 
nisches Sprachgebiet,  6.  Sonstige  Gebiete. 
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K.  Byzantiniseh-Orientalisehes. 

Wie  bei  F. 

L.  Hönehtum. 

1.  Allgemeinee.  2.  Altes  Mönditom.  8.  Benediktiner  and  KlaniueD- 
ser.    4.  Eartftoser,  Zisterzienser  usw.    5.  Bitterorden.    6.  Bettä- 
orden,  allgemein.  7.  FranziBkaner.  8.  Dominikaner.  9.  Aognstizier. 
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M.  H&rtyrer  und  Heilige. 
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N.  Nenzeit.    AUgemeines. 

1.  Benaissanoe,  Homanismos,  Beformation.  2.  Quellen  nsw.  8.  üieo- 
logie.  4.  Sitte  nsw. 
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a.  Allgemeine  and  deatsche  Geschidite.  b.  Niederlande,  c  Nordiieh« 
Beidie  a.  Polen,  d.  England,  e.  Frankreich,  f.  Italien,  g.  Spsnieo. 
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land.   d.  Niederlande,  e.  Nordische  Beiche  and  Polen,  f.  Englui 
g.  Frankreich,  h.  Italien.  L  Spanien,  k.  Die  greise  Bevolation. 
(Von  c~k  Ünterabteilongen  nach  Bedarf  wie  bei  F.). 

T.  Zeit  Ton  1800  bis  znr  Gegenwart. 

a.  Allgemeines,  b.  Papsttum  (histor.  Ereignisse  in  chronoL  Folge  JoA 
Allgemeines). 

c.  Frankreich  (1.  Histor.  Ereignisse  in  chronol.  Folge,  2.  AllgeuNines» 
3.  Trennung  von  Kirche  and  Staat:  franz.,  deatsche,  engl,  itiL, 
Literatur  alph.  nach  Verf.,  4.  Personen  alph.,  5.  Orte  alj^). 

d.  Schweiz,   e.  Italien,   f.  Spanien. 

g.  Deutschland.  (1.  Allgemeines,  Katholisches  nnd  InterkonfessioDeDei» 
2.  Allgemeines  Prot^tantisches,  3.  Personen  idph.,  4.  Orte  aiph.). 

h.  Niederlande,  Belgien,  i.  Nordische  Beiche.  k.  England.  1.  Amew 
m.  EuTsland.  n.  Asien,  Afrika,  Australien  (1.  Allgemeines,  2.  fio- 
zelne  Länder  und  Orte  alph.). 

(Bei  d— f,  h— n  Unterabteilungen  nadi  Bedarf  wie  bei  F.) 
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Problem  of  tbe  epistles  to  the  ThessakoiaDS  —  CBWyuße,  Eip7,22.  [\bi 
Die  Briefe  dea  Ap.  Paulus.    An  die  Eor.  1.   —  HLtetzinaan ,  TubMobr 

(S.  81-164)  «-  HandbNTUg  5,  [U* 

lüurnage  problems  at  CoriDth  —  RMackintoali,  Eip  7,  22.  [ifift 

BedemptioQ  fion]  tbe  curae  of  the  law.  Au  eipoaitioQ  of  Gal  3|  13. 14  — 

EDBuFtou,  AmerJTh  11,  4.  [ifiT 

Eom  9,  5  —  CStrömmau,  ZNeutW  8,  4.  [uä 

Leadiug  ideaa  of  the  Epiatle  to  tbe  Hebrowa   —   GBailey,  LonSimpkin 

U*5 


Petit  apocrypbe  bibl.  du  a  Winithaire  du  Saint-Gall  —  DdeBruyne, 
EovBened  24,  4.  [le* 

Prophetanim  Titae  fabulosae,  Indio&a  apoatoloruiD  etc  —  edTSdienDano. 
LpÄTeubner  (71,  255)  BiblSSGraecEom.  [161 

Peres  apostoliquei,  teite  grec  et  trad.  franc,  1.  2.  —  ed  HHemmer,  G 
Oger,  ALaurent,  PaPicard  (116,  122).  [iia 

Clement  of  AJeiandria  —  JTunnel,  NewYorkRev  3,  1.  [i«s 

Über  die  Quellen  de«  Clemeua  Alex,  —  JGabrielaaon,  rMPobJenz,  Th 
Utg  32,  26,  [tei 

StFomateia  van  CnemeoB  Aleiantlrinus  —  HUMeyboom,  T^Tijds  41,6,  [i** 
Zum  Pastor  Hermae  —  HMüller,  Thtja  00,  1.  [Ui 


I 
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Irenaeus,  adv.  baeroBes  1.  5,  I  —  edüManaod,  rAJfiliclier,  ThLtig 

32,  25.  [167 

Iienäas  o.  s.  Qaelle  in  adv.  haer.  I,  29  —  GSehmidt,  Phfloteaia  (PKkiDflrt). 

[I6g 

Presbyter-Prediger  des  Ireoäus  —  AHamack,  ebd.  [i69 

Apoetolic  preaching  of  Irenaens  and  its  light  on  bis  doctr.  of  tbe  tri- 

nity  —  FBMHitchoock,  Hermath  33.  [m 

Papias  on  tho  age  of  our  Lord  —  JChapman,  JThSta  9,  33.         [t7i 


Geneso  de  ronite  cath.  et  la  pensee  de  Cyprien   —  GRion,  PaFiidh 

bacher  (10,  87).  [ni 

Zar  Echtheit  von  Cyprians  3.  B.  der  Teetimonia   —   PGlaae,  ZNeotW 

8,  4.  [17$ 
Prolegomena  to  the  testimonia  of  St.  Gyprian,  ü.  —  CHTumer,  JThSto 

9,  33.  [174 
Taoflehre  des  über  de  rebaptismate  —  JEmBt,ZKathTh31,4.  [i7» 
Dae  note  sol  teste  di  Minucio  Feiice  —  NTerzaghi,  StudiltFQClaM 

15.  [176 

Falsa  corrispondenza  tra  Seneca  e  Paolo  —  CPascal,  BivFilol 35, 1.  [i77 


Neatestam.  Theologie  (Bef.)  ~  ASeeberg,  TheologGegenw  1,  4.  [i78 
Lord  of  glory.    A  study  of  the  designations  of  Our  Lord  in  the  NT  - 

BBWarfield,  LonHodder  (320).  [l79 

Dogme  de  la  Trinite  dans  les  trois  premiers  siecles  —  ADupin,  Fi 

Nourry  (78).  [186 

Early  eh  n  r  c h ,  its  Orders  and  institotions  —  AXThomas, LodSSA  (282).  [tsi 
Urchristentum  u.  unsere  jetzigen  Gemeinden  —   EKlein ,  StuBelser  (45) 

=  ZeitfrChrVolksleb  247.  ^  [i8l 

Origines   de  Teucharistie  (messe-sainte-cene)  —  JBovüle,   BevHBelig 

56, 1. 2.  [18J 

Abendmahl  im  NT,  2.  A.  —  BSeeberg,   GrLichterfBunge   (38)   =  Bibl 

ZeitStreitfr  1,  2.  [i84 

Early  Christian  ethics  in  the  West.  From  Clement  to  Ambrose  —  HH 

Scullard,  LonWilliams  (308).  [i8» 

Altkirchl.  Apologetik  des  Christent.  —  WKoch,  ThQs  90,  1.  [tss 
Hauptprobleme  der  Gnosis   —  Wßousset,  GöttVand&Buprecht  (6,398) 

=  ForschRlgLitANT  10.  [i87 

Mandäische  Seelenbuch  ~  MLidzbarski,  ZDeutMorgenlGes 61, 3.  [i 88 
Missionary  methods  in  the  times  of  the  apostles  —  TZahn,  £xp7,23. 

[189 

Bilderschmuck  frühchristl.  Tonlampen  —  MBauer,  DissGreifsw  (71).  [I90 


D  Demiers  persecutions  du  3.  s.,  3.  ed.   —  PAllard,  PaLecofifre  (23, 

437).  [191 

Nicene  creed  in  the  Codex  Muratorianus  —  CHTumer,  JThStu  9, 33.  [i 92 


Anciennes  litteratures  ehret.  2.:  Lalitterature  syriaque  —  BDaval, 
PaLecoffre  (18,  430).  [i9J 

Suppl.  to  a  palestinian  syrian  lectionary  —  ASLewis ,  CambrünivPr  = 
StudSin  6.  [t94 

Notice  8ur  les  mss  syriaques  et  arabes  conserves  ä  Tarcheveche  cbaldeen 
de  Diarbekir  —  AScher,  JAs  10,  2.  [19» 

Afrahat  —  PSchwen,  iBV^tllnoh,  T\iU^  ^2,  22.  [i96 
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iliilo€tiit3  8  y.Ikoniam  —  EHoll,  rNBonwetsrh,  GöttGelAisB  169. 10. 

Mmr  Barh^b^bba  *Arbiija,   ev.  do  Ha]v?aD,  Cause  de  la  foDdatiou  des 

eooles  —  ed&trÄScher,  PaFirmin-Didot  (p/ 319— 404)  =  PalrolOr  4,4. 

[198 
Beitr.  z.  bjzant.  Kulturg.   am  Äu«^.  des  4.  Jabrh.  &U9  d.  ScbrirteD  des 

Job,  ChryaofitömuB  —  JMVjinee,  DiseJona  (82).  [iga 

St,  Chryaofitom  on  tho  prieatbood  --  TAMt>xoD,  LodSPCE  (172),  [iOO 
Job,  Chrysostomüß'  Büchlein  über  Hoffkrt  u,  Kindereniehuog    —  üSHiii- 

darher.  FreibHerder  (8,  134)  rWKahl,  DeutLzt^  28,  60.  [lOt 

HL  Chrvsäitomus  u.  die  Tachjgrophie  —  AWikenhauser,  ArrhStenogr  58^ 

8/0,  '  [2oa 

[Dionysiufl  ÄTeopagitft]  Cloud  of  Unknowing  —  DMMlntyre,  Eip 

7,  22.  [aoj 
Sermo  de  domioicae  obiervationp.     üoe  ancienne  adaption   lat,   d'ym   ser- 

mon  attrib.  a  E  u  a  e  b  e  d' A 1  eiandrio^  GMorio,  RevBened  24*  4,  [2e4 

Eusebiiia   Werke  IL:  Kirchengeschichte,   2.,   Buch    *>  — 10.     Über  die 

Märtyrer  in  PaläBlina,  nebst  lat,  Obera.  dea  Eufinua  —  hESchwarz  a« 

ThMömmflen,  LpzHinrirha  Ö-S  (&  511  — 1Ü40)  =^  GriechCbrScbriftat  [lü& 

Zn  Gregor!  öS  t.  Nyssa  —  JDräaeke,  ZKg  28,  4.  [iO(t 

Eucharistie   d^apres  S.  Cyrllle   d'Aleiandrie  —  JMahe,   RötHEgcI 

8,  4,  „  ['i07 
Mjat*  Tbeotogie  Makariiia'  des  Ä^ptera  u.  dia  ält^ten  AoBatzD  christl, 

Myatüt  —  JStoffels,  DissBoDn  (56).  [lOB 

Hifttoire  nestorienae  (Chroßique  de  8e<^Tt)  L  —  AödaKSeher&JPerier, 
PaFinab-Didot  (p,  215-312)  =-  PatroIOr  4,  3.  [Soft 

Fhiloxeni  MabhugenaiB  tra^t  tres  de  trinitate  et  incarnatione  — 
eilÄVam*halde,  PaPouBBiolgue  (275)  =»  CorpSSChrOrSSSyr  2,  27.   [2lo 

Homiliae  cathedr.  de  Severe  d^Aatioche.  Trad.  syr.  ioed.  de  Jacquea 
d'Edesse,  1.  —  p&trRDuira!,  PaFirmin-Didot  (94)  =  PatroIOr  4,  L    [ni 

RefutatioD  d'Kutyehus  par  Severe,  e^.  d'Ascbmounain  (lo  livre  des 
ooöciles),  t  arab,  —  p&trCiiebU,  PaFirmiu-Didot  {p.  125—242)  ^  Pa- 
troIOr 3,  2, [H2 

Mieaa  beim  hl.  Ambrosius  —  Kellner,  Kath  87,  10.  [113 

Zur  Teitgescb,  der  Civitaa  dei  AnguBtina   —  BDorabart,  LpsHinricha 

(56)  =  TeitoUntera  32,  2  a.  [lU 

Prifuat  dea  Wille  na  vor  dem  Intellekt  bei  Äuguatia  —  OZänkerj  rOScheel, 

TbLa^tg  32,  23.  [ai* 

Au^atinaa  u.  das  Dognta  der  ünbtfl.  Emprängoii  Marieiis  —  HKirfel, 

JbPhtlosSpekTh  22,  2,  [lU 

Liber  dogmatum  de   Gen n ade  de  Marseille  et  problcmea  qui  s'j  ratta- 

e.b©Dt  —  GMorin,  EevBeoed  24,  4.  *  [an 

Nekrologe  des  Hieiooymue  —  P Winter,  PrZittau  (2i),  [21 8 

Hieronymus'  Ad  gaben   über  den  Wahnsinn  u,  Selbstmord   des  Ltikrez  — 

JToikiehn,  WaKlasaPhil  24,  49.  [21» 

Sulpice-Severe  ä  PrimuUac  —  BHouret,  PaPicard  (235).  [210 


fc  Handschriften  u.  Inltunabelü  der  Bibl.  des  KoUepiatatifteB  TT*  L.  Frau   2. 

Alten  Kapelle  in  Regeosburg  —  JSchraid,  Ee^nBbCoppenrath(4, 77).  [aa  J 
Alte  BQcher  u.  FapieFe  a.  iL  ClariBsenkL  Alapaeb   —   Jüafs,   StraXsb 

LoRoui  (8,  68).  [aaa 

Ana  EanÄlei  n.  Kammer  —  PMBaamgarteDj  FreibHerder (18, 412), [223 
EipätL  Pönitentiarie  v.  ihr.  Urspr.  bis  ku  threr  UmgeataJtung  unter 

Pitia  V.,  Bd.  1  (bis  Eugen  IV,),  1,  2    —    EGölIer,   BÄmLoeacher  (14, 

S78,  5,  189)  ^  BJblPreufaHInstRom  3,  4,  \>^v 
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Quellen  z.  Gesch.  der  EnUtehaDg  des  Kirchenstaates   —   JHaller, 

LpzTeabner  (15,  259)  (Quellensamml.  z.  deut  Gesch.).  [22ft 

Churches  separated  from  Borne  —  LDucheene,  LonPaol  (234).  [226 

Gesch.  des  Devolationsrechtes  bis  z.  s.  gesetzl.  B^geliiiig(1179)  — 
GJEbers,  StoUnioQ  (171)  —  DissBresl.  [S27 

2  Beden  aas  mittelalterl.  Bechtshandschriften  —  ESeckel,  FhiJotesia 
(PKleiDert).  [228 

Geschichte  der  Steaermorali.  d.  Kirche  (II.  mittelalt  £p.)  —  FfiLamm, 
DissBresl  (61).  [229 

Neue  Gesch.  der  mittelalt  Philosophie  (Pica?et)  —  CBaeumker,  Deat 

Lztg  28,  44.  [210 

Philosophie  au  moyen-age  —  Ledere,  ArchGPhilos  14,  1.  [21 1 

Gesch.  der  Gottesbeweise  im  MA  bis  z.  Aosg.  der  Hochscholastik  — 

GGranwald,  ManstAschendorff  (10,  164)  »  BoiGPhilosMA  6,  3.    Vgl 

06/07,  3111.  [212 

Boomsche  leer  van  het  donum  superadditam  —  ABruining,  Teyiers 

ThTijds  5,  4.  [21 1 

Koltorgesch.  Bedeutung  der  Mystik  —  TAchelis,  BlgGreisteak  1.    [2S4 

Z.  Beurteilung  der  Mystik  —  PMehlhom,  ProtMh  II,  12.  [2ti 

Dittici  del  oanone  ambrosiano  e  del  canono  romano  —  ESano,    MiscSt 

It  11.  [211 

Missale  Bomanum,  2:  A  collation  with  other  editions  printed  before 

1670  —  edBIippe,  LonBradshaw  =  HenryBradshawSoc  33.  [2S7 

Entstehung  der  Perikopen  des  Böm.  Melsbuchee  —  SBeilsel,  fnSb 

Herder  (220)  =  StiMaLaEigh  96.  [2S8 

Evangeliaires  —  JBaudot,  PaBloud  (127).  [2S9 

Lectionnaires  —  Ders.,  ebd.  (128).  [240 

Middeleeuwsch  christendom.   De  vereering  der  H.  Hostie.  De  godsordelen — 

FPijper,  'sGravenhageNijhoff  (8,  176).  [24 1 

Spiel  ?.  d.  10  Jungfrauen  —  Preybe,  AllgEvLuthKrztg  40,  47.         [242 


F Kirchen  der  Karolinger  —  JSchmidt,  Alemannia  8,  4.  [241 

Zur  angelsächs.    Ezkonmiunikation  —  Fliebermann,   ArchStNeuSpr 

61,  m.  [244 

Becherches   sur  s.  Elaphe  et  s.  Lumier,  17.  et  18.  ev.  de  Ch&lons- 

sur-Marne  (564-620)  —  LCarrez,  ChalMartin  (12,  262).  [246 

Z.  Mrchl.  Gesch.  im  Qnellgebiet  der  D  o n  a u  —  WSchuster,  Alom  8, 4.  [246 
Z.  Kirchenverfassung  der  Diözese  Köln  in  meroving.  u.  karoling.  Zeit  — 

KHSchäfer&KFQssenich,  AnnHVNiederrhein  84.  .       [^^^ 

Z. Kirchenverfassung  Bipuariens  in  meroving.  u.  karoling.  Zeit  —    0 

Oppermann,  ebd.  [248 

GStatua  della  papessa  Giovanna  —   GTomassetti,  BuUConmiArch-Coam 

Boma  35,  1/3.  [24» 

Essai  sur  les  rapports  de  Pascal  II.  avec  Philippe  I  (1099 — 1108)  — 

BMonod,  PaChampion  (27,  164).  [260 

Jahrbücher  des  Deut.  Beichs  unter  Friedrich  I.,  I:  1152—58   —   HSi- 

monsfeld,  LpzDuncker&Humbl  (24,  784).  [S6i 

Innocent  the  great  —  CHCPirieGordon,  LonLongmans  (298).  [161 
Bej^istres   de    Grogoire  IX.,  t.  2,  f.  10:  1235—39   —   LAuvray,   Pa 

Pontemoing  (Bl.  68—81).  [16» 

Bulle  des  F^  Gregor  IX.  an  Konrad  II.,  Propst   zu   Schussenried   — 

USchmid,  Walhalla  3.  [164 
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fgaDiÄfttiöii   dos  pipatl.  Eingreifena   in  DeutaclilaiMl  v,  1938 
1  Friedrirha  IL  —  JZoro,  PrBadoQ(Wieti)  (16).  f-^^* 

iddung  u.  ÄblafalchnU  im  IL  Jb,   —   A Gottlob,   rAMKoe- 
J.2tff  28,  48,  [3&fl 

et  rinqubition  —  TdeCauzoQa,  PaBloud  (125).  [aft7 

riflqiiiftition  —  Ders.,  ebd.  [isa 

irroribui  phUoflopborum"  (13.  8.)  —  PMandonnet, 
l  14,  4.  [aas 

i.  altdeutschen  P  r  ö  d  i  gt  e  n  —  HS<^bmeck,DissG  T(^ikvF{M).  '26fl 
itache  Frauengebete  iu  UpsaJa  —  ILFPailander,   Züeut 


161 


L  Albert  de  Lou?ain,  6v.  de  liege  —  LVer^aect,  Anal 

[363 
Q  i  a  tj,  dm  Eeg&Uen-  u,  SpolißD  recht  —  MTangl,  NÄrchGea 
33,  1.  [lea 

jr  Börotf  ardaäule  —  SBeifael,  ZHVNiederiaclia  07,  L  [aei 
CO  tu  8   Indetennitiiat  ?   —  PMingeB,   rESeoberg,    DentLatg 

Eliaabeth  t.  Thüringen,  3.  Ä.  ™  WCramer.  Paderb 
t20Bl  [366 

heiL  Landgräün   v.  Thüringen  —  AHuyakens,  HiPoBiii  HO, 

[267 

[auf  der  Wartburg  u.  iu  Hessen  u.  das  Ideal  der  deutach- 
1  —  EKrukenber^,  LpaBraun  (26).  [268 

in  KuDSt  u-  Dichtung  —  FXSeppalt,  Hochl  5,  2.         [aet 
h  —  KWeDck,  in  „Die  Wartburg '%  BerlBauiugärtei     [27  0 
u,  Papst  Gregor  IX,  —  KWeiick,  Hoc^hl  5,  2.  [n  \ 

PierLombardo  —  AMassara,  BuUStPr<ivNomral,2.  [212 
.  Saükt  Änaelm  —  BAdlhoch,  PhilosJb  20,  4,  [37  3 

ininae,  opusculum  de  ente  et  essentia  ^  edMinbaeleDe 
iJatPioIX  (4,  283).  [274 

les  Bf,  Cyprian  v.  Breslau  u.  d.  Ordinationaj.  ieinea  Nat*hf,, 
renz  ^  WSchulte,  ZVGSchlesien  41.  [37 s 
rkundeDwesen  der  älteren  Biacböfe  v,  Ca  mm  in  (1158  bia 
^billmann,  LpiKHutbardt  08  (6,  116).  [176 
PatoTnoater  u.  verwandte  aJtdeut  VirchL  Literatur  —  Fvd 
halla  3,  [3T7 
le  Prophetieen  de«  13.  Jh.,  IlL  —  OHolder-Egger,  NArch 
fik  33,  1.  [17B 
acJie  Beichtfonnel  —  HSuchier,  RoraanForsch  23,  1.  [2 TS 
egL  calh.  de  Ronen  en  13,  a.,  1.  2.  —  HLoriquet,  Eouen 
,645).  U&6 
■fizialatagericht  im  13.  Jh,  —  ORiedner,  MittHVHalz  29/30. 
[IBt 

ihivea  pontificale«  du  14.  a.  Le  Ma  775  de  Eeima  — 
RefBened  24,  4.  [iSJ 

neuBia.  Quellen  z.  deiita<^hen,  itaL,  franz.,  »pan.,  tut 
Kulturg.  üua  der  dipbm.  Korresp,  Japnea  IL  (1291—1327)  — 
dRotbacMd  (190,  975).  [t8» 

in  II.  V,  Mainz  u.  dte  Absetiung  König  Wenzels  L  — 
DisaJen  (30).  [284 

oitt  e  lo  adama  d'Occidente  —  ÄSegre,  AttÄcTotin  41, 9.  [28* 
m.  —  HBlumenthal,  NaUtgaotmtai^sbm  2Ö.  \>*^ 


k 
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EaryalüB  n,  Lukrezia  aus  dem  Lat.  des  Aeoeas  Sylvias  Piocolomini — 
öKFalke,  Lpzlnsel  (137).     [MT 

Älteste  gedr.  deutsche  Beichtbfichlein  —  ASchmidt,  ZblBiblw  24, 

12.  [m 

Deutsche  Bibel  i.  i.  gesch.  Entw.  —  ABisch,  GrlichterfRunge  (92)  » 

BiblZüitStrfr  3,  3/4.  [«s 

Erste  deutsche  Bibel  3.  4.  —  hWKurreUneyer,  Tüb  (13, 472,  449)  =  Bibl 

litVStu  243.  246.  [«• 

Schrift-  u.  Buchwesen  der  Brüder   ?om   gemeinsamen  Leben  - 

KLöflfler,  ZBücherfr  11,  7.  f«i 

Hidden  saints:  a  study  of  the  Brothers  of  the  Common  life  —  SHGfiQ, 

LonSPCK  (204).  [«2 

Beiträge  z.  vorreform.  Heiligen-  u.  Reliquienverehrung  —  Hliebert, 

FreibHerder  (11,  64)  —  ErlErgJanssen  6,  1.  [m 

Katechismus  im  Kirchenfenster  —  ASchmid,  HiPoBli  140,  12.  [194 
Catalogue  des  livres  d' heu  res  impr.  au  15.  et  au  16.  s.   —  AU- 

combe,  PaChampiou  (84,  439).  [»& 

Untersuchungen  über  das  Mystere  „La  vengance  Nostre  seigneur,  Evis 

1491.   Anthoino  Verard"  u.  s.  Verh.  zu  dem  Mystere  de  la  veDgenon 

de  N.  S.  J.  —  BOldörp,  DissGreifsw  (83).  [298 

Zwei  ungedruckte  deutsche  Mystiker-Beden    —   MPahncke,  ZDeotAlt 

49,  2/3.  [297 

Z.  Gesch.  des   Pfarrinstituts   im   14.  Jh.    —  MHofinann,  ZKathUi 

31,  4.  [m 

Snmmae  confessorum  der  2.  Hälfte  des  15.  Jh.  u.  des  16.  Jb.  (Joh. 

Tabiensis  u.  Silvester  Prierias)  —  JDietterle,  ZKg  28,  4.  [299 

Anc.  traduction  ital.  du  Confessionale  de  St.  Antonin  de  Floreoce 

(1389—1459)  —  LJordan,  RomanFo  23.  [m 

Johannes  v.  Capistrano,  11.,  2  —  EJacob,  BreslWoywod  (470).  [soi 
Readings  on  the  Pnrgatorio  of  Dante  —  WWVemon,  LonMethuen (618, 

666).  [802 

Pietro  del  Monte  (cont.)  —  AZanelli,  ArchStLomb  34,  14.  [m 

DionysiiCartusiani   op.  omnia,  34:   Opera  minora  2.,   FreibHerder 

(640).  [804 

Pierre  Dubois  —  FMPowicke,  PublicationsünivMauchHistS  6.  [lOJ 
De  recuperatione  Terre  Sancte.    Ein  Traktat  des  Pierre  Dubois  (Petras 

de  Bosco)  (F.)  —  EZeck,  PrBerlLeibnizG  (23).  [806 

Meister  Ekkeharts  Frömmigkeit.     Eine  psychol.  Studie    —   FRittel- 

meyer,  MsPastth  4,  2/3.  [80? 

Tagebuch  des  Pf.  Michael  Gotzmann  (1480—1524)  —  üSchmid,  W»l- 

halla  3.  [808 

Geiler  v.  Eaysersberg:  Der  Leib  unterwegs,  das  Herz  daheim.  Ge- 
danken  u.  Worte   —   ABruckner-Bremgarten ,   HambRaubH  (126)  * 

Ewigkeitsfragen  6.  [809 

Dr.  Georg  Hefa  1er,  e.  kaiserl.  Diplomat  u.  röm.  Kardinal  des  15.  Jt  — 

WHollweg,  LpzHinrichs  (4,  130).  [8io 

Pari  sur  la  mort  de  Joanne   d'Arc  en   1437  —  HVillard,  AnnSocEt 

Proveno  3  (06).  [8ii 

Saint  Catherine  of  Siena  —  EGGardner,  LonDent  (458).  [8i2 

Amours  de  Sainte  M"»«  Loyse   de   Savoye,   recit  du  15.  s.,  2.  ed.  — 

CostadeBeauregard,  PaPlon-Nourrit  (281).  [8  »8 

Marsilius  v.  Padua  u.  die  Idee  der  Demokratie  —  RScholz,  ZPolitik 

1,  1.  [SU 

Johann  Turrecremata's  Anwesenheit  in  Mainz  25.  März  1439,  Kath 

87,  10.  [815 

Studien   z.   Kirchenpolitik   Englands    im    14.  Jh.,    2.:     Die    Genesis  t. 


WJclifs  Sumtna  Theolog.    u.  s.  Lehre    t.  wabrtD   u.  Machen   P&pBl- 
tum  —  JLoaerthi  WienBülder  [118]  aua  8eWkn«rÄk,  [316 

Palais  des  papes  d'Avignon  —  FDI^onnet^  AvSeguin  (428),  [it7 

Aüta  pontificum    Dsnica   1316-153G,    IL    1378—1431    —    ÄKjarüp& 

JLindbaek,  Köbenh  (4,  467).  [at8 

Jnif  brule  k  Mets  veia  1S85  poar  profanation  d'hoatie  —  JWeill,    Bot 

EtJuiv  53.  106.  [319 

Staat  n.  KireJie  L  d.  Pfalz  im  Äoag.  des  hlA  (RLosKen)  —  JEieJa,  Hi 

PoBlä  140,  9.  [330 

Urkunden  u,  Regesten  z,  Gesch.  der  Kheinlande  a.  d.  Yatic.  Arrhtv, 

4.  (1353-62)  —  HVSauerland,  BeQoHaniteiD   (99,  377)    =    PuMGea 

BbeiaGk  23.  [321 

ÄceouDt  of  Rome  la  1450  ^  HPHome,  RevArch  9,  Jul/Aug,  (12a 
Verirt^ndüDg  vod  Ahlafsgeldern  in  Rom  1516,  Kath  67^  10.  [323 

achleaieii   u.   die  UntF.  Krakau  im  15.  u.  16,  JL  —    GBauch,    ZVG 

Schlee  4L  [324 

Inner«  weltl  Re^rierun^  des  Bf.  Mattfaiaa  Raraung  v.  Spei  er  (1464  bts 

78)  "  M Buchner,  MjttHVPfah  lf9/30.  [32* 

Z.  öesch*  des  Predigt wesena  in  Btrafsburg  vor  Geiler  f.  Kajaersberg  — 

LPfle/^r,  StrafsbHenler  (82).  [32  s 

BoTaiTe  zu  Strafaburg  im  Mtinater    Krit.  Eemerkungeii  gegen  0.  Winckel- 

rawiD,  HiPoBla  140,  9.       [ai7 

I  IndiTidualismua  i.  d.  dentechen  Gesell.  —  TLindner,  Walhalla  3.  [338 
Deut  Privatbriefe  des  MA  2.:  Geistliche  u.  Bfirger  1  —  hGSteiDhauäeti, 

ßerl Weidmann  (t^a,  215)  =  DoukmüDetitKuG  1,  2.  [329 

Dokumente   frühen  deutschen   Lebens  1.:  Das  deutsche  Lied  geiatlich  u. 

weltL  bla  zum   18.  JL  —  MBreslauer,  ßerl  08  (U,  581),  [sso 

Bist  Augsburg,  53.  H.  —  AvSteic-hele,  AugabSchmid  1,  50.  [331 

Kaifl.  Hocbatiffe  Bamberg  u.  s,  kult  Bedeutung  —  ÄÖenger,    65BerJb 

HVBamb;  auch  BambSebmidt  (97).  [3:J2 

Bamkapitel  des  alten  Bist,  Bamberg  u.  a.  Cauoniker  —    HTvKohlhagen, 

Haniielsdr  (58).  [333 

Z.  Baugeacb.  dea  Bamberg.  Doms  —  JNeubauer,  SöBerJbHVBamb,  [3  31 
Anfange  der  bayer.  Domkapitel  —  JDoU,  BeiGErzbMünchen-Fr  10.  [nb 
Urkundeubucb  dea  Stifts  BoTO-Münsto  r ^  2^  8,  1  —  64  im  Geschieh tafr 

62.  [33fi 

Ana  der  kirchl.  Vergangenheit  der  Insp.  Eisbeck  —  TWedekind,  Jber 

VGAltertuEinbeck  Oti.  [3  »7 

3  fmherrl.  Stifter  am  NioderrbeJn  (EsBen,  Elten,  Gerreabeim)  — 

OSc^hmithnli,  AöuHVNiederrhein  84,  [338 

IJatrikel  der  üm'r.  Freiburg  i,  ß.  v.  1460— 1656,  I  —  HMayer,  Fmb 

Herder  (94,  943),  [S3B 

Kolonisation  ata  tigkeit  dea  Hochstifti  Preising  m  den  Ostalpenländern  — 

FXZahnbrecher,  BeiGErzbMüncben-Fr  10,  [S4tt 

ürkundenbücber  der  geistl.  Stiftungen  dea  Niederrheins.   2.:  Abtei  Hei- 

stterbach  —  FSchmitz,  Bonnilanstein  (885).  [14  1 

Inventare  u.  Reg.  aus  den  Kölner  Pfarrarchiveii  3.  4  —  HSehäfer,  Köln 

Boisaoree  (8,  219,  4,  265)  ^  AnnHV Niederrhein  83.  84.  [S42 

OberK'hwäb,  Pfruaden  des  Biat  Konstanz  u.  ihre  Besetzung  (1275  bia 

1508)  —  GKallen,  StuEnke  (16,  ä08)  =  KirchenrAbh  45/46.  [343 
Kloster  Loccum  —  CSchuster.  KonsMa  65,  3.  [344 

Beendung  u.  Entwictl.  der  kircbi.  Organisation   Mecklenburga  im 

MA  —  KSchmaltz,  JböJberVMecklenbGÄk  72.  [346 

Z.  Frage  der  Beaetzung  dea  eTzbiaehöfl,  Stuhlea  in  Salzburg  im  MA^ 

AvWretBchko,  MittGesSalzbU  47;  audi  StuEnke  (110).  [341 
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Geschichte  des  Unterrichts  im  Stifte  Schotten  in  Wien  —  AHfibI, 
WionFromme  (11,  335).  [S47 

Gesch.  n.  Verfassung  des  Chorherrenstifts  Thann  —  ESdioUy,  Stnikb 
Heitz  (8,  204)  -»  BeiLYkuElsafsLothr  33.  [S48 


Story  of  the  enfUsh  cardinals  —  CSIsaacson,  LonStock  (312).  [Sil 
Women  of  the  charch  of  England  —  ABichardson,  LonCliapman  (364).  f  Sil 
Latin  writers  of  mediae?al  Ireland  —  MEsposito,  Hermath  83.  fsit 
SUtatee  of  the  Scottish  charch  1225—1559  —  DPatrick,  Edinb(114, 
296,  16)  =  PuhlSoottHistSoc  54.  [sii 

Othednils  &  doisters  of  Midland  Franee  —  EWBose,  LonPatnim  (422, 

386).  [SM 

Eglise  Notre-Dame-des-Doms  d*Avignon  dee  origines  an  13.  b.  — LHL»* 

bände,  PalmprNat  (88).  [SM 

In?ent.  sorom.  d'an  fragment  de  cartolaire  de  Tabb.  da  Bec  —  EDe- 

ville,  PaChampion  (14).  [9» 

Cartulaires  de  l^bbaye  de  Molesme,  anc  dioc  de  Langrea  (916*1290) 

I.  —  JLaarent,  PaPicard  (32,  854).  [iil 

Le  plas  ancien  obitaaire  de  Tabbaye  de  N.-D.  de  Nevers    —  HdeFii- 

mare,  NeyValliere  (50)  aas  BallSocNivem  22.  [s»i 

Abbaye  de  Saint-Martin-aax-Bois.  Esquisse  bist.  —  Morel, Qermoot 

Daixfreres  (88).  [St8 

Deux  histoires  mss.  de  Tabb.  de  Saint-Maar-sur-Loire  —  FLu- 

deaa,  BevAnjou  54.  [Sil 

(}ontrib.  ä  Tetude  de  la  3.  oont.  du  (resta  abbatom  Tradonennom  (Stint- 

Troud)  —  JBrassinne,  liegeGormaux  (7)  aas  BuUSooActffistDiodieg» 

15.  [3(0 

Essai  de  critiqne  sur  la  continaation  des  actus  pontificam  Cenomtnnis 
in  urbe  degentiura  (867—1255)  —  RLatouche,  Moyenäge  11,9/10.  [5«i 

Repestes  des  eveques  de  Therouanne,  2,  1  (1415 — 1558)  —  OBled, 
PaChampion  (150).  [WJ 

Libro  verde  della  chiesa  d'Asti,  2.  —  edGAssandria,  PineroloCJhiaiitoe 
Masc  (370)  »  BiblSocStSabalp  26.  [)«) 

Obituario  della  chiesa  di  S.  Spinto  nelia  BibL  capit  di  Beneyento- 
CAGarufi,  BulUstSÜtal  28.  [SM 

Brevi  cenni  stör,  solle  chiese  di  Cremona  —  GVecchi,  GremMoroni 
(535).  [S6S 

Vescovi  dell'  antica  Lodi,  ArchStLodi  24,  1.  [S6S 

[Orthodox  eastem  charch  —  AForteecue,  LonSands  (480).  [ss? 

Ritus  missae  ecdesiarum  orientalium  s.  rooL  eodesiae  onitarom,  1 :  Misu 

syro-maronitica,  2.:  Missa  ciialdaica  —  MaTimiliannHSaxonamdoi ,  Bc- 

gensbPustet  (16,  64,  20,  67).  fs«» 

Ursprung  u.  Bedeutang  der  Bilderwand  i.  d.  orthodox-kath.  Kirche- 

KMichel.  MsGsErlKa  12,  12.  [si» 

Doctrina  patrum  de  incamatione  Terbi.   Ein  griech.  Florileginm  a.d. 

Wende  des  7.  u.  8.  Jh.  —  hFDiekamp,  Man8tABdiendorff(91,368).  [S?« 

Muhammed  u.  der  Islam  —  JReiner,  BerlSeemann  (80).  [s^^ 

Connaissanoe  de  Tlslam  au  moyen-äge  1.  —  BBasaet,  BerHRelig  56, 1.  [STl 

Grusaders  in  the  East    A  brief  bist  of  the  wars  of  Islam  with  the  Ur 

tins  in  Syria  during  the  12.  k  13.  cent    —   WBSterenaon,  Gam^^ 

ünifPr  (400).  [3'5 
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Über  die  Glaubwürdifirkeit  der  Historia  HioroBolymitana  des  Albertus 

Aquonsis  2.  —  KPartisch,  PrWien  (45).  [t74 

Johannes  Bekkos  u.  s.  theol.  Zeitgenossen  —  JDrSseke,  NErlZ  18,  11. 

[S76 

„Bijbel  en  legende**  bij  den  arab.  Schr^Ver  Ja'qubi,  9de  eeaw  na 
Christus  —  GSmit,  LeidBrill  (11,  135).  [176 

Weibe  des  Kynikers  Maximus  z.  Bisch,  t.  Konstantinopel  i.  i.  Veran- 
lass, dargest  ~  ELQbeck,  PrFulda  (23).  [t77 

Untersuchungen  z.  lied  des  Born  an  os  auf  die  Wiederkunft  des  Herrn  — 
TMWehofer,  WienHödder  (199)  —  SBWienAk  154,  5.  [S78 

Drei  Fragen  aus  der  Taufe  dee  hl.  Vladimir  —  SSrkulj,  ArchSla?Ph 
29,  2/8.  [87» 

Stephanos*  ▼.  Taron  armenische  Gesch.  —  üHGrelzer  n.  ABurckhardt, 
LpzTeubner  (250)  »  SSSacriProf  4.  [S80 

Chartes  de  Terre  Sainte  (12./13.  s.)  —  JDelavilleLeBoux,  BevOrLat 
11,  1/2.  [181 

Chronologie  de  Thist.  du  royaume  de  Jerusalem.  Begne  de  Baudouin  I 
(1101—1118)  s.  —  HHagenmeyer,  ebd.  [182 

Stifterrecht  u.  Eirchenpatronat  im  FArstent.  Moldau  u.  in  der  Buko- 
wina ~  NCotlarduc,  StuEnke  (18,  203)  =  KirchenrAbh  47.       [S8S 

Beitr.  z.  Quellenkritik  einiger  altruss.  Denkmftler  —  JFranko,  Arch 
SlavPh  29,  2/3.  [S84 

Archev^ues  du  Sinai  —  LCheikho,  MelFacOr  (Beyrouth)  2.  [t86 

li Untersuchungen  z.  Überlieferungsgesch.  der  ftlt.  lat.  Mönchsregel  — 
HPlenkers,  rEKRand,  GöttGelAnz  169,  11.  [t86 

Consuetudines  monasticae  3:  antic^uiora  monumenta  max.  consnetudines 
Casinenses  inde  ab  a.  716—817  ill.  cont  —  B Albers,  LpzHarrassowitz 
(24,  243).  [187 

Vogtgerichtsbarkeit  sfiddeutscher  Klöster  i.  i.  sachl.  Abgrenzung  während 
des  früh.  MA  —  APischek,  DissTfib  (101).  [S88 

Ersten  Wanderprediger  Frankreichs,  NF.  —  JfWalter,  rBSeebeig,  ThLbl 
28,  50.  [S89 

Langobardisch-fr&nkisches  Klosterwesen  in  Italien  —  HGralshoff,  Diss 
Gott  (77). [390 

Bulletin  dabist  bened.  (Oct.  07)  —  ÜBerliere,  BeyBened  24,  4.  [S9i 
Echte  n.  ge&lschte  Karolingerurkunden  für  Monte  Cassino  — ECaspar, 

NArchGesÄltDeutGk  33,  1.  [392 

Namenreg.  z.  d.  Urkunden  dee  Benediktinerinnenstiftes  Nonnberg  — 

HWidmann,  MittGesSalzbLk  47.  [893 

Appunti  storid  intomo  ai  monad  benedett.   di  s.  Pietro  in  Perugia 

üno  ai  primi  del  sec.  XV.  —  LBmnamontiTarulli,PerugUnTip  (161).  [394 
Abbazia  benedettina  di  Sesto  in  Silvis  nella  patria  del  Friuli  —  EDe- 

gani,  NArchVen  14,  1. [396 

Vertreibung  der  Bernhardiner  aus  Breslau  —  EFranke»  ZVGSchles 
41.  [396 

Gresch.  der  Burg  u.  des  CölestinerkL  Oybin  —  Sauppe,  NLauJ^g 
83.  [397 

(^arthusians  in  Ireland  —  WHGrattan-Flood,  IrEcdBecSept         [398 

£cri?ains,  artistes  et  sa?ants  de  Tordre  de  Premontre.  Dict.  biogr.- 
bibliogr.  —  LGoovaerts,  BruxSchepens  1899—1907.  [399 

Geistl.  Bitterorden.  Ihre  Stellung  z.  kirchl.,  polit.,  geseUsch.  u.  wirtsch. 
Entw.  des  MA  —  HPrutz,  BerlMittler  (18,  549).  [400 
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Zwist  dee  Bisch.  Johannes  I.  Ckre  ▼.  Samland  mit  dem  Deatachoidn 

(1321—22)  —  FRediger,  DissGreifsw  (76).  [4ii 

Verfall   der  Deutschordensballei  Koblenz  im  15.  Jh.   —   Beimer,  Tri« 

Arch  11.  [4W 

Z.  Gesch.  der  Deutschordens -Komtiirei  Sachseiüuuueo  bis  i.  Mitte  dM 

14.  Jh.  —  FSchrod,  ArchPrankfG  9.  [m 

Papsttum   Q.  Untergang  dee  Templerordens  1.  2.  —    HFinke,    MGut 

Aschend  (397,  399)  =  YorreformForsch  4.  5.  [404 

Franz  t.  Assisl,  n.  A.  —  GSchnürer,  MainzKirchheim  (139)  »  Wshg 

Karakterb  3.  [401 

Franziskus  t.  Assisi  1219—21   —  HFischer,   Freib(8cfaw)G8chweod  (8, 

144)  ^  FreibHStudien  4.  ,  [441 

Stigmates  de  8.  Fran^ois  —  LLeMonnier,  Etndes  20/IX.  [40T 

History  of  the  Minories  —  EMTomlinson,  LonSmith  (433).  [4M 

Passione  di   G.  Cristo  ed  i  francescani  —  CMaiiotti,  AasisiPoniQiiooli 

(10,  301).  [449 

Gabriel  Maria,  comm.  gener.  de  Tordre  des  FF.  Minears  (14601)» 

1532)  —  Othon,  BodezCarrere  (39).  [414 

Creburtsort  des  Franzisk.    Jakob  Polius  —  FSohlager,  AnnHYNiede^ 

rhein  84.  [4ii 

Mere  Marie  Sainte-Claire  (Marie  Virginie  Vaslin)  et  lee  Franciscainei - 

LdeVannes.  PaMersch  (167).  [4  t) 

Gesch.  des  Franziskanerkl.  Frauenberg  z.  Fulda  1623—1887  —  M 

Bibl,  FaldAktiendr(10,  252)  —  QuAbhGFulda  3.  [41S 

Schenkungsurkunde  an  das  Clarissenkl.  Paradies  bei  Schaffhansen — 

ÜSchmid,  Walhalla  3.  [414 

Z.  Gesch.  des  Franziskanerkl.  in  Wittlich  —  PSchlager,  TrierArcb  11. 

[414 

Quellen  u.  Forsch,   z.  Gesch.  des   Dominikanerordens  in  DentsrhU 

hrsg.  y.  P.  V.  Loe  u.  BMBeichert,  1.:  Statistisches  ü.  d.  Ordensprof. 

Teutonia  —  PvLoö,  LpzHarrassowitz  (55).  L**' 

Ehemal.  Dominikanerkirche  St.  Blasius  in  Landshnt  —  RHoffioaann,  Bd 

GErzbMünchen-Fr  10.  [4  IT 

Codex  dipl.  ord.  e.  s.  Augustini  Papiae,  III.  —  edBBiaiocchi&NCSasaoo, 

RomLoescher  (42,  380).       [418 

M  Anteil  der  Styliten  am  Aufkommen  der  Bilderverehrung  —  KHoU,  Philo- 

tesia  (PKleinert).  [419 

Studies  in  the  lives  of  the  saints  —  EHutton,  LonConstable  (158).  [4)0 
Cat.  codicum  hagiogr.  lat.  bibl.  rom.  X.:  Codices  bibliothecae  Yalßoel- 
,  lanae  —  APoncelet,  AnalBoll  26,  4.  [4n 

Etüde  sur  les  gesta  martjrum  —  HQuentin,  Be?Bened  24,  4.  [4JJ 

l^Iartyrologes  bist,  du   moyenäge  —  HQuentin,   PaLecoffre  08  (14,  745) 

==  EtudesHDogmes  3.  •  [4« 

Miracle  et  la  critique  bist.  —  PSaintyves,  PaNourry  (147)   =  BiblCrit 

Relig  2.  [4J4 

Essais  de  raythologie  chretienne.    Les  saints  sucoesseurs  des   dieoi  — 

PSaintyves,  PaNourry  (416).  [4« 

Nomina  sacra.    Versudi  einer  Geschichte  der  christlichen  K&rzung  — 

LTraube,  MünchBeck  (10,  295)  «  QuüntersLatPhilMA  2.  [4J4 

Neue  Legendenstudien  —  WWeyh,  AllgZtgBei  48.  [41' 

Martiri  di  Belfiore  3.ed.  —  MartiniLu.,  pGMazzoni,  FirenzBarbera  (17, 
264).  [4M 

Acta  martyrum  (copt)  1.  —  edJBalestri&HHyvemat,  PaPoussielgue  (257) 
=  CorpSSChrOrSSCopt  3,  1.  [41« 
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b,  Martyden  —  AEhrhardt,  StiÄ&bTrübner  (30)  —  Schriften Wiw 
b^fab  L  [ISO 
Jleoe  Eebdorfer  I«g©Dd6iihfl  —  GLeidinger^  NÄJchGesÄltDeut 
3.  L  [411 
arger  Lsg^ndün  mit  der  ältesten  Paaio  Afrae  —  BKruach^  ebd. 
[il3 

&Qtie  ^  AOlliTiöT,  NanteaBiroche&Dautaia  (446),  [4 SS 

CambraL,  BaUbam  u,  Josaphas  —  bCAppel,  HallöNiemeyer 

IGT).  [4J4 

ciine  tbe  naked  —  WECnim,  ProcSoc^BiblArch  29.  [4S6 

li  a  BaBsiano  —  GBaront,  ArchStliOdi  25,  4.  [41« 

I  de  S.  Beat,  apotre  de  Smase  —  HMoretiis,  Analßöll  26,4,  [4*t 
ßt  OoIumciUe  in  iriehÄengL  —  NaorahCohnnc,  LoaGill  (122). 

[ili 
[TBixia«  u,  Damian"  —  LDeuboer,  ArchKlgw  U,  1,  [41» 

If&r  £liiä  (die  Ivagende  vom  hL  (Elias)  —  haüHEira,  LeipiSemit 

1 3  a  40).  [4IÖ 

'elix  de  Nantes  —  ADelaootie^  NantBIrocbe&Dautais  (158).  [t4i 
mzal.  Yerslegende  t.  d,  bl.  Fides  r.  Agen  —  G Grober,  Homati 

3.  [441 

^  la  data  della  Santa  Fede  di  Agen  —  PBajna,  ebd.  [«41 

I  dei  88.  Gievanni  e  Paolo,  tnartiri  romani  delJa  peraecuz.  di 
IQO  "  Germflüo,  BomlAtPiolX  (16j.  [444 

r  de  la  maisoD  dea  s.  martjra  Jean  et  Faut  et  de  leur    aocienne 
au  Moot  Celjua,  EomlstPie  IX  (27),  [44« 

led.  dl  storia  Bpoletioa  (3.  Gtoranni  di  Spoletn)  ^  GSordini, 
Dcelet,  AualBoll  2G,  4.  ,  {l4i 

tion  des  8.  Marceil  in  et  Pierre.  Etade  sur  Einbard  —  M 
öia,  rHMoretua,  ebd.  26.  4,  [n? 

\]  Culte  de  la  s.  Vierge  en  Afriqtie  d 'apres  les  montimetita  ar- 
,  —  Delattre,  PaDeBcleeBrouffer  (12,  234),  [44§ 

i  doc,  en  fareur  de  Loretta  —  ÜChevalier,  MelAtühH  27, 3/4.  [441 
lichel  —  AEastoül,  PaSaiDt^Paul  (191).  [4fiO 

per  Oawald  [Sant  Oawaldes  Leben)  —  Gßaesecke,  BrealMarcua 
U5)  =  GermanAbh  28.  [4fil 

8pero  d'AquitaDia  e  11  giudlKio  della  atoria  —  LBocoont,  Carpi 
^1  (13,  150),  rAPoncetet,  Analßoll  26,  4.  [4^3 

dtünei  Ties  de  8.  Quitterie  —  Degert,  RevGaac  IX/X,  [lai 
of  Bt.  Uraula  and  tbe  11000  virgioi  —  TFToiit»  PübUcatiena 
tfanehesterHistS  6,  [4^4 

itttbn    —   TBiieger,   BerlüUatein   (S.   191—413)   aiia  Weltgeach 

lu^lc-Uarttung)  4.  [4»i 

ition  —  AOeane,  LonNisbet  (216).  [4fift 

ich*  5»:  Die  Kämpfe  um  die  Eeformation,  Der  Übergang  in  die 
Zmt  —  TLindner,  StnCotta  (12,  518).  [4*1 

te  Päpate  i.  d.  letzten  vier  Jahrb.,  11.  A.  --  L?Ranke»  LpzDnncker 
nblot  (14,  336,  6,  377,  6,  208,  330).  [4frB 

m  Beft#rB)ation  1617—1537,  L  —  IThudichani,  LpzSäDgewaJd  (16, 

. [4ft9 


gr&pbioa  rar  EeformatioDigescb.  7 — 10  —  OClemeo,  ZblBiblw 

2.  [460 

TTerbot©  in  Papstbriefen  —  JHilgera,  FreibHerder (8, 107).  [ist 
Buft-  a,  Bettags  fei  er  in  Dentscbland  bis  %.  d(^.  Krieg  ^ 
OBS,  Philotesia  (PXleinert).  [413 


n 


k. 


—  18  — 

Christnaehtsfeier  n.  GbriBtoachtsgesSiiee  L  d.  enuig.  Kirche  —  B 

Heidrich,  GdttVandenh&Baprecht  (6,  194).  [463 

Gollectanea  b.  CongregationiB  de  propag.  fide  1622—1906,  Born 

Polygl  (732,  573).  [464 

Zu  den  Dnnkelm&nn erbriefen  —  EHora,  ZÖsterrG  &8,  8/9.  [46S 
Lehre  v.  d.  fides  implicita,  2.  Beformation  —  GHoSiiiaim,  rl^ee- 

berg,  DeutLztg  28,  45.  [466 

Versuch  einer  Gesch.  des  teleolog.  GotteBbeweises  t.  d.  Benaissaoee 

bis  z.  AufkL  —  AE&stner,  DissBem  (104).  Vgl.  06/07  1508.  [467 
Zum  Kap.  Hexenprozesse  —  AMKoeniger,  ZHVSchwabNeubuig  33. 

[468 

Nationale  (jedanke  u.  die  Kaiseridee  bei  d.  schlee.  Humanisten  (EM. 

1.)  —  PThierse,  DissBresl  (39).  [469 

Index  Bomanus.    Verz.   sämtl.  auf  dem  röm.  Index  steh,  deutscbeo 

Bücher,  3.  ed.  —  ASleumer,  OsnabrPiUmeyer  (96).  [47« 

Evang.   Katechismus  versuche   vor  Luthers  Enchiridion,  V.  Beg.  — 

FCohrs,  BerlHofmann  (15,  212)  »  MonumGermPaed  39.  [47 1 

Evangelische  Kirchenkunde  —  PDrews,  IntemWs  1,  28.  [472 

Beli^.  Eigentümlichkeit  der  luth.  u.  reform.  Kirche,  neue  A.  —  MGoebel, 

hWBotscheidt,  ElberfBefSchriftenver  (135).  [47s 

Veto   der  kath.  Staaten  bei  der  Papstwahl  seit  d.  E.  d.  16.  Jh.  - 

AEisler,  WienManz  (12,  862).  [474 

Gesch.  der  neuem  Philosophie,  4.  A.  —  W Windelband,  LpzBreitkopf 

&Härtel  (10,  604,  6,  419).  [47t 

Weltanschauungen  der  grofsen  Philosophen  der  Neuzeit,  3.  A.  —  LBiute, 

LpzTeubner  (164)  =  AusNat(jeistesw  56.  [476 

Alte  u.  der  neue  Protestantismus  —  ESnlze,  OsnabrBackhorst (30). 

[477 

Zur  Bibliographie  des  Quietismus  —  JHilgers,  ZblBiblw  24,12.  [478 
Bechtfertigung   u.    Wiedergeburt   —    ECremer,  GüterslBertelsinaon 

(163)  =  BeiFöChrTh  11,  5.  [479 

Hist.  EinieituDg  i.  d.  symbol.   Bücher  der  evang.-luth.   Kirche  — 

TKolde,  rKThieme,  DeutLztg  28,  51/2.  [48« 


O  Isabella  d'Este  e  Leone  X  (1515—21)  —  ALuzio,  ArchStIt 40, 3.    [48i 

Deutsche  Bauernkrieg  —  WStolze,  HalleNiemeyer  (7,  301).         [482 

Grofsor  deutscher  Bauernkrieg,  Volkeausg.  —  WZimmermann,  StuDietz 

(8,  816).  [48S 

Acta  comiciorum  Augustae  —  GBerbig,  rGKawerau,  DeutZtg  28, 

44.  [484 

Elezione  del  papa  Paolo  III.  —  PAocame,  FinalborgoBebbaglietti  (22).  [4  8& 
2  geschichtl.  interessante  Prophezeiungen  a.  d.  J.  1538  —  GrSommerfeidt, 

ZKg  28,  4.  [488 

Paul  IV.  et  le  concUe  —  BAncel,  BevHEccl  8,  4.  [487 

Konzil  V.  Trien t  u.  d.  Universitäten  —  SMerkle,  BedeWürzb  05  (56).  [488 
Original  der  Konstitution  „Etemus  ille  celestium"  v.  1.  März  1590  — 

PMBaumgarten,  BiblZ  5,  4.  [489 

Erpressung  des  Majestätsbriefes  v.  Kaiser  Budolf  11.  (1609)  2.  —  AKröffl. 

ZKathTh  31,  4. [49o 

Pater  Ambrosius.    Charakterbild  a.  d.  fränk.  Bauernkrieg  —  WBlos, 

MünchBirk  (61).  [49i 

Giordano  Bruno  u.  s.  Weltanschauung  —  JBeiner,  BerlSeemann  (79). 

[492 

Briefe  des  Prager  Erzb.  Anton  Brus  v.  Müglitz  1562-63   —  hSStein- 
herz,  PragGalve  (153).  [49S 
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Was  JoliD  Calvin  a  refonnerorareactio^aTy?  —  TCHatl,  HibbJOct  [49* 
Kioolaus  Cianer  aas  Moahach  —  LLöw^enstein,  ZGOberrh  22,4,  [49fi 
Albr«ebt  Dürer   in  neuester  konfesg.  Beleuelitiing  —  Stuhlfauth,   Deut 

Evßlä  ä2,  12.  [196 

EpißTamm  v*  Hieronymüs  Emeer  —  OCletneo,  NÄrchSäcliaG  28,3/4.  [I97 
Briefe  von  HieTonymoB  Emaer  ubw*  —  hOClemen,  rGKaworau,  DeutLzt^ 

28,  49,  [4  98 

DeaitteriuB  ETaaraua   a,  s,  Stellung  zu  Luther  auf  Gnand  aaiuer  S^brif- 

ten  —  MBiübler,  LpzHeioaiuB  (6,  69)  ^  QuDaratGBofjalirh  3.  [49  a 
ErafliauB  i.  b.  Bez.  zur  Uuiv»  Freiburg  —  HMayer,  Ahm  8,  4,  [äop 

ErasmuB  ©ö  i!e  Nedorh  ref-  —  FPijper,  LeidenBriD  (31).  [ioi 

Johaou  Heormann  (1585—1647)  —  CHitzerotb,  MarbElfrert  (184)  = 

BeiDeutLitwiia  2.  [102 

Georg  Hi  1  ts  Brief wecbiel  —  hOGemen,  rGKawerau,  DeatLztg 28*  49,  [&05 
Brief  des  Eobautis  Heiflua  {Miac.  Erfurt.)  —  CGBrandie,    JbQÄkErfürt 

33.  [&04 

Martin  Latlient  Werke  17,  L»  WeiraarBiUilau  (64,  523).  (fioa 

Lütheri  BriefweeiiB^l  11.:  Juli  1536  bis  Aug.  88  —  ELEaders,  CalwVer- 

dnabuehh  (8,  400).  [fio« 

Martin  Lutliet.  Eine  An b wähl  aus  s.  Schrifteo  in  alter  Sprachfomi,  4.  A,  I  — 

bENeabauer,  Halle Waisenh  (13, 2^)  =  DeDkiuälerÄltDoiitLit  3»  2.  [hüi 
Luthers  Sehlufsworte  in  Worms  1521  —  KMüJler,  Pbilothesia  (FKleinert). 

[htB 
Was  1  bedeutet  die  Formel  „Conrictws  testimoniis  Bi?riptararum  aat  ratione 

evidente'*    in  Luthers   ungehomter  Antwort  in  WormB?    —    HPreufs, 

TbStuKr  08,  L  [609 

Martin  Lutber  auf  der  Wartburg  —  WOncken,  in  „Die  Wartburg**,  Berl 

Baum  gürte).  [biü 

Lutlier  u.  Karlstadt.    Stücke  aua  ihrem  gegeni.  Verb.  —  KMüUer,  Tob 

Mohr  (lü,  243).  [«ii 

Luthers  Ehe  —  HJaenicke,  NordSiid  123,  369.  Uli 

Katharina  t.  Bora  —  GMau,  AEvLuthKrztg  40,  45  f,  [*I3 

Unge  Luther.     Studien    over  hans  tbeol,    —    VÄmmundBen,    KübenhPio 

(IBO).  [&it 

Luther  als  Persönliehkeit  —  PKIein,  MannbLillib  (lö),  [«ii 

Luther   L   d.  Wandlungen  seiner  Kirche   —    HStephan^   GiefäTöpelmann 

(136)  =>  StuGNouProt  L  [« i « 

Fr&ndBcnB  M  o  d  i  u  a  als  H and si-hriften forscher  —  PL&bmanu^  MünchBeck 

06  (12,  152)  ^  QuUntersUtPhilMA  3,  1.  [ai 

2  UDgedr.  Lieder  des  KnrfB raten  Moritz  v.Sacbaea   —   MSchneider, 

MittVereinigGothG Af  06/7.  [6 1  e 

Fbilipp  Nikolai,   der   Sänger  dea  letzten  Wäcbtarliedes   —    JKirchner, 

GüterBlBertelsmann  (88).  [« 1 9 

Johann  Oekolampad,  der  Eef.  v.  Basel,  2,  A.»  BasMiseionBbiichb (64). 

ParacelsuB   i.  s.   Bedeutttng  to  unaeie    Zeit  —  EScblegel,   Mü&ch 

Gmelin  (124),  [&2i 

Tbeophraatua  Puraoelsua  —  FStrunz,  ElgGeisteak  1.  \h22 

Theodor   Revamann,  Human,  u.  Dicliter  aus  Heidelberg  —  GBossert, 

ZGOberrh  >2,  4.  [S3» 

Tbeod.  Revamann  u.  s.  Lohgod.  anf  Speier  —   dera.  u.AKennel,  MittHV 

Kala  29/BO.  [tu 

Micliel  Servet  et  Calvin,  2.  ed.  --  ADide,  PiiFlammarion  (8,  322).  [filfi 
Vio  et  la  pasaion  de  Michel  Servet  —  EHerriot,  PaLaRaison  (22).  [n§ 
Z.  Charakteristik  Johann  Sleidans  —  AErieg,  rAHasencleverj  DeutLxtg 

28,  50,  [617 

Bpalatiniana  (Schi)  —  GBerbig,  ThStuKr  08,  1.  [128 

2* 


—  20  — 

QeoTg  Spalatin  n.  8.  Verh.  za  Martin  Luther  —  den,,  rGBoMort,  ThLrtg 
32,  25;  rWWalther,  ThLbl  28,  47.  [S39 

3  seltene  Drocke  ▼.  Jakob  Stadel  berger  in  Heidelberg  —  OQeiiMa, 
NArchGHeidelberg  7,  3.  [ssi 

Barthold  von  Wintzingerode  —  WOWintsingerode,  GoPMhet  (216). 

[Ml 

Georg  Witzel  an  Beatns  Shenanns  —  PLehmann,  ZEg  28,  4.       [sss 
Zwingliana  2,  6,  ZfirZOrcher&Farrer  (S.  161—192).  [sss 


Anoales  eoclesiae  Alderapacensis  des  Abtes  Wolfg.  Marias  (1514 bii 
44)  —  hMHaitig,  VerbttYNiederbayem  43.  [SS4 

Literatur  über  die  Beformationsgesch.  der  MarkgraÜBch.  Ansbach-Kolnh 
bach  —  FHartung,  BeiBayerKg  14,  2.  [isi 

(jesch.  der  Bef.  u.  Gegenref.  i.  d.  Stadt  u.  Grafoch.  Baden  bis  1586- 
JJHöchle,  ZQrichSpeidel  (207).  [ssi 

Basler  Beformation  u.  Nikiaus  Manuel,  L  —  FVetter,  SchweiiThZ  ü 

5.  [IIT 

Beformation  u.  Gegenref.  in  Bielitz  u.  ümgeb.  —  ASchmidt,  JhGmß 

ProtOsterr  28.  [SS8 

Hilferuf  böhmischer  Exulanten  in  Fima  —  GBossert,  ebd.  [tl9 

Eirchenbaupflicht  der  brandenburg.  Konsistorial-Orda.  ▼.  1573  — 

ABackwitz,  SchriftenVGNeumark  20.  [S4a 

Ausfahrung  des  Bestitntionsedikts  ▼.  1629  im  Erzbist  Bremen  (Sohl) — 

VStork,  ZHVNiedersachs  07,  1.  [I4i 

Zur  Breslauer  Beformationsgeech.  1  —  GBauch, ZYGSchleeieo 41.  [S4! 
Chronik  der  Altstädter  Gremeiode  zu  Kassel  —  EWolff,  KasseLBöttgir 

(77),  [I4J 

Beiträge  z.  Beformationsgesch.  der  Stadt  Frankfurt  a.  M.  —  KEder, 

ArchFrankfG  9.  [S44 

Aus  der  Gesch.  der  evang.  Gem.  Limburg  (Lahn)  —  Obenaus,  Limb 

Herz  (15).  [&4i 

Beformationsgesch.  der   Grafsch.  Mark   —  EDresbach,   GüterslBertels- 

mann  (20,  519).  [646 

Zur  Gesch.  der  (jegenreformation  in   Niederösterreich  —  HCUoTi, 

JbGesGProtösterr  28.  [W 

Akten  u.  Korrespondenzen  z.  Gesch.  der  Gregenreformation  in  Inneroster- 

reich  unter  Ferdinand  IL,  2.   —  hJLoserth,  WienHölder  (123,   1O30) 

«  FontesBerAustr  2,  60.  [»48 

Bauernkriege   im   Erzst.  Salzburg  i.  d.  J.  1525  n.  1526    ~   KKöchl. 

MittGesSalzbLk  47.  [549 

Kircheng.  der  reform.  Schweiz  —  WHadom,  ZürSchulthefs  (8, 320).  [i»o 
Kirchenordn.  v.  Sternberg  in  Mähren  a.  d.  J.  1614  —  SASkalsk^,  Jb 

GesGProtOsterr  28.  [»M 

Z.  Einführung  der  Beformation  i.  d.  Kreis  Teltow   —   ÜMuhs,   Grofe- 

LichterfGtebel  (21).  [nJ 

Wilhelm  Fürst  v.  Oranien  u.  s.  Bolle  als  Befreier  der  Niederlande- 
AZimmermann,  HiPoBlä  140,  12.  [tu 

Litigio  fra  due  ambasciatori  aUa  corte  di  Polonia  —  GFusai,  Aicb 
Stit  40,  3.  .  [»»4 

History  of  the  English  church  in  the  16.  cent.  —  JO*Doherty,  IrEod 
Becöept  [I» 

Note  on  the  reg,  of  archbishop  Alan  —  HJLawlor,  Hermath  33.  [ftU 
Date  in  the  Marprelate  controversy  —  JDover,  Library  8,  32.  f»*^ 

Life  of  Card.  Wolsey  —  GCavendish,  LonBoutledge  (262).  [WS 
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Some  Elizabethan  peiiaDoes  in  the  dloc.  of  Ely  ~  HHaU ,  TraoaBHSoc 

3,  1.  [669 

Scotland  and  JohnKnoz  —  BfHM*Inerney,  IrEodBecAug.  [660 

A  propoB  de  Coligny  •—  FLeBihan,  BevChr  54,  11.  [66t 

Noavean  texte  sur  Aime  Maigret  —  HHaaser,  SocHProtFran^Boll  56, 

7/8.  [662 

Marguerite  de  Navarre  et  le  pape  Paul  in  —  CSamaran&HPatiy, 
BiblEcCh  68,  5/8.  [66S 

Proces  de  Guillaame  Pellicier,  ev.  de  Magaelone-Montpellier  de  1527 
a  1567  —  LGoirand,  PaPicard  (12,  272).  [664 

Quelques  notes  sur  les  origines  de  la  reforme  et  des  guerres  de  religion 
en  Dauphine  —  NWeifs,  SocHProtFran^Bull  56,  7/8.  [666 

Guerres  de  religion  dans  le  snd-ouest  de  la  Franoe  (1561—90)  — -  ECJabie, 
PaChampion  (42,  col.  940).  [666 

Gabriele  ed  Eraclito  Gaudini  edi  processi  d^eresia  in  Brescia  nel  sec. 

16.  —  AZanelli,  ArchStIt  40,  8.  [667 

Belazione  di  mons.  A.  Maria  Graziani,  veeooTo  di  Amelia,  suUo  stato 

della  sua  diooesi  1595  —  GMGraziani,  PerugiaTipGoop  (24).  [668 

Michelangelo  u.  d.  sixtin.  Kapelle.    Eine  psychol.-hist.  Studie  über 

die  Anfänge  der  abendländ.  Beligions-  u.  Eiüturspaltung  —  MSpahn, 

BerlGrote  (8,  238).  [669 

Lettere  di  Alessandro  Piccolomini,  arcivesc  di  Patrasso  e  coa^j.  di 

Siena  (1572-79)  —  EGasanova,  BullSenes  13,  1/2.  [670 

History  of  the  Inquisition  of  Spain,  IV  —  HCLea,  NewTorkMacmillan 
(12,  619).  [671 

P  Jesuitiea  etc.  [Ref.]  —  van  Ortroy,  AnalBoU  26,  4  (p.  486—508).  [67  2 
Jesuiten,  2.  A.  —  HBoehmer,  LpzTeubner  (4, 182)  «=>  AusNat  o.  Geistesw 

49.  [676 

Istruzioni  segrete  dei  Gesuiti  —  PBemard,  BomDesclee-Lefebvre  (60).  [674 
S.  Ignado  en  Barcelona  (1523—28)  —  JCreixellelgleeias,  BarcYidal  (181). 

[676 

Anfänge  des  Jesuitenordens  im  Höchst  Augsburg  —  PDirr,  ZHYSchwab 

Neub  33.  [676 

Erste  Auftreten  der  Jesuiten  in  Florenz  —  EFueter,  ZKg  28,  4.       [677 

Noyidat  et  le  College  des  Jesuites  de  Nancy  —  CPfister,   AnnEstNcrd 

3,  3.  [678 

QStoria  della  b.  Margherita  Maria  Alcacoque,  relig.  della  Yisitazione  — 

EBougaud,  TorinMarietti  (16,  356).  [&79 

Schwester  Maria  v.  göttl.  Herzen  D roste  zu  Yischering  —  LChasle, 

üLSattier,  2.  A.,  FreibHerder  (16,  367).  [680 

Anna  Kath.    Emmerich,  die  stigmat.  Nonne  v.  DQlmen-Mönkemöller, 

ZBeligionspsych  1,  7.  [i8i 

Anna   Katharina  Emmerich,  Leben   der  hl.  Jungfrau  Maria,  2.  A.   — 

CBrentano,  OsnabrWehberg  (384).  [»82 

M.  C^ara  Fey  vom  armen  Kinde  Jesus  u.  ihre   Stiftung  1815—94  — 

OPfÜlf,  FreibHerder  (12,  654).  [68S 

Theodos  Florintöni,  Ord.  cap.,  General?ikar  t.  Chur  —  Albuin,  Brizen 

Prefsver  (7,  99).  [»84 

Hl.  Joh.  Baptist  de  la  Salle,  e.  d.  gröfsten  Pädagogen  aller  Zeiten,  u. 

s.  Stiftung,  das  Institut  der  Brüder  der  christl.  Schulen  —  FMayer, 

NördlEeischle  (3,  64).  [»86 
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Hl.  Job.  Baptista  de  la  Salle  u.  s.  Stütang,  die  Kongng,  der  Brüder  der 

cbristl.  Öchulen  —  FSpeil,  EaafbeurenMayr  (15,  575).  [Sgl 

Bev.  m^re  Loaise-Marie,  de  rEnfant  Jesas,  prieure  an  Caimel  de  S> 

Denis  (1844—1906)  —  NBegale,  FäLethieUeuz  (184).  [i87 

Saint  de  Toulouse.    Vie  pop.  duv.  p.  MarieAntoine  misa.  capndn  — 

JPerillie,  ToulousePrivat  (237).  [»88 

8.  Massimiliana  Bona,  verg.  eremita  di   Grazzanise    —   BAtoont 

daSamo,  GenovSerafino  (127).  [S8i 

Gompendio  della  vita  di  s.  Angela  Merici  —  EGlrelli,  BreecQueriDaoi 

(102).  [»«• 

(Euvres  compl.  de  s.  Thereso  de  Jesus  par  les  carmelitea.   Trad.  doot. 

1.  2.,  PaEetaaz  (63,  463,  476).  [Mi 

Nouv.   Portrait  de  s.  Vincent   de  Paul  (1654)    —   PCoste,  BefOiac 

VII/VIII.  [»92 

Nos  regles  latines  (Gongreg.  de  Jesus  et  Marie),   nouT.   ed.   —   Eudea, 

AmiensPiteux  (10,  213).  [m 
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Aporien  im  vierten  Evang.  —  ESchwartz,  NachrGesWissGrdtt  07,  3.  [toii 
Entstehung  des  vierten  EvangeL  —  WSoltau,  ThStuKr  08,  2.  lO» 

Personality  of  the  4.  evangelist  —  BHStrachau,  ^m  7,  26.  [102S 

Z.  Heimatkunde  des  Et.  Johannes  3.  —  TZahn,  NKrlZ  19,  1.  [to» 
Faith  in  the  4.  gospel  —  WWHoldsworth,  Exp  7,  20  (07).  [i02f 

Baptist  and  the  4.  gospel  —  FBMHitchoock,  ebd.  24.  [t026 

Study  in  St  John  21  —  TBams,  ebd.  [toiT 

Aufenthaltsort   des   „Presbyter"   Johannes   —   JvWalter,   NKriZ 

19,  4.  [lOJS 

Que  pense  de  TApocalypse?  —  HChavannes,  BevThPhilos  40,  5.  [t029 
Analyse  der  Offenb.  Job.  —  J Wellhausen,  rESchOrer,  ThLztg  33,  2.  [loso 
Christologie  der  Offenb.  Job.  —  FBQchsel,  DissHalle  07  (64).  [losi 

Prindpales  theories  sur  la  bete  de  TApocalypse  —  CBruston,  Berlli 

17,  1.  [1012 

Apostelgeseh.  u.  ihr  gesch.  Wert  2  —  WHadom,  Gr-LichterfBunge  (36) 

=  BiblZeitStreitfr  9.  [im 

Apostelgeschichte  (BeitrEinlNT  3)  —  AHamack,  LpzHinrichs  (6,  225), 

rESchürer,  ThLztg  33,  6.  [lOJi 

Acts  versus  Galatians:  the  crux  of  apostolic  history  —  BWBaoon,  Amer 

JTh  11,  3.  [1015 

Bemerkungen  zu  1.  Petri  3  u.  4  —  DVölter,  ZNeutW  9,  1.         [ioi6 

Zur  Chronologie  des  Paulas  —  ESchwartz,  NachrGesWissGött  07,  3.  [igst 
Theologie  de  Saint  Paul  I  —  FPrat,  PaBeauchesne  (2,   608)  =  BiblUi 

Hist  6.  [1088 

Teologia  di  s.  Paolo  (cont)  —  VErmoni,  BivStCrSciTeol  4,  2.  [io89 
^ixMoavvri  &foD  dans  S.  Paul  —  ETobac,  BevHEccl  9,  1.  [1040 

Lettres  a  un  homme  du  monde   sur  Tepitre  de  s.  Paul  aux  Bomains  - 

GLaperrined'Hautpoul,  BomFerrari  (241).  [t04t 

Sittl.  Wesen  des  Christent  nach  Böm.  6--8  —  EHaupt,  DeutEvBUtt 

28,  3.  [I04J 

Leserkreis  des  Galaterbriefes  —  ASteinmann,  MünstAschendorff  (20,  251) 

=-  Neutest Abh  3/4.  [104J 

St.  Paul's  epistles  to  the  Thess.  —  GMiUigan,  LonMacmillan  (306).  [i044 


Christliche  Apokryphen  —  JGeffcken,  TübMohr  (56)  =  Beligionsg 
Volksbü  1,  15.  [I04i 

Agrapha.  Aufaerkan.  Schriftfragmente,  2.  A.  —  ABesch,  rESchürer,  Tb 
Lz^  33,  1.  [1046 

On  the  date  of  the  Clementines  —  JChapman,  ZNeutW  9,  1.  fi^*' 

Litterature  ethop.  pae\ivicy-C\emwx\».  Vl^^i  —  %Qit4Vi%jit,  BevOrChr  07.  [ioi8 


—  3t  — 

fEfÄMfelien]  Fragment  of  an  uncanonical  j^ap«!  from  Oiyrhfuebua  — 

«sdBPGrenfall.Sr  AÖHuDt,OxfUQiTPr(22),  rESchürer,  ThLzte31,  6.  [ioi9 
Neues  Evangelien bruchstiick  —  ÄHaraack,  PreufsJbü  131»  2.  [1060 
Neue»  Jeans  wort  —  ÄJQlicher,  ChrW  22,  8.  fio&l 

Neues  EvangeliöDbruchstüclc  ^  JLeipoldt,  AEYLuthEntg-  41,  4.  [iobi 
Nf  ngief,  ET&QgeHeafragmeDt  u.  s.  Vorgänger  —  HlieUtnann,  MtmchÄZtg 

Bei  SL  [106S 

Z.  d,  neuteflt.  Papyruafra^mönteD  —  HMüUor,  BiblZ  ö,  L  [lOS4 

Neue   Evangelien  fragment    von    Oiyrtynchoa    —    EE^oscheD,    ZNeütW 

9,  1.  [1061 

Nacbtr.   znr  Auig.  v.  Heslers  Evangelmm   Nicodemi   —   EHelm,   Bei 

GDeatSpr  33,  2,  [i066 

Sibylle  V,  Tibur  u,  Yei^  —  FEAmpere,  HJb  29,  1,  [rosi 

Notes  Bur  }e  texte  aracneen  du  teätament  de  Levi  rec*  doüouvert  — 

JLi^vi,  RevEtJüiT  54,  108.  [tofia 

Teetameüts  of  tbe  12  patriarcbe  -^  trEHCbarles,  LonBlac^k  (848).    [1059 

JemsaleDQor  Teit  der  Äberkiosvita  —  TNiaMn,  ByiZ  17,  1/2.  [iö60 
Epitafio  dl  S.  Äberdo,  vescovo  dl  Gerapoli  in  Prigia  —  AKöochi,  Ätti 

PontifAccEomAich  9.  [lOOi 

Zwei  giiecb.  Apologeten  (Aristidea  u.  Atbenagoras)  —  JGeffcken, 

rEEIennocke,  ThLztg  33,  1,  [lOOJ 

1.  Clomenibrief  In  altkopt  Üben.  —  CSchmidt,  LpÄHinrichs  (3,  160) 

=-  TeitoÜDtcra  32,  1.  [i06j 

I^rrisio  doe  Hermias  —  AvDiPaiiU,  rJDr&eeke,  ThLztg  33,  4.  [lon 
Egliflfl    rhröt.    au    teinps  de    8,  Ignace    d'Antioche   —    HdeGenouillac, 

PaBeaacheano  07  (12,  268).  [io«s 

Irenaeus  adv.  haereaea,  p.  II  —  edXJMannüod »  BoiuForzatu  07  (p  245 

bia  476)  =  BiblSFaSer  2,  3,  2.  [i0©6 

Apoatolic  prearhiog  of  Ircüaeua  —  FRMtlitcbcock,  JTbSt  9,  34*  [lOftT 
Sändenvergebung  bei  Irepäua  ^  HKocb,  ZNeutW  9,  L  [loes 

Origen  on  1.  Cor.  —  CJenkina,  JTbSt  9,  34.  [lOftS 

Spuren  einea  syrlscben  Diateaaarons  (TatLan)   —   HESpoer,   ZDentMor- 

genlG  61,  4>  ^^_  [lOTO 

Tauf  lehre  des  Liber  do  rebaptismate  —  HKoch^  rAJüIicber,  Tb 
Lztg  32,  18  (07).  [1071 

Tertullien,  De  praescriptione  haereticorum  —  edPdeLabiioUe,  rAJii- 
licbor,  ThUtg  33,  2.  [iOi2 

Tertullian  adv.  Praxeaii  —  edEKroyroann,  rNBonwetsch,  ThLbl  28,  36 
(07).  ^^^^^^^^^  [*0^> 

Keligion  des  NT,  2.  A.  —  BWeifa,  StuCotta  {8,  323).  [10T4 

Eesurrectioa  goapeh  study  of  ChriaVa  great  commissioD  —  JEobaon,  Lon 

Olipbaut  (312).  [107* 

Jesus  Cbriatus  im  Beiriifata,   u,   i.   d,  Frommigk.   der  Kircbe   —    NBon- 

wetich,  Gr.-LiebterfRLinge  (32)  ^  BiblZeitStreitfr  4,  1.  [^^6 

Notion  de  Teipiation  dans  renseignoment  de  Jeaua  et  dea  apotres  -- 

AWabnitz,  RevTb  16,  6.  [iOT7 

Spirit  in  tbe  NT  —  EWWinatanley,  CambrUnivPr  (174).  [107  8 

Myatieiam  in  tbe  early  cbareli  —  ACMcGiffert,  AmerJTb  11,3.  [i07* 
OrigineB  encbaristicae  —  AEÄlaton&ZHTurton, LonGaidner  1  s.  [lOßO 
Eucaristia  aec.  la  scrittura,  la  tradizione  e  i  dottori  della  Chieaa  1,  1  — 

PBergamaachi,  LodiQjiirico&Camagoi  07  (355).     Vgl  938.  [losi 

Oeacb.  des  neutest,  Kanons  I   —  JLeipoldt,  rAJQlicber,  TbLxtg  33,  4. 

Vgl  1178,  ^v^^-L 


—  88  — 

Symbole  dee  apdtns  (Bam  ISOS)  —  EVMAiicUurd,  BevQH  4S,  1.  [tMS 
Oiigin«  litargiqaes  —  FCabnil,  rFDrewi,  TkLttg  38,  4.  [i084 

Lesung  des  Bach«  Genen«  an  Septugetima-^ABohmi^  [i^U 

OBterfest-Beredmong  in  alter  a.  neuer  Zeit  —  JBadi,  P^fitimleb  07 

(74).  ftOM 

Cloofaet.  Orig.  et  bapt&ne  —  JDdigny,  BevAog  6,  68  (07).  [leST 
Ecdesiae  oodd.  monomenta  juris  antiqn.  2,  1  —  CHTamer,  rAJfi&ber, 

ThLztg  33,  3.  [1081 

Prof.  F.  X.  y.  Fonks  letzter  Anteti  (Berofung  der  Koniilien)  — 

CAKneller,  ZKathTh  32,  1.  [tesi 

Hierarchie  in  de  eerste  eeaw  des  ehristendoms  —  AMertena,  Amsterd- 

Langenhayaen  07  (20,  448).  [109« 

Urchristentum  u.  die  sosialen  Fragen (ETroeltsch)  —  AHamack,  Ptboüi 

Jbfi  131,  3.  [1011 

Bilder a.d.€resch.  der weibLDiakonie  —  WConrad,  (^irW 22, 1  ff.  [1092 

Sincretismo  filos.  e  relig.  nei  primi  sec  crist  —  EBuonaiuti,  BifStCr 
SdTeol  4,  3.  [109S 

Hauptprobleme  der  G  n  o  s  i  a  —  WBousset,  rAHamack,  lliLztg  33, 1 ;  rJLei- 
pddt,  ThLbI  29,  12.  [losi 

Manichäisch-uigurisches  Fragm.  aus  Idiqut-Sdiahri  —  AtLCoq,  8b 
PreufsAk  08,  17^. [109S 

Origini  e  sTolgimento  dell*  arte  crist.  nei  primi  secoli  aec  gli  studi 
recenti  —  AMunoz,  RivStCrSciTeol  3,  12.  [lOie 

Beitr.  z.  christl.  Archäologie  6,  7  —  JWilpert,  BömQs  21,  2/3.      [1097 

Fresko  L  d.  Kammer  Y  des  jetzt  sog.  Cömeterinm  majus  —  EMidiael, 
ZKathTh  32,  1.  [loss 

Frühchristl.-8yr.  Bilderchronik  —  ABaumstark,  BomC^  21,  4.  [id^i 


DBios  di  Costantino  —  MGuidi,  EendAdinc  16,  6/8.  [noo 

Konstantins  Elreuzesvision  —  AKnöpfler,  HiPoBlä  141,  1.  [itoi 

Kaiser  Julianus  u.  die  Streitschriften  seiner  Gegner  —  JGeffcken,  NJba 

KlAlt  11,  3.  [1102 

Beligionsphüosophie  Kaiser  Julians  in  s.  Reden  auf  König  Helios  u.  die 

Göttermutter  —  GMau,  LpzTeubner  (8,  169);   rKJ Neumann,  LitZbl 

59,  7.  [iioJ 

Vom  Tode  des  Kaisers  Julian  —  RGrafKostitz-Rieneck,  rHDelehaye,  Anal 

BoU  27,  1.  [1104 

Primaute  romaine  d'apres  le  pape  Geisse  (492—96)  —  EMichaud,  Rev 

IntemTh  16,  61.  [iios 

8ome  spanish  mss.  of  the  Constantinopolitan  creed  —  AEBurn, 

JThSt  9,  34.  [1106 

Hochschule  y.  Konstantinopel  im  4.  Jh.  p.  C.  —  FSchemmel,  NJbüKUlt 

11,  3.  [1107 

Beiträge  z.  G.  der  Stenographie  auf  den  Synoden  des  4.  Jh.  —  AWiken- 

hauser,  ArchStenogr  59,  1.  [llOB 

Histoire  du  latin  du  3.  au  4.  s.    Le  latin  de  TEglise  ...  —  HGoelzer, 

RevIntemEnseign  55,  2.      [|109 

Vom  Corpus  Scriptorum  Christ  Orient  —  ENestle,  ThLztg  33, 1  f.  [ni9 
Creed  of  Aphraates  —  HLPafs,  JThSt  9,  34.  [im 

S.  Athanase  (295—373)  —  FCavallera,  PaBloud  (16,  355).  [in 2 

Buch  der  Strahlen,  die  gröfsere  Grammatik  des  Barhebräus,  2.  T., 
Einl.  —  üAMoberg,  LpzHarrassowitz  07  (44,  161,  124).  [ms 


—  39  — 

Attraveno  Tepistolario  di  S.  Basilio  —   EBaonaiuti,  KivStGiSdTeol 

4,  2.  [iiu 

Au8  e.  Schrift  des  hL  BatUios  über  4  Ums.  Stadjen  —  KKickh,  Feetg 

lOOj JubSchottengy  07.  [  1 1 1  s 

Eloquenn  di  S.  Giofaniii:  CriBostomo,  CifCati  69,  1383.  [tut 

8.  Epi ph ane: la connaissanoe xelig.-- JHajün, AnaFhiloaQiretMfirz.  [i li 7 

EuBebius*  Werk»  4  —  edEKlostermaoo,  rNBonwetM^,  ThLbl  28,  35 

(07).  [itis 

Euaebkie'  Kircfaengeechichte,  kl.  Ausg.  —  hESchwarts,  LpzHioricfas  (442). 

[1119 

Eusebian.  EvaDgelien-Synopse  —  ENestle,  NKrlZ  19,  1.  [tl30 

Nachwirkongen  der  CSiromk  des  Eusebius  in  Septaaginta^Hss  —  ABahlÜB, 

ZAlttW  28,  1.  [uai 

Patriarche  de  Jerusalem  Eastochius  —  GCleniiont-Ganneau ,  BecArch 

Or  8.  -  [1121 

&  Euthyme  le  Gr.,  meine  de  Palestine  376—479  (1)  —  SVailbe,  Hey 

OrChr  07.  [lilS 

Gregoire  de  Nazianze,  disooars  fonebres  en  Thonneur  de  son  frere 

Cesaire  et  de  Basile  de  Cesar^e  —  pFBoalenger,  FäPicard  (115,  254) 

=  Textes  et  docoments  ponr  Tet  bist,  du  Christ.  (HHemmer  et  PLejay). 

[1124 

Armenian  version  of  revelation  and  Cyril  of  Alezandria*8  scholia 

&c.  —  FOConybeare,  rAJülicher,  ThLztg  83,  3.  [ins 

LeontiusT.  Bvzanz.  Stadien  —  JPJanglas,  PaderbScböningh  (12,  166) 

=  ForschChrlitDog  7,  3.  [li26 

Zu  den  Schriften   des   Makarios  y.  Magnesia  —    GScfaalkhaufser, 

rJDräseke,  ThLztg  33,  3.  [ii27 

Vitae  virorum  apud  Monophysitas  celeberrimomm  I,  1  —  EWBrooks, 

PaPoussielgue,  LpzHarrassowitz  07  >«  CorpSSChrOr,  SSSyr  25  (99, 64). 

[1128 

Nestorian  tablet  fromSianfd,  JBAsSoc  08,  1.  [ii29 

Nestorianer-Denkmal  von  Sian-Fu  —  Cflnk,  lliglBaBei  56.  [1130 

Tradition  ms.  de  Sozom^ne  et  la  tripartite  de  Theodore  le  Lecteur  — 

JBidez,  Tezteünter  32,  2b  (96).  [li3l 

Stamm-Heynes  Ulf i las  oder  die  ans  erb.  DenkmAler  der  got.  Sprache, 

11.  A.  —   hFWrede,  PadeibScböningb  (28,  490)  —  BiblÄltDeutUt 

Denkm  1.  [ii82 

S.  Ambroise  et  Tezegese  alleg.  —  PdeLabriolle,  AnnPbilosGhretMärz. 

[iiss 
Missa  beim  hl.  Ambrosius  u.  der  Ursprung  des  Wortes  —  HKoch,  Kath 

88,  2.  [1134 

Augustins  geistige  Entwicklang  i.  d.  ersten  Jahren  n.  s.  Bekehrung, 

386-391  —  WThimme,  BerlTrowitzsch  (5, 255) »  NStuGThKr  3.  [i  iss 
literar.-ästhet.  Bemerkungen  z.  d.  Dialogen  Augustins  —  ders.,  ZKg  29, 1. 

[1136 
Tradition  des  opnscnles  dogm.  de  Foebadius,  Gregorius  Illiberi- 

tanus,  Faustinns  —  AWiknart,  WienHölder  (34)  aus  SbAkWiss. 

[1137 

Ouvrage  du  Donatiste  F  n  1  ge  n  t  i  u  s.   Essai  de  restit  —  PMonoeauz,  Bot 

Philol  31,  4.  [1188 

„Tractatus''  sur  le  Cantique  attrib.  i  Gregoire  d^Elvire  —  AWil- 

mast,  rAJQlicher,  ThLz^  33,  3.  [1139 

Ad  Constantium  Über  primus  de  St  Hilaire  de  Poitiers  et  les  frag- 

ments  bist.  —  ders.,  ebd.  [li40 

Praef.  ad  luli  Firmid  Matern i  Y.  C.  de  errore  profanarum  religionum 

librum  denuo  ed.  —  EZiegler,  DissBresl  07  (31).  [ll4t 


—  40  — 

Theologie  d*Optat  de  Mil^ve  d'apres  son  „De  schiamate  Donatiataiiim'' 

(vera  363)  —  EMichaad,  BerlnternTh  16,  62.  [tut 

Opus  impeifectam  in  Matthaenm  —  TPaaa, LpzFock 07  (17, 295) 

=-  DiasTüb.  [lUl 

De  oodioe  qaodam  TidDenai  quo  inoerti  Bcriptoria  cannen  „De  PaBcha** 

cont  —  PBasi,  rMManitiua,  DeatLztg  29,  12.  [il44 

Paulin  de  Nole,  Solpioe- Severe,   b.  Martin  —  Babat,  AnnMidi  77 

Jan.  [114S 

Neaea  fiber  PelagiuB  —  EBiggenbadi,  ThLbl  28,  86  (07).  [lui 

Quellen  z.  Gesch.  des  Pelagian.  Streites  —  ABmckner,  rEPreoadieD,  Th 

Utg  33,  2.  Fl  147 

Concord.  bibl.  d*origine  pelagienne  —  de  Bmyne,  BerBibllntarnJan.  [ti48 
Begola  consensoria.    üne  regle  de«  moines  Priacillianiatea  —  Dde 

Bmyne,  BevBened  25,  1.  [lui 

Bufini  commentarios  in  symbolom  apostolorom.  Lat  &  trana.  —  GWhi- 

taker,  LonBell  3s  6d.  [tifo 

Jeunesse  de  Sidoine  Apollinaire  —  PAllard,  BevQH  42,  1.    [iifi 


E Mittelalter  —  GSchnOrer,  MOndiVolksschriftenTerl  (96)  »  GlbWin 

16.  [1U3 

Theodor  Lindners  Weltgeschidite  —  G Winter,  Grenzb  67,  10.  [iifS 
Handschriften  u.  Drucke  des  MA  tc  der  Benaissanoe.  Kat.  —  JBaer&Co, 

Frankf  05-08  (10,  570).  [iiM 

Kleine  diplomat  Beiträge  —  PMBaamgarten,  BömQs  21,  2/3.  4.  [xm 
Antike  a.  mittelalt.  Stadien  z.Literatarg.I:  Ober  fabulist.  Quellenangaben — 

FWilhelm,  BeiGDeutSpr  33,  2.  [itsfi 

Oldenburg.  Papsturkunden  —  HBeimers,  JbGOldenburg  16.  [ns? 
Developments  of  roman  catholicism  —  JABair,  LonOliphant  (192).  [iis8 
Katholicke  kerk  in  het  licht  der  wetenschap  en  der  geschiedenis  —  JPH 

Hamers,  AmsterdVecht  (24).  [iiS9 

Beginnings  of  the  temporal  sovereignty  of  the  popes  754—1073  —  LDu- 

chesne,  LonPaul  (324).  [iifio 

Orden  u.  Kongregationen  der  kath.  Kirche,  2.  A.,  3.  Bd.  —   MHeim- 

bucher,  PaderbSchöningh  (7, 635) ;  2.  Bd.  rJLeipoldt,  ThLbl  29, 5.  [ii4i 
Rezeption  u.  d. Umbildung  der  allg.  Synode  im  MA  —  AHauck,  BerlO. 

VersDeutHistDresden,  LpzDuncker&Humblot.  [ii6S 

Königtum,  Fürstentum    u.  Kirche    —    FKeutgen,   BerlO.VersDeutHist 

LpzDuncker&Humblot.  [1163 

Problome  des  Kirchenrechts  —  FXBarth,  Hochl  5,  3.  [n«« 

Zur  kirchenrechtl.  Literatur  ^  MFührich,  ZKathTh  32,  1.  [n^^ 

Grundzüge  des  kath.  Kirchenrechts,  2.  Abt   —   JBHaring,  GrazMoser 

(S.  303-640).  [1166 

Institutionesjuris  eccl.  2.  ed.  —  JLaurentius,  FribHerder  (16,712).  [ii6' 
Kirchenrecht  —  ESehling,  LpzGöschen  (146)  =  SammlGö  377.  [H«» 
Mifsbrauch  der  geistl.  Amtsgew.  —  ABeres,  rEichmann,  HJb  29, 1.  [n6) 
Gewalt  der  Kirche  bez.  der  Sakramente  —  FSchmid,  ZKathTh  32, 1.  [H'« 
Feierliche  Gelübde  als  Ehehindemis.    J.  s.  gesch.  Entw.  —  AScharnagl. 

FreibHerder  (8,  221)  =  StrafsbThStu  2/3.  [n'> 

Le  immunita  ecclesiastische  —  SPivano,  BeiKrr  (EFriedbeig  gew.).  [H'.' 
Einflufs  der  Exkommunikation  u.  der  delicta  mere  eoclesiastica  auf  <Ü0 

Fähigkeit  zum  Erw.  u.  z.  Ausüb.  des  Patronatsrechta  —  EJaoobi,  Lp^ 

Veit  (8,  76).  [inj 

Sendgerichte  in  Deutschland  —  AMKoeniger,  rFCurschmann ,  DeutLzt^ 

29,  10.  [11'* 
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Inquisition:   a  crit.  and  bist  stady  of  the  ooemye  power  of  the 

charch  —  Vacandard,  LonLongmans  6  8.  [il7  6 

fiistorj  of  the  Inquisition  of  Spain  —  HCLea,  rBenrath,  ThLztg  33,  7. 

[tl76 

Inquisition  in  the  spanish  dependendes  —  HCLea,  LonMacmillan  (580). 

[1177 

Gesch.  des  neutest  Kanons  2.:  Mittelalter u. Nenzeit  —  JLeipoldt,  Lpz 
Hinrichs  (4,  181).  [it78 

Etudes  d'hist  et  de  psych,  du  mysticisme.  Les  gn^nds  mystiques 
ehret  (S.  Therese ;  M»«  Guyon ;  Suso . . .)  —  HDelacioix,  PaAlcan  (19, 477). 

[1179 

Psychology  of  mysticism  —  EBoatrouz,  IntemJEthJan.  [ii80 


Leistungen  u.  Aufgaben  der  litnrg.  Forschung  in  Deutschland  —  AFranz, 

ffiPoBlä  141.  1.  [1181 

Messe  m  tironischen  Noten  —  MTangl,  ArchStenogr  58,  11/12.  [il82 
Born.  Beiträge  z.  Gesch.  der  Katechese  im  MA  —  WBuiger,  BömQs  21, 4. 

[118$ 
Kirche  der  Lateiner  in  i.  liedem  —  GMDreTos,  KemptenKösel  (12,  203) 

'=-  SammlKösel  16.  [ll84 

Cursus  s.  Benedicti  Nursini  u.  die  liturg.  Hymnen  des  6.  bis  9.  Jh.  — 

CBlume,  LpzReisland  (134)  >«  E^nolBei  3.  [li86 

Anfrage,  Gründonnerstag  betr.  —  FDibelius,  BeiSächsKg  21.  [lt86 

Gesch.  der  Evangelienbücher  i.  d.  ersten  Hälfte  des  MA   —   JBeifsel, 

rGStuhlfauth,  ThLztg  33,  3.  [li87 


F Gregor  d.  Gr.  als  Hymnendichter  —  CBlume,  StiMaLa  08,  3.      [1188 

Be^resten  des  Kaiserreiches  u.  d.  Karolingern  751 — 918,  2.  A.,  I,  3  — 

JLechner,  InnsbrWagner  (122,  833—952)  »  JFBöhmer,  Beg.  Imp.  1. 

[1189 

Dipl.  orig.  de  Charles  le  Chauve  du  8.  noT.  846  —  MJusselin,  Moyenäge 

12,  1.  [1190 

Fragmentum  Fantuzzianum   —   GSchnOrer  u.  DUlivi,   rSHaller, 

ThLztg  33,  1.  4.  [1191 

Z.  Streit  um  das  Fragmentum  Fantuzzianum  —  GSchndrer,  HJb  29,  1. 

[1192 

Christentum  u.  Kultur  im  FrQh-Mittelalter  des  AbendL  —  HJacoby,  Deut 
EvBlä  32,  9  (07).  [1193 

(Euvre  des  Scotti  dans  TEurope  contin.  (6. — 11.  s.)  —  LGougaud,  Be?H 
Eccl  9,  1.  [11  »4 

CommenUire  inedit  sur  les  LXX  premiers  psanmes  du  ms.  18  d'Einsie- 
deln  —  GMorin,  BevBened  25,  1.  [1195 

Hebräisches  Paternoster  i.  e.  Missale  des  9.  Jh.  —  Schulte,  BiblZ  6,  1. 

[1196 

Angebl.  Grab  des  h.  Emmeran  —  AWeber,  BömC^s  21,  4.  [1197 

Giovanni  Scoto  [Er  ige  na]  in  un  commento  Boeziano  rec.  ed.  —  EBuo- 

naiuti,  RivStCrSciTeol  4,  2.  [1198 

Z.  Frage  n.  d.  Einflufs  des  Johannes  Scotus  Erigena  —  JDräseke,  ZWisa 

Tb  50,  3.  ril»9 

Formosus  —  EKreusch,  ReylntemTh  16,  62.  [1209 
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Life  ^  Ut  of  St  Patrick  —  WJDGMb,  zAPoneelet  AuOBoU  i7,  1; 

vgl.  1508  ff:  [tsoi 

Willibrordiaaa  —  WLensoB,  NAroiiGksiltDratGk  d8,  2.         [isu 


Geltie  illniniimtiTe  art  in  the  goipelboolai  of  Dnrrow,  UsMAam  t 
KellB  —  SFHBobinaon,  LonHodgw  42  t.  [ties 

Eveaues  de  Geneve  d'Ab^hiiia  k  Bernard  (626^892)  —  MBmmii, 
ZSdiweixKg  1,  4.  [iSM 

Erzb.  Hildebald  u.  d.  DombibL  ▼.  Köln  —  PLehmann,  ZblBOil  96^  i 

OPapstwahlen  u.  das  Kaigertam  (1046—1828)  —  JyPfiagk-HarttmiK» 

GoPerthee  (7,  141)  an  Zb  27—28.  [1211 

Gregor  YII  —  JMasuno,  HiPoBlä  141,  4.  Uui 

lldebrando  Buddiac.  di  b.  r.  chiesa  e  ddla  Boa  leggenda  —  BSoriga,  Goim> 

glianoArüGraf  07  (88).  [tm 

Zwei  falsche  PriTilegien  Paschais  IL  —  PfKehr,  Seritti  di  storiaeocL 

(NozzeFedele— DeFabritiis),  NspBicdardL  [lS«t 

Innocent  IIL    La  papante  et  Fempire  —  ALachaire,  rAHampe,  HZ 

100,  2.  [111« 

Innocent  ÜL  et  le  4.  oondle  de  Latran  —  ALachaire,  BevH  97,2.  [Uli 


Datierong  L  d.  Geechicfatscfareibiing  des  11.  Jh.  —  HHinzidis,  Ifittlnit 
ÖstGfErg  7,  8.  niil 

Albigeisme  langaedoden  —  ALadiaire,  JSav  6,  1.  filis 

Bibelmanoskript  des  18.  Jh.,  ZBficherfr  11,  2.  [tiu 

Hebrew  version  of  the  „Secxetum  secretorom"  a  mediaeval  treatise  at- 
cribed  to  Aristotle,  IL  —  MGaster,  JBAsSoc  08,  1.  [ilif 

Von  Pp.  Silvester  IL  heraasg.  Passio  s.  Adalberti...  —  AKolbeig, 

BraunsbergErmländZeit  07  (92)  aus  ZGAkErmlands  16,  2.  l^^^ 

Albertus  Gandinus  u.  das  Strafrecht  der  Scholastik  1.  —  HÖJUih 

torowicz,  BerlGuttentag  07  (4,  428).  [I2t7 

Alpertus  Mettensis:  de  diversitate  temporum  n.  De  Theodorioo  L, 

ep.  Mettensi  Cod.  Hannov.  712  A.  in  photo^p.  Reprod.  —  hCIPiJDacker 

Uordijk,  LeidenSijthoff  (24,  11)  ==  CodioesGrLatPhotogrDepSuppl.  [121S 
Encyklopaedie  des  Arnoldus  Saxo,  z.  1.  m.  n.  e.  Erf.  0>d.  hrsg.V.— 

EStange,  PrErf  (89-136).  [m» 

Sankt  Bernard  in  Lothringen  —  JPEirch,  HJb  29,  1.  [i22» 

Naturlebre  Bonaventuras  —  KZiesche,  PhilosJbCrörres  21,  1.  [1321 
Brun  V.  Querfurt  —  HGVoigt,  rHvSchubert,  LitZbl  59,  6.  [n« 
Kard.  Deusdedits  Stellung  zur  Laieninvestitur  —  EHirsch,  ArchKrr 

88,  1.  [itu 

Quellenstudien  z.  G.  der  heil.  Elisabeth  —  AHuyskens,  MarbEwert 

(8,  268).  [12" 

Z.  Jubelfeste  der  hl.  Elisabeth.    D.  hl.  Elisabeth  v.  Thüringen  i.  d.  neueres 

Forsch.  —  LLemmens,  FuldGblä  6,  10.  [i2» 

Z.  Gresch.  der  Glasgemälde  i.  d.  Elisabethkirche  zu  Marburg  —  AHuyäKOi, 

ebd.  [122« 

Statue  di  Graziano  e  di  Niccolo  de  Tudeschis  nel  monastero  di 

S.  Procolo  in  Bologna  —  FBrandileone,  BeiKrr  (EFriedberg  gew.).  [121T 
Dieta  d'Heriger  sur  Teucharistie  —  GMorin,  BevBeoed  25,  1.  [122S 
Histoire  de  s.  Louis,  roi  de  France,  n.  ed.  —  de  Bury,  ToursMame 

(144).  [1221 

Mechthild  V.Magdeburg,  Das  fliefs.  Licht  der  Gottheit  —  üSSimoo, 

BerlOesterheld  07  (222).  [123» 
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Miachpiosa  Notkers  des  Dentschtii  1.  —  FHoffnumn ,  DisaGott  (66). 

[1231 

ICsmonsreiBen  des  Bisdi.  Otto  Ton  Btmbeig  1125  a.  1127  (1128)  — 

Sieniawski,  LpzWeber  (1$8).  [l2Sl 

Geaehiditsphilos.   n.   kiroiieBp(^.  WeHameh.  Ottos    y.  Freising   — 

JMSchmidlm,  rAHofinmster,  MHÜnstOstenGf  29,  1.  [i2SS 

Office  de  Pierre  de  Corbei)  —  C^Bettaigoe,  JSst  6,  3.  [12S4 

8.  Pierre  Daraien  (1007—1072)  —  RBiroB,  FkGrabaMa  (12,  208).  [12S» 
Cbaneelier  Philippe  de  Gr^ve  —  CVLanglois,  BeTBleoe  07.  ^  [1236 
Filoeofo  della  contingenza  nel  seo.  XI:  Boscellino  di  Compiegne  — 

EBuonaiati,  Bi?StCiSeiTeol  4,  3.  [1237 

Vie  et  les  oeaTres  de  Tbierry  de  Fleary  —  APoncelet,  AnalBoU 
.  27,  1.  [1238 

Arne  et  la  vie  selon  s.  Thomas  Aqiiiii  —  ADSertülaoges,  EeyPhilos 

Mftrz.  [1239 

Bilderrecebrung  o.  Kreozanbetong  n.  d.  heiL  Thomas  v.  Aqain  —  Prümmer, 

JbPhilosLpTh  22,  2.  [i240 

Thomas  y.  Aqoin  u.  d.  Mendikanteutam  —  AOtt,  FreibHerder  (8,  100). 

[1241 

Date  de  la  Vision  de  Ton  dal e  et  les  mss«  fraoc  de  oe  texte  —  BVer- 
deyen,  BevCelt  28,  4.         [1242 

Fuhrer  doith  Canossa  —  HBrelslaa,  NAiohGesiltDeutGk  33,  2.  [124S 
English  Society  in  the  ILcent  —  PVinomdoff,  LonFrowde (612).  [i244 
Gesch.  y.  Florenz,  2.:  Gaelfen  u.  GhibeUineii,  1.  Stanfisdie  Kämpfe  — 

BDavidsohn,  BerlMittler  (12,  621).  [124S 

Forschungen  z.  G.  y.  Florenz,  4: 13.  u.  14.  Jh.  —  ders.,  ebd.  (6,616)  [1246 
Fanx  conc   Teveque  Boger  (Lausanne)  —  MBeymond,    ZSchweizEg 

1,  4.  [1247 

NoÜoes  sur  les  actes  d'affranchissement  et  de  preeaire  conc  Saint-Aignau 

d'Orleans  (9/lOs.)  —  AVidier,  Moyen-Age  11,  6.  [i248 

ürkundenftlschungen  des  Kl.  Prüfen! ng  —  HHirsdi,  MittlnstösterrGf 

29,  1.  [1249 

Monachisme  en  Saintonge  et  en  Annis  (11. &  12. siedes)  —  LBruhat 

LaBochrileFoucher  07  (14,  408).  [I2ft0 

Begründung  der  christl.  Kirche  i.  d.  Lande   zw.  Saale  u.  Elbe  — 

HGröfsler,  EislebSelbstyerl  (94—145)  aus  ZVKirchengSachs.  [1261 
Z.   Erhebung  Eberhards  I.   auf  den  Salzburger  E^zstuhl    1147   — 

AHofmeister,  ZKg  29,  1.  [1252 

Schweriner  Fälschungen.    Diplom.  Untersuchungen  zur  mecklenb.  u. 

pomm.  Gesch.  im  12.  u.  13.  Jh.  —  FSalis,  Archürkundenfo  1,  2.  [i253 
Begesten  der  Bischöfe  y.  Strafe  bürg  1,  1:  Die  Elsäss.  Annalen  der 

Stauferzeit  —  HBloch,  InnsbrWagner  (13,  209).  [t2&t 

Ausgabenyerzeichnis  der  Abtei  St.  Stephan  zu  Strafsburg  1276—1297  — 

PWentzcke,  ZGOberrh  23,  1.  [i255 

iDocumenti  payesi  nel  registro  papale  di  Benedetto  XI,  BoUSocPay 

7,  2  (07).  [1256 

Brief  „Realie  est  veritas"  a.  d.  J.  1304  —  MMoser,  MittlnstösterrGf 

29,  1.  [1257 

Projekt  eines  intern.  Schiedsgerichts  a.  d.  J.  1307/8  —  GSchnürer,  HiPo 
Blä  141,  1.  [1258 

Dauphin  Humbert  II.  ä  Yenise  et  en  Orient  (1345 — 47)  —  CFaure,  Mei 
ArchH  27,  5.  [i259 

Black  death  of  1348  u.1349,  2.  ed.  —  FAGasouet,  LonBell  (298).  [1260 

Becherches  sur  la  librairie  de  Charles  V  —  LDelisle,  PaChampion  07 
(27,  443,  339).  [i26i 
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Vertrag  der  BeTollmSchtigton  Ptpst  Gregors  XL   mit  dem  S51diM> 

führer  Bobert  de  Altavilla  ▼.  Gapua  i.  J.  1376  —  JPKirsdi,  Böni()i 

21,  4.  [I2ts 

Martin  de  Alpartils  chronica  —  FEhrle,  rBScholz,  HVs  11,  1.        [litt 

Gesandtschaft  des  Baseler  Konsils  nadi  Avignon  u.  KonstantuMnMl 

(1437—38)  —  JZlodsti,  OissHaUe  (30).  [1264 

Monnaie  de  Tantipape  Felix  V  —  EAStückelberg,  BeTNom  11,  1.  [tisi 

Beformation  des  Kaisers  Sigmund.   Die  erste  dentsdie  Beformscfarift  ein« 

Laien  tot  Luther  —  hH Werner,  BerlDuncker  (58, 113)  =  ArcfaKultmg 

Ergh  3.  [iSll 

Jules  n.  et  Michel- Ange  ~  GSortais,  Etndes  07.  [iscr 

Kaiser  Maximilian  I.  als  Kandidat  f&r  d.  päpstL  Stuhl  1511  —  ASchol^ 

rKKaser,  MittlnstOsterrGf  29,  1.  [ilcS 

Bruderschafts-  u.  Ablalsbrief,  v.  1485  —  OOemen,  ZKg  29,  1.  [\U% 
Päptliche  Ehrenkapläne  aus  deutschen  Diözesen  im  14.  Jh.  —  KHSdilfer, 

Böm(^  21,  2/3.  [1370 

Gebet  im  Zauberglauben  des  MA  —   JKlapper,   MittSchlesGesYolkika 

17A8.  [ilfi 

Alte  u.  neue  Heil-  u.  ZaubersprQche  —  FPradel,  ebd.  [117I 

Ist  die  Kolner  Approbation    des  Hexenhammers    eine    FÜsdiungr  — 

NPaulus,  HJb  28,  4.  [irt 

Bolle  der  Frau  i.  d.  Cresch.  des  Hexenwahns  —  ders.,  ebd.  29,  1.  [1274 
Kirchenpolit  Dialog  aus  der  BlQtezeit  des  Taboritentums  —  JLosertli, 

MittVGDeutBöhmen  46,  2.  [iri 


Sei.  Markgraf  Bernhard  y.  Baden.    Volksausg.  2.  A.  —  OBinghols 

FreibHerder  (8,  98).  [127$ 

Herrn,  v.  d.  Busche;  s.  Leben  u.  s.  Schriften  (S.  57—68)  —  JHüeften, 

PrKWilhGKök.  [1277 

[Baute]   Beiträge   z.   Motiven   u.  Quellen   der   „Divina  Commedia**  — 

ABassermann,  StuVerglLitg  8,  1.  [i278 

Dante  u.  die  Idee  des  Weltfriedens  —  HGrauert,  HiPoBlä  141,  1.  [1279 
On  8ome  verdicts  of  Dante  in  the  „  Inferno '*  —  EHPember^  TransBSIit 

28,  1.  [1280 

Dante  &  the  „Gospel  of  Bamabas*'  —  LBagg,  ModLangBevJan.  [i28i 
Eaccolta  di  piediche  volgari  ined.  del  card.  Giov.  Dominici  —  AGaJletti, 

MiscStuCn  (GMazzoni).  [1282 

Johannis  Dominici  lucula  noctis  —  edBC^ulon,  PaPicard  (110,  459)«« 

OperaSelSSOPraed  1.  [128S 

Historia  fratris  Duldni  [Dolcino]  heresiarche  e  de  secta  illorum,  qui  » 

dicunt  esse  de  ordine  Apostolorum  di  Bern.  Gui  —  edASegarizzi,  Cütta 

diCastLapi  07  (51,  48)  —  BerltSS  9,  5  f.  1.  ,[i28« 

Sermon  valenden  de  s.  Vincent  Ferrer  —  SMitrani-Samarian,  BevEtJni^ 

54,  108.  [128* 

Heiligsprechungsbulle  des  Vioente  Ferrer  —  PMBaumgarten,  HJb  29,  !• 

fl286 

Grands  inspires  devant  la  sdenoe.    Joanne  d*Arc  —  Biottot,  PaFlani- 

marion  07  (283).  [1287 

Etudes  cht  d'apres  les  textes  sur  Thist.  de  Joanne  d*Arc,  3.  ser.  — 

PHDunand,  PaPoussielgue  07  (23,  485).  [i388 

Vie  de  Joanne  d'Arc  3.  ed.,  1.  —  APrance,  PaCalman-Levy  (83,  öö3); 

rSBeinach,  BevCrit  42,  11.  [i28J 

Sonetto  di  s.  Caterina  di  Siena  —  GFabris,  GvidaleStagni  (10).  [H^^ 
Ludolf  y.  Sachsen  ü.  d.  kirchl.  Zust&nde  des  14.  Jh.  —  LPfleg^r» 

HJb  29,  1.  [1291 
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Matthaei  Paris,  vitae  daonun  Offarom  L  L  Manoskript-   n.  Tezt- 

gesch.  —  HGrQner,  DiasMfinch  07  (63).  [1292 

Nikolaas   y.  Cnsa  u.   d.  Beform   ▼.  Staat  o.   Kirche  —   HiPoBlä 

141,  5.  [t29S 

Nicolas  de  Cues  et  Leonard  de  Vinci  —  POohem,  Bolllt  7,  2  (07).  [1294 
Card.  Nicolaus  Cusanas  —  CJSchmitt,  KoblenzScheid  07  (27)  aasFestschr 

BealG.  [1296 

Petrarque  et  rhnmanisme ,  2.  ed.  —  PdeNolhac,  rEMartini,  LitZbl 

59,  5.  [1296 

Documents  pontif.  conc.  Baonl  deBivo  (14.  s.)  —  ÜBerliere,  BollCom 

BHBelg  07.  [1297 

Wycliffe  and  the  LoUards  —  JGCarriek,  LonClark  (340).  [129S 


A.  d.  ürteilsbnch  des  geistl.  (jerichis  Augsburg  —  BMaschke,  Festg 

KielJurFakAlbHänel.  [1299 

Avignon  —  HHildebrandt,  MfinchAZt^i  14/17.  [isoo 

Z.  Gesch.  der  üniyersitftt  Avignon  im  14.  Jh.  —  JHefner,  HJb  28,  4.  [l$ot 

Essai  sur  la  fidejussion  dans  Tanc.  Bourgogne  et  diartes  de  Tabb.  de 

SaintrEtienne  de  Dijon  de  1321  k  1332  —  FFricaudet,  TheDijon  07 

(5,  174).  [1802 

Streit  um  d.  Ermländ.  Kathedra  n.  d.  Tode  des  Bt  Heinrich  Wogenap 

(1334—39)  —  VBöhrich,  VorlVerzLycHosBiaunsberg  SS08.  [isos 

Albizzi  u.  MedicL    Ein  Kap.  florent  QeactL  —  MBrosch,  HVj  11,  1. 

(1S04 

Inventario  delle  biblioteche  monast  di  S.  Vito  e  di  Gorgona  (1379)  — 

AHanghi,  MiscStLet  (FA£ariotti)  07.  [isos 

Elenden -Brüderschaft  u.  St  (Gertrud -Brüderschaft  —  HNirmheim,  Mitt 

VHamburgG  26  (07).  [tsoe 

ürkundenbuch  des  Hochstifts  Hildesheim  u.  seiner  Bischöfe,  5:  1341 

bis  1370  —  HHoogeweg,  HannHahn  07  (6,  974)  »  QuDarstGNieder- 

Sachs  24.  [1S07 

Doc.  sur  le  conc.  prov.  de  Nantes  en  1431  —  AAngot,  BevHArchMaine 

62  (07).  [isos 

Anfänge  des  landesherrl.  Kirchenr^giments  am  Niederrhein  —  JHas- 

hagen,  MhEheinKg  2,  1/2.  [1S09 

Bruderschaftsrodel  der  Kapelle  v.  Oberbüren  —  PHofer,  ArchHYBem 

18,  3.  [1810 

Aus  d.  geist  Leben  Niederösterreichs  im  15.  Jh.  —  AMajer,  Festg 

lOOj.JubSchottengy  07.  [l8ii 

Rostochiana  i.  d.  KgL  üniv.-BibL  zu  üppsala  —  JCell^n,  BeiGBo- 

stock  4,  4.  [1812 

Beiträge  z.  alt  Omckgesch.  der  Schweiz  —  ASchmidt,  ZblBibl  25,  3. 

[1818 

Z.  G.  des  Predigtwesens  in  Strafsburg  —  LPfleger,  rMSchian,  ThLztg 

33,  8.  [1814 

Sammelprivilegien  Karls  IV.  f.  d.  Erzbischöfe  v.  Trier  —  BLüdicke, 

NArchGesÄltDeutGk  33,  2.  [i 8 1 6 

Bechnungs-  u.  Beisetagebuch  vom  Hofe  Erzb.  Boemunds  H.   v.   Trier 

1354—57  —  BSalomon,  ebd.  [1816 

Theolog.  Fakultät  in  Tübingen  vor  der  Bef.  —  HHermelink,  rWKöhler, 

ThLztg  33,  2.  [1817 

Prozefs  gegen  Bischof  u.  Domkapitel  y.  Würzbnrg  a.  d.  päpsü.  Kurie 


im  14.  Jh.  —  JPKirsch,  BömQs  21,  2/3.  [1818 

Jacobus  Trajecti  alias  de  Voecht  narr,  de  inchoatione  domus  derioorum 
in  Zwollis  —  hMSchoengen,  AmsterdMüller  16  M.  [1819 
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II>eiit8elie  Kirdie  dM  Mittelaltm  a.  d.  Stinde  —  ASdialte,  BnlOTen 

DentHistDresden,  LpzDanckei\fcHiimblot  [UIO 

Fortsetsongen  der  Altenb#rg#r  Abteobronik  —  FKfioh,  ZBergGr  40. 

Geich.  Entwickluoff  det  bajer.  Staatskirohenroehts  bti.  dea  Orttkinbeih 

vermögenB  —  MDoeberi,  AllgZtgM  Oa»  1/2.  Ttstl 

Anfänge  der  altbayerischen  Domkapitel  —  JOoll,  DiBsMfinch  07  (55).  [t»3S 

Diözeee  Brandenburg  —  FCorsehmann,  rHKrabbo,  GöttGelAiii  170, 1. 

[1S24 
Gesch.  der  St  Eatharinenkirehe  in  Breslau  ^  GFroböla,  BratlaaEr 

Bnchh  (48).  [isn 

Gesch.  d.  Bist  Chor,  1.  L%  —  JGMayer,  StanaMatt  07  (11,  64).  [tSM 
Bemerkenswerte  mittelalt  SchenkongeB  im  Elsafs  —  EHerr,  StnJsb 

Heitz  (82)  =>  BeiLaYokoElsaCs-Lothr  34.  [iS2T 

über  Ordinarius  der  Essener  Stiftskirche  —  hFAreBS,  FadaibJunfer- 

mann  (14,  280).  [Uli 

Frankfurter  Hochschulpläne  1384—1866  —  BJung,  AichFrankfO  9. 

[1119 

Fragliche  Kloster  Hagen  bei  Lorsch  n.  die  darauf  bezogeoeii  Oater 

Höningen  u.  Hagen  —  KChrist,  YomRhein  5  (06).  [isso 

Sage  V.  d.  orlamfind.  Kindermord  u.  d.  Stiftung  das  Frauenkloaters  Him- 
mel sthron  —  Krefs,  JberVGMmberg  30.  [issi 
Lage  des  i.  d.  Drübeoker  Stiftungsurkunde  erwähnten  KL  Homburg  — 

HQröfsIer,  MansfBl  21  (07).  [issi 

Anfang  des  Kl.  Lorsch  u.  s.  Bezirkea,  sow.  Altenmünster  —  KC^st, 

YomBhein  6  (07).  [iSiS 

Misoellanea  Moguntina  —  FHerrmann,  BeitrHessKg  3.  [im 

Begründung  u.  Entwickelung  der  kirchl.  Organis.  Mecklenburgs  im 

MA  —  KSchmaltz,  JbüVMecklenbG  72.  [ins 

Z.  Gesch.  des  Erzbistums  München- Freising  —  FvStockhammern, 

MünchAZtgBei  44.  [itSC 

Kirchengesch.  Schleswig-Holsteins  1.  —  HvSchubert,   rHGVoigt, 

DoutLztg  29,  3.  [1117 

Wallfahrte-,  Bruderschafts-  u.  Weihe-Medaillen  der  gefürst  Grafisch.  Tirol 

u.  Vorarlberg  —  AMPachinger,  WienLudwig  (12,  69).  [tll8 

(resch.  des  Domkapitels  zu  Trier  im  MA,  Einl.  u.  T.  1, 1 — 3  —  HBastgen, 

DissBerl  07  (38).  [1839 

Gesch.  des  Kl.   u.  Amtes  Volkenroda  —  HKeil,  Aus  den  cob.-goth. 

Landen  5.  [1S40 

Gesch.  der  Kirche  u.  Pfarre  „zu  den  neun  Chören  der  Engel"  in  Wien 

„Am  Hof"  —  KWeczerzikvPlanherm,  WienKirsch  (27).  [II41 

Winterthurer  Stadtkirche  —  Alsler,  WinterthKieschke  (64)  =■  Neo- 

jahrsblHilfs^osWinterth  65.  [isil 

Mariazell  zu  Wurmsbach  —  AHardegger,  StGallenFehr  (63).  [uo 
Frau münater- Abtei  in  Zürich   ein  Kanonissen •  Stift  —  Meyer TKnonam 

AnzSchweizG  38,  4.  [1S44 


Populär  historj'  of  the  church  of  England  —  WBCarpenter,  LonMurraj 

(536).  [184» 

Zauber  u.  Aberglaube  i.  d.  engl.-schott.  Volksballaden  —  GKüdiger,  Di^s 

Halle  07  (49).  [iS46 

Catholic  records  in  the  dioc.  ofChester  —  JChambers,  DublBevJan.  [t3<' 
Last  abbot  of  Glastonbury  &  other  essays  —  FAGasquet,  LB^  (8. 

330).  [1848 

Origin  &  development  of  cathedral  &  collegiate  chapters   in   the  Iris b 

church  —  JilacCaffrey,  IrThQ  3,  9.  [i849 
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Baronial  &  eoclesiastical  antiqaities  ofScotland  1  —  BWBilÜDgs,  ed 
AWWistonGlynn,  LonSaanden  Is.  [1860 

Temporel  de  Teveche  d'Aire  (14.— 18.  s.)  —  ADegert,  RevGasc  7  (07). 

[1361 

Poesie  reb'giease  patoise  dans  le  Jura  beinois  cath.  —  ABossat,  Festscbr 

49Ver8DeutPhü  07.  [iS6l 

llonnaies  episcop.  de  Gap  —  JBoman,  Be?Nam  11,  L  [iS6S 

Pouille  de  Tanc.  dioc.  de  Noyon  2,  3.  4  —  p(}hretLen,  MontdidierBellin 

07  (p.  109-211).  [1S64 

Eglise  abbat.  deSaint-Denis  et  ses  tombeaoz  —  PVitij&GBriere, 

PaLoDgnet  (12,  179).  [1366 

Question  de  la  Charite- Saint -Christopbe  k  Tournai  —  Ad'Herbomez, 

BullComRHßelg  07.  [1366 

Histoire  de  Teglise  d'Aoste  —  JADac,  AostelmprCath  07  (8,  389,  7, 

463).  [1367 

Docamento   prez.   rig.   alle  origini   del   Teaoovado  di  Ceneda  ...  — 

VBotteon,  ConeglianoArtiGraf  07  (208).  fl368 

Serie  degli  abati  della  badia  diBazzolo  (Mugello)  —  Andreani,  FirSales 

07  (62).  [1369 

Gesch.  der  Stadt  Born  im  MA.,  5.  A.  6.  u.  7.  Bd.  —  FGregorovias,  Stu 

Cotta  (12,  710,  10,  752).  [1860 

Bedeutung  des  Praefectus  urbi  Bomanus  im  MA.  I  —  HBemt,  PrKlagen- 

fürt  07  (28).  [1361 

Diaconia  di   s.  Maria  in  via  Lata  e  11  monastero  di  b.  Ciriaco  —  LGa- 

vazzi,  BomPustet  (16,  446).  [1362 

Holland.  Anspruch  auf  d.  Anima  Tor  dem  Forum  der  Cresch.  —  JSchmidlin, 

Kath  88,  3.  [1363 

Chiesa  di  Sant'  Agata  in  monte,  a  Paria .. ,  —  AGaragna  Sangiuliani; 

BoUSocPav  7,  1.  [1364 

Episodio  del  dominio  spirit.  degli  ardvescoYi  di  Pisa  su  la  Sardegna  — 

DSantoro,  MiscStLetFrancMariotti. 
Siena  —  PWvKeppler,  HiPoBlä  141,  1. 
Mappula  y.  Sulmona  —  AMQller-Bavensburg,  BomC^  21,  4. 


1366 
1366 
1367 


LLectures  on  the  historj  of  the  eastem  church,  pop.  ed.  —  APStanlej, 

LonMurray  (422).  [1368 

Orient  ou  Byzance  —  LBrehier,  PaLerouz  07  (18).  [1369 

Alphabete  —  DNAnastasijewi6,  ByzZ  16,  3/4.  [1370 

Akrostichi  i.  d.  byzant.  Kanonesdichtung  —  WWegh,  ebd.  17,  1/2.  [i87i 
Frühbyz.  Kirchenlied  auf  Papyrus  —  ebd.  [l372 

Bedeutung  des  Kirchenslawischen  in  theor.  u.  prakt.  Bez.  —  EKozak, 

Bekt-PrCzemowitz  07.  [i373 

Praelectiones  de  liturgüs  orientalibns  I  —  MaxPrinzvSachsen,  FreibHerder 

(8,  241).  [1374 

Historia  mystagogica  &  other  greek  commentaries  on  the  byzantine  lit.  — 

FEBrightman,  JThSt  9,  34.  [i376 

Z.  byzantin.  Odenillustration  —  ABaumstark,  Böm(is  21,  4.  [i376 

Z.  ältesten  Gesch.  der  Quellen  des  Bechts  der  griech.-anat  Kirche  [Buss.]  — 

WNBeneschewitsch,  rNBonwetsch,  ThLbl  29,  2.  [  137  6a 


Faith  of  Islam,  3.  ed.  —  ESell,  LonSPCK  (444).  [1377 

Historien  picard  de  la  4.  croisade:  Bobert  de  Clan   —   GHQuignon, 

Cayeuxsur-MerOllivier  (33).  [i378 


1908. 
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P&dagog.  Annchannngen  des  Adamantios  Koraia  o.  ihr  Einfl.  auf  dM 

Schulwesen  u.  das  polit  Lehen  Griechenlands  nehst  e.  Ahiüs  der  gesch. 

Entw.  des  griech.  Schulwesens  ▼.  1453—1821   —  CPOikonomos ,  Lps 

Deichert  (£l,  116).  [isif 

Figures  hyzantines.  Anne  Comnene  —  CDiehl,  Bev2Mo  78, 1/IL  [iS8« 

^r/j^oi  reatQyiov  roO  jitTtaloO  —  BXSTifpaMijs,  ^iZ  16,  3/i. 

[IS81 
ritfQyiov  iniaxönov  Na ^ tag  l6yo$  diSo  —  irrZe^Urrti^,  ebd.  flSSS 
Giegoire  et  Tlridate  —  Flournebize,  BevOrChr  07.  [\t%t 

*Iuaii<p  Kalod'iTtis  xal  AvayQuup^  J^Qymw  ainoO  —  NABii^g^  ByxZ  li,  1^ 

[1884 

Miscellen  zu  Bomanos  —  EKrnmhacher,  MünchFnmz  07  (8,  188)  am 

AbhBayerAk.  [iS8i 

Grammat  u.  metr.  ümarbeitungeii  L  d.  Überlieferung  des  Bomanos  — 

FMaas,  ByzZ  16,  3/4.  [1888 

Soterichos  Panteugenosu.NikoUioBT. Methone  —  HPachali,  ZWiis 

Th  50,  3.  [II8T 

Jodendom  en  de  Armenische  Kork  —  HOort,ThTyds  41,5  (07).  [i888 
Jerusalem  der  Kreuzfahrer  —  Volz,  Falftstjb  3.  [iS88 

Beligionsgesprfich  y.  Jerusalem  (umSOOD)  a.  d.  Arab.,  1.  —  OKYoUen, 

ZKG  29,  1.  [isio 

BvCavT&axds  vads  r^  Mnögias  xal  iniyQafpal  a^oO  —  UNlIanu' 

yitä^tagy  ByzZ  17,  1/2.  [1891 

Traduction  de  la  chronique  syriaque  anon  ed.  par  S.  B.  Ifgr.  Bah- 

mani  —  FNau,  BevOrChr  07.  [lS81 


L  Hinter  Klostermauem.   Beiträge  z.  Gesch.  der  Mönchs-  u.  Nonnenkldster  — 

FHelbing,  BerlSchönebJacobsthal  (304).  [iS98 

Cloutumes  monastiques  des  8.  et  9.  siecles  —  UBerliere,  BevBened  25, 1. 

[1394 

Bechtsinstitut  der  klösterl.  Exemtion  i.  d.  abendländ.  Kirche  —  AHüfuer, 
MainzKirchheim  07  (13,  124);  vgl.  06/07,  266.  [iS9i 


Übersicht  über  die  Quellen  der  Anüeuigsgesch.  des  ägypt  Mönchtami 

[russ.]  —  JTroickii,  rNBonwetsch,  ByzZ  17,  1/2.  [1898 

ffistoires  des  solitaires  ^ypt.  (s.)  —  FNau,  BevOrChr  07.  [i89T 

Klosterklausur  nach  griech.  Kirchenr.   —   KBhallis,  BeiKrr  (EFried- 

berg  gew.).  [1898 

Standesverh&ltnisse  in  Frauenklöstem  u.  Stiftern  der  Diöz.  Münster  o. 

Stift  Herford  —  GFink,  DissMönst  (84).  [i899 

Inklusen  bei  St.  Peter  in  Born  —  PMBaumgarten,  HiPoBlä  141, 1.  [l400 
Mouasteres  desservants  de  Sainte-Marie-Majeure  —  LDuchesne,  MelArchH 

27.  5.  [1401 

Studien  ü.  d.  Privilegien  sü  dde  u  t  Klöster  im  11.  u.  12.  Jh.  —  £[£r8ch, 

MittlnstöstGfErg  7,  3.       [uoi 

Type  peu  connu  de  la  croix  de  S.  Benoit  —  FWolpert,  BevBened 25, 1. 

[1403 

Bedeutung  des  Benediktinerordens  1.  d.  G^enwart  I  —  FWiegand,  AEv 

LuthKrzIg  41,  13.  [i404 

Monte  (^assino  —  KvLanckoronski  —  Brzerie,  FestglOOjJubSchottengy  07. 

j[l40l 

(Euvre  erudite  des  Benedictins  deSaint-Maur  —  JDoizie,  Etudes07.  L^^^^* 
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iercian  schokrs  at  Oxford  —  ECFowler»  EnprlHBef  23,  89.  [ho7 
er  Kartbluser  u.  Chromat  Carpentarii  —  EEgli,  Zwingliana  2,  7. 

^Miatorift  de  1a  Ordeii  de  San  JeTf>QiD]o  2>   ed.  1.   —   JdeSigüenm,  pj 
C&Ühm  GarciÄ,  MadrBaiUyBanUere  07  —  NBiblAutEtp  8.  [tius 

OeisÜ.  Ritterordeii  —  HPrute,  rGrafHoensbroech,  LitZbl5S,6*  [uie 
Storia  dei  cftTaÜeri  di  g.  Giovanni  di  Gerusalemme  —   EParoiii,   BariLa- 
terza  07  (311),  [Hft 

Aniänge  der  Hoipitaliter  auf  Rhodoa  1310—1355  —  HPtutz,  SbBarerÄk 
08,  1^  auch  MünchFratij;  (57).  [uti 

Fio  de  rOrdre  d«  Malto  —  PGafTarel,  EevBleue  07,  [U13 

Papflttum  u.  Unteif  aug  des  TemplerortleDB  —  HBntej  rGraf  Hoensbroechi 
titZbl  59,  6.  fui4 

Kener  Versuch   z.   Lösung  des  Templerproblems  (H.  FiDke)   —    HPrutz, 
MODclLÄZtgBet  36/7.  [i4i& 

ErdebuDg  u,  Unterricht   im  deutsch  eu  Orden  Blande  bis  1525   —    £Wa- 
Adiinski,  DanzigBrüning  (12,  d9).  [t4i6 

Kampf  der  Bettelorden  a.  d,  üni?.  Paris  i,  d.  Mitte  des  13,  Jh.,  II. — 
FXSeppelt^  DisaBreslau  07  (651.  [un 

Hl,   Franz   ?.   Ässisi   —  JJörgensen^   üHHolstein-Ledreborg&AHease, 

KemptenKosel  (18,  675),  [uis 

Börne  chrDDol.  dJfGcalttes  in  the  Hfe  of  U*  Fraucia  of  Assisi  —  PEobiuaon, 

ArehivumFranci&cH  1,  1.  [iite 

Vi©  de  s.  Frati^ma  d'Assiae  —  AVerger^  ToursMame  (144),  fuao 

Fioretti  di   a,  Franceaco  e  il  cantlco  del  aob,   2*  ed,  —  APadoYttn,   Mil 

HoepU  (2e,  310)  1  1,  50,  [U2i 

Thomas  (>lano ,   the  lives  of  S.  Francis   of  Aasiai  —  trAGFerreisHowell, 

LoaMothuen  (384).       '  [u2a 

Leg^nda  prima   a.  Frandsci  Aaaiaiena,    ad  usum  ohori  —  TDomentchelli, 

ArchirumFrancticH  1,  1,  [1413 

De  ultima  mutatione  ofticii  b,  p,  Frandad  —  LOb'^r,  ebd,  [t4i4 

Testimonia  minora  s.  XIII  de  s.  p.  Frandsflo  —  LLemmens,  ebd.  [uifi 
De  hiatoria  ^^Vtae  cnida"  —  HßiM,  ebd,  [Ul§ 

EDtstehung  des  Portiuncula-Ablasaea  —  HHolzapfel,  ebd.  [1427 

Altesten  Zeugnisse  f,  d.  Portiunkülaablafs  —  LLemmens,  Katb  88,  3.  1 4 18 
Queatiou   frandscaine.    Le  ms.  II,  2326  de  la  bibl.  r.  de  Belg,  (S)  — 

AFierens,  EötHEccI  9,  1.  [%4U 

Detcriptio    codicia  Atnatelodamensis  -^  BKruitwagen,    ArchivuniFrandsc 

H  1,  L  [14  30 

Deacriptio  codicum  Frandscanorum  bibliotbecae  Eiccard.  Flor.  —  AL>pez, 

ebd.  [1411 

Series  prodndanim  ordinis  ff,  Minomm  s.  ]3/14  --  HGoIubo^nch,  ebd,  fi433 
De   capitulo  pronnc.  provindae  Coloniae  Fuldae   hab.  a.  1315  —  Mßihl, 

ebd.  [14 as 

Litterae  ißed.  fr,  Hieronjmi  ab  Äsculo  gen.  min.  (1274  —  79);   de 

additione  facienda  in  leg,  maj.  8«  BouaTenturae  —  AL>pe£,  ebd.  [U34 
Epistola  s,  Jacobi  de  Marchia  ad  s,  Joaimem  de  (^pistnino  (1449)  — 

Nüal-Gal,  ebd,  [143  6 

Compendimn  chronicarum  fratnim  min,  scriptnm  a  p.  Mariano  de  Flo- 
ren tia  —  TDomeüichelli,  ebd,  [1436 
Monattere  de  Cla r i s s e s  a Beaumont-le-Vicomte  1632—1757  —  LBesnard, 

ReTHArehMaiDe  62  (07),  [I4  37 

Beiden  iOoster  der  Tertiarinnen  zu  Fulda  —  LLeameus,  FuldGblä  6,  12, 

[1438 
4* 


—  so- 
ll terz'  ordine  sec.  de  padre  b.  Franoeflco  in  Araooeli,  BomlstPionL  07 
(168).  [Uli 

Z.  Gesch.  des  Predigerordens  in  Österreich  —  BBasd,  JberStaat«gf 

Eger  07  (37).  [uio 

Anfänge   des  Frauenkl.   Prediger  0.   in   Bothenbnig   o.   d.   Tauber  ~ 

MWeigel,  BeiBajerKg  U,  4.  [U4i 

Monumenta  h.  Carmelitana  I  —  BZimmennann ,  rF?Ortroj,  AnalBoO 

27,  1.  [U42 

Augustiner  Chorherrenstift  Heiligenberg  bei  Winterthur  (1225 — Ib'Sb)  — 

KHauser,  WinterthZiegler  07  (79)  ^  NeigahrsblStadtbibl Winterth  243. 

[  BoUettino  agiografico  —  BivStOSciTeol  4,  3.  [i444 

Martyrologes  bist,  du  moyen  äge  —  HQoentin,  PaGrabalda  (14,  747).  [i44f 
Hagiographica  from  Leipzig  mss.  —  ECrum,  ProcSoBiblAich  29,  6.  [t446 
Leben  u.  Wunder  der  Heiligen  im  MA  17—19  —  PToldo,  StoVer^tg 

8,  1.  fl447 

Psychologie  der  Heiligkeit  —  FMörchen,  ZBlgpsych  1,  10.  [1441 

Samts  in   art    With   tiieir  attrib.  and   Symbols  alphab.   arrangcä  — 

METabor,  LonMethnen  (240).  [1449 

Heilige  Namen  (L.  Traube)  —  KKmmbacher,  MQnchAZtgBei  219/22.  [14  fl 
Preface  a  la  L%ende  doree  —  JCBroussole,  PaTequi  07  (8,  238).  fufi 
Legenden-Studien  —  JSchnitzer,  SQddeutscbMh  08,  2.  [Hfl 

Neue  Legendenstudien  (tou  H.   Günther)   —   WWeyh,   M&ndiAZtgBfli 

207/14.  [1418 

Oulto  delle  reliquie  nella  chiesa  catt  —  ÜMioni,  TorinMarietti  (368).  [I4f4 
Explication  fantaisiste  des  origines  de  la  Toussaint  —  HQuenün,  RerQH 

42,  1.  [14SI 

Atti  dei  s.  martiri  aquileiesi,  Feiice  e  Fortunato,  UdineTipPatroMto 

(25).  [1466 

Martiri  di  Bclfiore  e  il  loro  processo,  2.  ed.  —  ALuzio,  MilanCJq^liati 
,  (13,  526).  [14S7 

Etüde  crit.  et  litt,  sur  les  Vitae  des  saints  merov.  de  Tanc.  Belgique  — 

LvdEssen,  rAPoncelet,  AnalBoU  27,  1.  [i4*8 

Lives  of  tke  B  r  i  t  i  8  h  saints  1. :  the  saints  of  Wales  and  CJomwall  &c  — 

SBGould&JFisher,  LonClark  10s  6d.  [14S9 

Legendes  coptes.  Fragm.  ined.  —  NGiron,  prefERevillout,  Pa(jeuthncr, 

07  (8,  80);  rJLeipoldt,  ThLztg  33,  1.  [H«o 

Art  franc.  de  la  fin  du  moyen  a^e.    Les  aspects  nouv.  du  culte  des 

saints.    L'art  et  les  saints  —  EMale,  Rev2Mo  78,  1/IL  [i46i 

Martyrs  deGorcum  —  HMeuflTels,  PaGabalda  (209).  [i463 

Z.  Sprache  der  griech.  Heiligenlegenden  —  JVogesser,  DissMünch (46). 

[14IS 

Bö  mische  Kapelle  Sancta  Sanctorum  u.  ihr  Schatz  —  HGrisar,  Frab 
Horder  (8,  156).  [U6* 

Schatz  von  „Sancta  Sanctorum"  —  AMüller-Ravensburg,  BömQs  21,4. [i 465 

Acheropita  oder  das  Bild  des  Emmanuel  i.  d.  Kap.  „Sancta  Sanctorum''  — 
JWilpert,  ebd.  2/3.  [n«« 

3  schles.  Abarten  der  Nonnenmäre  —  KOlbrich,  MittSchlesGVolksku 

17/18.  [t46T 

Gesch.  der  Reliquien  i.  d.  Schweiz  IL  —  EAStückelberg,  Bas  (8,  193) 

=  SchriftenSchweizGesVk  5.  [i*«8 

Pelerinages  de  Suisse,  25.  ed.  —  LVeuillot,  ToursMame  (239).        [>*«^ 

Mosaiques  tombales  d'une  chapelle  de  martyrs  iiThabraca  —  PGaackler, 

PaLeroux  07  (55V  [«<'• 
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J>glg«iid0  iiiedieTflli  in  un  teato  dial,  veneto  della  vita  üi  Gesü  Criato  — 
pGFabri»,  Ü^HneOdBUnoo  (30),  [liii 


Diäbleafl«  et  Tev^que*    Uü  rmrade  de  S,  Andre  —  EBertaux,  EsTArch 

U,  1.  [U71 

Sor  an  epiaodo  peu  oounu  de  la  Tie  de  S<  Baesieo  4e  Lodi  —  FSavb, 

AnalBoll  27,  ].  [U7  3 

Z,  Cbionologie  dea  BaBBiiB-Sarkophaga  i.  d,  Grotten  v,  Bankt  Peter  — 

AdeWaaJ,  KömQs  21,  2/3.  [H74 

Kapelle  dea  ht  CaeBarius  auf  d.  Faktin  —  JFEirBcb,  ebd.  [I47fi 
Dato  du  martjTö  des  s.  Carpos,   Papylos  et  Agathonice   —   Jdo 

Goibert,  RevQ«H  42,  1.  [nie 

Kosmas  u.  Damian  —  LDeubner,  rEvDobchtit^,  ThUtg  S3,  7.  [ll7  7 
S.  Cybard  [EefJ  —  HMoretua,  AnalBoü  27,  1.  [N78 

Dea  Gutolf   v,  Heiligenkreüz   translatio   s.  Delicianae   —    OEedIich& 

AESchöobach,  WieuHölder  m)  aus  SbÄlcWiaB,  [i479 

Kiüigp  krit.  Bemerkungen  z.  Vita  d.  hl.  Dexa  etil  an  oa  —  EKurtz,  Anal 

BoU  27,  1.  [II 80 

Saint- E^remond  en  Angleterre  ^  WMDanleU,  TheLParis  06/07  (183). 

[U8I 
Chef  -  reliquaire  de  TegliB«  de  Sainte-Fortunade  (Correze)  ~~  FMarcon, 

GaiBArls  50,  GIO.  [U82 

8.  Gildas,  abbe  de  Rbuys  —  JBnel,  VannesLafolye  (36),  [1483 

Vie  et  la  l%eDde  de  a.Gwennole  —  PAUier,  QuinipeTKerangal  (16,91). 

(NSt 
Saint«  Holene  —  AJURouilloü,  PaGabalda  (12;  181),  [H8& 

Legende   de   S*   Jerome  d'apres  quelques   ijeiotures   ital.  du  15.  s.  au 

musee  du  Louvre  —  liPillioUj  GazBArts  50,  610.  [ues 

Familie  der  hl.  Hildegard  —  JMay,  Kath  BB,  2*  [1487 

Sainte  Ciaire  de  Nice.    Notea  et  documeDts  —  AJEance-Bourrey,  Nice 

Eynaudi&Casal  (63).  [U88 

Cantari  giuUareathi  suUa  leggenda  di  s.  Lorenzo  —  VDc Bartholomaeis, 

Scrilti  di  storia  ecc.  (Nozz4*Fedele-DeFabritiis),  NapRicciardi,  [liSa 
St.  Lucius,    apoatle  of  Ehaetia  —   AEMathew,  irEcdRecord  07,  Nov^, 

[L490 

Diversea  redactious  de  la  Vie  de  S.  Male  —  FLot,  AnnBret  23,1.  [U9i 
Marie  dans  r^lise  anlcnic.  —  ENeubert,  PaLecoffre  (15,  283).  [ugt 
Yoto  sulla  definizione  del  dogma  dell*  Immacolata  —  ABüsmioii  RomFor- 

zani  07  (40).  [ii§3 

Älteste  englische  Marienhymnus  'ongodUrei  sun  of  ure  Lefdi'  —  WMa- 

rufke,  LpaQuelle&Meyer  07  (74)  ^  BreslBeilitg  13  j  i.  T,  auch  Breal 

Diss,  [tifti 

S.  maison  de  N.  Mere  a  Lorette,  S.  De  TeDC/clique  „  Fascendi  '^  aux  fresques 

du  14.  B.,  19üV--^1350  —  JFaurai,  PaYitte  (84),  [ti95 

Nazareth,  e,  Zeuge  f.  Loreto.  Hist  Unters,  —  GKresser,  GrazStyria  (7, 84). 

[H9S 
Casa  di  Loreto  —  APagaui,  EomDeBclce * Lefebvre 07  (164),  [1497 

Lourdea.    Hiat-krit  Darstellung  der  Erscheinungen  u.  Heilungen  —  GBer- 

trin,  üCron,  StrafsbLeRoui  (15,  336),  [ilSS 

(Euvre  de  Lourdes  —  Boissarie,  PaTequi  07  (16,  400)*  [ufly 

Meine  erste  Lourdesfabrt  (22,-31*  TUI,  07)   —  JOata,  StrafabLeRoui 

(77).  [1*00 

S.  Melanie  (383-439)  —  GGoyau,  PaGabalda  (10,  215).  [uoi 

S,  Michel,  TarchaDge  vainqiieur  --  Leffueu,  Angers Viau  (155).  [uoi 
Pelerinago  de  Laurent  de  Paiitho  au  purgat.  de  S,  Patrice  —  HDelehaye, 

AnalBoll  27,  l;  vgL  120L  [ilOS 
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Uautre  monde.  Mythes  et  legendes.  Le  pnigatoiie  de  8.  Fktrioe  —  PdeFe- 
lice,  rWBanisch,  DeatLstg  29,  7.  [i»oi 

Marie  de  France  et  la  legende  da  pnigatoire  de  8.  Patrice  —  LFoulet, 
BomanFo  22,  2.  [iHt 

8.  Petronio,  vesc.  di  Bologna  —  FLanzoni,  BomPaatet  07  (814).  [uoi 

Vescovo  ital.  del  sec.  V  (8.  Petronio  di  Bologna),  Biy8tCrSdTeol  8,  11. 

!tU7 
1108 
Martirio  del  b.  8imone  da  Trento  —  SM,  PeriodSooStPro?Como  17, 

66  (07).  [i»oi 

8anctaaire  de  la  lapidation  de  8.  Etienne  k  JeroBalem  —  MJLagiaoge, 

BevOrChr  07.  [uio 

Notes  sar  quelques  mss  lat  de  Tinvention  du  oorpe  de  8.  Etienne  — 

FNau,  ebd.  [uii 

Teste  greco  ined.  della  leggenda  di  Teofilo  di  Adana  —  GNSola,  Bif 

StCrSciTeol  3,  11.  [isn 

Heil.  Tychon  (Sonderb.  Heilige,  Texte  o.  Unters.  1.)  —  Hüsener,  Lpi 

Teubner  (8,  162).  [uis 

Sainte  Veronique  —  EDarley,  Bev8aintonge  Annis  27.  [isii 

Z.  Kult  des  hl.  Vinzenz  y.  Saragossa  —  AdWaal, BomQs 21, 2/3.  [ms 


N  Werden  der  Renaissanee  —  KBrandi,  DeotBu  34,  6.  [i»ii 

Kultur  der  Benaissance  in  Italien,  10.  A.  —  JBnrckhardt,  hLGreiger,  Lpz 
Seemann  (32,  397,  11,  441).  [lii7 

History  of  the  Christian  church  sinee  the  Beformatioii  —  SCheetham, 
LonMacmillan  (486).  [isi8 

Catholic  church,  the  Benaissanee  &  Protestantism  —  ABaudrillart ,  Lon 
Paul  (360).  [iits 

Katholizismus  u.  Protestantismus  in  Geschichte,  Beligion,  Politik,  Kul- 
tur —  KSell,  LpzQuelle&Meyer  (7,  327).  [iiio 
Pensee  moderne  (de  Luther  ä  Leibniz)  —  JFabre,  PaAlcan  (567).    [isii 
Kulturaufgaben  der  Bef.  Einleitung  in  e.  Lutherbiogr.  2.  A.  —  AEBerger, 
BerlHofmann  (11,  483).                                                                   [!»« 
Neue  Beformationsgesch.  (Thudichum)  —  HBarge,  MhComen  17,2.  [\iU 
Wie  bewahren   wir  das  Erbe  der  Beformation  und  machen  es  für  die 
Gegenwart  brauchbar?  —  LIhmels,  NKrlZ  19,  1.                         [U14 
Evangelium  der  Beformation  u.  die  Gegenwart  —  FLoofs,  ThStuKri  08, 2. 

[lft2S 

Unstimmigkeiten  u.  Widersprüche  L  d.  Abendmahls  lehre  der  latL 
Bekenntnisschriften  —  WMeyer,  DeutErBlä  32,  9  (07).  [i»« 

Bei ij de ni 8 Schriften  der  Luthersche  en  Anglikaansche  korken  1.  — 
FPijper,  ThTijds  42,  1.  [üV 

Flugschriften  a.  d.  ersten  Jahren  der  Bef.  —  KSchottenlober, 
ZBücherfr  11,  2.  [i«8 

Schädlichkeit  der  guten  Werke  —  KThieme,  ThLbl  29,  4.  [isi» 

Heiratsgeschichten  a.  d. Beformationszeit  —  BSchwarz,  ChrW22,2. 

[itso 

Bom  u.  die  Blütezeit  der  Hexenprozesse  —  NPaolus,  HPoBU  141,  !• 

[tut 

Belig.  Beformbestrebungen  des  deut.  Humanismus  —  HHermelink, 
rKBrandi,  ThLztg  33,  1.  [i"l 

Origin  &  authority  of  the  biblical  canon  acoord.  to  the  contin.  refo^ 
mers,  II.  Luther,  Zwingli,  Lefevre  &  Calvin  —  HHHoworth,  JThStu 
9,  34.  [i«J 
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Bachtl.  Nitui  der  Koakofdftte  yl  Zirkurnnbiptioasbiilleci  —  FKUster, 
DiaaLpz  07  (42).  [i£34 

Methode  der  reformierten Üogmatik  —  JBohatec,  ThStuKr  08,  2.  [ifrss 

8u  le  rroenti  teorie  circa  Tevoluxione  st.  dei  sacrameDti  (cont.)  — 
ÜManucci,  RivStCrSciTeol  3,  12,  [uift 

„Veto'*  nel  coaclave,  CivCatt  59,  IS86,  [i&»T 

OAdriftn  TL  u.  Elemens  YIL  —  JSchmidt,  Kath  88,  L  [lasB 

Nonciatuw  de  Clement  VII  —  JFraikin,   rWEriedenaburg ,  HZ  100,  2. 

[US9 

Kärdiflal  Lorenzo  Campegiö  a,  d,  ET  voa  Augabuig  1530,  V.  — 
SEbses,  EömQa  21,  2/3.  [U40 

Neiie  MitteiluDg«a  über  den  Verbleib  v.  Melanchthons  lat.  Originalha  der 
Confesaio  Augtistana  —  AHaaeDclever,  ZiCg  29,  L  [lS4l 

Von  den  KircheDgiitem.  Das  Schmal kalden&r  Gutachten  y,  März  1540 
IL  d,  Orif,  —  GBerbig,  ZWißgTh  50,  3.  [\&*i 

Offii.  Bericht  der  von  den  EvangeL  znm  Ee^Qsb arger  Gespräch  Verord- 
neten aQ  ihre  FuTsten  u.  Obern  (151G)  —  FRoth,  ArcbBefg  5,  1*  [i&43 

ürapruDg  des  schmalkald,  Krieges  u.  das  Bündnis  zw.  Pp.  Paul  IlL  u. 
Kiiaer  Karl  V.  ~  LPastor,  HtPoBlä  141,  L  tU44 

Geach.  dea  Paasau.  Vertr,  v,  1652  —  GBonwetach  u.  Zur  Geech.  des  Pass, 
Vertr.  —  WKühiis,  rGWolf,  DeutLatg  29,  5,  [U4  6 

Tatican  soas  Paul  IV.  —  EAucel,  ReTBened  25,  1.  [1646 

Erpressung  des  Majeatätshrieres  t.  Kaiser  Budolf  11»  durch  die  böhm. 
Stände  i.  J.  1GÜ9,  3.  —  AKröfs,  ZKathTh  32,  1.  [U41 

Card.  Föderico  Sforza  e  la  aoa  Ticelegazione  m  Avignone  (1638—40)  — 
LCimbo,  SalemoJeTaöe  07  (72).  [ifiiS 

Cosmas  Adler  —  AFluri&AThürlingB,  ZwingOaua  2,  7.  [ti4ä 

Zu  Georg  Aemiliui  —  OClemen»  ZHarzv  40,  1.  [ifi&O 

Eraatnus  Albers  Aniange  --  AGotze,  AreliEöfg  5,  1,  [lA*t 

Albredbt  toü  Preufaen  als  geietL  Liederdichter  L  —  FSpitta,  Ms 

GoKrlKö  13,  L  [i&ia 

Turbo  oder  der  irrende  Ritter  vom  Geist,  wie  ihn  * . .  Job.  VaL  Ändreae 

hat  für  die  Schaubühne  beschworen  —  üWSttfs,  TübLaupp  07  (196), 

rHMiche),  DeutLztg  29,  a  [U4S 

Turbo  (Job,  Val.  Andreae)  —  Dechent,  ChrW  22,  10.  [i&&4 

Johaon  Valentin  Andrea  u.  s.  „Turbo"  —  GEUinger,  VosaZtgBei  6.  [tfta» 
Bom.in  soc,  prot.  au  17.  s.  (rei  publieae   cbrLfitiaQopolitaoae  descriptio  de 

Jean  Valentin  Ändreae  1619)  —  EEhrhardt,  RappTravFacThProtParis 

07.  [t»«6 

Aus  d.  Hauabuche  des  Geldberger  Lehrers  Zachar.  Bart  1529—1612  — 

GBaach,  PrEvReal92Breal  (38).  tl**' 

Idoea  polit  du  card,  Bellarmin  (s.)  —  JdelaSerTiere,  BevQH42,  l.tl6&8 
Berichte  n,  Briefe  des  Rata  u,  Gei.  Herzog  Albrechts  t.  Preufsen  Äaverus 

V.  Brandt  nebat  den  an  ibn  erg.  Schreiben,  2.  1545 — 47  —  hABez- 

zenberger.  KönigabGräfe&ÜDzer  (4,  1B7— 246).  [thh% 

Eeformatioö   wider   Revolution.    6  Vorlesungen   ü«  d.  Calrinismns  — 

AKujpr,  rMSchulie,  ThLbl  29,  2.  [ift«& 

Briefwechsel   dea  Herz,  Christoph  t.  Wirtemberg  IV.   —  VEmst, 

rGBotsert,  TbLi^  33,  5.  (uit 

Alexiaa  Chrosner,   Herzog  Georga  r*  Sachsen   erang.  Hofprediger  — 

OOemen,  LpzHeinsius  07  (70).  [itei 

Veit  Dietrich  —  Kodex  Solgeri  38  zu  Nürnberg  —  GBerbig,  rOClemen, 

DeutLztg  29,  8.  li&6» 

Tejt  Dietrich  u.  Luther  auf  der  Feste  Kobuig  —  TKolde,  BoiBajerKg 

li,  3.  Lt6fi4 
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£?erwin  y.  D roste,  Dechant  a.  d.  Kollegiatkr.  St  Martini  zu  Mfintter 

(1567—1606)  tu  d.  Stiftsschale  seiner  Zeit  I  —  VHnjskens,  &5Jber 

GjMOnster  (07).  [u«» 

M.  Kaspar  Ebel,  1625—39  Bektor  in  Worms  —  Diehl,  VomBhein  6 

(07).  [lus 

Paal  Eber,  der  Schaler  Melanchthoos  —  JKirdmer,  LpzVerilit  07  (64) 

—  BeiLitg  42.  [ts«7 

Johann  Eck  als  junger  Glel^jrter  —  JGreving,  rWE^ler,  ThLitg  32, 18 

(07).  [uss 

Deeiderios  Erasmas  a.  s.  Stellang  zu  Lother  —  MBichter,  rGKawenn, 

DeutLztg  29,  14.  [lft6f 

Anonyme  Kondgebong  des  Erasmos  a.  d.  J.  1522  im  lichte  seiner  Std- 

lung  z.  Ref.  —  KZickendraht,  ZEg  29,  1.  [i»?« 

Johann  Fabri  in  Hom  nach  e.  Berichte  Jakok  Zieglers  —  KSdiotten- 

loher,  ArchBe%  5,  1.  [ii7i 

Autobiographie  des  Theod.  Fabritius,  des  Freundes  Adolf  Qarenbadis  — 

WBotscheidt,  MhBheinKg  2,  1/2.  [ii7S 

Sebastian  Frank.    Kurze  Darst  seines  theol.  Standp.  u.  s.  Bodi  der 

280  Paradoxa  —  HZiegler,  ZWissTh  50,  3.  [iS7t 

Mönchskalb  vor  Papst  Ha£rian  u.  das  Wiener  Prognostiken.   Zwei  wiedeigef. 

Flugblätter  aus  der  Presse  des  Pamphilus  Gengenbach  in  Basel  ^ 

HKoegler,  ZBacherfr  11,  10.  [iS74 

Ffirst  Georgs  III.  des  Gottsei.  ▼.  Anhalt  schriftstell.  Tätigkeit  i.  d 

J.  1530—38  ...  —  NMOller    LpzHaupt  (101)  »  üngedrQueUenicfar 

(jeschl6Jh  1,  1.  [U7S 

Dekan  Heinrich  Heil  als  Hausbesitzer  in  Altdorf  1573  —  EWtoisod, 

ZSchweizKg  1,  4.  [ii76 

Nikolaus  Her  man,  ein  Mandat  Jesu  Christi  an  alle  s.  getr.  Christen 

(1524)  —  hGLoesche,  LpzHaupt  (32)  =»  FlugschrErstenJBef  2,  2.  [i&77 
Ludwig  H e t z e r  og  hans Kampfaeller.  Billeder  fra reformationstiden  — 

EJanson,  KopenhGyldendal  (338).  [lS78 

Einiges    über    Job.    Homburg    u.    Joannes    Boemus   Aubanus   — 

ASchnizlein,  BelBayerKg  14,  4.  [i»79 

Justus  Jonas  —  AHenschel,  AltGl  9,  14/15.  [U80 

Leo  Jud  u.  s.  Propagandaschriften  —  EEgli,  Zwingliana  2,  7.  [i&8i 
Andreas  Bodenstein  v.  Karlstadt  —  H^rge&HHermelink,  HVs  11,1. 

[t&82 
Briefwechsel  zwischen  Wolfgang  Wilhelm  v. Neuburg  u.  Job.  Kepler  — 

GMJocbner,  HiPoBlä  141,  1.  [n%i 

Z.  Las ki -Kontroverse  i. d.  (Gegenwart  —  ONaunin,  DissGött  (102).  [U84 
SebastianLotzeru.  8.  Schriften  —  GBossert,  rWStolze,  HVs  11, 1.  [i58i 
Lnthers  kamp  mod  den  rom.-katolske  semipelag.   —   ATj0x]gen8en,  Ko- 

penbGkid  (193).  [l(86 

Luther  u.  die  Bibel  —  FWestphal,  AltGl  9,  14/15.  [ii87 

Luther  u.  Karistadt  —  KMQller,  rGBossert,  ThLztg.  33,  8.  [ii88 

Konstruktion  der  Abendmahlslehre  Luthers  i.  i.  Entw.  —  FGraebke,  Dies 

(Jött  07  (50).  [1189 

Zu  der  deutsch-lat.  Magdeburger  Schulausg.  des  kl.  Kat  Luthers  —  JM 

Heu,  MittGDeutErzSchulg  18,  1.  [U90 

Luther  et  le  Lutheranisme  —  LChristiani,  PaBloud  (26,  387).  [u9i 
Luther,  der  „deutsche  Papst".    S.  Verb.   z.  d.  Hexen  u.  üniyersitäten, 

GrazStyria  (16)  »  SammlZeitgBrosch  44.  [ii9l 

Luther,  der  Bef.  auch  des  öffenÜ.  Lebens  —  LSylvester,  BerlNauck  07 

(18).  [II9S 

Luther  als  Künstier  —  WNithackStahn,  Protbl  41,  12.  [ii94 

Verkehr  des  Christen  mit  Grott  im  Anschlufs  an  Luther  darg.,  5.  A.  — 

WHemnann,  StuCotU  ^\0,  "^i^Y  [iii» 
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Yerachleierte  GütteseTkenntnis  Luthert  u.  d.  alten  Protefitantismus  u.  ihre 

beklÄgenHwerten  Folgen  im  16.  iL  17.  Jh,  —  ESuhe,  ProlMh  12,  1.  [il96 
Martin  Luther  u,  Joh.  öottlieb  Fichte  —  LSjUeater,  BerlNatu^k  (24).  [i  6ö7 
Franzi Bkui  Modiua  u.  d.  BenedikÜDerbibliDthek  zu  Fulda  —  KSchororj 

FiüdGblä  6,  12,  tut*S 

Thomas  MüBier  in  Zwickau  u,  d.  „ Zwickauer  Propheten  **  —  PWappIer, 

PrRealgZwickau  (43).  [ugg 

Lebeü    u.  Wirken  des  Tendenzdramatikers   der  Befonnationszeit  Tbomaa 

Naogaorgus  seit  s.  Flucht  aita  Sachsen  —  LTbeobald,  LpsHeinaint 

(106)  =  QuDarstGEefjb  L  [1600 

'BeiiehuDgen  Thomae  Naogeorgu«'  (Kircbmairs)  z.  d.  Kate  v:  Augsburg  — 

FEolb.  BdBayerKg  14,  4,  [i60i 

Philipp  Nikolais  Jugend  u.  erste  Wirksamkeit  —  JKirchner,  ManchGa 

47,  7.  [uo2 

Konrad  u*  Magnua  Pegel  —  Ä Höfmeister,  BeiGRostock  4,  4,  [leoa 
Köora*!  Pellikau  —  EEgli,  S^wingUana  2»  7.  [i604 

Pirükheiraer»  FamilienbcEiehuDgen   2,   —   EBeicke,   JberVG Nürnberg 

30.  [tGO£ 

Erganmngea  ä,  Biographie  des  M,  Stephan  Reich  —  GBuchwald,  Arch 
Eefg  5,  1.  [ifiüG 

Brüderliche  Vereinigung  etzUeher  Kinder  Gottes,  sieben  Artikel  betr. 
Item  en  Sendbrief  Mirihael  Sattler»  an  e.  Gemeine  Gotlea  aamt  a. 
Martyrium  (1527)  —  hW Köhler,  LpzHatipl&Hammon  (61)  =  Flugscbr 
Ersten JHef  2,  S.  [l«07 

Propst  Simon  Schibonbart  —  ABücht,  FreibGhlfi  14,  [i^m 

Studj  of  Ibe  earliest  letters  of  Caspar  Schwenckfeld  t.  Oasig  — 
CDHartranft,  OBSchlutlet&EESehultzJohnson.  LpzBreitkopf&Härtel  OT 
(8,  72,  661)  ^  CorpSchwenckfeldianorum  1,  [lfl09 

Conrad  Wimptna  1460-1631,  I,  1,  2  —  JNegwer,  DiaaBreal  OT  (47). 

[l6io 

Huldr.  Z  w  ifl  gl i  s  sämtl.  Werke  2,  Lfg B,  LpzHeiüsiua  (S.  561—640).  [l« 1 1 

ZfringUana  H,  5/6,  rGBossort,  ThLztg  33,  5,  [iftii 

Evangel,  Kirche  der  Altmark,  ihre  Geschichte ...  —  EGSchmiilt,  Halle 
Strien  (lül).  [liis 

Augsburgs  ReformationBgeseh,  3,  1539—1547  —  FBotli,  Müncb Acker- 
mann (8,  564),  [J6U 

Z*  Gesch.  der  Gegenref.  in  den  Bamberg.  Gebieten  tdo  Kam  ton  — 
JLoserth,  Corinth  97,  4/6  (07).  [i«i<i 

Z.  katechet  Literatur  Bayerns  im  16.  Jh,  —  MBau,  BoiBayerKg  14,3. 

ReformationaverHurhe  der  Scbmalkaldener  in  herzogl   braun  schweig, 

Landen  1542—1545  —  Lindemann,  TbZblä  27,  1,  [i6n 

Anfänge  der  BuchdrucVerkunst  in  Bremen  (1525-1625)  —   BClaufeen» 

JbBreinSaiuml  1,  L  [UiB 

Kirchl,  Verfassung  DithttanchenH   ?.  d.  Einflihrung  der  Ref.  hie   z. 

Eroberung  des  Landes  —  CRolfs, SchrVSchleswHolstfig 2R, 4, 3.  [leia 
Weiteres  z.  Dortmunder  Buchdr.  des  16.  Jh.  —  KLöffler,  BeiGDort- 

mimd  16.  [isiü 

Efuig^lium  im   Eichsfelde    —  Fricke,  Lp^Strauch  (12)  =  Fostscbr 

GüstaTAdV  54.  [l62i 

Brief  diacourae  of  the  Iroublea  at  Frankfurt  1554  —  1558.    Attr.  to 

W.  Whittingham,  LonStock  5s.  [un 

Eeformatton    u.  Gegenref.  in  Fraustadt  I.   —   HHoriti>   PrFriedrWilh 

GjF Posen  07.  [i«2S 

Freiburger  Studenten  auf  auswärt,  Hochschulen    —    ABüchi,   Freib 

Gblä  14,  \v^*t^ 


j 


—  56  — 

Beiträge  z.  Glücksburg.  Eirchea-  u.  Predigeigesch.  —  FThomaen,  Sehr 

VSchleswHolstKg  2B,  4,  3.  [tcsi 

Gubener  KO  ▼.  J.  1632  u.  ihre  UmgeBtaltang  durch  daa  KoDsist.  der 

Niederlauaitz  —  HJentsch,  NiederlaoBMitt  10,  3/4.  [iCSi 

Halberstädter   Klöster  unter  brandenburg.  Herrsch.    —   HEckerlin, 

ZHarzY  40,  2.  [ler 

Einführung  der  Bef.  in  Hessen  (Die  Synode  ▼.  Hombeig  1525)  u.  der 

Franzisk.  Nikolaus  Herbem,  I  —  EWeber,  DissMOnster  07  (63).  [U28 
SchulpUn  f.  d.  DreikronenkoUeg  in  Köln  a.  d.  J.  1552  —  FMeyer,  lütt 

GDeutErzSchulg  18,  1.  [uss 

Kraichgau  u.  s.  Bewohner  z.  Z.  der  Beformation.    Oratio  t.  David 

Chyträus  —  üOBecher,  KarlsrBeiff  (10,  162).  [uso 

E?ang.  Kirche  Kroatien-Slayoniens  in  Verg.  u.  Gegenw.,  2.  A  — 

JPindor,  EssekLaubner  (5,  135).  [Uli 

Beitr.  z.  Gesch.  der  St  Leipzig  im  Beformationszeitalter  —  E&oker 

—  Nei^ahrsbläBiblAichLeipz  4  (134).  [mt 

Belatio  eoclesiae  metrop.  moguntinae  you  c.  1620  —  BömQs  21,  2/3. 

[16SS 

Evangel.  Kirchenvisitationen  des  16.  Jh.  i.  d.  Grafech.  Mansfeld,  VH 

Nachtr.  —  MKönnecke,  MansfBlä  21  (07).  [liS4 

Nürnberg  u.  d.  Gegenreformation  —  GGeyer,  JberVGNümberg  30.  [i694 

„Wenn  wir  in  höchsten  Nöten  sein  usw.*'  (Pegau  1644)  —  OPioder, 

BeiSächsKg  21.  [i6Si 

Humanismus  i.  d.  Pfalz  —  JWille,  ZGOberrh  23,  1.  [ur 

Bewerbung  des  Markgr.  Johann  Albrecht  um  den  Bischofssitz  y.  Plock 

1522—23  —  LKolankowski,  AltprMs  45,  1.  [i698 

2  Pommern- Wolgastische  Ordimertenbrüder  —  AUckeley,  BaltSta  11. 

[1CS9 

Einleit.  zu  e.  Ausg.  der  Evang.  Kirchenordn.  im  Herzogt.  Preufsen  — 

ESehling,  BeiKrr  (EFriedberggew.).  [i640 

Rechtsfähigkeit   der  Liebfrauen^de   in  Batibor  —   Triebs,    ArchKrr 

88,  1.  [1641 

Zur  Entstehungsgesch.  der  Lokalvisitationen,  des  „Synodus'*  u.  des  Ober- 
konsistoriums in  Kursachsen  (KO  ▼.  1580)  —  FLudwig,  BeiSacbsKg 

21.  [1642 

Spottgedicht  aus  Speier  v.  1524  —  OClemen,  ArchBefg  5,  1.       [i64S 
Prioratshaus  bei  St.  Jakobi  in  Stettin  —  FBahlow,   MbläGesPommG 

21   (07).  [1644 

Strafs burger  Kapitelstreit  —  EGfrörer,  rAMeister,   DeutLztg  29,4. 

[164t 

Einführung  der  Ref.  in  Troppau  —  JZukal,  ZGKuOsterrSchles  2.  [i646 

Aus  der  Vergangenheit  der  ref.  u.  luth.  Gemeinde  Velbert-Heiligen- 
haus  —  EBuddeberg,  MhRheinKg  2,  1/2.  [1647 

Beiträge  z.  Gesch.  der  evangel.  Gemeinde  Worms  —  AWeckerling,  Vom 
Rhein  6  (07).  [1649 

Ist  das  Zürcher  Ratsmandat  evangelischer  Predigt  v.  1520  ein  angeb- 
liches? —  WKöhler,  Zwingliana  2,  7.  [i649 


Martyrologe  prot.  desPays-Bas  1523—97  —  JMeyhoffer,  'sGravenhage 
Nijhoff  (16,  204).    Vgl.  RevBelg  1.  [i6»o 

Streifzug  durch  Belgien,  das  Land  der  ersten  evangel.  Märtyrer  —  GPlitt, 
LpzStrauch  (22)  —  FestschrGustAdV  57.  [i65i 

Invoering  en  de  wardeering  der  gereform.  belijdenisschriften  in  Nederlunl 
voor  1618  —  FSKnipscheer,  LeidAdriani  07  (4,  208).  [16*1 

Nicolaus   Clenardus   —    GKampflFmeyer,   MittGDeutErzSchulg    18,  1- 

[16SS 


^ 


—  Ö7  — 

Johaones  van  NeerkasBel  u.  s.  Amor  poenitena  (Fortfl.)  —  GMoog* 
KevIntemTh  16,  6J. [i6bi 

Serie«  paetonim  eller  fortegnelae  over  praeaUnie  p4A  Boroholm  ddeo 
refonn,  -^  JAJ^igensetif  B0QüeS0reQB6n  (160)*  [le^i 

Eeinrioh  YIIL  T.  England  u,  LiiÜiw  —  WWalther,  LpaDeichert  (53). 

Säle  of  episixjpfil  landa  duriiig  the  Civü  Ware  aod  Commonwealth  — 
GBTatliam,  EüglSRdv  23,  89.  [um 

Teoria  ddle  ralazioni  frft  lo  State  e  la  Cbieaa  aec.  Biccardo  Hook  er 
(1554—1600)  —  ÄGal&Qte,  BeiKrr  (EFriedberggew.).  [less 

Jobn  Enox  as  a  man  of  tbe  world  —  ABHart^  AmerHKevJan.      [iG^^ 
Jahn  Knox  ae  stateaman  —  CRuftsell,  PrincetThReFjan.  [leso 

Scbickaal   q.  Willenafreiheit  bei  Shakespeare  —  BSibnrg»  DiasGött 

(73).  [1661 

Covenanters.  A  bist  of  the  cburüb  in  Scotland  from  tbe  Ref.  to  tbe 
Eevolntion  —  JKBewieon,  LonSmitb  (520,  614),  [i«fi5 

Acconnta  of  tbe  pHon'  of  Wo  rc  est  er  for  tbe  }\  13—14  Henry  VIIL 
1521^2  —  ed  JMWjlßon,  JHBlootn&SGHamDton ,  Oxf Parker  07  (43, 
68}  =  WorceatHSoc  22. [ififia 

[Frankreich]  MartjTs.    Recneil  de  pikes  autb.  ßur  les  m.  ...  trad.  7.: 

L%  E^fonne  (1534-73)  —  HLeclercq»  PaOudin  07  (118,  371).    [i664 

Farlement  et  la  refomie  —  FAubert,  RevQH  42,  1,  [tßö» 

Politiqne  de  Catherine  de  M^dicis  —  FReni^,  PaNonvLibr  (44) 

[tfi66 

Ecbo   des  gnerrea  relig,  1579  —  TaÜlefer,  BoIlSocÄrchTarn-et-Garonne 

84.  [1667 

Beitrage  z.  Gescb,  der  pollt.  Lit.  Frankreleba  U  d.  2.  Hälfte  des  16,  Jb., 

I  (Forts.)  —  KGlaser,  ZFtanzSprLit  32,  7.  [i§6i 

Eegrr&ts  de  Joachim   du  Bellay  Angevia  (1553)  —  pBdeBeaaplan »  Fa 

Sanaot  07  (126).  [i669 

DnpleBsis-Mornay  u.  d.  vindjeiae  contra  tyrannoe  —  AElkon,  ZEg 

W,  l.  [t670 

Hot  man  d'aprea  de  nouv.  lettres  des  ann^ea  1561  —  63  —   BDareate, 

RevH  97,  2.  [167 1 

Margberita  di  Navarra  (1492-1549}  —  CGarosci,  TorbLattea  (ti, 

360)*  [1671 

Montaigne  (1533—92)  —  LCoqaeün,  PaLarousse  (96),  [i675 

Michel  de  Montaigne,  VersQcbe  1,  —  üWVollgraff,  BeriWiegandtÄGriebeD 

(4,  375).  [1674 

üniversite   de  Caen   a  la  fln  dn  16.  a.    La  Contre-re forme  catb.  et  ka 

rtformefi  parlem.  —  H  Prent  out,  CaenDelesque*  (88),  [i675 

Eeforme  et  Tegliee  ref.  a  La  Motbe-Saint-Heray  (Deux-Sferrea)  — 

Proubet,  SoeHPiOtFran^Bttll  56,  11/12.  [I6f« 

Doc,   conc.   S&jn  t-NicüiaH-de-la-Grave    et  mn  seign.   abbe   — 

AGreze,  BullSÄrchTam-et-Garonne  M.  [i677 

Monuntenta  et  souvt^nirs   des  Borgia  dana  le  royaume  de  Valcnce  — 

EBertaui,  GazBeaoi-Ärti  39,  2,  [i«i8 


Idee    reliiäofl*  e  morali  di  Carlo  Emanuele  I  dnca  di  Savoia  — 
LCBoUea,  Eivlt  07.  [I6T9 

Prooesao  di  Galilei    -    GSortaia,  RomDeselee  07  (63).  [1680 

Snr  Gnarini  et  son  ,,Pastor  Pido*'  —  CDejob,  BnlHt  7,3(07).  [l6fit 
FuJgenzio  Micanzio  e  Galileo  Galilei  —  AFararo,  KArcbVen  13,  25 
CÜ7),  [1*82 


i 
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Reazione  catt.  a  Milan o  —  EBota,  fiollSooPar  6  (06).  Tiesi 

Per  la  storia  dell'  inquisizione  a  Pavia  nel  sec.  XVI  —  EBota,  ebd.  7, 1 

(07).  [t684 

Chäteaa  Saint- Ange  pendant  Poccnpation  de  Borne  par  les  anndes  de 
Charles  V  1526—1527  —  EBodocanachi,  BevQH  42,  1.  [tcsi 


Clero  de  Mexico  dnrante  la  dominacion  Espaiiola  —  MezicoBonret  07 
(8,  269)  —  Docnmentoe  HietMezico  15.  [i68ft 


P 100  Stimmen  ans  4  Jahrh.  ü.  d.  Jesuitenorden  1.  2.  —  BEckart,  Lps 

Wigand  (192,  164).  [U87 

Idee  der  geistl.  Übnngen  n.  d.  Plane  des   hL  Ignatins  t.  Loyola, 

2.  A.  —  FHettinger,  hBHandmann,  B^ensbManz  (8,  189).  [t  688 
Sonrces  de  2  lettres  attr.  a  S.  Ignace  de  Loyola  —  THeitz,  RbtHEccI 

9,  1.  [1881 

Collegio  Mamertino  e  le  origini  del  teatro  gesnitico ...  —  BSoldati,  Törin 

Loescber  (169).  [|6I0 

Actes  de  la  captivit^  et  de  la  mort  des  r^y.  p^res  P.  Olivainty  L.  Do- 

condray,  J.  Canbert,  A.  Clero,  A.  de  Bengy,  de  la  Comp,  de  J^ob, 

17.  ed.  —  AdePonlevoy,  PaTöqni  07  (345).  [i«9i 

Devant  S^bastopol  (Amödäe  de  Damas  1821  —  1903)  —  JBomichon, 

Etndes  07.  [t6>2 

P^re  Antoine  Lavaletteala  Martinique  —  CdeBocbemonteiz,  Pa^eard 

07  (8,  290).  [1811 

Häresie  i.  d.  fieaelehre  der  Jesuiten  Lehmkuhl  u.  Noldin  —  HKrug, 

BraanschwVogeley  (136),  rAHarnack,  TbLztg  33,  5.  [i6>4 

Beuefrage  in  neuester  Beleucbtung  (H.  Krug)  —  BMSchultes,  Eath  88, 3. 

[189S 

A  propoB  du  „De  rege",  des  „Septem  Tractatus*'  de  Mariana  et  de 

son  DU  de  ses  proc^s  —  GCirot,  AnnFacLBordeauz  SOBullHisp  10, 1.  [i696 

Staatslehre  des  Mariana  —  BAntoniades,  ArchGPbilos  14,  2.  [t697 

Ludovici  de  Ponte.    S.  J.  meditationes  ed.  2.,  p.  1.  —   edALebmkabl, 

FribHerder  (28,  370).  [1698 

Jesuiten  in  Deutschland  (Duhr)  —  CJentsch,  Grenzb  67,  3.      [1699 

Auflösung  des  Aachener  Jesuitenkollegs  u.   ihre  Folgen,   insbes.  der 

Streit  um  das  Jesuitenvermögen  bis  z.  J.  1823  —  AFritz,  Z AacbGv  29. 

[1700 

Bechtfertigung  der  Aachener  Jesuiten  —  HKeufsen,  ebd.  [noi 

History  of  the  Society  of  Jesus  in  North  America,  Colonial  and  FederaL 
Docuraents  1,  1  (1605—1838)  —  THughes,  LonLongmans  21  s.    [1702 

Mitteilungen  über  das  Wirken  der  P.P.  Jesuiten  u.  der  marian.  Kongre- 
gationen in  Linz  während  des  17.  u.  18.  Jh.  —  GKolb,  LinzPre&v 
(232).  [170  J 

Noviciat  et  le  coU^ge  des  J^suites  de  Nancy  —  CPfister,  AnnEstNord 

07.  [1704 

Q  CoUezione  degli  statuti,  ordinanze  ...  del  Ordine  supr.  della  ss.  Annnn- 

ziata  —  pATodaroDellaGalia,  PalermBoccone  (198).  [not 

Vita  del  ven.  Bartolommeo  C anale,  bamabita  —  OPremoli,  MilanBer- 

tareUi  (187).  [i706 

S.  Julienne  Falconieri,  fondatr.  des  Mantel^  —  AL^picier,  rEHoce* 

dez,  AnalBoU  27,  1.  [1707 

S.  Jean  Baptiste  de  la  Salle,  fond.  de  Tinst.  des  ecoles  chr^t  —  Van- 

depitte,  LilleLaCroizduNord  07  (125).  [nos 

B.  Martino  Ansa  da  Pegli  —  GParodi,  ChiavariArtlgianelli  07  (214). 

[1109 


—  59  — 

^Yie  de  s.  Frangols  de  Salee,  nouT.  6d,  —  Mar8ollieriTouralIame(liil* 

S,  Fran^oiB  de  Saks  —  FStrowaki,  PaBIoud  (366).  [nii 

2  premiore«  MitböS    dea  öjnvreB  de  &.  Tli^reae  —  Ä Morel- Fatia,  Aun 

FacL Bordeaux  30  BullHisp  10,  1.  [u  1 3 

Lectarea  de  b.  Tliörese  —  ders.,  ebd.  [iiu 

Tita  del  ...  Giovanni  Alfonso  Varela  y  de  Losada,  foDdatore  del  s.  ord. 

daitt  penitenza  di  Qmi  Naiz,  —  VSatdi,  RomMPioIX  07  (8,  240).  [i7 14 
HUtory  of  St.  Vincent  de  Paul,   n.  iss,   —   Boagand,  LonLongraana 

(432).  [ITU 

Yie  de  s,  ViDctDt  de  Paul  —  JMorel,  TontsMame  (240).  [nie 

iLiterary  hi^tory  of  the  Adelphi  &  its  neigbWurhood    —   ABrereton, 

LonTrebeme  07  (11,  293).  [n  n 

Brüdergemeine  u.  iLre  Werke  —  WLSchmidt,  HerrohntMiBsiünsbucbli 

(24U  [17  J  8 

Geäcbichte   der  Brüdergemeinde   in  Schleswig -Holstein,  1  —  M  Wittern, 

DiBsErl  07  (32).  fni* 

Teaching  ol  Edward  Irving  —  JG Simpson,  Eip  7,  25«  [l72ö 

Methode  of  metbodism  —  JAngaa,  LonCulky  1  s.  [iiii 

Unter  den  Mormonen  in  Utah  —  GAZimmerv.Ulbersdorf,  GüteralBerteU- 

raann  (130),  [17  22 

Neues  über  die  Christian  Science  —  WStern,  CbrW  22,  9.  [im 

Tfüth  &  errar  of  Cliristiats  Bcience  —  MCätnrge,  LonMorray  (1&6).  [i724 


SAngnflt  der  Starke  q.  die  pragm,  Sanktion  —  APhiljpp,  LpaQuelleÄ' 
Meyer  (15,  139)  ^  LpÄHÄbh  4.  [i72& 

PreaTsen  n.  Rom  a.  d.  Wende  dea  18.  JL  —  HWeaterbnrg,  StuEnke 
(14,  193}  —  KrrechtlAbh  48,  ti72fi 

Studien  2,  kircbl  R^forui  Josephs  11,  mit  be&  Berücks.  dea  Torderösterr 
Breißgana  1.  —  HFraTi2,  DissFreib  (48).  [n-ii 

Eefonuation  x\.  Humanißmoß  im  Urteil  der  deutschen  Aufklär nng*  Z, 
^    Charakteristik  der  Auf  kl.  des  18.  Jh.  L  —  LZeehamack,  ProtMb  12,  3. 

HF  [*"^® 

Protest  gegen  Hexen  Verbrennung  a.  d,  Z.  des  30j.  Krieges  —  EOtto, 

ArehKulturg  6,  1.  [1729 

Ht^enprozefs  aua  „der  guten  alten  Zeit"  —  GWaaa,  PreufaJhii  132,  1. 

[i7ao 
Dokument   z.   Geacb.   der   scblea.   Heienprozesse    —    ASclimidt,    ^GKu 

ÖöterrScIdtfl  2,  [173 1 

Letzte  grofäe  Heienbrand  in  Deutschland  —  EHom,  QuFoDeutHohenzollG 

5,  1.  [1732 

Ketzerpfozefa  a   d.  17.  Jb.  —  FZindel,  BeiBayerKg  14*  4.  [1733 

Deutsche  evang.  Kirchenlieder  des   17,  Jh.  —  AFischer&WTümpt?!, 

rTLinaebmann,  LZbl  59,  3,  [nu 

Katbol,   deutsche  Kirchenlieder  a    d.  Ein  Auf s  Gellerts   u,  Elopatocki  — 

KSehneiderwirth,  DissMünater  07  (101),  [u,is 

Zeit  predigten  a,  d.  Aufklarungszeit  —  JBauer,  EvFreib  8,  L    [i73ft 

Aleiander  Gottlieb  Baumgarten.  S,  Bedeutung  u. Stellung  i-  d.  Leibniz- 
Wolffiachen  Philos.  u.  s.  Beziehungen  zn  Kaut  —  BFopiie,  DiisaMünster 
07  (258).  [1737 

Hicolas  de  B<jgueliu  (1714—1789).  Fragment  de  Tbist  dea  id^s  philüs. 
en  Allemagne  dans  la  2.  moitie  du  18.  s.  —  PDumont,  PAlcan  (212). 

[173^ 


—  60  — 
Johann  Georg  Ebeling,_der  Komponist  der  Lieder  Paul  Geriiardta  — 


M  Wehrmann,  MblaGesPommG  21  (07),  . 

Paul  Gerhardt  —  JKirchner,  LpzVerlLit usw. (117) » BeiLitg 51. [i74» 

'         '  *  '        '  1741 

1741 
17IS 
1744 
174» 
174S 


Goethe  als  Erzieher  —  OPanlos,  PrEriedrichs-GOassel  (26) 

„Goethe  im  Gespräch"  —  EBröse,  NKrlZ  19,  1. 

EntwicklnngsgedanlEe  bei  Goethe  — -  JSpeck,  PrRealBC!ammin  (dS). 

Goethe,  Spinoza  u.  Jacobi  —  FWamecke,  WeimBohlan  (59). 

Goethe  n.  der  Islam  —  HKröger,  VossZtgBei  7. 

Herder  1.  —  0  Banmgarten,  ChrW  22,  8. 

Joh.  (jottfr.  Herder  als  Prediger  2.  —  RBeyer,  PrKneiphöfGyKönig8t(22). 

[1747 

Anfange  einer  geschichtl.  Fundamentierong  der  Beligionsphilos.  bei  Her- 
der I.  —  GEBnrckhardt,  DissHalle  (93).  [i74» 
Streit  der  beiden  knrsochs.  Hofprediger  D.  Matthias  Höe  y.  Höeneggo. 
Mag.  Daniel  Hänichen  (1613—1618)  —  EOtto,  BeiSachsKg  21.    [174» 
ProzefjB  Huisson  —  WBickerich,  ZHGesPosen  22.                          fnio 
Nene  Würdigung  Kants  —  HRomnndt,  MhComGes  17,  1.             [nii 
Z.  Beligionsphilos.  Kants  —  MLösment,  DissKönifi^sb  (46).               [i7i2 
Begriff  Geist  i.  d.  deutschen  Philosophie  v.  Kant  bis  Hegel  —  HDreyer, 
BerlReuther&Reichard  07  (4,  106)  —  KantstuErgh  7.                   [nss 
Layater  in  Ruisland  —  LGerhardt,  DeutBu  34,  4.                        [1714 
Philos.  Lehren  in  Leibnizens  Theodic^e  —  AThönes,  DissBonn  07  (48). 

[i7si 

Lehre  y.  d.  menschl.  Willensfreiheit  bei  Leibniz  u.  Kant  —   FPioski, 

AltpreufsMs  45,  1.  [i7s« 

Valentin  Ernst  Löscher  u.  der  Rat  zu  Dresden  —  FBlanckmeister, Bei 

SäcbsKg  21.  [1717 

Schiller  als  Denker  —  BCEngel,  BerlWeidmann  (6,  182).  [I7ft8 

Pragmatisme  d*apr^8  W.  James  et  Schiller  —  DParodi,  RevM^tapbMor 

Jan.  [1759 

Philosophie  Spinozas,  3.  A.  —  J Stern,  StuDietz  (8,  192).  [t760 

Spinoza.  8  Vorles.  —  ATumarkin,  LpzQuelle&Meyer  (6,  89)  —  AbhPhi- 

losG  5.  [1761 

Dieu  de  Spinoza  —  VBrochard,  RevM^taph  16,  2.  [i762 

Spinozas  Ethik  in  verkürzter  übers.  —  hMKronenberg,  StuGreiner&PfeiiFer 

(5,  201)  =  BücherWeishSchönh.  [i76J 


Zeitalter  des  Absolutismus  im  Fürstbistum  Bamberg  —  FHartung,  Deut 
GbläFebr.  [i764 

Visitatio  archidiacoiiatus  Camenen.  Andrea  de  Leszno  Leszczyüski  a^ 
chiep.  1652—1653  —  edPPanske,  Torun  07  (16,  192)  =  Towarzystwo 
naukowewTorunio,  Fontes  11.  [i7l» 

Aus  den  Kirchenbüchern  der  deutschen  Gem.  des  Durben  sehen  Kirch- 
spiels betr.  d.  J.  1713—1796  —  ARaphael,  SbKurlGesLitKu  06  (07). 

[1766 

Alte  Scheuneninschrift (Ebstorf,  Hann.  1612)  —  WBiedenweg,  AEvLuth 

Krztg  41,  7.  [1767 

Schola  pia  Hornana.    Bilder  a  d.  Zeit  der  Gründung  des  Homer  Gjmn, 

1657—1700  —  JKreschniaka,  HomGymn  07  (88).  [i768 

Lissa  u.  Herrnhut.    Ein  Beitr.  z.  Gesch.  des  Pietismus  i.  d.  ProT. 

Posen  —  WBickericb,  LissaEulitz  (74)  aus  ZBrüderg.  [1769 

Gesch.  der  evang.  Kirchengüter  i.  d.  früheren  Kurpfalz,  ihre  Einziehung 

u.  nachmalige  Freigabe  durch  die  französ.  Reg.  —  ATrieb,  VomRhcin 

6   (07).  [1770 

Entscheidungen  eines  kath.  Erbherm  in  Disziplinarfallen  evangelischer 
Geistlichen  —  WBickericb,  HMblä  Posen  8,  2  (07).  [i77i 


—   ei- 
nölten einer DidcODatswäbl  (Schwabstedt  1745)  —  Boie, ScbrYÖchlesir 

HolBtKg  2K,  4,  a  [im 

Zur  StraTsburger  KircheDg.  im  18.  Jb.  —  WBommg,  StraCibSelbitv^rl 

(127,  152).  [nia 

Pest  in  Wien  1679  {nach  Matth.  Fubroiaiin)  u.  d,  Äugustinlegenae  — 

JSchwerdfeger,  JberAkGjWien  {07).  [nu 


John  Balg  117,  an  engl  nioralM  of  the  IdiC^nt.  —  HDJones,  LpsQuelk 
&Meyer  (8»  70)  -«  AbhPhibHG  4,  [ms 

Thomas  Boston,  m  gen^ral  accotmt  of  mj  life:  miniater  at  Simprim 
1699—1707,  and  at  Ettrick  1707-^1132,  LonHodder  (434).      [1776 

Religion  of  CbarleelL  in  rel.  to  tbe  politics  of  bis  i^ign  —  SBamea, 
DublRevJan.  [17  7t 

Harta  Beatrice,  Königin  t.  England  —  AZimmermann,  HiPoBlä 
141,  1.  [1778 

Life  of  Milton  —  SJohnson,  edSEGoggio,  LonClire  (118).  [i77ft 


Lonia  XllL  et  la  libert^  de  eonacience  —  LBatifTol,  Ee? Paris  07.  [nso 

Mkaion  de  Franc«  a  Constaatipople  durant  Fambassade   de  M.  de  Cesy 

1619—1644)  —  HFouqueray,  Etndea  07.  [iiBi 

Afisembtee  da  ckrge  boqb  Loms  XI 11,  f^gfr.-aoüt  1641  —  GdeMun,  Ee? 

HDipI  2h  [iU2 

Torments   of  proteßtant  slavea   in  the  French  King*s  galleys   and  in  the 

dmigeons  of  Maraeilles  1686-1707  —  edE Arber,  lonStock  (41, 470)  — 

ChrLibr  2.  [i7Si 

T^moigaage  de  )a  foi  rendu  par  les  ev^qaea  et  les  fid&les(1714)  ^  EMi- 

cbaud,  RerlnternTh  16,  61.  [iTSi 

Bajle  est-il  Tantenr  de  r„ÄT?is  am  rlfngies"?  —  CBastide,  SocHProt 
Fran^Bull  66,  11/12.  [t73a 

BoBsnets  Fasten  predigten.  Nach  dem  neuesten  franz.  Orig.  2.  3.  — 
hJDrammer,  SalzbPuBtet  (3,  268;  4,  431).  [i78fi 

2  letres  de  D.  Aiei andre  Legrand,  b^n^.  de  la  congr^gation  de 
St,  Manr  —  ÜB^rlltire,  RefBöned  2b,  1.  [itst 

63alse  Pasc  als  „Lea  Flrovinciales^'   —   JFrank,  MtinchAZtgBei  223/d. 

[1788 

Samnel  SorbiSre,  priocipal  a Oranger  aa  conreTalon  (1650—1653)1  — 

AMorize,  SwsHProtFran^Bdl  56,  11/12.  [nst 

Voltäre  —  DFStranfs,  hHLandsberg,  LpzKröner  (6,  164).  [I7t0 

Provence  mjatiqtie  au  17,  b,    Äntoine  Yvan  et  Madelatne  Martin  -* 

HBremond,  PaPlonNourrit  (16,  400).  [179 1 


Proph^tjame  en  Dan ph ine  a  la  fin  de  1688  —  CBost,  SocHProtFran^ 

BnU  56,  tl/12  [iT9a 

Cbant  des  psanmes  dana  lea  aira  a  Marveioia   (1686)   —   CBost»  ebd, 

[nss 
Supplice  de  la  claie  a  Metz  1686  —  FonbrnneBerbman,  ebd,  [i7  9i 
Faeölte  de  theol,  de  Paris  et  iea  doctenis  les  plna  e^l^bres  V;  17.a. — 

PFeret,  PaPieard  (13,  404).  [i7  9S 

Paroisse  pariaieno©  avant  la  Revolution*  Saint-Hippolyte  —  JGaston.  Pa 

Sainta-P^res  (207).  [iiae 

Noüveani  documents  sur  le  protest  en  Saintonge  aprfes  la  R^voeation 

(1690-1729)  —  EMoutarde,  SocHProtFrangBuU  66,  11/12.         [1797 
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OiaDsenismo  deir  univereifca  pavese  e  la  qnestione  relig.  nella  Be- 
pubbl.  Cisalp   ~  ERota,  BoUSocPav  6,  4  (06).  [i79S 

L'^ttere  di  Pietro  Tamburini  a  Giacomo  ßezia.  Un  giansenista  poeta  ber- 
nesco  —  ERota,  BoUSocPav  7,  1  (07).  [1799 


Rome  et  le  clerge  fran^.  pendant  la  R^Tolntlon  —  MDnmonlin,  BevBleoe 
,  07.  [1800 

Eglise  de  France  et  le  serment  a  la  (Constitution  civile  du  clerg^  1790 

a  1791  —  PSagnac,  RävPran?  07.  [1801 

Inserment^  et  jnreor  —  PBliard,  Etndes  07.  [18OI 

Clerg^  coDBtit  et  le  clerg^  refractaire  en  1791  d^apr^s   an  hist  cath., 

M.  Sciont  —  PSagnac,  B^volFran9  07.  [t80i 

Cnlte  priv^  et  le  calte  publ.  sons  la  premi^re  Separation  (1795—1802)  — 

AMathiez,  PaReyneduMois  07  (82).  [18OI 

Separation  de  rEglise  et  de  FEtat  dans  an  grand  dioc.  (1800—1802)  - 

Füzareau,  PdSnear-Charmey  (28).  [I80» 


Programme  de  restanration  du  catholicisme  en  1795  (Jean-NoSlCoste)  — 

ALeronx,  BuUSocLettCorr^ze  07.  [18O6 

Memoire   in^d.   de   mgr.   de  La-Toar-da-Pin,   archeveque  d'Aach 

(1796)  —  JContrasty,  RevGasc  7  (07).  [t807 

Prßtre  ^migre  Gilbert  Jacqoes  Martinant  de  Pr^neaf  (1792—1801)  - 

GLeßvre,  Rev2Mo  78,  15/11.  [1809 

Diario  ined.  della  morte  di  Benedetto  d^Oria,  vesc.  d^Ajaccio  (1794)  — 

GBd'J,  GiomStLettLigur  8  (07).  [1801 


R^onvertare  des  ^glises  en  Tan  III  dans  de  distr.  deBell^me  —  LDo- 
val,  Bell^meLevayer  07  (23).  [tSio 

Clerg^  et  le  culte  cath.  en  Bretagne  pendant  la  R^volation.  Distr.  de 
Dol.  Docuraents  ined.  4.:  Canton  de  Frans  —  pPDelarne,  RennesPii- 
hon&Hommay  07  (153).  [181 1 

Franciscains  de  Maine-et-Loire  pendant  la  R^v.  —  P Ärmel,  RtvAn- 
jou  55  (07).  [1811 

Cultuelle  du  quartler  lat.  1795—1802  —  AGazier,  RevBleue  07.      [i8i3 

Eveque  de  Saint-Pol  de  Läon  et  la  Constitution  civile  du  clerge  - 
HZivy,  RevolFranc  07.     ^  |i8U 

Clergä  de  laVendee  pendant  la  Revolution  (1789— 1802)  1.  —  EBour- 
loten,  VannesLafolye  (471).  [t8i5 


T  Avenir  du  chiistianismc,  3.  ed.  1,1  —  ADufourcq,  PaBloud  (26, 330).  [18I6 
Nene  Beitr.  z.  Austritt  aus  der  Kre   —  ABSchmidt,  BeiKrr  (EFriedberg 

gew.).  [1817 

Probleme  de  Dieu  d'apres  la  philosophie  nouv.  —  NBalthasar,  RevNeo- 

Scol  15,  1.  [18IS 

Magic  and  mysticism  of  to-day  —  ESMoore,  HibbJJan.  [t8i9 

Philosophie  im  20.  Jahrh.  Festschr.  f.  Kuno  Fischer  2.  A.  —  hW Windel- 

band,  HcidelbWinter  (9,  354).  [i850 

Modern  rationalism:   its  rise,  progress  &  development   —   AMSkellv,  Ir 

EcclRecord  07  Dec.  [i85i 

Verhandlungen  des  12.  Internat.  Kongresses  f.  Sonntagsfeier  27 ./29.  Sept. 

07  in  Frankfurt  a.  M.,  LpzHinrichs  (4,  224).  [i822 

Soziallehren  der  christl.  Kirchen  1.  —  ETroeltsch,  ArchSozialw  26, 1.  [t825 
Internationale  Lage  der  Theol.  —  MGlofsner,  JbPhilosSpTh  22,  3.  [I8J* 
Neue  Weltbilder  nach  dem  Niederg.  der  mechan.  Naturauffassung  am  Ende 

des  2.  nachchr.  Jahrtaus.  —  ASGräter,  StuSelbstverl  (167).         [iSJS 
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Willensfreiheit  in  mod.  tbe^^L^  psjchiatr.  iL  jur.  Beleuchtung  —  JBrefiler, 
HaUeMarhoM  (46).  [isn 

,,ZQngeirden"  in  L<i#  Angeles,  Cbzisti&nia  n.  CaeBel  I.,  AETLatbKrxtg 

41,   L  -  [1837 

Katholiken  ira  Kultur-  u.  Wirtschaftsleben  der  Gegenwart  —  H  Rost,  Köln 

Bachern  (87).  [iStg 

Eefonngedatiken  eines  Kardinals   n.   d.  Zustände  im  Kirchenstaat  t  J. 

1814  -  Ä Zacher,  DeutHcT  33,  2  [iS29 

Pie  X,  ed.  pop.  ^-  LDaelli»  ToursMame  (242).  [isao 

PoHtiqEte  de  Pie  X,  —  DelfoDr,  UnivCath  ö7,  2.  [iS3i 

Fkpit  u,  d.  Beuediktißer.    Ein  Wort  der  ErwideTUng  —  L Jansens,  Dent 

Äe¥  33,  3-  [iBia 

Neues  Gesetzbuch  f.  d,  katb,  Kirche  —  EFriedberg,  DeutZKrr  Iß,  L  [leaa 
Clef  de  Tonte  de  T^difice  cath.  —  AL,  RevChr  55,  3.  [i&s* 

Tridentin,  Seminar,  akad.  Fakultät,  hiÄchöfL  Macht  —  JJÖDgflt,  Halle 

Strien  {2,  36)  ans  DeutEvBla.  [igst 

Neuen  ehcrechtl.  Dekrete  „Ne  teroere**  a.  ,»Provida"  —  A Knecht,  Köln 

Bachern  07  (74)  =  GSrreBgesSektRechtsSozialw  2.  [i85« 

Neue  Khedeki^t  „Ne  teinere"  f.  2.  Aog.  07  —  HNoldin,  ZKathTh  62,  1. 

ilSS7 

Sexaal  Problem  u.  d.  katb.  Kirche  —  JLeute,  FrankfNeuerPrankfVerl  (24, 
415).  ^^_^__  [ISSB 

Syllahus  V.  3.  Jnli  1907  iL  i  Enzyklika  Y.  8.  Sept  1907  verdeutaclit 
n,  kurz  erläat,  CbrW  22,  7.  8.  [t639 

Enndscbreiben  .  .  *  Pins'  X*  (Paacendi  domin ict  gregia ,  Quaniam  in  re 
biblica,  Vehementer  noa  esse),  AntorisAuflg,  FreibHerder  07  (121,  11, 
29)  [laio 

Pii  X  motu  proprio  18.  Not.  07,  ZKatbTh  32,  1.  [I8<i 

ByllabQS  Pins'  X  ...  Mit  dem  Pastoralschreihen  der  Kölner  Bischofakonf. 
V.  la  Xil.  07,  FreibHerder  (32).  [iBii 

Zur  Enzyklika  gegen  den  Modern  tarn  üb,  HiPoBla  141,  3.  [leii 

Papst  Pins  X.  n.  s.  Enzyklika  Über  den  Mmlerniamna,  AErLuthKrztg 
41.  T.  *  [IBI4 

Enzyklika  Pascendi  ii.  der  Modtrniamus  —  HJCladdtr»  StiMaLa  (M,  1. 

[IS46 

Neue  Lage  der  kath,  Tbeologie  —  ÄEbrhard,  Intern Ws  2,  3.  [iBi« 

F^tl.  Encyklika  wider  die  Modemtaten  —  BEncken,  Intern Ws  2,  4,  [iS47 
I^stL  Kundgebungen  gegen  deu  Modemismna  —  LFonek,  ZKathTb  32,  L 

[IS48 

Enzyklika  u,  mod.  PhUos.  in  theol  n.  in  Laienbelenchtung  —  KGebert» 
MfincbAZtgBei  30.  [i849 

PiftU,  Enzyklika  des  J.  1907.  Ein  Scblulsw.  —  ÄHarnack,  InternW 
2,  9.  [tBbQ 

Päpftl.  Erlasae  vom  3.  Juli,  8*  Sept.  u.  18.  Nov.  07  —  AHanck,  ebd. 
2,  1.  [lUi 

Nene  Syliabns  Pius'  X 2.  A.  —  FHeiner,  MainzKircbbeira  (8,  330). 

Pedentang  der  Enzyklika  v.  8.  Sept  07  —  WHerrmaiin,  IntcmW  2,  3. 

Eefortnkatbolificb^s  ans  Italien^  Frankreich  und  England  —  HHoltzmann, 
ProtMh  12,  2.  [iSM 

Syliabns  Pius'  X.  (Rez.  v.  Heiner  n.  Micbelitach)  —  CHolzhey,  DentJ^ztg 
29,  10.  [i&5fr 

Enzyklika  ,, Pascendi"  im  Lichte  der  modern -pbilos.  Entw,  —  FXKiefl, 
Hochl  Ol  4.  [1B&6 

1908.  5 
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Wesen  u.  Bedeatang  der  Enzyklika  gegen  d.  Modemismns  —  PKiKiK 

MainzKirchbeim  (79).  [\w 

Nachfolger  Schella  (Ph.  Eneib)  ftber  die  Enzyklika  „Pasoendi"  —  £B^ 

MünchAZteBei  38.  [i8il 

SyllabuB  n.  Enzyklika  wider  den  Modemiamns  1.  —  WKdhler,  IntoaWi 

2,  6.  [iSftS 

Syllabns  u.  Enzyklika  —  JKübel,  NKrlZ  19,  2.  [tssi 

Modemismns  n.  d.  Enzyklika  Pins*  X.  —  JBLemiii8y  fiNStefale,  B^eaib 

Manz  (7,  111).  [tSii 

Bischof,  welcher  „sieht"  n.  „weidet"  (Eine  BetrachtaDg  zur  Enzjklib 

„Pasoendi  dominici  gregis")  —  Mathies,  HiPoBU  141,  2.  [iSiS 

Päpstl.  Kundgebungen  des  J.  1907  n.  die  Lage  der  kath.  Kirdie  - 

JMansbach,  Intern Ws  2,  6  f.  [i8U 

Syllabns  Papst  Pins*  IX.  v.  8.  XII.  1864  erkL  ^  MMicheUtadi ,  Mnnck 

Volksschriftenverl  (120)  »  GlbWiss  14.  1814 

Verurteilung  des  Modernismus  durch  Pins  X.  —  JMüllor,  ZKath  Tb  % 

1;  auch  InnsbrBauch  (20).  [ucs 

Rom  u.  d.  deutsche  Theologie  —  FP^ulsen,  IntemWa  2,  9.  [i8f6 

Standpunt  der  „Modemisten"  in  de  roomsch-kath.   kerk.     Naar  Ber. 

A.  L.  Lilley  —  HOort,  ThTijds  42,  2.  [isii 

Glaube,  Dogmen  u.  geschicbtL  Tatsachen.    Eine  Untera.  ü.  d.  Modonii- 

mus  (Theol.  Zeitfragen  4)  —  CPttch,  FreibHerder  (7,  243).  [i8f8 
Enzyklika  Pascendi  u.  d.  kath.  Tb.  —  JSchnitzer,  InteraWa  2.  5.  [i88f 
Motuproprio  Plus*  X.  y.  18.  Nov.  1907  —  JSelbst,  Kath  88,  1.  [i87i 
Katholizismus  u.  Reformismus  —  ETroeltsch,  InteraWa  2,  1.  [i8n 

Kathol.  Weltansch.   u.   freie  Wissensch.     Ein  populärwiaa.    Vortrag  iL 

Berücks.  des  Syllabns  Pius*  X.  usw.  —  LWahrmnnd,  MünehLefamtui 

(56).  [1871 

Kampf  der  kath.  Kirche  gegen  innere  u.  äulsere  Feinde  —  AZimnle^ 
mann,  Kath  88,  2.  [i87S 

Encyclical  against  moderoism  —  C ABriggs,  NAmerBevFebr.  [i87i 

Papal  encyclical  from  catholic's  point  of  view  —  Grerard,  HibbJJan.  [i87S 
Papacy  &  christendom  —  JIreland,  North AmerRev Jan.  '\si% 

Moderaism  &  the  papal  encyclical  —  EMoyes,  19CentDec.  [i8?7 

Card  Newman  &  the  encycl.  Pascendi  Dominici  Gregis  —  ETO'Dwyer, 
LonLongmans  Is.  [l878 

Place  of  raodernism  as  a  philosophy  of  religion  —  JShine,   IrThQ  3,  9. 

[1871 

Encyclical  on  modemism  —  JToner,  IrThQ  3,  9.  fi88« 

Prospects  of  moderaism  —  GTyrrell,  HibbJJan.  [i88t 

D^mocrates  ehret,  etle  moderaisme  —  EBarbier,  PaLethielleox  (428).  [188! 
Simples  r^flexions  snr  le  d^ret  du  Saint-Office  Lamentabili  sane  exitn  et 
sur  Tencycl.  Pascendi  Dominici  gregis  —  ALoisy,  GeffondaAuteor  (279). 

[188! 
Moderaism  —  PSabatier,  ContempBevMärz.  fi8S4 

Programma  dei  moderaisti.  Bisposta  alF  Encicl.  di  Pio  X.  „Pascendi  do- 
minici gregis*',  BomSocInteraSciRlg  08  (237).  [lesi 
Moderaismo  teologico  e  il  Concilio  Vaticano,  CivCatt  59,  1386.       [t88f 
FiloBofia  nuova  e  Tenciclica  contro  il  moderaismo  —  BMurri,   BomSoe 
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WPDuBose,  LonLongmans  (262).  [SSSf 

Eist.  Studien  z.  Hebräerbrief  I  —  ERiggenbach,  rENestle,  ThLbl  29,21. 

Nouveaux  fragments  des  actes  de  Pierre,  de  Paul,  de  Jean,  d' Andre  et 

de  TApocalypse  d*Eiie  —  DdeBruyne,  BevBened  25,  2.  [slftS 

Gospel  of  Barnabas  —  L&LBagg,  rEFDobschfitz,  ThLstg.  33,13.  [21»« 
Untersuchungen  über  die  sog.  clementinische  litorgie  im  8.  B.  der 

apostol.  Konstitutionen,  1.  —  PDrews,  rFKattenbosoh,  ebd.  11.  [2S60 
Di  «lache  des  Judentums  a.  der  Urchristenheit  —  ASeeberg,  LpzDeicbert 

(6,  122).  [2161 

(rebete  1.  d.  Didache  —  GKlein,  ZNentW  9,  2.  [2S62 

Neues  Fragment  eines  unkanon.  Evangeliums  —  ESchürer,   ZErBlg- 

unterr.  19,  4.  [2S6S 

New  mss.  of  the  Bible  from  Egypte  —  HASanders,  AmerJArch  12, 1.  [2S64 
Neues  ,,  Herren  wort**  aufbehalten  als  Einfügung  i.  d.  SchluCs  des  Markos- 

ev.  —  HvSoden,  ChrW  22,  20.  [lies 

Z.  Oxyrhynchua-Fragm.  —  ASulzbach,  ZNeutW  9,  2.  [2861 

Neue  Bruchstücke  nichtkan.  Evangelien  —  TZahn,  NErlZ  19,  3.  [2Sf7 
Middle-engl.  harrowing  of  hell  and  gospel  of  Nicodemns  —  edWE 

Huhne,  LonPaul-Trench-Trübnor  07  (70,  150)  —  EarlEnglTextSocEitn 

Ser  100.  [2S68 

Actes  apocryphes  de  Pierre  —  JFlamion,  BerHEod  9,  2.  [2S69 

Catacomb  ot  Prisciila  &  the  primitive  memorials  of  St  Peter  —  HStaart 

Jones,  JThSt  9,  35.  [2170 

Pistis  Sophia.    Kantimimon  gnost  est-il  le  ka  egyptien ?  —  Jliebleio, 

ChristianiaVidSelskForhandl  2.  [lS7i 

Greek  versions  of  the  Testaments  of  the  12  patriarchs  etc.  —  edBH 

Charles,  LonFrowde  (Clar.  Pr.)  (384).  [l$7l 

Thomasapokalypse  —  CFrick,  ZNeutW  9,  2.  [2S7J 


Apostol.  Väter  neu  unters.  2»  1:  die  älteste  Predigt  aus  Rom  (2.  Clem.)- 

DVölter,  LeidenBrill  (7,  71).  [2S74 

Epistle  to  Diognetus  —  LBRadford,  LonSPCIK  (96).  [237* 

Des  Heil.  Iren  aus  Schrift  z.  Erweise  der  apost.  Verkündig.  Deut  Übers., 

2.   A.   —   Ter-Mgkerttschian&ETerMmassiantz,    mit  Nachw.  usw.  v. 

AHarnack,  LpzHinrichs  (68).  [2876 

Tcstimonio  di  S.  Ireneo  sulla  chiesa  romana  e  sull'autorita  del  rom.  ponte- 

fice,  CivCalt  59,  1389.  [2S77 

Martyrium  Policarpi  —  HMüller,  RömQs.  22,  1.  [2578 

Visio  mortis  des  Polykarp  i.  e.  Prager  Hs.   —   WNehring,  ArchSlavPh 

29,  4.  [257» 

Abfolge  der  evang.  Perikopen   im  Diatessaron  Tatians   —   JHontheiifli 

ThQs  90,  2.  [1S80 

3  teachers  of  Alexandria:    Theognostus,   Pierius  and    Peter.   A 

study  in  iho  early  bist,  of  Origenism  and  Antiorigenism  —  LBBadford, 

CambrünivPr  (102).  [2881 

Vaterunser-Erklärung   des  Theophilus  v.   Antiochien  —  GLoeschcl», 

BeriTrowitzsch  (51)  —  NStuGThKr  4.  [288J 


Chronologie  der  noch   vorh.   Schriften   Tertullians    —    KAdam,  Kath 
08,  5.  [2585 


—  81  — 

Dotirina  di  Tertulliano  sol  battesimo  e  solla  cretima  -~  BStakemeier, 
RivStCrSdTeol  4,  4.  ^^^^^^^^^^^  r2ta4 

Apologetic  of  the  NT  —  EFScott,  LondWilliams&Noigate  07  (6,258). 

[3S8I 
„Lohn"  i.  d.  alten  Philosophie,  im  bOrg.  Becht,  bee.  im  NT  —  YKiichner, 

GQteralBertelsmann  (10,  216).  [stge 

Opfer  begriff  der  3  ersten  christL  Jahrh.  —  AHapperts,  Eath.  88,  6. 

[3S87 
Eucharistie   u.   BoTssakrament  i.  d.  ersten  6  Jahrh.  der  Kirche  — 

GRauscher,  FreibHerder  (8,  204).  [3S88 

Altar  u.  Opfer.    Bemerkonnren  z.  Stadie  Dr.  Fr.  Wielands  über  mensa 

tt.  oonfessio  —  EDorsch,  ZEathTh  32,  2.  [3S89 

Kanon  des  NT  —  PDaa8ch,MünstAschendorff(44)  — BiblZeitfrö.  fss^O 
Origini  del  canone  del  NT  —  ÜFracassini,  BivStCrSciTeol  4,  5.  [2S91 
Four  gospels  on  the  earliest  church  histoiy  ~-  TNicol,   Loi^lackwood 

(348).  [2S9S 

Transhition  der  Bischöfe  im  Altertum  —  I/)ber,  ArchKathKrr  88,  2. 

[3S9S 
Ponte fice  rom.  nel  primato  di  s.  Pietro  e  i  nemid  del  med.  primato  — 

PMarcheschi,  Becco  Nicolosio  (145).  [2S94 

Untersuchungen  z.  Kirchengesang  im  Altertum  2.  —  W(}a8pari,  ZKg 

29,  2.  [3991 

Alttestamentliches  aus  altchrist.  Kalendern  —  ENestle,  ZAlttestW 

28,  2.  [2996 

Humanit&t  u.  Christent.  i.  i.  Beziehungen  zur  Sklaverei  —  WSoltau, 

NJbüKlAlt  11,  5.  [2997 

Gnosis  —  JLeipoldt,  AIlgE?LuthKrztg  41,  23.  [2998 

Becherches  sur  le  manicheisme  1.:   la  cosmogonie  manich.   d'apres 

Theodore  Bar  Kböni  —  FCumont,  BrfisselLamertin.  [2999 


D  Untergang  der  antiken  Welt.  Zusanunenfass.  krit  Betracht.  —  FBeiche, 
FestschrSchrimm  (22).  [2400 

Über  d.  Ursachen,  welche  den  Sieg  des  Christentums  im  röm.  Reidb  er- 
klären, Bede  —  MSdralek,  BreslAderholz  07  (34).  [24 ot 

Angebl.  Synode  t.  Antiochia  L  J.  324/5  —  AHamack,  SbPreuÜBAk 
24/6.  [2402 

Z.  Liste  der  Väter  v.  Nicäa  —  EvDobschQtz,  ThLztg  33,  10.        [2409 

Priino  condlio  ecumen.  e  la  polemica  di  due  santi  —  ESilyestri,  Vioenza 
Rumor  (130).  [2404 

Be<le  Konstantins  a.  d.  Vers,  der  Heiligen  auf  ihre  Echtheit  unters.  — 
JMPfättisch,  FreibHerder  (5,  11,  117)  »  StralsbThStu  4.  [2406 

Z.  Liberiusfrage  —  HHurter,  ZKathTh  32,  2.  [2406 

Fragment  bist  et  le  synode  de  Beziers  de  356  —  AWilmart,  BeyBe- 
ned  25,  2.  [2407 

Beligionsphilosophie  Kaiser  Julians  —  GMau,  rRAsmus,  WsKlPh  25, 
26.  [2408 

Vom  Tode  des  Kaisers  Julian  —  BNostizBieneck,  PrFeldkirch  07  (35).  [2409 

Antipapa  e  uno  scisma  al  tempo  del  re  Teodorico,  Civ(}att59, 1387.  [2410 


Gebet  des  Bf.  Alexander  t.  Konstanünopel  —   TBeyer,  EvKrztg  82, 

15.  [2411 

Anfange  des  arian.  Streites  —  SBogala,  rGKrüger,  ThLztg 33, 11.  [2412 

Chrysostomus-Jubilf.  1908,  WienMayer  (5,  95)  —  StuMittKgSem 

ThFakWien  1.  [2419 


—  82  — 

Z.  ChiyBOBtomaBJubil.  -^  MGatterer,  ZKa^Th  32,  2.  [24 ti 

Version  arabe  d*ane  homelie  ined.  stur  la  penitenoe  attr.  k  8.  Joan  Chiy- 

sostome  —  LLeroj,  BevOrChr  13,  1.  [2iu 

Paeudo-Chrysostomus:  Die  Homilie  fi.  Mt  21,  23  t.  SoTerian  ▼.  GabaU  — 

SHaidacher,  ZKathTh  32,  2.  [24  ic 

Pseado-Chijaogtomus:  Die  Homilie  des  AntiochoB  t.  Ptolemais  fi.  d.  Er- 

Schaffung  der  Seele  Adams  u.  ü.  das  Leiden  Christi  —  ders.,  ebd. 

[2117 

Aathorship  of  the  Dialogus  de  Tita  Ciysostomi  —  ECButler,  BomPoli^ 
(14)  aas:  Vol.  onioo  stamp.  a  cora  delGom.  per  i  featinati  del  15.  oeot 
di  8.  Gio.  Crisostomo.  [2418 

Untersuchnngen  fi.  d.  Schriften  des  Ennomins  —  MAlberti,  Dia^alle 

(55).  [2411 

De  Gregorio  Nazianzeno  Platonioo  —  BGottwald,  rJDrSeeke,  Wochen« 

schrKlassPhil  25,  21.  [2421 

De  Porphyrio  philos.  Macarii  Magnetis  apologetae  Christ  in  libris 

ÄnoxQiTixiüv  aactore  —  HHaoschildt,  DissHeidelb  07  (67).  [2411 

^estorius  &  bis  teaching  —  JFBBaker,  CambrUnivPress  (250).  [24» 
Etüde  sur  ane  trad.  arabe  d*an  sermon  de  Schenoudi  —  ETlssenuit, 

EevOrChr  13,  1.  [ins 

Canons  da  patriarche  Nestorien  Timothee  L,  tr.  da  syriaque  —  JLi- 

boart,  PaLethielleaz  (32).  [21)4 


Notes  on  the  text  of  the  hymns  of  St.  Ambrose  —  ASWalpole,  JTh 

St.  9,  35.  [2131 

Angiistine,  Confessions  —  edJGibb&WMontgomeiy,  CambrünivPr  (550). 

[2436 

S.  Aarelii  Augastini  scripta  c.  Donatistas,  I  —  edMPctschenig,  Vindob 

Tempsky  (23,  387)  =  Ck)rp8SEcclLat  öl.  [3417 

Ps.-Augustini  quaestiones  Veteris  et  Novi  Test.  127  —  edASouter,  ebd. 

(35,  579)  =  CorpSSEcclLat  50.  [2418 

Eucharistielehre  des  hl.  Augustin  —  KAdam,  PaderbSchöningh  (5,  163) 

=  ForschChrLitDggesch  8,  1.  [3419 

Lehre  des  hl.  Augustin  v.  Sakr.  der  Eucharistie  —   OBlank,  rFKatten- 

husch,  ThLztg  33,  12.  [24 30 

Menschl.  Freiheit  u.  göttl.  Vorherwissen  nach  Augustin  —  KEolb,  Freib 

Herder  (12,  129).  [3«8i 

Handschriften  der  Gedichte  Fortunats  —  WMeyer- Speyer,  NachrCes 

WissGött  08,  1.  [3453 

Merowinper  Rhythmus  ü.  Fortunat  u.  altdeut.  Rhythmik  in  lat  Versen  - 

ders.,  ebd.]    '  [34IJ 

Hieronymu8  3.  (400—420)  —  GGrtitzmacher ,  BerlTro witzsch  (8, 293) 

==  StuGThKr  10,  2.  [34 J4 

2  debris  inapercus  d*un  ouvrage  perdu  de  S.  Jerome  dans  les  AnecdoU 

Maredsol.  ?  —  GMorin,  RevBened  25,  2.  [348J 

Werke  des  hl.  Hieronymus  als  Quelle  f.  d.  bibl.  Archäologie  [russ.]  - 

EJPoljanskij,  Kazan'Central'n.Tip  (71,  583).  [3456 

Peter  Schöffers  Ausg.  der  Briefe  des  Hieronymus  1470  —  ENestlc,  Th 

Lbl  29,  26.  [2451 

Julii  Firmici  Materni  v.  c.  de  errore  profanorum  religionum  —  edKZiegler, 

LipsTeubner  (48,  120).  [345^ 

Leben  des  Dichters  Porphyrius  —  OSeeck,  RheinMusPhil  63,2.  [34 S9 
Prudenzio,  un  poeta  st.  del  5.  sec.  —  LBaldisserri,  MiscStEocl  5,(07). 

[3440 

Si deine  Apollinaire  sous  les  regnes  d*Aritus  et  deMajorien  —  PAUard, 
RevQH  42,  166.  [244 1 
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Hjmnolog.  Stadien  z.  Venantius  Fortuna  tu  8  u.  Babanus  Maurus  — 
GMDreves,  ManchLentner  (5,  136)  —  Ver6ffKirchenh8emMfinch  3,  3. 

[2442 

B  Kulturgescb.  des  MA  II.,  2.  A.  —  GGrupp,  PaderbSchöningh  (7, 549).  [244  2 

Cat  120.  Handschriften  (800—1500)  —  LRosenthal,  MOncb  (41).  [2144 
Deutsch.  Handschriften  der  Off.  Bibl.  der  Uni?.  Basel,  1.  —  GBinz,  Lpz 

Beck  07  (11,  437).  [2446 

Bulandsche  Handschriftensamml.  i.  d.  Vatik.  Bibl.  zu  Rom  —  TJScherg, 

AnjhHVUnterfr  47  (07).  [i446 

Seltenheiten  u.  Kuriositäten  der  Kais.  5ff.  Bibl.  zu  St.  Petersbux^    — 

EvHorstkamp-Sydow,  ZBücherfr  12,  1.  [2147 

Entstehung  des  Jahresanfangs  m.  Ostern  —  WAcht,  BerlFrenkel  (4, 108). 

[2448 

Päpstliche  u.  sizilische  Begisterwesen   in  vergleich.  Darstell,  mit  bes. 
Berücksichtig,  der  Ursprünge  —  ByHeckel,  ArchUrkundenforsch   1,  3. 

[2449 

Miscellanea  Omaralia  2.  —  PMBaumgarten,  RömQs  22,  1.  [24  60 

Frammenti  notarili  dell*  archirio  di  Sutri  —  VFederici,  ArchSocBom  30, 

3/4.  [24  51 

Guida  diplom.  eodesiastica,  YII,  1  —  SPinchetti,  BomDesdee  (430)  .[24  52 
Ordres  pontificanes  de  cheyalerie  —  OBreton,  BivCollArald  5  (07).  [2153 


Mittelalterliche  Stimmen  über  den  Eheorden  —  NPaulus,  HiPoBläl41, 

11.  [2454 

Inquisition  —  Douais,  rHHaupt,  HZ  100,  3.  [2455 

History  of  the  Inquisition  of  Spain  —  HOLea,  rKHaebler,  ebd.       [24  & 6 

Werke  v.  Henir  (Jharles  Lea  u.  verw.  Bücher.   Nebst  e.  Auseinandersetz. 

mit . . .  Jos.  £Umsen  —  PMBaumgarten,  MünstAschendorff  (142,50).  [2457 


Natürl.  Unterlagen  der  Mystik,  HiPoBlä  141,  10.  [2458 


Tabernakel  einst  u.  jetzt.  Eine  bist.  u.  liturg.  Darst.  der  Andacht 
zur  aufbewahrten  Eucharistie  ~  FRaible,  hEKrebs,  FreibHerder  (22, 
336).  [ü5  9 

Z.  Frage  n.  d.  Existenz  v.  Bufsstationen  1.  d.  abendl.  Kirche  —  AF 
Ludwig,  ThCis  90,  2.  [216O 

CoBcionza  relig.  medievale  (Angelologia)  —  PRotta,  RomBocca  (15, 

252).  [2461 

Dramma  liturgico  del  di  delle  Ceneri  „Die  tu,  Adam,  primus  homo''  — 

FNovati,  StudiMediev  2,  4.  [24  62 

Weihnachtsspiol  a.  d.  Salzkammergute  —  bJBolte,  ZVVolksk  18, 2.  [246S 

Geistl.  Baumeister  im  MA  —  EMichael,  ZKathTh  32,  2.  [2464 


'  Versione  francese  delle  prediche  di  s.  Gregorio  su  Ezechiele  (rev.  del 

ms.  di  Bema  79)  —  GBertoni,  ModenaYincenzi  (18).  [2466 

lUtratti  di  p.  Zaccaria  e  di  Teodoto  primioerio  nella  chiesa  di  S. 

Maria  Antiqua  —  WdeGruneisen,  ArchSocBom  30,  3/4.  [2466 

Lectionnaire  merovingien  avec  Fragments  du  texte  occid.  des  acles — 

GMorin,  BevBened  25,  2.  [2467 

Karls  d.  Gr.  röm.  Messbuch.    Ein  Beitr.  z.  G.  des  Sacramentarium 

Gregor.  —  EStapper,  PrM-Gladbach  (44).  [2468 
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Liturgical  fra^nnents  (Anglo-saxon  sacramentaries,  Iriah  miflsal,  Irieh  hj- 
mus)  —  HMBannister,  JThSta  9,  35.  [346« 

Himmelfahrt  L  d.  angelaacha.  Dichtung  des  7.  a  8.  Jh.  —  AFrejbe,  Alt 
Gl  9,  35.  [J470 

Wami  o.  weshalb  erhielt  Wynfrith  den  Namen  Bonifatius?  FoldGbli 

7,  3.  [1411 
£?.  Nizier  et  Gregoire  de  Toars  a  Lyon  —  ACoville,  BerELyon  6 

(07).  [2471 

Lettera  di   Gherardo  monaoo   sul   „De  natura  rerom''  di  Isidoro  - 

GBertoni,  StudiMedie?  2,  4.  [347S 

Life  of  St  Patrick  —  WBMorris,  LonBnrasftO  (324).  [2474 

Poeme  itaL  de  „U  Legende  des  8iedeB^  Batbert  —  JVianey, BolUtal 

8,  2.  [247* 
&  Severin,  apötre  du  Norique  (453—482)  —  ABaudrOlart,  P^Gabalda 

(215).  [2471 

Bull.  d*ancienne  bist  eocL  suisse  pour  1907  (des  origines  a Tan 888) - 
MBesson,  ZSdiweizEg  2,  1.  [2177 


GPrecursore  della  riforma  ildebrandea:  appunti  stor.-crit  sulla  Synodica  di 

Baterio  e  sull'  Admonitio  —  UTonoUi,  TortonaP^Ua  (36)  [2478 
Papst  Leo  IX.  u.  die  Simonie.    Ein  Beitr.  z.  Unters,  der  Vorgescfa.  des 

InrestiturBtreites  —  JDrehmann,  LpiTeubner  (9,  96)   =  B^oltug 

MABeoaiss  (WGoets)  2.  [u^9 

Innoeent  IIL  et  Jeana-saDS-Terre  —  ALndiaire,  NoutBoy  7/8.  [248» 
DHitsch.  Bischöfe  auf  d.  4.  Laterankonzil  1215  —  HKrabbo,  BomLoeseber 

(30)  aus  QttFoltalArchBibL  [)48i 

Begistre«  de  Gregoire  IX,  L  11  —  LAurray,  PaFontemoing  (224  ed.) 

—  BiblEcFranc  2  s,  9.  [«481 

Oirttf^o  ined.  del  pontif.  Gregorio  IX  coi  (lenoresi  —  AFerretto,  Giorn 

StLelLigur  2.  [l49J 

Hu^o  r.  St  Cher.    &  Tltigkeit  als  Kardinal  1244—63  —  JHHSassen, 

B.4inHanstein  (15,  169\.  [2484 

IV  C^Ustin  V.  —  LSeltenhammer,  PrWien  07  (24).  [2495 

Pir>K2ii^T  fngm«ot  dune  ed.  oit  de  la  duonique  [Historia  Albigensis] 
*W  Ph?fT\»  a^  Vaux>d«^eniai,  diap.  1—38  —  pref.  ALucbaire,  PaAlcan 
=   BiblKacL^traiTPahs  24,  1.  (2486 

rVutÄ-b.  B^ichtspiegel  t.  d.  Wende  de«  13.  Jh.  —  AMKoeniger, Kith 

v^  4.  [2187 

Immuaiti»  e«\-i^  k  U  {»aate:  Saintoog«  et  Aunis,  10.  et  12.  s.  - 
U^nilttU  lUVoolArtsMcoHChaiviitelnf  17.  l  ^OiV  [2488 

iV^:::*ditkMii  ^ie  risqaisition  en  Fnnce  de  1233  a  U  fin  du  15.8- 
Kv.n»4>ft>.  Orkaft$Gv>ttt  i4.  1961  [2«89 

KrsK  A4*:^oi  T.MwWK«|:ai07-1119    —  POstwald,  DissHalle  (461 

[2490 

Käw:  «tr  A»*?.   ^.  i\Xs?ra.   annber.  de  Bordeaux  et  legat  du  Saiiit- 

N^V^     «  MKjox.  l^^^FjMlMraiTPaz^  ^  [2491 

^»f »  i .-  'A  A:«w»aö*i-^  ~  IKsÄighiaii.  SodiMedieT  2,  4.  [24»» 

b*^?^iAri  X    OUirTSxx.    S.  Urt«!  ä.  d.  Zeitzustäode.     &  geechichlÄ- 

V-^J  ^>^  4;   ^.^.•^>«f^v:t  Awc4l  —  AStevccr.  StaMitBenedCistO  28  (07 . 

["" 
K.v.t^s^^VvHrcÄ^-:w   X,  £.  LAr»  ä*  kl  B«aid  —  JoeM)haSpir.  S.,  Jb 
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Brijchatöck  e.  deutschcD  Predigt  B  e  rt  h  0  Id  a  T.  B  eg  e  n  t  b  ü  rg  —  HL»mbel, 

PragDeutStu  8.  [Hi* 

MiiTOUT   of   tfae   Bl^ssöd  Ljt  of  Jesua   Chriit*    A  transL  of  ,  * .  ,» M«di^ 

tatioDee  Vitae  Christi",  altrib.  to  Card.  Bona?entuTa  —   edLPPo- 

weÜ,  LooFrowik  (33i).  [34  9« 

Studien    z,  EridhUingBlit   des  MÄ  7,     über  Caesar iua  v.   Heister- 

ba^h  9  —  AESchöQbach,  SblkWiBsWien  159,  4.  [li9T 

Verhältnis  iw.  Glauben  u.  Wissöo,  Theol.  u,  Fhilog.  nach  Dtins  Scotus  — * 

FMiuges»  PüilerbSfhöniogh(12,204)  =^  ForachCbrLitDggwsch  7, 4/7,  [2491 
Heil.  EUsabeth  —  KWenck,  TübMohr (56) ^ SammlGeraeioTeretVortr 

8cbrGebTh  52,  [ii99 

Gleirhieitigefl  Yolkslied  auf  d.  Hl.   ElisabeÜi   —   ESchröder,   ZDeutÄlt 

49,  4.  [Iftüo 

Biiähofswabl  bei  Gratian  -^  JBSägmüUer,  Kölnßactiem  (24)  Görres-Ge& 

8*  ktBecbts^u, Sozial  wiss.  1.  [lÄOl 

Des  Gutolf  V.  Heil  Igen  kTOuz  Tran&latio  8.  Delidanae  —  OEedlicb&ÄE 

8<-hünbicb,  SbÄkWissWien  im,  2,  ^       [aßoa 

I  Jaequvs  de  Vitry.     Ses  relatione  aTöc  les  abbayes  d*Aywjerea  et  de 

'       Doorezaele  —  ÜBerüere»  EevBeDöd  25,  2.  [360S 

Gtoranni  dl  Balisbury   e  le   scuole  filoB.  del  süo  tempo    —   EBuo- 

naiuti,  RiTStCrSciTeol  4,  5.  [UQi 

Quellen  f.  d.  Aufenthalt  Ottos  v,  Bamberg  TOr  Derooiin  —  AWeinert, 

PrDemmiD  07  (11).  [ibü& 

Anifeblichor   ÄU^unaten   der  Unbefle<*kten  ErapfSngnie   laut.  Text  des   hl, 

Thomaa  -^  HMÄinsdil,  JbPhilosSpTh  22,  4.  [IfiOft 

Prof.  Dr.  Marti Q  Fuchs  u,  d.  thomist.  Lehre  t,  d*  Willensfreiheit  —  ders, 

ebd.  [2&07 

PeTisiero  di   s.  ToRjmaso  suirorigine  dell*anitna   uroana  e  sue  facolti  — 

LCirülo,  NapErrit-o&AlJberti  (111).  [i&OB 

Er^b.  Wiohmann   v.   Magdeburg,    3.  Kap,:   Di©  Stellung  W.'s  zum 

S^^hisma  n,  d.  Tode  Hadriana  IV,  (hia  1166)  —  WHoppe,  DisaBerl  (33). 

[2109 
Über  Wolframs  Ethik  —  GEbrismann,  ZDeutAlt  49,  4.  [aöio 


^ 


Heiortcih  I.  r.  Bilversheim,  Bf*  v.  Bamberg  1242—57,  I  —   OKreuzer, 

PrBaraberg  07  (53).  [aiU 

Notes  sur  Tamnenne  liturgie  bisontine  2,:  le  saeramentaire  de  i'archev, 

HugueBrle-Grand  (1030)  —  PAPidoui,  LonarLe-SaunierDeolume  07  (51). 

[lAtj 
BeitrSge  z.  Urkundenwesen  der  alt.  Bischöfe  y.  Ca  mm  in  (1158-1343)  — 

FSt-hillmann,  DlsdMarb  07  (116).  [2Äii 

Ceai^hiphte  t,  Florenz  II,  2  —  RDavidsohn,  BerlKittler  (B.634).  [aftll 
FisL<alite  pontif.  daus  les  droreses  de  Lausanne,    Geneve  et  Lion   a 

k  fin  du  13,  et  an  14.  s,  —  JPKirach,  ZScbweizKg  2,  1.  [ifilfi 

Unbek.  Urkunde  des  12.  Jh.  G.  <L  niederösterr.  Pfarre  Micbelatetten  — 

OvMitia,  MittlnstÖßterrGf  29,  2.  [25 1 6 

Toseanische  Studien  —  FSchneider,  QuFüItalArch  11,  1.  [i^n 


[Aus  der  Kantlei  der  Päpste  u-  ihrer  Legaten   —   EGoUer,  EomlÄescber 

^  (26),  ans  QaFoItalÄrchBibl  (26).  [üiS 

Epaves   d'archives  pontif.  du    14.   s.    —   ÜBerliere,  rEGölleT,  DeutLitg 

29,  19.  [i»l9 

Kirehenstaat  unter  K 1  e  m  en  s  V  —  AEitel,  rAHuyskenSj  DeutLititg  29, 25, 

[1124 

Definition  des  Konzils  r.  Viaime  (1311):  Substantia  aninuw  lationaliB  seu 
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intellectivae  Tere  ac  per  se  hamani  oorporiB  forma  —  B Jansen,  ZKathlh 

32,  2.  [Sin 

Proc^B  d'tto  ooUectear  pontif.  boob  Jean  XXII  et  Benoit  XII  — 

GMoUat,  YsSocWirtg  6,  2.  [1S32 

Z.  Stellung  der  Städte  a.  Fürsten  am  Rhein  za  I^idwig  d.  Bajem.   Ein 

vatik.  Aktenst  v.  J.  1327  —  LSchfitte,  QuFoItalArch  11,  1.  [ssn 
Beforme  da  calendrier  sous  Clement  VI  —  ÜBerliere, BeyBeoed  25, 2. 

[3134 

Dominazione  pontifida  nel  Patrimonio  negli   nltimi   20   anni  del  per. 

AWgnoD.  —  MAntonelli,  ArchSocBom  30,  3/4.  [3S3i 

Lettera  testimoniale  (23. sett  1396)  di  Angelo Correr  (GregorioXII)  — 

AMonaci,  MiscStEcd  5  (07).  [3S2C 

AktenstQck  z.  Beginn  des  abendländ.  Schismas  —  FBliemetzrieder,  Sto 

MitBenedCistO  28  (07).  [3*37 

Hochverratsprozefs  gegen  Abt  Petrus  ?.  Fossanova  a.  d.  J.  1284  —  CKöhler, 

Fe8tschr.50jJabWilhGBerl.  [3S38 

Datierung  der  von  Ulrich  y.  Albeck  im  Dez.  1405  zu  Rom  gehalt.  Ripst- 

rede  —  GrSommerfeldt,  StuMitBenedCistO  28  (07).  [issf 

Legazione  del  card.  Ludovico  Fieschi  a  Bologna  (1412  —  13)   —  LFrati, 

ArchSatal  41,  1.  [nu 

Bnlle  de  Martin  V   en  fayeur  des   choraux   de  8. -Pierre   de  Lille  — 

HDubruUe,  BullSocEtProvC:ambrai  10  (07).  [}&si 

Giuliano  Cesarini  (1398  —  1444)  bis  z.  s.  Ank.  in  Basel  am  9.  Sept 

1431  —  HFechner,  DissMarb  07  (113).  [3»82 

Drei  Beichtbachlein  —  FFalk,  rKEnoke,  ThLztg  33,  10.  [im 
Z.  Frage   der   Zuständigkeit   der  geistl.  Gerichte   (Lossen,   Pfalz)  — 

RKrebs,  ZGK)berrh  23,  2.  [uu 

Hexenhammer,  s.  Bedeutung  u.  d.  gefälschte  Kölner  Approbation  t.  J. 

1487  —  JHansen,  WestdeutZ  26,  4.  [3«» 

Landesherrliche  Kirchenpolitik  b.  z.  Reformation  —  H Werner,  Deut 

Gblä  9,  6/7.  [2586 

Mittelalterlicher  Prediger  ü  Liebe  u.  Liebeswahn  (Gottschalk  HolleD) - 

HCrohns,  OfversigtFinskaVetSocFörh  69,  14  (26).  [nn 

42zeil.   Bibeltype   im  Schöfferschen    Missale   Moguntinum    v.  1498 — 

GZedler,  VeröffGutenbergges  5/7.  [2HS 

Z.  d.  Büchoranzeigen  Peter  Schöffers  —  WVelke,  VeröffGutenbergges  57. 

[na 
Missaldrucke  Peter  Schöffers  u.   seines  S.  Johann    —    ATronnier,  Veröff 

Gutenbergges  5/7.  fiMO 

Deutsche  Mystiker  —  WvScholz,  BerlMarquardt  (5,  61)  =-  Kultur  28. 

[2541 

Geistl.  Leben.  Blumenlese  a.  d.  deutschen  Mystikern  u.  Gottesfreunden 
des  14.  Jh.,  6.  A.  —  HSDenifle,  bearb.  RMSchultes,  GrazMoser  (18, 
656).  [2  Sil 

Seelengärtlein,  hortulus  animae,  Lfg.  4  —  Dörnhöffer,  FrankfBaer 
.  60  M.  [2S4J 

Etüde  sur  le  Speculum  humanae  salvationis  —  PPerdrizet,  Tbe 
PaChampion  (10,  178).  [2M4 

Theologia  deutsch  —  hHMandel,  LpzDeichert  (46, 114)  =  Quellenschr 
GProt  7.  [3»li 

Z.  Genesis  der  mittelalterl.  Totentänze  —  PKupka,  PrStendal  (35).  [JJ46 

Verfall  der  mittelalterL  Weltanschauung  —  WSsolowjöns,  ReiciiCIir 
11,  1/2.  [3*n 

Mainzer  Fragment  v.  Weltgericht.  Ein  Ausschnitt  a.  d.  deutschen  Si- 
byllenbuch —  ESchröder,  Veröff  Gutenberges  5/7.  [15  48 
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Philippe  de  Chamberlhac  (1333—61)  —  HdeMontegat-Lamorelie,  Bull 

SocHArchPerigord  34  (07).  [3&t9 

Egidio  Colon  na,  od  trattato  ined.  —  GBoffito&GUOxilia,  FirSeeber  (81, 

171).  [1550 

[Dante]  Inquisition  &  the  „Editio  Prinoeps**  of  the  „Vita  Nuo?a"  — 
PTojnbee,  ModLangBeyApr.  [3551 

Dionysii  Cartusani  opera  omnia  35:  Opera  minora  8,  FreibHerder 
(682).  [2552 

Job.  Hu 8,  Sennones  de  sanctia  (opera  3.)  —  edWFlajähaus,  PragViiimek 
(36,  406).  [255S 

2  Lebensbilder:  Hub  u.  Savonarola  (1452—1498)  —  EKlein,  EeichChr  1 1, 1/2. 

[2554 

Matthiae  de  Janov  regulae  Yet.  et  Novi  Tost  I  —  edVKybal,  Oenip 
Wagner  (29,  347).  [2555 

8aintete du  14. au  16. 8. :  Eglise militante,  Jeanned*Arc  etlaFranoe  — 
JAuriault,  PaVitte  (31,  35).  [2556 

Yie  de  Joanne  d*Arc  2.  —  AFrance,  PaCalmann-Levy  (490).  [2567 

Tita  di  Giovanna  d*Aroo  di  Anatole  Franoe  —  EBodrero,  NAntol43,871. 

[2658 

Anatole  Frances  Forschungen  Q.  d.  Jungfrau  t.  Orleans  —  ESchulta,  Voss 
ZtgBei  23.  [2559 

Histoire  de  Jeanne  d*Arc  d^apres  les  documents  originaux  et  les  OBuvres 
d'artdul5.au]9.s.  —  AMarty&MSepet,  PäMarty(26S,25Bl,100Taf). 

[2560 

Human.  Lobrede  (Peter  Luders  ?)  auf  K  i  1  i  a  nr.  B  i  b  r  a ,  den  spät.  Würzb. 

Dompropst  (t  1494)  —  MBuchner,  ArchHVUnterfr  49  (07).  [266 1 
Wahre  bist.  Bedeutung  Konrads  t.  Gelnhausen  z.  Beg.  dos  grofsen 

abendl.  Schismas  —  FBliemetzrieder,  StuMitBenedCistO  28  (07).  [2562 
N  icolas  de  Cues  et  Leonard  de  Vinci  5  —  PDahem,  Buliltal  8, 2.  [266S 
San  Marco  in  Florenz,  d.  Kloster  Sayonarolas  —  LHirsch,  StuKiel- 

mann  (70).  [2664 

Thomas  a  Kempis  —  DButler,  LonOliphant  (192).  [2566 

Heidelberger  Bektor  Nicolaus  t.  Wachenheim  (1480)  —   FFalk,  Rom 

Q9  22,  1.  [2566 

Job.  Wolff,  Beichtbfichlein  —  hFWBattenberg,  rWKöhler,  ThLztg  33, 9. 

[2567 

Aus  d.  ersten  Jahrb.  der  gefursteten  Propstei  E 1 1  w a  nge n  (1460—1560)  — 

JZeller,  WürttembVjh  17,  2.  [2568 

Bishops  of  Glasgow  1316—1446  —  JDowden,  ScottHBevJan  [2569 
Provvedimenti  per  le  chiese  e  con^temite  diLatisana  nel  sec. XV. — 

GGassi,  üdinBardusoo  (16).  [2570 

Atti  autentid  delle  lauree  dottorali  oonc.  in  Lucca  nel  sec.  XV  — 

PBarsanti,  StudiSt  16,  3.  [2571 

[Rom]  2  documenti  per  la  storia  diS.  Lorenzo  fuori  le  mura  —  PEgidi, 

ArchSocRom  80,  3/4.  [257  2 

nnere  weltl.  Regierung  desSpeierer  Bf.  Mathias Bamung (1464—78)  — 

MBuchner,  DissMfinch  (48).  [257 s 

Annales  du  dioc.  de  Tours  1421-1521  —  EVaucelle,  SocArchTourBull 

16,  2  (07).  [2674 

Z.  d.  alt  Urkunden  des  Trierer  Stiftes  St  Paulin  —  GKentenich, Trier 
Arch  12.  [257  5 

Aus  der  Zeit  der  Begründung  der  Uni?.  Wien  —  GSoromerfeldt,  Butt 
InstösterrGf  29,  2.  [2676 

I  Neuere  Arbeiten  ü.  d  Verb.  t.  Staat  u.  Kirche  in  Deutschland  während 
des  spät  MA  —  AWeminghoff,  HVjs  11,  2.  [2577 
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Handbuch  des  deatschen  Volksliedes,  4.  A«  t.  A.  F.  C.  Vilmars  Hand- 

bfichlein  f.  Freunde  des  deutschen  Volksliedes  —  OBöckel,  MarbElwert 

(6,  303).  [H78 

St.  Annenkirche  zu  Annaberg.    Ein  Führer  durch  ihre  Gesch.  u.  ihie 

Eunstdenkm.  —  EOSchmidt,  LpzTeubner  (12,  200).  [U79 

Geschichte  der  Pfarreien  des  Dekanats  Arnsberg  —  FAHöynk,  Hfisten 

Severin  (648).  [2180 

Z.  Gesch.  der  Kirchen  der  St  Anerbach  i.V.  —  BFreytag,  MittAitertr 

Plauen  19.  [SftSi 

General- Personal -Schematismus  der  Erzdiöz.  Bamberg  1007—1907  — 

FWachter,  BambBuchner  (12,  410).  [1*81 

Gesch.  des  Kl.  u.  der  Kirche  St.  Dorothea  in  Breslau  —  CBeisch,  Bresl 

GörUch&Coch  (12,  425).  [»81 

Eberhards-Clausen,   Kloster  u.  Wallfahrtsort   —   JGlansen,  Trier 

Schaar&Dathe  (15,  180).  [l&8i 

Esslinger  Pfarrkirche  im  MA  —  KMülIer,  rGBossert,  ThLztg  33,  9. 

[2S8ft 

Beiträge  z.  G.  des  Kl.  Lorsch  1  —  FKieser,  PrBensheim  (44).  [1586 
Frauenfrage  im  mittelalt  Lübeck  —  JHartwig,  HansGblä  08,  1.  [l&87 
Merseburger  Bischofschronik  —  üOBademacher,  Merseb  1903—08.  [1  & 88 
Parochien  Plauen,  Beichenbach,  Ellsterberg   —   LBönhoff,  MittAltertr 

Plauen  19.  [i(89 

Innere  Einrichtung  des  Beichsstiftes  Obermünster  in  Begensburg  — 

MSiebengartner,  VerhHVOberpfalz  58.  [2*90 

Pleifsensprengel.    Ein  Beitr.  z.  kircbl.  Greogr.  Sachsens   —   LBönhoff, 

NArchSächsGAk  29,  1/2.  [is9t 

Gresch.  u.  Verfassung  des  Chorherrenstifts  Thann  —  KSchollj,  Strafib 

Heitz  07  (8,  204)  =  BeiLaVokuElsafs-Lothr  33.  [un 

Nachrichten  z.  Bau-  u.  Kunstg.  Triers  u.  der  Trierer  Abtei  S.  Matthias 

f.  d.  J.  1318—1565  —  FKutzbach,  TrierArch  12.  [249S 

Gesch.  des  Klosters Thierhaupten  —  NDebler,  Donau wörthHistV (166). 

[»94 

English  christianity  in  its  beginnings  —  EHPearce,  LonSPCK  (110).  [2i9h 
Abbeys  of  Great  Britain  —  HCDixon,  LonLaurie  (216).  [2596 

Greater  abbeys  of  England  —  AGasquet,  LonChatto  (284).  [2S97 

Old  english  bible  &  otber  essays,  n.  ed.    —   PAGasquet,  LonBell  (358). 

[2(98 
Eeligion  u.  Aberglaube  in  den  mittelengl.  Versromanzen  —  0(jeif8ler,  Diss 

Halle  (82).  [2599 

Clerical  humour  of  olden  time.    Being  sketches  of  some  clerical  humorists 

between  the  12.  and  the  18.  cent  —  FDHow,  LonPitman  (272).  [2600 
Portraits  of  the  archbishops  ofCanterbury  —  GMBevan, LonMowbrav 

(120).  [26öt 

History   of  St  Dograaels  Abbey   together  with  her  cells,   Pill,  CaMey 

and  Glascareg,  and  the  mother  abbey  of  Tiron   —   EMPritchard,  I/>n 

Blades,  East&Blades  07  (241).  [26o2 

London  churches,  ancient  &  modern  —  TFBarapus,  LonLaurie  (410).  [260S 
Baronial  &  eccles.  antiquities  ofScotland3.  4   —    BWBillings,  Lon 

Saunders  2  8.  [2604 

Vie  en   France  au  MA  d'apres   quelques  moralistes  du  temps   —  CV 

Langlois,  PaHachette  (19,  366).  [7605 

Institutions  des  vidamies  en  France  —  FSenn,  PaBousseau  07  (16,  '256), 

[2606 

Fonds   du  Grand  Prieure  de  France  aux  archives  nat.   —    PdeVaissiere, 
BibliogrMod  64/5  (OIV  [n%i 
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fBredom  —  HB<suffet,  AurillacBauchöiiel  (117)  aus  E&THaute 

Cartnlaire  da  prieare  de  K-D.  du  Pont  eo  Haute-Auvergue  —  ÄTho- 

mas,  AüoMidiAvr.  [t«09 

TituJarabt  v,  Fon  taine- Andre  —  EAStQckolberg,  ZScliwßiz%  2,  L  [1610 
Testament  et  HiiFentaire  d'on  chatioine  laugroia  (Jean-Bernanl  Ref- 

froiguet)  —  deL'Horine,  Lan^ealmprChampen  (82).  [aeit 

InTentaLTe-B^miii.  dea  an-hives  depart,  Ser.  G.  1;  Ergebe  de  LimogeH  et 

duunbre  etrles,  Limog^s  —  Ducourtieus&Gout  (29,  316),  (26 ii 

At»b«je  d©  Saint-Vietor  de  Marseille,  aet  fortificatioüft,  aön  anaeujent, 

sa  garde  du  13,  au  16.  a.  —  Äniaudd'Agnel,  PalmprNat  (10).  [2613 
Prieure  de  Saint-Lupiciu  —   GCharoage»  Looe-Le-SaumerDeclume  07 

(226). [36  It 

[ItaUett/J  libri  dei  eoppresai  conventi  —  GBiagi,  RivBtbl  19,  2.  [2SU 
Verei  medievali  Bulla  niort©  —  CPas^al,  StudiMediov  2,  4.  [itis 

Allegoria  (ii  Sapienlia  Doraioi   in  due  pulpiti  deiritalia   merid.  6  in   un 

ccäke  della  Mediceo- Laur.  —  Pd'Auoona,  RhBibl,  19,  2.  [161T 

Inlomo  all'  obitaario  della  chiesa  di  S,  Spinio  dl  BeneTonto  —  OFet- 

retti,  StudiMediev  2,  4.  [3618 

Vercovi  di  ßosa  —  SPiotus,  ÄrchStSard  3  (07).  [3619 

Mofiaatero   di  S.  Maria  della  Maria  a   Castelfioientino   —    GTosi, 

MücStVald  16  (07).  [2620 

Mittelgriecli*  Ürkundea  f.  San  Filippo  di  Gerace  —  IBchneider,  Rom 

Lotscher  07  (30)  aus  QuFüIUlArcbBibK  [2«3l 

Roma  aacra,  Volkaauag,  —  AdeWaal,  Müncb AUsVerlagsgea  (14, 736),  [ae a 2 
Home.     Cumpleiite  et  harmooie,   2.  ed.   —   ESchoeider,  PaHachette  (10, 

334).  [263B 

Aura  ^  LDucbesne,  MittAidiliiBtRom  22,  4,  [t^U 

VeDezianigcbe  Eela^Louen  u,  ihr  Veih.  zur  Kultur  der  Befiaiaeaeoe  — 

WAndreas,  Lpz  Quellet  Meyer  (10,  123).  [262» 

Chieta  tnonum.  di  S.Maria  dl  Veacorio  preaao  Tonri  in  Sabino  —  ALu- 

patellJ,  MiseStEccl  5  (07).  [2626 

Titerbo  nella  »toria  della  chiesa  I  —  GSi^orelli,  YitCioijfi  (15,  478). 

I  [2627 

^Ijmns  &  poetry  of  the  eaatern  church  —   BPick,  NewYorkEatooÄj 
Maine  (3,  IIb).  ^__ [263ft 

Engel-  11,  GeiatervorBtetlungen  des  Korans  —  TTOiekrens, DisaKoat  (89). 

[2629 

Btchftrd  Löwen beri  im  Heil,  Lande  —  ACartellieri,  HZ  101,  1.  [asao 


3  Kapitel  a.  d,  Frieden aachrift  des  Patr.  Jobannes  Bekkoa  ?.  J.  1275 
©ingel.  n.  üben,  —  JDräöeke,  PrGWandabeck  (18).  [lest 

Concordanfe  de  la  Chronologie  ethiopienne  avec  la  Gregorienne  — 
SGrebaut,  RevOrChr  13,  L  [26S3 

Armeniacbes  Evaogeliarms  —  MStreck»  ZBücherfr  12^  1.  [2633 

Rituale  Anuenorum  —  edPCCoüTbeare&AAMaclean»  rGRietschel,  DeuiLztg 

29,   19.  '  [3634 

Toyage  de  deui  Benedictina  aux  mouastereB  du  Mont-Atbos  —  Pde 
Mee^ter,  PaDesclee&deBrouwer  (6»  322).  [3  636 

Fasten^  Ostern-  u,  Ffingstgebriucbe  inCypern  —  MOhßefalBch-Riehter, 
VosfiZtgBei  23,  [1636 

Greek  firo  in  the  church  of  the  resurrection ,  Jerusalem  —  Dowling, 
PalestEiplFund  40,  %  S>^\a 


1 
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NomenkUtar  i.  d.  kroat-gUgolith.  litarg.  Bücbern  —  JVaja,  Ardi 

SlavPhilol  29,  4.  [UU 

Brief  des  Litauerfürsten  Olfperd  a.  d.  Patriarchen  Ton Konstanünopel  — 

HKrfiger,  MittLitauLitG  29.  [363f 

Materialien  z.  Gesch.  der  altruss.  geistl.  lit  [mas.]  —  NKNikolskij, 

SPetersb  07  »  SbomikAkadNaak  82,  4.  [2C4i 

Soaroes  SjriaquesI:  M§iha-zkha  (texte  et  trad.),  Bar-Fankaye  (texte)  — 

AMingana,  LpzHarrassowi'tz  (11,  271,  8,  204).  [2C4i 


LCoUTents  des  chretiens,  trad.  de  Tarabe  d'Al-Makrizi  —  LLeroy,  Bev 
OrChr  13,  1.  [J641 

De  peculio  religiosornm  —  LKober,  StoMitBenedCistO  28  (07).       [2C4S 

Inventaire  des  regles  monast  irlandaises  — -  LGroogaad,  BerBeiNd 
25,  2.  [1644 

Klostervogtoi  im  rechtsrhein.  Teil  der  DiOz.  Konstanz  bis  s.M.  dei 
13.  Jh.  —  AHeibnann,  KOhiBachem  (188)  =  Görrea-OesSektBecfatB 
Sozwiss  3.  [Uii 

Standesyerhältnisse  in  FraaenUöstem  u.  Stiftern  der  Diöz.  Münster  a. 
Kl.  Herford  —  GFink,  ZVaterlGAk  65,  1.    Vgl.  1899.  [l64i 


Bulletin  d'hist.  b^n6dletlne.  Ayril  08  —  ÜBerliere,  BerBened  25, 2.  [2647 
Alteste  Denkmäler  u.  die  Direkte  des  NordengL  1:  Die  Proeaversion  dtf 

Benediktiner-Regel  —  WHeoser,  Anglia  81,  2.  [2648 

Beformsjnode  v.  817  n.  d.  von  ihr  erlassene  Kapitnlar  —  BAIbers,  Sta 

MitBenedCistO  28  (07).  [3641 

NeirottaTo  oentenario  di  8.  Bernardo  degli  Uberti  —  GAllegretti, 

RivStBened  2  (07).  [li»» 

Seqaenza  di  S.  Bernardo  degli  überti  —  MErcolani,  BivStBened  2  (07). 

[26M 

8e  la  congregazione  Yerginiana  fu  benedettina  fin  dall'  origine  — 
MDonaggio,  RivStBened  2  (07).  [16« 

S.  Silvestro  Gazzolini  e  le  origini  d*una  naova  congregazione  ben^ 
dett.  nel  sec.  13  —  ÜPolicari,  RivStBened  2  (07).  [u*J 

Kard.  Pitra,  0.  S.  B.  —  TBühler,  StuMitBenedQstO  28  (07).     [J6M 

Beitrag  z  Gesch.  der  Abtei  Altenberg  bei  Köln,  StuMitBenedGstO 
28  (07).  [Uii 

Ca  mal  doli,  capo  dell*  ord.  benedettino  camaldol.  —  PCiampelli,  Biv 
StBened  2  (07).  [J«»6 

Donazione  al  monastero  di  Cluny  nel  1083  —  DSantAmbrogio ,  BirSt 
ArtProvAless  16J07).  [l«n 

A.  d.  Tagebuch  der  Äbtissin  Magdalena  Heidenbacher,  0. 8.  Po.  v.  Frauen- 
chiemsee  1609—50  —  MGertrudis,  StoMitBenedCistO  28  (07).  [u*8 

Lilienfelder  Formelbuch  —  VSchmidt, StuMitBenedCistO 28 (07).  [»»9 

Abati  di  S.  Andrea  di  Mantova,  carti  di  Fomicada  —  FCOirreri  Bit 
StBened  2  (07).  [l6«ö 

Cronotassi  degli  abati  bened.  del  mon  di  S.  Giovanni  Ev.  in  Parma  — 
DMunerati,  RivStBened  2  (07).  [246 1 

Antichi  raonasteri  benedett.  del  Piemonte,!  —  FSavio,  RivStBeoed 
2  (07).  [2661 

Abazia  di  Praglia  tra  i  Colli  Euganei  —  ECaronti, RivStBened  2  (07).  [166J 

Letzte  Chronik  der  Bened.- Abtei  Prüm  i.  d.  Eifel  —  HFranz,  StaMit 
BenedCistO  28  (07).  [2664 

Z.  Schicksal  der  Bibliothek  der  Benediktinerabtei  St. Maximin  bei  Trier  — 
GKentenich,  TrierArch  12.  [266» 
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CoDfinnegatio  Hispano-Bened.  alias  8.  Benedict!  Yallisoleti  (Cent)  — 
FCuriel,  StuMitBeDedCistO  28  (07).  [3666 

Abbazia  di  8.  Martino  id  Cimino  presse  Viterbo  —  PEgidi,  Biv8tBened 
2  (07).  ^^^^^^^^^^^^^^^^^^  [2667 

Deutsche  Bitterorden  L  d.  deatscben  Dichtung  des  MA  —  FGulhoff, 

PrZaborze  (24).  [2668 

Johanniter-Orden.    8.  Qesch.  n.  Entwicklang,  BerlMeidinger  (31).    [2669 

Prof.  Hans  Pmtz  u.  d.  Templerkatastrophe  —  HFinke,  MfinchAZtgBei 

48.  _  [2670 

Franz  v.  Assisi  [Neuere  Lit,  krit.  Bef.]  —  FvOrtroy,  AnalBoU  27,2. 

[2671 

St.  Francis  and  bis  friends.  —  HGrimlej,  CambrUni?Pr  (288).  [2672 
Franz  v.  Assisi  —  GSchnfirer,  rWGoetz,  HYjs  11,  2.  [267 s 

Franziskaner  in  Hatzig-Herolsheim  —  JGass,  StnLfobLeBooz  (89).  [2674 
Franziskaner  der  Österreich.  Provinz  (bis  1596)  —  GBaat,  LubachKath 
Buchh  (137).  [2676 

Couvent  des  Carmes-Dechansses  de  Lyon  —  JGiraud,  LjonVitte  (13). 

[2676 

IZ.  Gesch.  der  Martjrologien  —  LHelmling,  Kath  88,  5.  [2677 

Dom  Quentin  sur  les  martyrologes  —  GMorin,  BevB^ned  25,  2.  [2678 
Droit  criminel  romain  dans  les  Actes  des  martjrrs,  2.  ed.  —  JBambaud, 

LyonVitte  07  (120).  [2679 

Knud  den  helliges  Martyrhistorie  ...  —  MCCrertz,  Kj5benh8chQltz  07 

(139).  [2680 

Martyrologe  de  Babban  Sliba  —  PPeeters,  AnalBoll  27,  2.  [2681 

Hagiographica  from  Leipzig  mss.  —  WEChrom,  Proc8ocBiblArch  07.  [2682 
Wichtige  hagiogr.  Hs.  —  Kaenstle,  BömQs  22,  1.  [2686 

Twentieth  centory  lessons  from  the  ancient  saints,  2.  ed.  —  (JLCooper, 

LonGardner  (160).  [2684 

Sage  —  KWehrhan,  LpzHeims  (8,  162)  »  HandbaVolksk  1.  [2685 

Lait  de  la  mere  et  le  coffre  flottant.    Legendes,  contes  et  mythes  com- 

pares  ä  propos  d'une  legende  hist  mosolmane  k  Java   —   ECosquin, 

KevQH  42,  166.  [2686 

Psychologe  des  saints,  12.  ed.  —  HJoly,  PaLecoffre  (7,  201).  [2687 

Psychologie  der  Heiligkeit  —  FMoerchen,  HalleMarhold  (47).  [2688 

Askese  u.  ihre  Verirrungen   —   CWBadolfi,  LpzLeipzVerl  (16,  250)  «= 

BeiGMenschlVerirr  3.  [2689 

Über  Besessenheit  u.  verwandte  Zost&nde  —  EvBaelz,  WienPerles  07 

(43).  [2690 

Beginnings  of  saint  worship  —  CRMorey,  PrincetThBevApr.  [2691 

Etwas  über  den  Bahmen  der  Heiligenlegende  —  Brehm,  Diözesanarch 

Schwab  24,  11  (06).  [2692 

Legends  of  saints  and  birds  —  AAHilton,  LonGardner  (160).  [2696 

Haben  die  Legendenschreiber  des  MA  Kritik  geübt?  —  GMenge,  Münst 

Aschendorff  (4,  59).  [2694 

Heiligen- Leben  im  10.  Jh.  —  LZoepf,  LpzTeubner  (6,  250)  —  BeiKolturg 

MABenaiss  (WGoetz)  1.  [2695 

Über  Heiligenleben  des  10.  Jh.  —  ders.,  SüddeutBfh  5,  5.  [2696 

Demier  livre  du  maitre  (L.  Traube,  Nomina  sacra)  —  GMorin,  BevBened 

25,  2.  [2697 

8ome  coptic  apocryphal  legends  —  EOWinstedt,  JThSt  9,  35.      [2698 
fiistoires  des  solitaires  egyptiens  (8.)  —  FNao,  BevOrChr  18, 1.  [2699 
1908.  7 
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Infiaence  of  christianity  npon  national  chaiai^r,  Ol.  bj  the  livea  and  le- 
gends  of  the  Engl ish  Saints,  2.  ed.  —  WHHntton,  LonOardner (400). 

[S700 

Kirchenpatrone  i.  d.  Erzdiözese  Freiburg  —  HOechsler,  nebst  Nadiw. 

V.  JSauer,  FreibDiözArch  8.  [370t 

Legendes  da  Saint-Sepnlere  —  ACooret,  PaBamePresse  (6,  154).  [370S 
Heidnische   Sparen   in  christL   Legenden  unserer  Geg.  (Lahngau)  — 

SWidmann,  AnnVNassAJtk  37  (07).  [370i 

Notizen  a.  d.  hl.  Blut  i.  d.  Stiftskirche  zu  Münster,  Ct  Graabfinden  — 

AThaler,  StuMitBenedCistO  28  (07).  [3704 

Born.  Kapelle  Sancta  Sanctorum  —  JBraun,  StiMaLa  74,  5.  [S70i 

Gonfesseur  inconnu  i  le  martyr  Gabriel  —  JStrabeau,  rPPeetera,  Anal 

BoU  27,  2.  [37Sf 

Bemerkungen  z.  Überlief,  des  alt  Textes  der  Georg  siegende  —  KZwie^ 

zina,  PragDeutStu  8.  [1707 

Annee  du  marlyre  de  S.  Gregoire  du  Bai  541/2  =»  NAgineau,  rPPee- 

ters,  AnalBoU  27,  2.  [2708 

Le^ons  de  8aint-Jean-d*Acre  d*Abd-Oul-Beha    —    recLCliffortBamfj, 

tr.  du  persan  HDreyfus,  PaLeroux  (420).  [270« 

Verehrung  des  hl.  Joseph  i.  i.  gesch.  Entwickl.  bis  z. Konzil  v. Tiient— 

JSeitz,  FreibHerder  (17,  388).  [27  lO 

Tractatus  de  S.  Joseph  sponso  b.  Marias  Y.  —  AMLepieier,  PaLethielleox 

(23,  343).  [2711 

Miracles  de  Salival,  la  legend  de   s.  Li  vier  et  la  polemique  de  Ram- 

berTiller  et  de  Paul  Ferry  en  1623—24  —  BHarmand,   BullMensSoe 

ArchLorraine  7  (07).  [2712 

Überlieferung y. heil.  Lubentius  —  ESchaus,  AnnVNassAk 37 (07).  [27is 
Summa   Mariana.     Allg.   Handbuch   der   Marienverehrung   IL   —   bJH 

Schütz,  Paderblunfermann  (16,  848).  [2714 

S.  Vierge  dans  rhistoire  —  GHerzog,  PaNourry  (167).  [27is 

Pour  rhonnenr  de  Notre-Dame  (G.  Herzog,  La  Sainte  Vierge  dans  Thist.)  — 

Ad' Ales,  Etudes  07,  20/n.  [2716 

Miracles  of  Our  Lady  8.  Mary ,  brought  out  of  divers  tonques  etc.  - 

EUnderhill,  LonHeinemann  (336).  [2717 

Storia  crit.  degli  avvenimenti  di  Lourdes  —  GBertrin,  TorinBeruti  (460). 

[2719 

8.  Casa  di  Loreto  ad  Alessandria  e  a  Vigevano  —  GBonelli,  RivStArtProv 

Aless  16  (07).  [2719 

Z.  50j.  Jubiläum  der  Mutter-Gottes-Erscheinungen  zu  Lourdes  —  JMüUer, 

ZKathTh  32,  2.  [2720 

U.  L.  Frau  auf  dem  Roggenacker  b.  Flochberg  i.  Ries.  Wallfahrtsbach, 

2.  A.  —  JBNeher,  hHNeher,  MergentheimOhlinger  (4,  373).  [27ii 
Vie  abreg.  de  S.  Marine  —  MAsin  y  Palados,  RevOrChr  13,  1.  [2722 
3.  Bericht  ti.   d.  Ausgrabung  der  Monas.  Heiligtumer  i.  d.   Mareotis- 

wüste  —  CMKaufmann,  CairoDiemer  (30  8,  30  Taf).  [27  7$ 

Z.  Vita  S.  Placidi  —  BFAdlhoch,  StuMitBenedCistO  28  (07).  [2724 
Z.  Vita  s.  Rom  an  i  Dryensis  —  ders.,  ebd.  [27 2S 

Dernier  mot  sur  les  eglises  S.  Etienne  a  Jerusalem,  RevOrChr  13,  1. 

[2726 
Johannes  des  Mildthät.  Leben  des  hl.  Tychon   —   ABrinkmann,  Rhein 

MnsPhil  63,  2.  [2717 

Hl.  Wilhelm  0.  Cist.,  Erzb.  v.  Bourges  —  SSteffen,  CistChr  19  (07). 

[2728 

N  Ursachen  der  Reformation   —  JFritz,  MQnchVolksschriftenrerl   (94)  == 
Gib.  u.  Wiss.  17.  [2729 
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Bedeutung  «Ter  E^f.  —  DvFarnos,  NeueWulUnsclx  08,  2.  [3730 

Ephoralamt.     Beitrag«  z.  Gesch.  u.  Bedeut    desa.  i.  d.  evan^.  Eircho 

Deutsdilands  —  ÄPetn,  GtiterslBertelsmaDD  (7,  97)-  [2731 

Deutache   Flugschriften   a.  d.  ersteis   Jahren   der  Ref.    —    WLncke, 

DeutGescbblä  ^,  8,  [ntl 

Z.  OrieDtierunfc   ^^   *'-   kfttb.*prot   Be^tohuBgen  v,  d.  Eef,   Hi  2.  Ge- 

genw.  —  KWakker,  DeutEvBlS  28,  4.  [27 n 

Eran^,  Kon  kordien  buch  2.  A.  —  JTMüller,  GüterslBerteUraann  (16, 

473),  [373  4 

Malarliee  eplderniq^uefi  en  Eiirope  du  16,  au  19.  s.,  I   —   LLallemaml^ 

RevQH  42,  16t).  [37  si 

SikraTaente  der  evangeL  Kirche  —  E Ziegler,  HeilhrSalzer  (70).  (aisfi 
Staat  n,  GeJiellaehaft  der  Neueren  Zeit  (bii  zur  französ.  ReTotution)  — 

FrBeEohl,  EGothem,  RKoser,  LpiTeubner  (6,  349)    =^    EuiturGegenw 

2,  5l.  fainT 

Belig.  Toleranz  —  Schillmg,  HiPoBlÄ  141,  IL  [i?S6 


OTr^dizione  bresdaua  HuUa  patria  di  p,  Adrian o  VI  >--  FGuerrim,  Mlbc 
StEccl  5  (07).  [17 S» 

DeutBohe   Bauernkrieg,   3.  Abtlr.   —  FEngeU,  hFMebriug,  Berl Vor- 
wärts (124).  [37^0 
Beiträge  z.   Geacb.   der   reltg,    u,   sozial  Bewegting  i.  d.    Stiften   Mainz, 
I          Wörzbnrg  u.  Bamberg  (1524—26)  —  OMen ,  ArdjHVÜnterfr  49  (07). 

Quellen  z.  Goach.  des  ÖauerokriegB  in  Deutschtirol  1525.  I  —  HWopfner, 

Itmabrilagpr  (22,  235)  =  ÄctaTirol  3,  [37  4  3 

Druckschntten  der  Paek' sehen  Handel  —  HSchettenlober,  ZblBibl  S5, 

5.  6.  [171 a 

Nodi    einmal   die    lat,   Originalha.   der   Confessio-Augustana   — 

AHasendever,  ZKg  29;  2,  [3714 

Paul  m,,  Karl  V.  u,  Franz  I.  i.  d   J.  1535~16Sö  —  LCardauns,   Qu 

FotltalÄrdi  11,  1,  [i7i& 

Beitr.  z.  Gefangennahme  Philipps  des  Gr.,  Landgr,  ?,  Hessen  —  Dutz, 

PrGoldap  07  (23),  [37 4 s 

Aktenstück  i.  Frage  der  Beatrafung  des  gef.  Kurf.  Job.  Friedrich  v. 

Sachsen  (1547)  —  WFriedenaburg,  ÄrehRefg  5,  2,  [3717 

Krit,   Beiträge  z,  d.  Anfängen  Ferdinands!    —   GTurba,  ZOatenG 

59,  3.  [374  8 

ligapulitik   des  Mainzer  Cburf,  Joh.  Schwel  khard   von   Cronberi? 

i,  d.  J,  1G04— 13  —  WBurger,  LpiQnelle&Meyer  (98j  =  WörzbStuG 

MANeus  1.  __^_^__  [3^9 

Herzog  Alb  rechts  v.  Preufsen  Briefe  an  Jobann  Laskt  —  TWotschke, 
AltprenriMs  45,  2.  [iT&o 

Herzog  Albre^hts  y,  Preufsen  Konfession  ?.  13,  Juli  1554  —  FKoch, 
ArchEefg  5,  2.  [37 st 

Aleander  gegen  Luther,  Studien  zu  ungedr.  Aktenstücken  aus  Alcan- 
ders  Nai-hlafB  —  PKalkheff,  LpzHaupt  (6,  162),  [37  6  1 

Turbo  de«  Joh,  Val  Ändreae  (1616)  ^  Wöfifs,  NJbuKlAltll.ä  (37ft3 

Authorship  of  the  Summe  of  tbe  Holy  Scnpture  et«*,  (Henricus  Bom- 
melius)  —  WEAÄion,  LibrAasEec  10,  3.  [3T5i 

Job.  Bugenhagens  Gotteedienstordnung  f. d,  Kloster  u.  Stifte  in  Pom- 
mern 1535  ^  AUekeley,  ArchRefg  5,  2,  [37* s 

ßibliotheca  Cugenhagiaua.  Bibliogr,  der  Druckschriften  des  Joh.  Bugen- 
hagen  —  GGeieenhof,  LpzHeinsius  (10,  469)  =-  QuDaratGEef  6.  [37&6 
j^oh.  Calvin  —  ABesaert,  aHKrollick,  GiefaTSpelmann  (176).  [37^7 

7* 
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Calvins  Auslegung  der  H.  Sehr.,  H.  53  —  hKMüller,  NeakirchEnlehongt- 

Ter  IM.  [2718 

Calvin  et  les  Genevois  ou  la  yerite  sur  C.  par  an  dt.  de  Geneve  [Neodr.], 

PaBertboud  07  (68)  =  Publlcations  MonistenkreisGeneve  1.  [STftt 

Albrecht  DQrers  schriftlicher  NachlaTs  —  hEHeidrich,   einlHWolffUn, 

BerlBard  (360).  [3T60 

Albrecht  Dürer  i.  s.  Briefen   —   MZncker,   LpzTeubner  (127)   =  Deut 

Charakterköpfe  2.  [37Ci 

Johann  Eck  als  junger  Gelehrter  —  JGreving,  rGBossert,  ThLbl29,16. 

[2711 
Johann  Ecks  Pfarrbuch  für  U.  L.  Frau  in  Ingolstadt  —  JGreying,  Mfinst 

Achendorff  (14,  253)  —  BefgeschStuTe  4/5.  [27Cf 

Bf.  Julius  Echter  u.  das  Beichsdorf  Grodesheim  —  Schwan,   BeiBajer 

Kg  14,  5  [2761 

Martin  Eisengrein  (1535—78)  —  LPfleger,  FreibHerder  (13,  175)  - 

EriErgJanssen  6,  2/3.  [2761 

Gesch.  des  markgr.  bad.  Hofpr.  Johann  Eisenlohr  bis  z.  s.  Eintritt  in 

m.  bad.  Dienste  —  TSchön,  BeuüGblä  18,  4  (07).  [2766 

Erasmus  the  scholar  —  JAFaolkner,  CindnnaüJenninge&^raham  (3, 

249).  [2767 

Erasmus  y.  Botterdam  u.  Loreto  —  JZeller,  ThQs  90,  2.  [2768 

Türkenpredigten  des  Wiener  Bf.  Jh.Fabri  t.d.  J.  1532  —  WFeierfeil,  Pr 

Teplitz-Schönau  07  (10).  [2769 

Wilhelm  Farel  I  —  BMulot,  ThStuKr  08.  3.  [27»# 

Christoph  Eleutherobios  oder  Freiesleben.    Der  frühere  Taofer,  später 

Syndikus  der  Wiener  Uni?,  u.  bischöfl.  Offizial  —  GBoMert,  JMiesG 

Protösterr  29.  [2771 

Supplemente  z.  Mag.  Lorenz  Fries   Gesch.  des  Bauernkrieges  in  Ost^ 

franken  —  WStolze,  ArchKefg  5,  2.  [7771 

[Pamphilus  Gengenbach. J  Ein  klägl.  Cfesprach  v.  e.  Abt,  Curtisanen  a. 

dem  Teufel  wider  den  frommen  Papst  Hadrian  —  hARichel,  LpzHaapt 

(25)  =  FlngschrErstenJaKef  3,  1.  [177 J 

Ethik  Johann  Gerhards  —  BHupfeld,  BerlTrowitzsch  (7,  261).  [1774 
Johannes  Gropper  —  WvGulik,  rHKeufsen,  WestdeutZ  26,  4.  177i 
Johann  Heermann  —  CHitzeroth,  rECAchelis,  ThLztg  33,  lOj  [2776 
Erhard  Hegenwald  —  OClemen,  ZKg  29,2.  [l?" 

Ulrich  V.  Hütten,  e.  Vorläufer  unserer  Zeit  —  KFJordan,  BerlSeemann 

(86)  =  Kulturträger  20.  [2778 

Ulrich  V.  Hütten  u.  d.  Kl.  Fulda  —  GRichter,  FuldGblä  7,  3 f.  [1779 
Johann   Lachmann,   Drei  christl.  Ermahnungen  a.  d.  Bauemschaift - 

hGBossert,  FlugschrErstenJaRef  2,  4.  [1780 

25  Jahre  Lutherforschung  1.  —  JKawerau,  ThStuKr  08,  3.  [I78i 

D.  Martin  Luthers  Werke.     Krit  Ges.-Ausg.  18.,   WeimBöhlau  (8,  794). 

[1781 
M.  Luther,  Deutsche  Bibel  I,  rGEhrismann,  (jottGrelAnz  170,  5.  [i'8S 
Martin  Luthers  Deutsche  Bibel  I,  rWKöhler,  ThLztg  33,  13.  [1784 

Martin  Luther  als  deutscher  Klassiker.    Auswahl  —   ELessing,   Hamb. 

GrofsborstelDeutDichterGedSt  (175)  =  Hausbuch  28.  [I78i 

Buch  Esther.  Übers,  v.  Dr.  Mart.  Luther,  LpzInselV  (30  S.,  2Taf.).  [1786 
Letters  of  Martin  Luther  —  trMACurrie,  LonMacmillan  (35,482).  [1787 
Luther.    Ein  Charakterbild  a,  s.  Werken  —  AGrotjahn,   Stu  Lutz  (264) 

=-  Aus  der  Gredankwenwelt  grofser  Geister  9.  [i"88 

Moderne  Mensch  in  Luther  —  CVogl,  JenaDiederichs  (227).  [1789 

Luther  u.  d.  moderne  Welt  —  ETroeltsch  in  Christentum,  LpzQuellefc 

Meyer  =  WissBild  50.  [2790 

Luther  u.  d.  Luthertum  i.  i.  Bedeutung  f.  d.  Gesch.  der  Schule  u.  der 

Erziehung  -^  FMSchiele,  PreufsJbü  132,  3.  [279 1 


r 
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ffirttn  LiitherB  Krankheitfiii  —  WEbstaJn^  StuEoie  (64),  [3793 

Luthers  ^skidniDg  i  kampeia  mot;  kloatorlifvet  —  JBjöholiD,  Lundüleenip 

(2,  424,  19J.  [27 iS 

B^dentufJ^  der  Concupiscenz  m  Luthers  Leben  u.  Lehre  —  WBraun,  Berl 

Trowit^scli  (r>,  312)  [27*4 

Verbreonung  der  Bannbuüe  durch  Luther  —  OCIeoien,  ThStuKri  08,  3. 

[279& 

Luthomchfi  Abendmahl  .,.  —  ÄReerh,  LpzDeichert  (7,  48).  [nie 

Eine  feste  Burg  [st  unser  Gott  —  FBUnckmeister,   LpzSt rauch  (13)  = 

GutEvÄUeivege  5.  (2797 

Stil  u.  SatibfniiQ  Luthers  kl,  Kat  —  JOillhoff,  AltGl  9,  34.  [^7  9B 
Lutheraoa,     1)   Ltithera   Ktreit  mit  Her^.    Heinrich   v.   Sjtchsen ,    2)  Kin 

D^ues  Ordjnationifonnukr  —  PVetter,  NArt-hSächsGAk  29,  Iß.  [17  99 
Luther  u.  die  Nobenehe  des  Laodgrafen  Philipp  I  —  TB  rieger ,  ZKj?  29, 

2.  [2ft00 

Beiträge  z.  FamilLeDohronik   v.  Johannes   Mathesius   —   WKPfau,  Jb 

GProtÖsterr  29,  [28öl 

Krit  Bemerkungen  z.  Melanchthons  Oratio   de  eongressu  Bononieusi 

Caroli  Imp.  et  Clementiö  Poot.  —  ÄHasenclever,  2£g  29,  2,  [asül 
Karl  V.  Miltiti  1490—1529  —  HACreutzberg,  rPEalkoff,  HZ  lül,  L 

[^80» 
Z*  Ehrenrettung  des  lÄurentius  Mörsken  —  TSippel,  BeiHesaKg  3,  3, 

[-2804 
Z. Biographie desMosvidius  —  ABezzenberger, MittLitauLitG. 29*  [280& 
Themas  Mfiozer  in   Zwickau  u.  d.  Zwickauer  Propheten   —   PWappler, 

PrZwickau  (43).  [I8ü6 

Thomas  Murner  u.  d,  Bern  er  Jet  zertrag.  ==  GScbuhnnanu,  ZSebweizKg 

2,  L  [a8*»7 

Philipp  Ni^'olai  —  HHilbner,  ElberfLuthBucherTer  (124),  [i808 

Philipp  Nikolm  —  JKirchner,  rECAchelis,  ThLztg  35,  10.  [?809 

Fa  rarelsu  B  i*  Stockholm  skrifven  —  EWester,  8t(>ckhBonnier(l60).  [2810 
Ämbrosius  CathaTinus  Politui   n.  Bartholomfleue  Spiasi  —  JSchwcizer, 

BdmQs  22.  L  [i8iL 

Christoph  Schappeler,  Verantwortung  u.  Auflösung  etlicher  vermeinter 

Äf^undent  —  hÄGötze,  Flng&chrEritenJaRef  2,  4,  [2812 

Christoph  Scbeurl  —  FEStröit,  PrPlauen  i,  V.  (59),  [28i8 

Correspondence  of  Caspar   Schwenckfold   of  Ossig  and  ihe  Ijindgrave 

Phihp  of  Hesse   1535-61    —    edJLFrench ,    LpzJSreitkopIiHärtel    (4, 

107).  ['^8U 

S e  r V e t proiefs  in  Genf  1 553,  VossZtgBei  14.  [iBtb 

Sleidaniana  —  RWolif,  ZGOberrhem  23,  2.  [isi* 

SpalatJniana  1—3,  Anh. :  Einige  Liitherana  u  Aktensttii^ke  a,  4  Nümb, 

Veit  Dietrich  Kod.  u.  a.    —   hGBerbig,   LpiHeinsius  (7,  123)    -=    Qu 

DarstGRef  5.  [28  n 

Qjriacus  Spangenbergs  Leben   u.  Schicksale   als  Pfarrer   in    ScJvlitz 

1580—90  —  \VHolz,  BeiHessKg  3,  3,  [JBlS 

Zu    Primus    Trubors    400j,    Geburtstage   —   OHegematin,  JbGotGProt 

Österr  2a  (I8I9 

ithit  Zell  V*  Kaysersberg,  des  ersten  Strafsb.  Eef,  Verantwortungen... 

—  hTEenand,  Colmar,  StrafsbDr  (48).  [2820 


Glauben sspaltang  i.  Geb.  der  Markgrafech.  A n sb ach- Kulm bach  L  iL  X 

1520-35  *-  JBCJotr,  rGBoss^rt,  ThLbl  29,  25.  [i82l 

Z.  Lit.  der  AugsbuTger  Katcdiismen  —  FRoth, BeißayerKg  14, 5.  (2822 

Gesell,  der  Basler  Liturgie  seit  der  Eef.  ---  EGGötn,  SchweizTbZ  25,3. 

[2811 
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Rückblick   auf  die  300j.   Greach.   des  Priesteneminara   in  Brizen  — 

J  Freiseisen,  BrixPrefsYerein  (224).  [3834 

Osterreidi.  Klosterdruckerei  des  16.  Jh.  (Brack  &.  d.  Thaya),   Borsenbl 

DeutBuchh  75,  133.  [3831 

Ersten  Kirchen  Visitationen  im  Cdthener  Lande  während  des  Bef.-Zttt- 

alters  —  FHeine,  C:öthSchetÜer  (67)  »  BeiAnhaltG.  9.  [3831 

Z.  O.  der  Darmstädter  Stadtkapelle  —  WDiehl,BeiHes8Kg3,3.  [3837 
Dornstetten  i.  d.  Beformationszeit  —  JBauscher,  FrendenstScfalaeti 

(18).  [38S8 

Andreas  Masius  an  Kard.  Morone,  die  Univ.  Dnisbnrg  betr.  (1561)  — 

SEhses,  BömQ:)  22,  1.  [38tf 

Festschr.  z.  350j.  Jubelfeier  der  Einf.  der  Bef.  in   El  hing,   Potsdam 

Stiftungsverl  (58).  (38S0 

Beform  der  Erfurter  Universität  während  des  30j.  Krieges  —  OBod[, 

HalloNiemeyer  (7,  105)  =  HaUAbhNenG  46.  [38Si 

Beformation  u.  Gegenref.  inFraQstadt2.  —  HMoritz,  PrPosen  (44).  [3SSS 
Evangel.  Stadtkirche  zu  Freudenstadt  u.  ihre  Kunstschätze  —  SHtoi- 

mann,  FreudenstSchlaetz  (20)  3,  50.  [3811 

Gegenreformation  in  Görz-Gradiska  —   WASchmidt,  JbGesGProt(;sterr 

29.  [38S4 

Hannover.    Pfarren  u.  Pfarrer  seit  der  Bef.    30:  Generaldiöc.  Hüdei- 

hcim,  Insp.  Osterodes. H.  —  KKayser,  BraanschwLimbaeh(116).  [38Si 
Aus  d.  Kirchengesch.  v.  Horste  —  Möller,  JbVEvKgWestf  10.  [28SI 
Aus  der  Vorg.  der  neuen  Truber-Gremeinde  (Laib ach)  —  GLoesche,  Jb 

GesGProtösterr  29.  [38ST 

Z.  älteren  Liegnitzer  Schulgesch.  —  GBauch,  MittGDeutEvSchuIg  18, 

2.  [t8S8 

Li  est  als  Pfarrer   u.  Schulmeister  i.  d.  Z.  der  Beformation  —  Kijuali, 

BuslZGAk  7,  2.  [38)1 

Evang.  Bewegung  zu  Mainz   im  Beformationszeitalter  —  FHerrmaon, 

rFVigener,  ThLztg  33,  9.  [!840 

Beiormationsgesch.  der  Grafschaft  Mark  —  EDresbach,  rGBossert,  Tb 

Lztg  33,  10.  [1841 

Z.  (l.  Beformationsjubiläen  i.  d.  Grafsch.  Mark  1717  u.  1730  —  NieraöUer 

&Rotbert,  JbVEvKgWestf  10.  [18«! 

Beiträge  z.  Gesch.  der  Bef.  i.  d.  Grafsch.  Mark  —  AStenger,  ebd.  [184) 
Fuldaer  Namen  i.  d.  Keformationsgcsch.  der  Beichsst.  Möhlhauseui.  Th.— 

GRichter,  FuldGblä  7,  2.  [1844 

Glotkenkunde   der  ev.-ref.  Gemeinde  Orsoy  —  BMertens,   MhBheinKg 

2,  6.  [1845 

Beihenfol^e  der  Pastoren  zu  Bödinghausen,  Syn.  Herford  —  Bothert 

JbVerEvKgWestf  10.  [18*6 

Wichtiges  Jahrzehnt  kursächs.  Beichspolitik  (1576—86)   —  OFürsen, 

TrSonderburg  (26).  [1847 

Stu'lien    z.  Entsteh ungsgosch.  der  kursächs.  Kirchen-  u.  Schulordnung  v> 

^  1580  =  ESchwabe,  NJbüKlAlt.  11,  5.  [i8»8 

Enquete  sur  Torigine  des  cantiques  fran9ais  usites  a  Strassbourg  et 

cn  AUemagne  au  18.  s.  (1754—55)  —  BBeufs,  BevChret  55,  5.  [1849 
Wirtschaf tl.  Lage  u.  soz.  Bewegung  im  Kurfurstent.  Trier  während  d.J. 

1525  —  PHausteiD,  TrierArch  12.  [1850 

Aus  d.  Vergangenh.  <ler  ref.  u.  luth.  Gemeinde  Velbert- Heiligenhaus  — 

KBuddeberg,  MheRheinKg  2,  1.  [185» 

Älteste  evang.  Armenordnung  (Wittenberger,  1522)  —  HBarge,  HVjs 

11,  2.  [2851 

Dank   der  Uuiv.  Wittenberg  an  Steyr,  8.  V.  1613,  für  eine  Stiftung  — 

KSolle,  JbGesGProtÖsterr  29.  [l8U 

Inquisition  u.  Ketzorprozefs  in   Zwickau   z.  Beformationszeit.     Dargest 
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im  ZQBb.  m.  d,  Entw,  d%t  kuBAchteu  Luthers  u,  Melanchthone  ü.  Glau- 
bens- q.  GewisBenflfmheit  ^  PWapplerf  LpzHemaius  (219),  auch  in 
MittGÄitTorZwiekau.  =^=^^=  C^S** 

Wilhelm  V.  Oraaion  u,  d.  Eutatehang  der  freieü  l^iederlande—  EHeyclc, 
BidefYolhageDAKlaBing  (J40)  =  MonogrWeltpeech  28.  [28&fi 

OpJcomat  van  het  protefttautiaüie  in  eeoe  noord  -  nedorlandscho  stüd.  Qo- 
acliiötl.  ¥00  *le  hervorming  hinnen  Leiden  —  LKcappertj  LeidDoeaborgh 
8,  290).  [aeifi 

Briffwechflel  der  Sohwreizer  mit  den  Polen  — TWotachke,  ArchEefgEiigbd 

3  (443).  [nhi 

ÜDität  im  ersten  Eiil  —  JKvaSal»,  TbLbl  29,  17*  [isäS 


IntrrMlucÜoQ  to  the  bistory  of  tbe  Church  of  Eufland^  7,  ed.  —  HO 
Wakeman,  LooKiviogtons  (526).  [28  R» 

Weßtuuüater  aasembly  &  ita  work  —  BBWorfield,  PrineetThRevipr.  [aS60 

Deilä  ordLüa^ioDL  aoglicaDa:  studio  fitD^-teoL,  4.  ed.  —  SBraadi»  Rom 
CivCatt  (223).  [aS6l 

luvocütiön  of  saints  and  the  22,  artido  —  JWordsworth ,  LonSPCK  li. 

[2681 

Further  studies  in  the  Prayer  Book  —  JDowden,  LonMethuen  (362).  hus 

Eugland  u.  d.  katfa,  Kirche  t.  RegieruDgaantritt  EJlsabetba  bie  z.  Grün- 
dung der  Semiuare  —  AOMeyer,  HabSchrBrefil  (101).  [196* 

Some  notea  od  the  tieatment  of  the  english  catholioe  in  the  reigD  of 
Elizaheth  —  RBMerrüuao,  ÄraerHRev'08,  3.  [isefi 

ßhakespearea  Religion  —  HConrad,  MfinchAZtg  3. 

Life  of  Card.  Wolsey  —  GCJavendish,  cdMTout,  LonMacmillaD  Ib. 

Maker«  of  the  Scottish  Cburch  —  WBeveridge,  LonClark  (212). 

Slorr  of  congregationalism  in  Surroy  —  EECleal&TGCrippon,  LoiiClarke 
(464).  _  [aS6» 

Joaehirn  Du  Bellay^  ceutrrea  po^t  I  —  ©dHCbamard,  PaOmely  (14, 
14^).  [387  0 

Later  yeara  of  Catherine  de  Modici  —  ESidiel,  LonConatable  (456). 

[287  1 

Estat  et  compte  du  oourent  de  Tabb,  de  Saint* Martin  d^Epernay, 
drpsse  pour  TaDiiefl  1561  par  le  Frero  Gooffroy  Pierard,  procureur  — 
pBChaudom&HBertal,  EpemayVillerfl  (31).  [387  2 

Dd^iimeuta  ilL  tb«  biatory  of  tbe  war»  of  religion  in  th«  Perigord 
(1588—92)  —  MVVilkinson,  EnglHReir  2S,  90.  [^871 


iSfifi 
28ft7 
2808 


Per  la  hiograf.  dell*  abate  Benmlotto  CastelH,  diaoepolo  di  Galileo  — 

PGtiorrioi,  EivStBoDed  2  (07),  [2874 

Mona.  Giovanni   della  Casa  e  i  anoi  tempi  (cont)  —  LOampana,  Studl 

St  16,  3.  [2875 

Galileo   Galilei ,   norizio  vallomhroaiano  —  MEreolani ,   RivStBened  2 

(07).  [287« 

Pierre    Gaaaendis   Motaphysik   u.  ihr   Verb.   SEur  adiolaat  Philoi.  — 

PPendÄJg,  BonnHuDiteb  (15,  176).  [7  ST  7 

Guiciviardini  als  Historiker  —  EFueten  HZ  100,  3.  [287  8 

Fra  Fulgenno  Manfrodi  —  GMercati,  MiacStEccl  5  (07).  [2879 

Ritael  Miahelangeloa,     Michelangolo    u,  Dante  —  KBorinaki,  isi(mch 

MöKor  (22,  343).  [1880 

Kard.  Wilh.  Sir  Iota  Annotationen  l  NT.    Ebe  Verteidigung  der  Yul- 


^ 
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gnta  gegen  VaUa  n.  Erasmns  —  HHöpfl,  FreibHerder  (10,  196)  — 
BiblStu  13,  2.  [1881 

Befuorma  introdütta  a  St.  Murezzan  e  Gelerina  16  Meg.  1577  —  JBobbi, 
ADDalasSocBetoromantscha  22.  [S88) 


P  Jesuiten  —  HBöhmer,  rBDuhr,  HJb  29,  2.  [288S 

Orde  der  jezuiten,  2.  dr.  —  JHMaronier,  LeidenBiill  (12,  274).       [18«« 

Jagd  auf  die  „Monita  secreta"  der  Jesuiten  —  JBMundwiler,  HiPoBla 
141,  11.  [im 

Leben  des  ehrw.  Paters  Joseph  Barrelle  &.  d.  (jes.  Jesu  —  JJHanseo, 
PaderbBonif.-Dr  (357).  [i88» 

Antonio  de  Esoobar  y  Mendoza  als  Moral -Theol.  in  Pascals  Belencfatcuig 
u.  im  Lichte  der  Wahrh.  —  KWeüs,  Klagenf Josef- Ver  (336).       [2S87 

LudoY.  de  Ponte  8.  J.,  Meditationes  de  praedpuis  fidei  nostrae  mysteriis 
de  hisp.  in  lat  transl.  a  Melch.  Trevinnio,  2.  —  ed ALehmkuhl ,  Frnb 
Herder  (26,  266)  =-  BiblAscMyst.  f  J888 

Briefe  n.  Akten  z.  Gesch.  des  Gjmn.  u.  d.  Kollegs  der  Ges.  Jesu  in  Feld- 
kirch —  ALudewig,  PrFeldkirchUnterberger  (5,  64).  [188» 

Irish  roman  cath.  university  and  the  Jesuits  —  BÖFMcCarthy,  LonHodder 
Is.  ^  [1810 

QVom  Kloster  ins  akadem.  Lehramt.  Schicksale  e.  ehem.  Kapuziners  — 

GSpicker,  StuFronmiann  (3,  143).  [l89l 

Congregatio  m  ar  i  an  a  acad.  zu  Freiburg  i.  B.,  3.  A.,  FreibHerder  (56).  [i89i 

Entstehen  u.  Geist  der  Mauriner  Kongregation  —  OStark,  StuMitBe- 

nedCistO  28  (07).  [mi 

Lettres  ined.  Benedictines  de  St-Maur  —  ÜBerliere,  RevBened  25, 2.  [289* 

Congregazione  Mechitarista  e  le  sue  benemerenze  neir  Oriente  eneli 

Oocid.  —  BSargisean,  RivStBened  2  (07).  [«9* 


Erinnerung  an  . . .  Magdalena  Sophia  Barat  (geb.  1779),  HiPoBlä  141, 

12.  [289$ 

Martyr  normand.    Le  bienh.  Auguste  Chapdelaine,   pretre  de  la  Soc 

des  missions  etr.,  martyr  en  Chine,  beatif.  par  Leon  XIII.  27.  V.  1900, 

PaFeron-Vrau  (16).  [289T 

Mutter  Maria  v.  göttl.  Herzen  Droste  zu  Vischering  — JDramnjer. 

AachenJacobi  (3,  83).  [2898 

Leben  des  hl.  Aloysius  v.  Gonzaga,  Patrons  der  christl.  Jugend,  9. A.  - 

MMeschler,  FreibHerder  (12,  311).  [2899 

ün  Capucin.     Le  pere  Chrysostome  de  Baijac,  Antoine  Pe liier  (1'5^ 

—  1819)  —  ADurand,  NimesDebroas  (9,  '285).  [ssoo 

S.  Fran9ois  de  Sales  humaniste  et  ecrivain  latin  —  ADelplanque,  Lille 

Giard  07  (12,  181)  «  MemTravFacCathyile  2.  [29oi 

Teresa  de  Jesus  —  CJentsch,  Grenzb  67,  21.  [2902 

Tiraothee  de  Puyloubier,  ex-provincial  des  Freres  Mineurs  Capudns  de 

Paris  —  RenedeNantes,  LilleDesclee&deBrouwer  (96).  [290J 

Kongregation  der  barmherz.  Schwestern   v.  hl.   Vinzenz    v.    Paal  io 

Hüdesheim  —  JMaring,  HildeshLax  (4,  135).  [290» 


R  Gesch.  der  Brüdergemeinde  in  Schleswig -Holstein  I  —  MWittem, 
DissEri  07  (32).  [290i 

Mormonentum,  s.  gefährl.  Wesen  u.  Wirken ,  mit  bes.  Berfieks.  d. 
deutschen  Terh.  —  MLWinkler,  BerlSelbstverl  (9.  121).  [1906 

Story  ofQuakerism  —  EBEmmott,  LonHeadley  (296).  [1902 
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lofus  bibliothecae  Em.  Bwedenborgü  —  mlAHStroh,  HolmiaeAft 
oobkd  07  (16).  ^ [noB 

Bibel,  Wiokelmafi  u*  Zirkel.  Stmiien  z.  Symbolik  u.  Gesch.  der  Hütnani- 
tat  im  Zeitalter  der  Naturphilos,  —  LKeller^  MsCoraGea  17,  3.     [Jy09 

Grofsloge  lodissolubilii  u.  andere  Grofslogeii Systeme  des  16.,  17.  u. 
18*  Jh,  —  LKeller,  JenDiedericbe  (2,  3t>)  =  VortrÄufaComGeB  16,  3. 

fa9io 

Zu  den  Protolrollea  der  Haager  Loge  v,  1637  u.  1638  —  LKeller,  Ms 
ComeDG^s  17^3.  [asii 

l Englischer  ii,  fraozöa.  Deismus  u.  deutsche  Äufklärnng  —  AWolfs tieg, 

MsComGea  17,  3.  [tili 

Be^ff  des  exercitiuni  religiünii  publ.,    exercitium  relfg^onis  priv, 

u.  <lcr  devot  10  domestica  im  Westf.  Frieden  —  JBSägniüller,  ThQa  l>ü,  2* 

[291» 

Moderne  dattrine  teocxa liehe  (1600  —  1850)  —  AFalchi,  ToriuBocca 

(510).  [19  u 

Joseph  IL  II.  d.  itifsere  Kirchen  Verfassung  Inneröflterreichs  —  JEKüSej, 

ätuEnke  (18,  358)  =  KircheörÄbb  49/50.  [29 is 

Josefinische  Anekdoten  ~  CABiuder,  HiPoBlä  141,  9.  [aai6 


Orthodoiie  d^s  16.  u.  17.  Jh.  u.  d&a  rehg.  n.  sittl.  Leb«n  der  Gegen w. — 
KSulze,  ProtMh  12,  6.  [i9n 

Pietiatnua  als  Träger  des  Fortseliritt  in  Kirche,  Theol.  u.  allg,  Gfiales- 
bilduug  —  HEtephan,  TübMohr  (64)  =  SammlGemVortr  51.       [aftis 

ProK«*fs  gegen  Unholde  u.  zauberische  Peraoneo  (1710)  —  Gretizb  67,  lÖ. 

[291d 

Traared«  f.  t.  gefall.  Brautpaar  a.  d.  J.  1688  —  FHerrmann,  BeiHesaKg 

3,  3.  ["i920 

Wie    waren    die   ersten   Christen?     Nach   Gettfr,  Arnold    neu    beark^ 

ö.  A.,  GothOtt  (247).  [2911 

Gedicht  r.  Dieterich  Buxtehude  —  FSpjtta,  MsGoKrlKn  13,  6,  [1913 
2  neuere  Arbeite □  ü.  Cotl^eziius  —  JKva^ala,  MittGDeutErxBchulg  t8,  t. 

[391ft 
Stimme  der  Trauer  v.  J.  Ä.  Comeuius.    Aus  d.  Böhm.  ü.  —  Fälamenek, 

MsComenGea  17,  3.  (1914 

Erbprinz  Friedrich  y.  Hessen-Kaflsel  u.  Pf.  Valentin  Fuchs  r.Rasd^^rf  — 

KScherer,  FuldGblä  7,  1  ff.  [i^2t 

Panl  Gerhardt,  2.  A.   ^  ABurdach,  liarraWuppertPraktGes  07  (107) 

^  ßarmtiücherachatz  6.  [192S 

Faul  Gerhardt  u,  d,  Grofae  Kurfürst  I.  —  HJacohv,  Grenzb  67, 17.  [2917 
Goethes  relig.  WeltanschauunR^  —  TAchelis,  Xenien  08,  5.  [29 1& 

Jobaim  Georg  Hamann,  der  Magus  im  Norden  —  EKiiho,  GuteralBer- 

telsniauD  (7,  112).  [29  39 

Beobachtim^en   ü.  d.  Verb.  v.  Herders  Kalligouo   zu  Kants  Kritik  der 

Urteilskraft  —  HBaer,  StnWildt  (3,  75).  [2930 

Frieilrieb  Heinr.  Jacobi  —  FAScbmid,  Heidelb Winter  (8,  366).  [29»  1 
Kau  tische  Ethik  i.  i.  Bez.  lum  Utüitarisimia  u.  z.  theol.  Utilitätsmoral  — 

WSellier,  PrBurg  (18),  [2932 

Kaut   in    neuer  ultramontan,   u.  liberal  -  kath.  Beleuchtung   —    Bßancb, 

Kautstu  13,  1/2.  t^*^* 

Phüoa.  Lehren   in  Leihnizena  Tbeodieee    —    AThonea,   HalleNiemeyer 

(8,  79)  ^  ÄbhPhaosG  28,  Tgl  1755.  {tm 


^ 
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Verbot  y.  Leasings  Nathan  inPrankfart  a/M.  —  HGrombacfaer,  Eapb 
14,  4.  [IUI 

D.  Joachim  Lütkemann,  3.  A.  —  HLütkemann,  BraonschwWollennaon 
(8,  189).  [J9I« 

Kard.  BarthoL  Pacca,  Denkwürdigkeiten  ü.  s.  Aufenth.  in  Deutschland 
1786—94,  1.  —  QASleumer,  HammBreer&Thiemann  (40)  =»  Frankf 
ZeitgermBrosch  27,  7.  ri9S7 

Schiller-Probleme  —  SRnbinstein,  LpzEdebnann  (201).  [S9I8 

Joh.  Moritz  Schwager  n.  s.  Kampf  gegen  AbergL  u.  Hezenwahn  — 
JMoser,  JbVEvKgWestf  10.  [«l» 

Spaldings  Bestimmung  des  Menschen  (1748)  u.  Wert  der  Andacht 
(1755)  —  hHStephan,  Gie&Topehnann  (44)  »  StaGNeoProtQaeUenh  1. 

[2940 

Prof.  D.  Gerhard  Titins,  Ordensmeister  der  HaupÜoge  Indisaolabilis 
1671-81  —  LKeller,  MsComenGes  17,  3.  [194 1 

Weihbischof  Zirkel  ▼.  WQrzburg  —  AFLndwig,  rLZschamack,  ThLztg 
33,  11.  [2942 

Spanheimgesellscbaft  in  Berlin  1689—97  —  FPetri,  FestschröOjJubWilh 

GBerl.  [294S 

Nikolaischule  u.Nikolaikl.  in  C ha r  im  17.  Jh.  —  PGillardon,  ChurSchuler 

(176).  [2944 

Kirchenbücher  i.  d.  Kreisen  Heydekrug,  Labiau,  lit.  Niederung,  Memel, 

Stallupönen  u.  Tilsit  —  EMachholz,  MittLitauLitG  29.  [294» 

Jugendprozessionen   zu  Ostern   in  Lubom  i.  Kreise  Batibor  u.  e.  ürk. 

darüber  a.  d.  J.  1672  —  WNehring,  ArchSlavPh  29,  4.  [2941 

Markgräfler  Pfarrer  (Schmitthenner)  z.  Z.  der  Koalitionskriege  —  JG 

Sprengel,  KonsMs  65,  8.  [2947 

Errichtung   der  Münchener  Nuntiatur   u.    der  Nuntiaturstreit  bis  z. 

Emser  Kongrefs  —  FEndres,  BeiBayerKg  14,  5.  [2948 

Beiträge  z.  Gesch.  des  Prot,  auf  dem  oberen  Murboden   —  KKeissen- 

berj^er,  JbGesGProtösterr  29.  [2919 

Schaumburg -Lippische  Kirchengesch.  vom  30j.  Kriege  bis  i.(je^n- 

wart  —  Hoidkämper,  BückeburgFrommhoId  (61)  aus  ZNiedersKg  [39so 
VisitatioDsprotokollo  v.  41  Pfarrern  des  Niedererzstiftes  Trier  a.  d.  J. 

1772-73  —  HVolk,  TrierArch  12.  [tn\ 


Ago  of  revolution.  Being  an  outline  of  the  bist,  of  the  Church  164Ö  bis 
1815  —  WHHuttOD,  LonKivingtons  (310).  [1952 

Sozialismus  u.  Demokratie  i.  d.  grofsen  engl.  Bevol.  —  EBernstein,  Stu 
DieU  (13,  367).  [195J 

John  Toi  and  8  Christianity  not  mysterions  1696,  [nebst]  Leipnizens  AddoI 
17U1  —  üWLimde,  hl^Zscharnack,  GiefsTöpelmann  (148)  =  StuGN'eu 
ProiQuollonh  3.  ^    [i9S4 

John  Wesley,  evangelist  —  KGreen,  LonRTS  (542).  [295S 

Vie  relig.  en  Ecosse  au  18.  s.  —  JECerisier,  RevChret  55,  6.      [2956 


Oeuvres  cboisios  de  Bossuet  2.,  PHachette  (466).  [1957 

Fenclon  et  la  doctrine  de  l'amour   pur  d'aprea   sa  correspondance  avec 

ses  i»rincip   amis.    —    ADelplanque,  Lilleüiard  07  (25,   477,   IUI)  = 

MeniTravFacCathLille  4.  5.  ,  [2958 

Memoiroa  de  Godfroi  Hermant  —  PBliard,  Etudes  08,  5/111.        [2959 

Memoiros  et  lettres  du  p.  Timothee  de  La  Fleche,   ev.  de  Beryte,  Bur 

les  affaires  eccles.  de  son  temps  (1703— 30)  5.  ed.  —  pUbaldd'Älen^on, 

PaPicard  (227).  [2969 
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P.  Ambroise  de  Lombez  (1706—78)  —  JBenac,  PaPousaielgae  (2 

[2961 
Pascal:  pro?eDciale8 ,  lettres  I,  IV,  XTTT  etc.,  7.  ed.  —   introdFBru- 

neuere,  PaHachette  (31,  228).  [3963 

Paacals  letztet  Problem  —  FKuntze,  ArchGPhilos  14,  8f.  [296S 

Pascal  et  IWlogetique  tradit  —  JZeiller,  MiscStEod  5  (07).  [3964 
Voltaire,  Montesqoiea&Boasseaa  in  England  —   JCCollins,  Lon  Nash 

(302).  [3965 

Paroisse  parisienne  avant  la  Revolution.   Saint-Hippoljte  —  JGaston, 

PASaints-Peres  (207).  [3966 

Port-Boyal,  7.  ed.  —  CASainte-Beuve,  PaHachette  (427).  [2967 

Titolarabt  ▼.  Fontaine-Andre  —  EAStQeJcelberg,Z  Schweiz  Kg  2,1.  [2968 

iSpisode  de  la  sujppression  des  oonvents  aBruzelles  41afindul8.  s.  — 

CPergameni,  BevünivBrux  13,  7/8.  [2969 

Corrispondenza  tra  la  corte  di  Borna  e  Tinquisitoie  di  Malta  durante  la 

guerra  di  Candia  (1645-69)  —  PPiccolomini,  ArchStItal  41,  1.  [2970 


Nos  martyrs  (1789—1799)   —   Leopold  de  Cherance,  PaPoussielgue  (10, 

'  301).  [3971 

Eiection  des  evdques  dTpres  et  de  Tournai  anx  Etats  gener.  de  1789  — 

CKichard,  AnnEstNord  08,  2.  [2972 


TKirchl.  Bewegungen  der  Gegenwart    Eine  Samml.  ▼.  Aktenstücken  1  — 

FWiegand,  LpzDieterich  (4,  188).  [2973 

Goj^enw&rt  Stand  der  Debatte  zw.  Theol.  u.  Naturwiss.  —   KHeim,  Th 

StuKri  08,  3.  [2974 

Gegenwärtiger  Stand  dos  Freiheitsprobloms  —  JFroehlich,  ProtMh  12, 4. 

[297i 

Anfänge  Pias'  X  —  Spectator  Novus,  SQddeutMbJon.  [2976 

Pie  X  —  Bridoux,  PeronneDoal  07  (88).  [2977 

Papst  Pius  X.  Ein  Bild  kirchlicher  Beformtätigkeit,  bill.  Volksausg.  — 
AHoch,  LpzMüller-Mann  (7,  292).  [2978 

Pius  X.  u.  d.  Päpstl.  Hof  —  Ignis  Ardens,üMTextor,BerlWiegand(267). 

[2979 

Erinnerung  an  das  50j.  Priesterjubil.  Pius  X.  Beden  u.  Ansprachen  geh. 
bei  der  durch  die  Katholiken  Augsburgs  veranst  Feier,  AugsbKranz- 
felder  (29).  [2980 

Annuario  ecclesiastico  1908  (11.),  BomlstitPio  IX  (993).  [2d8i 

Kinhe  u.  Bibellesen  od.  d.  grundsätzl.  Stellung  der  kath.  Kirche  z. 
Bibellesen  i.  d.  Landesspr.  —  NPeters, PaderbSchöningh  (6, 58).  [2982 

Neue  eherechtl.  Dekrete  —  LBendix,  Kath  88,  4.  '  [398S 

Neueste  päpstl.  Erlasse  a.  d.  Geb.  des  Bechts,  insbcs.  des  Eherechts  — 
ESehling,  NKrlZ  19,  3.  [2984 

Hauptfundament  des  Einheitskatechismus  nach  Deharbe,  Linden, 
St-huster  —  SLederer,  AugsbLampart  (8,  55).  [2985 

Heil.  Sakrament  (Zu  S.  39—51  des  Dekr.  Lamentabilisane)  -—  JBess- 
mor,  StiMaLa  74,  5.  [2986 

Kirchl.  Beform  des  Kommunionempfangs  durch  das  Dekret  der  Konzils- 
kongreg. ▼.  20.  XU.  05  u.  dessen  Ergänzung  —  CMBechenauer,  Begensb 
Pustet  (104).  [2987 

Privatbeichte  i.  d.  evang.  Christenheit,  Kath.  88,  5.  [2988 

Bundschreiben ...  Pius X.  ti.  d.  Lehren  der  Modernisten  (lat.  u.  deutsch), 
3.  A.,  FreibHerder  (121).  [2989 
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Kanzelvorträge  fi.  cL  Modeminniu  —  GForachner,  MainxKirrhhfgm  (7, 131X 

[39»* 

Enzyklika  paaoendi  o.  cL  neue  SjlL  Fapet  FioB*  X.  —  MGloBsner,  AkA 

Scböningh  (49).  [3991 

Enzyklika  Pasoendi  o.  d.  modemiat  Apologetik  —  JHild,  Kath.  88, 5.  [3992 
Enzyklika  Pias'  X.  gegen  d.  Modemismiu  a.  Ehrhards  Kritik  dendbea  — 

JMQller,  InnsbrBauch  (48)  »  ZtKathTh  08,  2  Bei.  [399} 

„Zwei  feindl.  Theologien  im  Schofse  der  Kirche"*  —  JBiea,  Kath  88,  i 

[3994 
Zar  Ehrenrettong  ▼.  Begriffen.    Terminol.  Betraditnngen  ü.  kircfaL  Gegn- 

wartafragen  —  JSchmidlin,  Kath.  88,  6.  [3991 

Catholici,  Lendemains  d'Encydiqne,  rPIiobstein,  ThLstg  33,  11.  [un 
Democrates  chretiens  et  le  Modemiame.  Eist,  docamezitaire  —  EBarbier, 

NancyDrioton  (424).  [2997 

Encyclique  „Pasoendi  dominid  gregis*'  et  la  Democratie   —  HDdassos, 

LilleDesdee&deBroawer  (72).  [2999 


Lotta  fra  stato  e  chiesa  dorante  Fimpero  Napoleonico  —  GRoberti,  NAntd 
43,  872.  [2999 

Fiches  pontificales  de  Mona.  Montagnini,  ez-auditear  de  Tane.  noa- 
datnre  k  Paris:  depddies,  reponses  et  notes  hist,  PaNoarry  (13,236). 

[309« 

Catholicisme  de  demain  —  JdeBonnefoy,  PaNoarry  (207).  [S90i 

Devoir  actacl  des  catholiqaes.    L'Action  directe  et  la  reaiatanoe  «ctif» 

pour  le  retour  aaz  traditions  nat.  de  la  France ...  —  CLdeGaaamajor, 

PaDesclee&deBrouwer  (64).  [9092 

Modernisme  et  tradition  cath.  en  France  —  CGoignebert,  PaGrandefier 

(3,  188).  [3093 

Crise  du  derge,  2.  ed.  —  AHoutin,  PaNouny  (334).  [sooi 

Actes  et  decisions  du  synode  nat.  des  eglises  reform.  evsLug.  de  IVance, 

tenu  a  Paris  28.  V 5.  VI.  07,  AnduzeCastB^nier  (6,  359).        [300» 

Agenda-annuaire  prot  pour  Ta.  1908  (29.  a.).    Benseigaements  rel.  aox 

eglisos  et  aux  gbuttos  du  prot.  de  langue  fran9.  —  HGambier,  PaFisch- 

bacher  (536).  [soo9 

Z.  neuesten  Gesch.  des  franzos.  Protestantismus  —  AZimmermann,  Kath. 

88,  5.  [3007 

Beforme  des  facultes  de  theologie  —  EVaucher,  BevChret  55,  6.     [300» 


Idees  de  M.  Emile  Boutroux  sur   les  rapports  de  la  sdence  et  de  la 

religioQ  dans  la  philos.  contemp.  —  CLeComu,  BevChr  55,  6.  [so09 
Un  protre  modele  au  19.  s.  Mons.  Alex.  Am^dee  Cure  —  JLeistler,  Fa 

Desclee-deBrouwer  (176).  [9010 

Nonveaux  melanges  oratoires  de  Mgr.  d'Hulst  VL,  PaPouasielgue  07 

(7,  569).  [»Oll 

Vie  du  r.  p.  Lacordaire  dediee  ä  la  jeuaesse  fran9.   —   LMaaaon,  Pa 

Vitte  (425).  [»012 

Montalembert  —  FdeWitt-Guizot,  BevChr  55,  6.  [3013 

Philosophie   relig.  de  Charles  Benouvier  —  AAmal,  rPLobatein,  Th 

Lztg  33,  11.  [3014 

Paris  sous Napoleon.  Lareligion  —  LdeLanzacdeLaborie,  PaPlon-Nourht 
07  (4,  394).  ______  [30U 

Evangel.  Kirche  in  Belgien  —  WKremer,  Deutsch-EvAusl  7,  8.    [sota 
Neue  Kirchenoiganisation  in  Genf  —  AKeller,  ChrW  22,  21.         [soi7 
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Ifachträglicbes  z,  d.Art  ,,EGforDi-KattioliBcbea  aus  Italien,  Frankreich 

u,  England*^  —  HHoltimano,  ProtMh  12,  4,  (aoie 

CaltoliciKmo   tom^i    studio    eul   prefieote  movimento  di   riforma  Del   eat* 

tolictsmo  —  GPreizoltni»  NapKicdardi  (20^  348).  [3019 

Fof(az£aro  et  RoBmini  —  JGardair,  EevPhilijaÄpr.  [303ü 

i^iee  de  Naples  soua  k  domination  napolooßieQne  ~  JEambaud,  RevH 

Et^l  9,  2.  [ao2i 

L*»ttres  ipüditefl  fiur  Eome  et  Tltalie  aa  dtjbut  du Secood  Empire  —  pJG-a^^ 

PaComoij  (76).  [3022 

Unsere  Gemeinden  in  Rumänien  —  EHeift,  DeutEvÄuslÄpr.        [soas 


M[l>ci]tschlaiid]  Kaisertitel  i.  d.  LItargie  —  EW,  ZSdiweiiKg  2, 1.  [3024 
Kirehlinho  Zdtfnr^eii  —  JSelbst,  Ealh  88,  6.  [3ü26 

AjigebK  „neue  Lig©'*  der   kath,   Theologie  —  MGIofsaer.  JbPhiiosSpek 

Tb  22,  4,  [aoiß 

Indeibewe^ng^  u.  Kultur^ eseUecli.     Eine  biit.  Daret,  auf  Grund  der  Äk* 

ten  —  ÄteaHempel,  HHeLIraeth,  JPlafimanti»  ßoQDGoorg^i(7, 208)  [S027 
ETiDg*  Beurteilung'  des  neuesten  löm.  KatholiKiamua,  bea,  in  Üentacblaod  — 

HBorg-Schüttmann,  EvKrEtg  82,  16.  [3028 

Neues   z.  Jugendfuraorgo  i.  d.  kath.  Kirche  —   BooamannÄventhoft,   Ms 

TnnMisa  28,  (j.  [so2S 

Belig.-sitU.  Aufgabe  des  AltrKatboIiziauius  —  HBodewig,  DeutMerk  39, 

8  [3030 

Memento  Ti?ere!  Erioneraogen  a.  d.  LöÄ-von-Eom-Bewegung  —  JKniese, 
Ref  7,  24-  _^ [3031 

Inwiefern  wirkt  die  gebemtnte  Gottescrkennttiis  des  alten  Proteatantisnins 
noch  immer  zerstörend  auf  unser  kircbl.  Leben  ein?  —  ESulze,  Prot 
Mh  12,  5.  [3031 

Reüg.  Frage  der  Gegenwart  —  WHerrmaTjn»  LpzQuelle^^Meyor  =  Wlsa 
Bild  50;  [3033 

Mod«mc  Theologie  n.  Kultur  —  TKappstein,  BerlMarquardt  (143)  ^ 
Kultur  29ßi\  [3031 

Sorae  recent  pliasea  of  germau  theology  -  JLNoelsen,  CincinuatiJennings 
JS^Grabam  (T,  114).  [303a 

Gott  u.  die  Seele  i.  d.  monist  Religionspbiloa,  der  Gegenwart  —  J Rein- 
hard, PrOrimma  (47),  [3 »36 

Z,  Würdigung  dea  heutigen  Biblizisraas  —  Nösgen,  EvKrztg  82,  25.  [3037 

Kircbe  u  moderne  Biidungabestrtbüngen  —  GSeibt,  StuBelaer  [48)  — 
ZeitfrChrV-dksleb  252,  [3038 

Kircbl  i  che«  Jahrb.  auf  d.  J.  1908  —  JSchneider,  GuterslBertelBrnatiQ  (8, 
G68).  [30  3  ü 

Statiat  Mittellungen  a.  d.  deutschen  evang.  Landeskirchen  v  J,  1906, 
StuGriinihger  (24)  aus  AJlgKrblEvDeutacbl.  [301 0 

Kircbl  Einigung  des  evang.  Deutecbl  ina  19.  JL  —  FMSchiele,  Tüb 
Mohr  (83)  =  SammlGeniVortr  50.  [aoil 

Erschöpfen  die  kircbl  Parteinamen  „Positiv"  n.  ,, Liberal"  den  fteich- 
Inm  deutsch -evang.  Geistes*  n.  Giaubenslebens  —  HScbopf,  Deutach 
ctBIä  28,  6.  [304  2 

Was  haben  die  doutachen  Freikirchen  dem  Vaterl.  genützt?  —  RKiick- 
lieh,  StuChrVerlagsh  (80),  [soia 

Sttllong  der  Gemeinschaftsk reise  %.  Kirche  n.  z,  Pfarraiutp  GothaOtttl6). 

[3044 

Innere  Entwicklung  der  deutachen  Genifcinscbaftsheweg.  i.  d,  J.  1906  n* 
1907  —  PFleisch,  Lpz Wallmann  (8,  124).  [S04& 

Vcraetchnia  der  evang.  Prtsee,  HambBchloefamauTi  ^%,  Wi^.  \>^v^ 
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Bilder  a.  d.  Arbeit  der  inn.  Miss.  —  Landgrebe,  PrEiel  (15).  [S047 
Kirche  n.  Sozialdemokratie  —  GLiebster,   GiefuTopelmann  (3,  12S)  » 

StuPraktTh  1.  [|048 

Psychologie  der  Frömmigkeit    Stadien  n.  Bilder   —  TEapputeiii ,  Lpz 

HeinsiuB  (7,  242).  [S049 

Amulette  von  EvangelischeD  —  Kirchner,  ChrW  22,  18.  [sot« 

Monismus  dar;?,  in  Beitragen  seiner  Vertreter,  2.:    Historisches  —  bi 

Drews,  JenDiederichs  (101).  [so»i 


Reden  z.  Begräbnisfeier  des  Generalsnp.  a.D.  D.  Bartels  am  25.X. 07» 

AurichFriemann  (15).  \i(ni 

Bruno  Bauer  a.  s.  Theorien  ü.  d.  Entsteh,  des  Christent.   —  MKegel, 
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Über  Beligionmychologie  —  EWMayer,  ZThEr  18,  4.  [92t 4 
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peycb  2,  5.  [1220 
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[3222 
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Wundt,  ArchBlgw  11,  2/8.  [3229 
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41,32  [1212 
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Prophetie  u.  Weissagung  —  BBaentsch,  ZWissTh  50,  4.  [i2ii 
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Light  from  egyptian  papyri  on  jewi«h  history  before  Christ  —  CHH 

Wright,  LonWilUams  (142).  [lUi 

Nouveauz  pagyrus  d'Elepbantine ;  le  regne  de  Dieu  dans  le  Judaiame  — 
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Griecb.  Philosophie  im  Buche  der  Weisheit,   1.   —   PHeinisch,  HabSchr 

Bresl  (50).  [sn» 

Idees  philos.  et  relig.  de  Philo  n  d'Alexandrie  —  EBrehier,  rPWendland, 

ThLztg  33,  16.  ,  [J2se 

Philon  d'apres  deux  ouvrages  rec.  —  LDauriac,  RevEtJuiv  55, 109.  [8247 
Philo  ▼.  Alexandrien  u.  d.  hellenist.  Philos.  —  GRSMead,  VjsBibelk  3, 1. 

[I2ts 
John  the  Baptist  and  bis  messafre  —  EFScott,  Exp  7,  31.  [s!)9 
Nom  de  Jesus  chez  les  Juifs  —  SEraufs,  KevEtJuives  55,  109.  [Jieo 
WechselbeziehuDgen   zw.   jüd.    u.    christl.  Theol.  —  FNippold,  ZWissTh 

50,  4.  [8261 

^Af^fvrjvä  xiiqriva  —  LRadermacher,  ArchRlgw  11,  2/3.  [8262 

Greek  hißt,  writing  and  Apollo  —  UvWilamovitz-Moellendorff,  trGMur- 

ray,  LonFrowde  Is.  [i26l 
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Dioskuren  als  Retter  zur  See  bei  Griechen  u.  Römern  u.  ihr  Fortleben 

in  christl.  Legenden  —  KJaisle,  DissTüb  (73).  [s265 

Hermes  der  Mondgott  —  ESiecke,  LpzHinrichs  (98)  =  MytholBibi 2, 1. 

[8266 

De  juris  sacri  inteT^x^tibwa  Atticis  —  PEhrmann,  GiefsTöpelmann  (2, 62> 
=  RlggeschVeTsVoxatX)  \,  ^.  [8267 
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EntstehuDg  der  Tra^rödie  —  ADieterich,  AichElgw  11,  2/3.  [9268 

Griechische  Denker  III,  3  —  TGomperz,  LpzYeit  (8.  193—288).  [S26» 
Platonisches  Gehetslehen  —  EBickel,  ArdiGPhilos  14,  4.  [S27  0 

Priester  u.  Tempel  im  heilenist  Ägypten  2.  —  WOtto,  LpzTeubner 

(6,  417).  [8171 

£a  qaae  apud  Pseado  -  Phocylidem  Veteris  et  Novi  Teet  vestigia  depre* 

hendontur  —  ABeltrami,  BivFilolIstrCIassJol.  [9272 

De  conscientiae  notione,  qaae  et  qoalis  faerit  Bomanis  —  BMolder, 

DissAmsterd  (125).  [S27t 

Polit  Bedeutung  der  Religion  ?.  Emesa  —  AyDomaszewski ,  ArchBlgw 

11,  2/3.  [8274 

Distribution  of  oriental  cults   in  the  Gauls  and  the  Gezmanies  — 

CHMoore,  TransactProcAmericPhAss  38  (07).  J'^^^ 

Mithraskult  mit  bes.  Berficks.  seiner  Bedeut  im  alten  Born  —  HNord- 

sieck,  MittVereinigSaalburgfr  16.  [8276 

M.  An  ton  in  US  imperator  Sä.  se  ipsum  —  hLHLeopold,  GxfClarPr  (12, 

139).  [8277 

Beligione  di  Seneca  ed  il  pensiero  epicur.  —  CTkscal,  BendlstLomb 39 

(06).  [8278 

YergiFs  messianic  edogue  —  HWGarrod,  C^assBey  22,  5.  [8279 

Vorbereitung  der  griech.-r6m.  Welt  zur  Aufnahme  des  Christent  1.,  AEr 

LuthKrztg  41,  35.  [8280 

Druiden  Irlands  (Splitter  u.  Späne)  —  JyPflugk- Harttang,  BerlAIlgV 
Deutlit  [8281 

BGamla  kyrkans  historia  tili  sjunde  &rh.  böijan  —  HHolmquist, ups 

Schultz  (16,  435).  [8282 

Patrologie  2:   Vom  Toleranzedikt  v.  Mailand  (313)  bis  z.  Ende  der 

patrist  Zeit  (754)  —  HKihn,  PaderbSchöningh  (10,  514)  »  WissHand- 
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Encore  Tevolution  des  dogmes.    Bep.  au  P.  AIIo  et  li  M.  Brioout  ^ 

EMichaud,  BevIntemTh  16,  63.  [8284 
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TorinParavia  (11,  202).  [8286 
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Christ  k  t^te  d'äne  du  Palatin  —  FdeMely,  AoInscrBLetlB  07.        [9292 
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GMillet,  LeCaireInstitFran9  07  (40,  173).  [8296 

Africa:  Scoperta  di  un  mosaioo  crist  -^  OMarucchi,  NBullArchCMst 
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Nach  Petra  a.  z.  Sinai.    2  Beiseberichte  ~  LSzczepaöski,  InnsbrKaach 

(20,  597)  »  VeröffBiblPartSem  2.  [isoi 
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Basilica  papale  del  dmitero  di  Priscilla,  ritroy.  ed  in  parte  ricostroita  — 

ders.  ebd.  [%%%i 

Osservazioni  sopra  ona  pittara  bibl.  del  dmitero  di  Pretestato  —  den. 
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Vollst&ndiges  griechisch-deutsches  Handwörterb.  z.  d.  Schriften  des  NT  n. 
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Hiesus-Ihesus  u.  verwandte  Fragen.    Ein   arab.  Zitat  v.  Mt  28,  18.  19. 
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Erweiterte  Markusschi.  u.  d.  kleinasiat.  Presbyter  —  HEoch,BiblZ6,3.  [9927 
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Apoatelgeachichte   —   JEBelser,    MUnstAachendor^    (32)    ^   Bibl 
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1.  u.  2.  Thess.,  2.  A.  ^  GWohlenberg,  LpzDeichert  (6,  223)  »  Komm 

NT  (Zahn)  12.  [SS76 
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Lecturo  liturg.  empruntee  au  4.  11  vre  d'Esdras  —  DdeBniyne,  RovBened 

25,  3.  [3384 

Nieuw  evangelie-fragra.  —  JMSBaljon,  ThStudien  26,  3/4.  [8J85 

Neue  Evangelienfragment  von  Oxyrhynchos  buch-  u.  zaubergesch.  betr.  — 
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Noa?eaa  tndte  d^Irenee  -•  PMorel,  PaFtschbadier  (80).  [S400 
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Dottrina  di  Tertulliano  sui  sacramenti  in  genere  —  BStakemeier,  BevSt 

CrSdTeol  4,  6.  ..^^^^^^^^^^^^^^^  [840» 
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Dokumenten  —  hFSchultheTs,  BerlWeidmann  (13,  177)  »-  AbhGesWiss 

Gott  10,  2.  [S4S# 
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[3444 

Hb.   der  Homilien  des  Johannes  Chrysostomus  zu  dem  Ephes.-  u.  den 
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Dato  of  the  death  of  Nestorius:  Schenute,  !Zacharias,  Evagrius    — 

JFBethune-Baker,  JThStu  9,  36.  [9433 

Armenische  Nestoriana  —  WLadtke,  ZE[g  29,  3.  [9434 
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[Ulf! las]  (Gotische  Bibel,  1.  —  h WStreitberg ,  HeidelbWinter  (66,  484) 
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Augnstinui  —  ADonier,  ioUnaeTerelig.Erz,  1.  [1*63 
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Papsttum  —  JvFflugk-Harttung,  iD8plitter&Sp&De,BerlA%V  Deut  Lit.  [S4  83 
Ge&ihiebto  der  Päpste,    Volkstum  lieb  ©rz.  2,  —  AUatnerle,  KlagenfJosef 

Ver  (8,  249-4tj4),  [34  84 
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Mittelalterliche  Absolationen  als  angebl.  Abl&sse  1  —  KPäoloa,  ZKathTh 

32,  3.  [3499 
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of  the  Church  of  Bome"  by  G.  H.  Putnam  —  JHilgers,  TechnylU.  (38) 
ausC^thFortnBev.  [3498 
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Hymnen  des  Thesaurus  hymn.  H.  A.  Daniels  (Thesauri  hymnologid  hym- 
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50,  4.  [3624 
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Notes  sur  Christian  de  Stavelot  —  JLebon,  Be?HEocl  9,  3.  [3628 
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Hehr.-altfranz.  Glossar  der  Leipziger  üniv.-BibL  [Ms.  102]  —  AAnn, 
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43,  167.  [8»i7 
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Mähren  u.  Schlesien  1.  2.  —  FPfikryl,  Tynöu.Lipnika  05/07.  [8467 
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Distinctio  formalis  des  Duns  Scotus  —  PMinges,  ThQs  90,  3.  [846» 
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Elisabeth,  Landgräfin   v.  Thüringen  —  KDithmar,  EschwegeVereinHees 

Gesch  (27).  [3471 


—  123  — 
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Hl.Famian  i.  d.  Gesch.  n.  Leg.  -  SSteffen,  StaMittBenedCistO  29, 1/2.  [1574 
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De  gratia  Christi  in  1. — 2.  partem  sammae  th.  8.  Thomae  Aquina- 

tis  —  BTabarelli,  BomBretschneider  (12,  533).  [3688 

Studien  z.  Biographie  des  hL  Thomas  y.  Aqain  —  JAEndres,  HJb  29,  3. 
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Kirchl.  Stiftungen  Sobald  Schreyers  1477—1517  —  AGümbel,  MittV 
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—  125  — 

Beorich  Sqio  —  JPachali,  ÄlteGl  %  48,  [aeai 

Wiclif  u.  Hufi  —  Rßuddenaieg^  iDÜnserereUgErÄ  L  [a«as 
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Hiator.  Ent Wicklung  des  Begriffs  ,,  Land*skirche "    in   Deutschland,   intb. 

in  Brand enburg'Pteufsen  —  ETelleruaDn,  DiaaLpz  (84).  [364 S 

Butito  Blätter.     Kulturgeach.  Vorträge  u.  Aufs.  —  FKiuge,  Freib Bielefeld 

(213).  [Ui^ 

Dentachen  Feate  in  Sitte  u.  Brauch  —  EReiehhardt,  JenC^oitenoble  (200), 

[3ftS0 

Dentache  Lied  geistL  Q.  weltl,  bia  z,  18.  Jh,  (MBreslauer)  —  AWrede,  Eev 

InternTh  16,  63,  [Sßfil 

Winiltod  —  Wühl,  LpzAvenarius  (7,  427)  =  Teutonia  6.  [3*M 

Thron  u.  Altar,  Kirche  u,  Staat  —  EBorat,  ZDeutWortf  10,  2/3.  [3653 
Erwiderung  auf  d.  Schrift  des  proteat.  PfarrTerwaltera  K,  L.  Spitzer  „Ana 

Achern 8  Vergangenheit'*  —  JCHuck,  Biihlünitas  (58).  [3654 

KL  St.  Jobat  bei  Bayreuth -^  CAign,  ÄrchGAkOb^rfrankon  23, 3.  [36ftA 
AltdeoUehe  Texte  aue  Breslau  —  IKiapper,  Z  Deut  Alt  50,  1/2,  [36  v& 
Mittelftlterl,  I^ndkirchenkreiBe  v.  Chemnitz  u.  Stollbei:g  i.  i.  Bedeutung 

t  d.  poht.  Geographie  —  Bönhoff,  MittVChemnG  14.  [36&T 

Begründung  der  Döaer  Kirche   u.  dea  Doaer  KirebspieU  —  HJeacbim, 

ZVHambG  13,  L  [3659 

Z.  Gesch.  einer  halb  vergeaa,  Kirche  (Eckartaberga)  —  Naumann,  Z 

VKgSachsen  5,  1,  [363» 

Ei  Tel  T*  hiat.  u,  kirclil,  Statidp,  —  JBecker,  BonnHanstein  (8,  142)  aus 

Gefich*  der  Pfarreien  des  Dek.  Blanken  heim.  [3Sse 

Goldbach  dans  la  vallee  de  Saint^ Amarin  (S.)  —  SÜTerlen,  RevAlaacse 

.9p  [3131 
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Kapelle  in  HaBelbaoh  (St  Magdalena)  a.  ihre  Matterp&m  Tanenham 
(Steyreck)  —  VHandelMazzetti,  66.  JberMnsFranoCar  (Lins).        [sii) 

Jahrbach  des  Stiftee  Klo  Sternen  bürg  I,  WienKindi  (6,  249).   [%%%% 

Ministerialität  in  Köln  n.  am  Xiederrhein  —  JAhiena,  LpiQneUe^Meyer 
(6,  97)  —  LeipzHAbh  9.  [siii 

Abgaben  a.  d.  Bischof  bzw.  Archidiakon  i.  d.  Diöseae  Konatani  bisi. 
14.  Jh.  —  AOtt,  DissTüb  07  (73).  [uii 

Aus  Landshat  u.  Umgeh.  —  JPollinger,  M&nchOldenboorg  (8,  350). 

SSI«« 
S««T 
S€«8 

Stifts-  o.  Pfarrkirche  za  St.Leodegariiis  n.  Maoritius  im  Hof  zoLnzern  — 

BFleischlin,  LuzBäber  (156).  [S«l9 

Altesten  Gesdiichtsqaellen  des  habsbnrg.  Hanskl.  Muri  —  HSteinarker, 

ZGOberrhein  23,  3.  [sito 

Gesch.  der  Klosterkirche  znNeu-Buppin  —  GBittkaa,  Nto-Bappin 

Howe  (47).  [s€7i 

Verzeichnis  der  Stifter  n.  Klöster  Niedersachsens   vor  der  Befo^ 

mation  —  HHoogeweg,  HannHahn  (6,  154).  [S672 

Ockstädter  Fragmente  2.:  Aus  einem  geistl.  Gedichte?  —  ESdiröder, 

ZDeutAlt  50,  1/2.  [si7s 

Kirchengeschichte  der  Bheinprovinz  —  WVorbrodt,  BreslDOlfer  (67) 

=  SammlProvinzial-Kircheng  4.  [S674 

Z.  oberschwäb.  Pfründengesch.  vor  der  Bef.  —  GKallen,  DissBonnO? 

(46).  [S«7S 

Solothurner  Schriftsteller  v.  d.  ältesten  Zeiten  b.  z.  Ende  des  16.  Jh.  — 

FFiala,  hLBSchmidlin,  ZSchweizKg  2,  3.  [S676 

Z.  Überlieferang  der  ältesten  Urbarien  des  Bistums  Strafsburg  — 

HEaiser,  ZGOberrhein  23,  3.  [S677 

Personal-  a.  Amtsdaten  der  Trierer  Erzbischöfe  des  10. — 15.  Jh.  — 

KLöhnert,  DissGreifsw  (66).  [J678 

Vorarbeiten  f.  ein  Zwettler  Urkundenb.  —  BHammerl,  MoblVLkNieder- 

österr  3.  (J679 

An  ränge  der  Autobiographie  in  England  —  ABrandl,  SbPreuIsAkWiss 
08,  34/6.  [J680 

Fonds  du  grand  prieure  de  France  aux  archives  nationales  —  Fde 
Vaissiere,  BibliogrMod  11  (07).  [8681 

Table  chronol.  des  chartes  et  diplomes  impr.  conc  Thist.  de  laBelgiqne 
11,  1  (07)  —  SBormans&JHalkin,  Brux  (10,  926)  =  DodnedHietßelg 
[12J.  [S681 

Hisloire  des  chapelains  de  la  cath.  Notre-Dame-d'Amiens  —  MLeroy, 
MemSocAntiqPicardie  4.  s.,  5.  [S68S 

Cartulaire  de  l'evöche  deLangres  —  Fd'Arbigny,  BullSocHArchLang^res 
5.  [S684 

3  prieures  limousins  —  TBoumeix,  BullSocLetScArt8(3orreze  07.  [S68i 
Notes  p.  8.  ä  rhist.  de  l'eglise  de  Lyon  —  JBeyssac,  LyonBey  07  {2t2, 

59).  [3686 

Luplunensia  monastica  —  LFournier,  LyonPaquet  (1%).  [S687 

Histoire  des  eglises  et  chapelles  de  Lyon  —  JBMartin,  LyonLardaachet 

(26,  372).  [3688 

Catalogue  des  actes  des  eveques  du  Maus  jusqu'ä  la  fin   da   13.  s.  - 

LCelier,  RevHArchMaine  63,  1.  [3689 

^pisodes  de  Thi^t.  de  Tabb.  de  Saint-Humbert  de  Maroilles  en  Hai- 

naut  —  Michaux,  ti«m^oeKxOi2Lks««iv%^  1  V^nv  [»69* 
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Aatels  eippes  ehret  de  Provence  —  Gerin-Bicard,  CongrSocSayProvenoe 

GBMem  (07).  [S69l 

Histoire  de  X.-D.  de  Ro Sirenen  et  de  son  pelerinage  (1300—1907)  — 

JBaadiy,  F^Champion  (36).  [S692 

D^pendanoes  de  Tabb.  de  Saint-Germain-des-Pres,  2.  —  Diljiger, 

FaPoassielgue  07  (7,  323).  [869t 

Cartolaire  de  Tabb.  de  Saint- Solpioe-la-Fordt  (s.)  —  Anger,  Bull 

MemSocArchlUe^t-Vilaine  37  (07/08).  [S694 

Chartes  da  ohap.  de  Sainte-Waudru  de  Mona  3.  —  pLDeviUers,  Broz 

(8,  825)  —  DodnedHiBtBelg  [29].  ,  [8696 

Prieore  da  Yal-Saint-Benoit  —  PMagaet,  MemSocEdaenne  35  (07). 

[8696 

Histoire  de  Tezlise  d*AoBte  3.  —  JADac,  AostelmprCTath  (510).    [8697 

Memoire  storiche  delie  vioende  della  chieaa  dell'  exoonvento  di  8.  Maria 
. . .  nella  dtta  diPoten80,2.ed.  —  I^iootti,  PotGhfframone&Marohe- 
siello  (35).  [8698 

Gresch.  der  Stadt  Born  im  MA.,  8.  4.  A.  Anast  Xeadr.  —  FGregorovios, 
8taCk>tta  (8,  800).  [8699 

Cartalariam  vetasCJampi  8.  Teatoniooram  de  ürbe.  ürkanden  z.  G.  des 
deutschen  (jottesackers  bei  S.  Peter  in  Born  —  PMBaomgarten,  Freib 
Herder  (12,  135)  »  BömQsSoppl  16.  [8700 

Memorie  di  San  Martine  di  Salto  —  SLodi,  ModenFerraguti  (49).  [S70i 


[2  catalogaes  de  la  bibl.  da  hieroraoine Ignaoe  en  1516  et  1522  —  FNau, 

EevOrChr  13,  2.  [8701 

Wieder?erebelichang  der  Priester  i.  d.  morgenländ.  Kirche  —  EWojucki, 

ArchKathKrr  88,  3.  [870S 

Phundagiagiten.    Ein  Beitr.  z.  Ketzergesch.  des  byzantin.  MA  — 

GFicker,  LpzBarth  (6,  282).  [8704 

Maronites  da  Liban,  lear  yie  et  lears  moears,  lears  rapports  avec  la 

France  —  EPhares,  lilleCroizdoNord  (82).  [8706 

Semaine  sainte  chez  les  Maronites  —  ders.  ebd  (63).  [8706 

Notes  sur  les  chismes  de  Teglise  nestorienne  du  16.  au  19.  s.  — 

JLaboart,  JAs  11,  2.  [8707 

Byzantin.  Bachschmack  des  Praxapostdos  u.  s.  syro-pal&st  Vorlage   — 

Baumstark,  OrChr  6.  [8708 

[Bef]  Islam  —  CHBeoker,  ArdiBIgw  11,  2/3.  [8709 
Islamisme,  nouv.  ed.  —  OHoudas,  PaLerouz  (8,  288).  [87  lo 
Islam  —  HLehmpfnhl,  ZMisskBlgw  23,  6.  [87  ii 
Angelologie  u.  Dämonologie  des  Korans  im  Vergl.  zu  der  Engel-  u.  Geister- 
lehre der  Hl.  Schrift  —  WEickmann,  LpzE^r  (4,  62).  [8712 
Beiträge  z.  Kenntnis  des  Derwisch-Ordens  der  Bektasdiis  —  GJaoobA: 
CSnouckHurgronje,  BerlMayeriüüüller  (10,  100}  »  TürkBibl  9.  [8718 


Aristotel.  Abschnitt  des  Exarchen  Jobannes  —  ALeskien,  Jagid-Festschr, 
BerlWeidmann.  [8714 

[Arab.]  Memoires  de  Mazimos  Mazloum,  patr.  d*Antioche,  aAle- 
zandrie  et  de  Jerusalem  pour  les  Grecs-€!atholiques-Meldutes  sur  Thist 
xelig.  et  dvile  de  sa  nation  —  pC^Bacha,  LonLuzac  (16,  308).     [871» 

Nomokanon  Mibä^Hs  v.  Malig  —  C^k,  OrCThr  6.  [8716 

CriticiBm  of  Photius  on  the  attio  orators  —  LaRueranHook,  Transact 
ProcAmericPhAss  38  (07).  [8717 

Opusculum  contra  Fianoos  (Photius  ?)  ^  FSnopek,  Jagiö-Festschr,  BerlWeid- 
mann.   '  [8718 

1908.  10 
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ffiBtom  Aethiopiae  9/10  —  Ed^Almeida,  I^sHanaaaowits  (6,  573)  « 
BerAethiopSSOodd  7.  [S7t9 

Catalogae  des  mss.  armeniens  et  geoigiena  de  la  BibL  nat  r—  Flbder, 
F&Leroux  (30,  204).  [S72o 

Beformbewegang^  L  d.  anneniBcheii  Kirche  —  EStier,  ChrW  22,  39.  [S72t 
Koptische  Poesie  des  10.  Jh.  —  Janker,  OiChr  6.  [S722 

Axab.  Palästinabeschieib.  spätestens  desl6.Jh. —  Baumstark,  Oi€hr6. 

^^___  [8722 

L  [Boss.]  Pacöme  et  Theodore,  premiers  fondateora  de  Tascetisme  ce- 
nobitique  —  AASpasskij,  rPPeeters,  AnalBoil  27,  3/4.  j;^'^'^ 

Histoire  de  s.  Pacdme ;  bist  de  s.  Jean-Bapt  attrib.  k  s.  Marc  r£?aog. ; 
mirade  de  s.  Michel  a  Colosses  —  pFNao&JBoasquet,  PaElrmin-Didot 
(p.  409-Ö08)  =  PÄtrOr  4,  6.  [872* 

Leben  des  hL  Symeon  Stylites   ...  mite.  deat.  Übers,  der  syr. 
Lebensbeschr.  n.  der  Briefe  —  Hlietzmann&HHilgenfeld,  LpzHinridis  (7, 
257)  a-  Texteünters  32,  4;  daraas  sep.:  Antonias,  Leben  des  hl.  Sy- 
meon (78).  [8126 
Femmes  stylites  —  HDelehaye,  AnalBoil  27,  3/4.  [8727 
Grandes  abbayes  d'Ocddent  —  LDavid,  PaDesdee-Broawer  (12, 475).  [8728 
Qaondam  fait  factas  festas,   ein  (Gedicht  in  Spottlatein  —  hWMeyer- 
Speyer,  Nach(iesWi8sGöU  08,  4.                                                    [8729 


St.  Benedikts  Manna  —  HBMackey,  fiOStark,  StaMittBenedCästO  29, 

1/2.  [878» 

AafliebuDg   des  Benediktinerkl.   ad  s.  Salvatorem   in  Falda  (1802)  ~ 

GEichter,  FaldGblä  7,  6.  [87Si 

Benediktinerabtei  Regina  Coeli  aaf  d.  Mont-Cesar  zu  L5wen  —  CMobl- 

berg,  StuMittBenedCistO  29,  1/2.  [8732 

Geschichte  der  ehem.  Benediktinerabtei  Lubin  bis  1383  —  JPaech,  ebd.  [S7  s) 
Beaediktiner-Abtei   S.  Amalf  vor  den  Metzer  Stadtmauern   —  BSBour, 

JbGesLothrGAk  19  (07).  [8784 

Mont-Cassin  et  ses  travaax  d'art  —  LBe^le,  LyonBey  (63).  [87 Si 
Pour  la  topographie  anc.  du  Mont  Cassin  —  GMorin,  BevBened  25, 3.  [87  ss 
Aus  Montecassino  —  APoellmann,  HiPoBIä  142,  4.  [37S7 

Appunti  intemo  ai  monaci  benedett.  di  S.  Pietro  in  Perugia  fino  ai  phmi 

del  sec.  XV  —  LBrunamontiTarulli,  BoUDepStPaümbria  12.  13  (06/07). 

[3738 

Bruderschaft  zu  Ehren  der  63  Lebensjahre  des  hl.   V.  Benediktos  L  d. 

Abtei  Emaus-Prag  —  LHehnling,  StuMittBenedCistO  29,  1/2.  [8739 
2  monasteri  benedett.  piü  volte  secolari  (Kieti)  —  WvanHeteren,  BollDep 

StPaümbria  12  (06).  [8740 

Vorgesch.  des  Abtes  Bernhard  II  v.  St.  Gallen  —  JAScheiwiler,  ZScbweiz 

Kg  2,  2.  [8741 

Documenti  Sublacensi  —  BTrifone,  ArchSocBomStPa  31,  1/2.  [8742 


2  Gedichte  z.  Gesch.  des  Cistercienser- Ordens  —  WMeyer-Speyer, 
NachrGesWissGött  08,  4.  [8743 


Über  einige  Urkunden  Friedrichs  11.  f.  d.  Deutschen  Orden  — 
HGrumblat,  MittlnstösterGF  29,  3.  [8744 

Urkundenfälschungen  des  Landkomturs  Eberhard-Hoitz  —  ders,  ZVThfir 
GAk  18,  2.  [8741 

Anfänge  des  Herrenmeistertums  i.  d.  Bailei  Brandenburg  —  WF&TsleiD, 
HambVofs  (48)  =  PrKSStGeorgHamb.  [874e 
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Pirättum  u.  Unteigang  deiTemplerordena  —  HFinke,  rCVLanglols, 
EevH  9S,  2.  [57*7 

KÄinpF  der  Bett »lorden  a.   d,  UdIv.   Paris  l  d.  Mitte  dea  13,  JL, 
I     S.  T.  —  FSSeppelt,  KirchengAbh(SdTflJek)  Ö.     Vgl  1417.  [S748 

Frui2  f,  Assist  u.  Fraümkaner  [RefJ  —  FrOrtroy,  AnalBoll  27,  8/4 

(S.  480-493),  [3149 

FranÄ  T.  AssiBi  —  EWenck,  iQÜnsererelig.Erz  1,  [17  äo 

„Legj^ODila  veriificata**  ö  il  piu  aütLco  poema  di  San  Francesco   —   TDo- 

meüiciielli,  ÄR^hiTumFmoeiicH  1^  2/3,  (seai 

Cantico  dl   frato  Sole  di   a,    Fraoc.   d'Asaiiii    —  NdalGal,  BomlatPiolX 

(35).  [37  61 

Fioretti  di  s.  Francesco  ^  illÄRazzollm,  prefULPasserioi ,  CittadiCastLapi 

(16,  317),  [S7Ba 

Deerriptio   nonnullorum   codi  cum   mae.    quibas  inatiiit  libelli   „Speculum 

peiioctionii  *'  ©t  „Actus  B.  Fraücieci"  —  BKjuitwBgen,  ArchivurnFraiidacH 

1,  2/3.  [S7Ä1 

Were  tbe  Spiritual  Fiaaciscana  MoDtaniat  heretlcs?   —  DSM  uszlej Arne  r 

JTh  12,  B.  [JTÄ& 

Vita  brevia  b.  Aegidii  ÄsaisieDsis  —  FaAraulea,  ArchivumFranciHcH  1, 

2/3,  [37fi6 

Vita  ined,  di  s,  Lado¥ico  d'Angio  —  GPresutti,  ebd.  [a7S7 

De  B.  Monaldo  do  Juetinopoli  (Gapodistria)  —  HRepid,  ebd,  [S7  68 
Z.   Tätigkeit   des   Frandsk.    F.    Michael   Alvarez   iq   Östeireidi   — 

MStraganz,  FoMittGTirol  5,  3/4,  [a7fls 

Baailika  San  Francisco  In  Aiaiaif  die  Wieg^  der  ital.  Malerei  —  BEleio* 

Bcbmidt,  Archiv umFraociäcH  1,  2/3.  [»760 

InyeDtanum  omni  um  docuineDtorum    qua;e  in    arcMTO  protomonastarii  S. 

Clarae  ÄssJs*  nunc  aaseryantur  —  FRoMnaon,  ebd.  [S76i 

Docuroeuta  de   fundatiotie  mopaaterii   S,  Clarae  Colettinarum  Ambiani  in 

Gallia  (1442^44)  -  AaSerent,  ebd.  [3763 

Franciscanos  in  el  eitremo  Oriente  (notidaa  bio-bibliogr*)  —  LPerez,  ebd, 

[3T«S 
Di  pronnda  Bdavoniae  —  JMUoiendf  ebd.  [IT 64 


ProgjTDuasium  der  Dominikaner  zu  Veolo  in  Holland  —  AVorberg, 
ZGymn  62,  4.  [»76« 

Ziir  älteren  Gesdi,  des  Augustinerstifts  Ittenweiler  —  PWentscke, 
ZGOberrbein  23,  3,  [37fi& 

[Martyrologes  bist  —  PBatiffol,  BullIitEcd  07,  [17*7 

Saint  B  d'autTefoia  ^  JHNewman,  introdHBremond,  PaBloud  (31,  369). 

[»7«8 

Wesen  a.  Bedeutung  der  volksetymoleg.  Attribute  chriatlicher  Heiliger  — 

EKaluiniat^ki,  Jagie*Feötecbr*  Berl Weidmann,  [»769 

Cburch  year:  stiidtes  for  the  sundnys,  eacred  aeasona  and  sainta'  daya  of 

tbe  chriBtian  year  —  WJArmitage,  LonFrowde  (238).  [377  0 

Deutsche  Lej^eßden  u.  Legendäre  —  FWübelm,  rDobschÜtz,  ThUtg  33, 

16;  rPStrauch,  DeutLztg  29,  36,  [a77i 

Bachlein  v,  hl.  Berge  Andechs,  8.  A.  —   MSatÜer,  hÄaigl,  MünchFötb 

(7,  122),  [»"1 

Hedwige  Märe  r.  beiL  Kreus  —  PHeymaon,  DissBerl  (53).  [3771 

Eoaenkianz  a,  a,  christL  n,  unchriatl,  Brüder  —  ASchmid,  ZCbrEu  21,  6* 

,  [3774 

10* 
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Synaiain  arabe  jaeobite  2.  —  pBBaaaet,  FatrologOr  3,  3.  [sns 
Legende  doree  des  Ardennes;  parallelee,  symbolismey  origiiiei  mfL 

et  paiennee  —  AMqmc,  BeimsMioliaad  (2^).  [S7T« 

De  magno  legendario  Bodeoensi  —  HMoretoSy  AnalBoU  27,  8/i*  [sttt 
[Bnas.]  Notas  coptes  (Version  arabe  d'one  hymne  k  TwJdMrHiLJmiaiKi)  — 

BATorajey&JJKratdikovski,  rPFtoters,  ebd.  ^S77| 

Gslendrier  d'Abool-Barakat  tnd.  en  latin  par  Benandot  —  FNan«  BevOr 

Chr  18,  2.  [S779 

Yie  des  saints  de  Franehe-Comte  —  PAPidoaz,  Lona-le-SanmeKjflf 

(88,  358).  [I7M 

Reliquien  inNfirnberg  —  EMnmmenhoff^  MittVONfimben^  13.  [87ii 
[Boss.]  Qoel  int  le  nom  du  premier  martyr  chietieii  rasse?  —  iSt- 

dianatov,  BollAoSPetersbonrg  68,  1  (07).  [S78l 

Wall&hrts-,  Bmderschafts-  n.  Gnaden-Medaillen  des  Henogt.  Salsbarg  — 

AMPftdiinger,  WienLudwig  (18,  57).  [S78S 

Note  Bar  les  docoments  cono.  les  leliqaes des  ssints  de  Wi nter shoTen  — 

AHaosay,  BaliSooBcIitMelophHaBselt  89  (07).  [S784 

Nener  Text  der  Af ralegende  —  BSepp,  StuMittBenedOlatO  29, 1/2.  [87U 
Noav.  liTTS  sor  &  Agn^s  (F.  Jabam)  —  PAllard,  BQü  48,  167.  [tw 
Note  oompL  poor  les  „Origines  de  Biom'*  (8.  Amable)  —  Bonx,  rAPoi- 
oelet,  AnsiBoll  27,  3/4.  [8787 

TombefMi  de  8.  Dasias  de  Dorostomm  —  FComont,  ebd.  [8788 

Saint  Emilien  et  s.  Brachion  450—578  —  Mioehe,  BnllHBcAuvagM 

07.  [8789 

S.  Fraimbaut  [Bef.]  —  HMoretas,  AnalBoll  27,  3/4.  [S790 

Version  nouv.  de  la  Passion  de  S.  Georges  7-  HDelehaye,  ebd.  [S79i 
St  George  and  the  Panlia  —  JGFrazer,  BevEtEthnogrCkxsinl  1.  [s792 
Memoria  sanctiGethae  znThesbe  —  CMommert,  ZDeatPklV  31,4.  [879S 
Beliques  de  S.  Godelive  k  Ghiotelles  et  leors  aathent.  —  CCallewant 

AnnSoGEmBruges  58.  [S794 

Saint  Honore  de  Theneznyou  de  Buzan^ais  —  FVigue,   PoitiersLenier 

Bonamy  (97).  [179* 

Alcani  stadi  teol.-lett.  sus.  Giuseppe  —  DBiagiotti,  SienaSBernard 

(143).  [1796 

Josepbsehe  i.  i.  Orig.  u.  ihre  Nachahmung  —  HBett,  ZKathTh  32,  3.  [8797 
Deutsche  Verse  auf  Kosmas  u.  Damianos  a.  d.  14.  Jh.  als  Einführung 

eines  Kräuterrezeptbuches  —  KSudhoff,  ArchGMed  1.  [37  98 

S.  Leonardo  da  rorto  Maurizio,  lottere  esist  nell*  archivio  della  eanc 

Tescov.  di  Assisi,  AssTipPorziuncola  (19).  [3799 

Leben,  die  Beliquien  u.  wunderb.  Geschichten  des  hL  Bischofs  Liborius, 

2.  A.  —  MStrunck,  PaderbBonifadus-Dr  (8,  148).  [tsoi 

Pelerinsge  de  Ville-Dommange.    Vie  de  s.  Lie  et  ses  enseignements  — 

ALapierre,  BeimsLefevre  (65).  [889 1 

Vita  di  s.  Lire,  vesc.  di(}enova  —  PCanessa,  GenoyGioTentu  (100).  [sses 
HL  Margaretha  v.  Cortona  [Bef.]  —    FvOrtroy,  AnalBoU   27,   3  4 

(S.  ÖOOf.).  [8803 

[Maria]  Etudes  sur  la  s.  Vieige.  Art,  legende  et  liturgie,   1.   ser.   — 

JCBroussoUe,  PaTequi  (8,  484).  [t804 

Du  culte  de  la  s.  Vierge  dans  Teglise  cath.  ~  JHNewman,  tradrsTet 

oorr.,  prefCabrol,  ebd.  (11,  250).  [tsei 

Dunkelfarbige  Bfarienbilder  —  HSökeland,  ZVVolksk  18,  8.  [tso« 

Legend  of  the  H0I7  Fina,  Virgin  of  Santo  Gimignano.   Now  first  tr.  frün 

the  trecento  italian  of  Fra  Giov.  di  Coppo  —  MMansfield,  LonCHiatto 

(174).  [18*7 

Madonna  delle  grazie  ven.  nell*  osserr.  di  Imola  —  SGaddoni,  Moden 

ImmacGonoez  (8,  74).  [%%%% 
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Sainte  Yieige  au  Liban  —  JGoadard,  PaFeron-Yrau  (536).  [8809 

Nazareth,  ein  Zeuge  för  Loreto  —  GKreeaer,  rJZeller,  ThQs  90,  3.  [S810 
Altavilla-Milicia  e  il  suo  sant  della  Madonna  di  Loreto  —  FSantangelo, 

PalermLao  (116).  [S8ii 

Z.  Orientiening  i.  d.  Loreto-Frage  —  JSaaren,  Kath  88,  7.  [3812 

Loardes  e  le  sae  divino  merav.,  üdinePatronato  (404).  [s8is 

Le  Nord  a  Loardes,  historique  de  nos  pelerinages  aonnels,  LilleCroixda 

Nord  (13,  368).  [S8U 

Loardes  (1858—1908).   Erscheinungen  u.  Heilungen  —  GAllmang,  Paderb 

Jnnfermann  (54).  [S816 

Meine  Wallfahrt  nach  Lourdes  —  JChron,  StrarsbLeBouz  (252).  [38 16 
Souvenir  de  dnquentenaire.    Llmmaculee  k  Lourdes  depuis  50  ans  — 

APetit,  PaTequi  (8,  431).  [3817 

Splendeurs  de  Lourdes  —  JBousseil,  PerpignanBarriere  (21,  827).  [3818 
N.-D.  du  Noyer,  son  culte,  ses  bienfaits    —  ABrenot,  Lons-le-Saunier 

Bubat  (13,  183).  [3819 

Druidisme  au  pays  de  Bemalard  et  la  legende  de  la  Yieige  —  Godet, 

BullSocPercher  6  (07).  [S830 

B.  Yergine  del  &ingue  venerata  InBeYalYigozzo,  documenti  (1494  e  1500), 

TorinSales  (12).  [8831 

8.  Melaine  est-il  ne  ii  Plelauff  ?  origine  d'une  trad.  —  AOheix,  Nantes 

Durance  (9)  ausMemAssBret  07.  [8822 

Z.  d.  Yitae  8.  Melaniae  jan.  (AnaL  IX)  —  CWeymann,  HJb  29,  3.  [S83S 
Note  sur  les  animaux  de  Saint  Menas  —  MChaine,  B3vOrChr  13, 2.  [3824 
8.  Niccolö  a  Germinaia  •—  GBeani,  PistoiaSinibuld  (15).  [S826 

Hl.  Eichard  u.  seine  Kinder  (St  Willibald,  St   Wunibald,  St   Wal- 

purgia)  —  WGrothe,  DissBerl  (114).  [S82S 

A  propos  de  „Baoul  de  C^ambrai"  —  JBedier,  BevH  98,  2.  [3827 
S.  Bodolphe  ou  Eof  —  £F,  ZSchweizKg  2,  2.  [3838 

Sanctuaire  de  la  lapidation  deS.  !^tienne  —  PPeeters,  AnalBoll  27,  3/4. 

[3829 
Saint  averse  to  celibacy  (Hl.  Ulrich  v.  Augsburg)  —  HThurston,  Menth 

111.  [8830 

S.  Yivaldo,  eremita  del  terz'  ord.  franc.  —  FGhilardi,  FirAlfani&Yenturi 

(206).  [8881 

8.  Xanctin  —  JBJoffre,  TuUeCJrauflfon  (18).  [3832 


NLehrbuch  der  Eircheng.  3.:  Beformation  u.  Gegenreformation — 

WMoeller,  3.A.v.GEawerau,  rGBossert,  ThLztg  33,  20.  [S883 

Katholizismus  u.  Protestantismus  —  KSell,  rGrafvHoensbroech,  litZbl 

59,  34.  [8834 

Gesch.  der  neueren  Philos.  y.  Nikolaus  v.  Kues  b.  z.  Gregenwart,  6.  A.  — 

BFalckenberg,  LpzYeit  (12,  654).  [383» 

Warum   kennt  die  evang.   Kirche    keine  Lehre    von   der  Erlösung  im 

engeren  Sinn.   Und  wie  l&fot  sich  diesem  Mangel  abhelfen?  —  JEaftan, 

ZThKr  18,  4.  [3836 

Beformation  prindple  of  exegesis  and  the  Interpretation  of  prophecy  — 

KFullerton,  AmerJTh  12,  3.  [3837 

Bomanoe  of  Protestantasm  —  DAlcock,  LonHodder  (300).  [3838 

Wiedertaufe  in  Theorie  u.  Praxis  der  rom.-kath.  Kirche  seit  dem  tridentin. 

KonzU  —  BStehfen,  DissMarb  (47).  [3839 


OCieech.  der  Päpste  4,  2.:  Adrian  YL  u.  Clemens  YII.  —  LPastoi, 

rGOemen,  AichBefg  5,  3.  [3840 

Hadrian  YL  u.  Erasmus  v.  Botterdam  —  FKalkoff,  ebd.  [3841 
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Deutsche  YigUie  der  gottlosen  Papisten,  Mfinch  n.  Pfaffen  —  hBWindel, 
LpzHaapt  (35)  =»  FlugsderEntenJaBef  3,  3.  [S84) 

Beitr&ge  z.  Geischichte  des  evangeL  Bekenntnis-  u.  Bündnisbfldung  1529/30, 
1/2  —  HvSchnbert,  ZEg  29,  3.  [S8U 

Acta  Comiciorom  Augastae  —  GBerbig,  iGBossert,  ThLzl^  33,  17.  [S8ii 

fcSaintete  du  14.  au  16.  s.  5.  oonf.:  Le  oondle  de  Trente  —  JAnrianlt, 
LyonVitte  (54).  [S8is 

Z.  d.  kircbl.  Befonnarbeiten  unter  Paul  III.  Der  dentacbe  Kard.  Niko- 
laus y.  Schönberg  —  SEhses,  HJb  29,  3.  [S84i 

Deutsrhe  Gesch.  im  Zeitalter  der  Gegenreformation  o.  des  3Qj.  Krieges 
3,  2,  2  (BiblDeutG)  —  MBitter,  StuGotta  (15,  821—648).  [S847 

Deutsche  Gesch.  im  Zeitalter  der  Gegenreformation  1.  2.  (Titel-)  A.  2, 1  — 
GWolf,  BerlBrandus  (16,  790,  284).  [S8I8 

Verhandlungen  ü.  d.  Aufnahme  der  Beformierten  i.  d.  Beligionsfriedfn 
auf  dem  Friedenskongrefs  zu  Osnabrück  1645—48  —  HBiditer,  Diss 
l4)z  (99).  [SBI9 

Böm.  Kirchenrecht  u.  der  WestfU.  Friede  —  MBitter,  HZ  101,  2.   [S8i0 

Lettres  fam.  de  Jeröme  Aleandre  (s.)  —  JPaquier,  BevEtHMai/Jun.  [S8st 
Job.  Valentin  Andreaes  Turbo  —  BPust,  MhComenGes  17,  7.     [S8»2 
Ein  Mainzer  Domher  der  erzstiftl.  Zeit  Wennemar  v.  Bodelschwingh 
1558—1605  —  FSchneider,  FreibHerder  (4,  206).  [S8»8 

Bibliotheca  Bugenhagiana  —  GGeisenhof,  rOClemen,  DeutLilg  29,  28 

[S8SI 

Neues   aus   dem   literar.   Nachlafs    des    Humanisten    Job.    Butzbach 

(Piemontanus)  —  HFertig,  PrNeuGWfirzb  (94).  [S8»s 

Antonio  Ca  1  vi  —  JLampel,  MoblVLkNiederösterr  3.  [98S6 

Calvin  —  BBefs,  inünserereligErz  2.  [S8»7 

W.  Capito   im   Dienste   des   Erzb.   Albrecht    v.    Mainz    —   PKalkoff, 

rHHermelink,  ThLztg  38,  20.  [88*8 

Thomas  Campanella  u.  Ferdinand  H.  —  JKyaöala,  SbKaisAkWissWien 

159,  5  (48).  [8859 

David  Chytraeus  als  Geschichtslehrer  u.  Geschichtschreiber  —  DKlatt, 

DissKöst  (202).  [8860 

Everwin    v.    D roste,   Dechant  a.  d.  KoUegiatkirche  St   Martini  (1567 

bis  1604)  u.  d.  Stiftsschule  seiner  Zeit,  1.  —  VHuyskens,  PrMünster 

iW  (51).  [8861 

Briefe  von  Hieronymus  Emser  etc.  —  OClemen,  rGBossert,  ThLztg  33. 

16.  [8861 

Erasmus:  Selections  princip.  from  bis  epistles  —  PSAllen,  LonProwde 

(160).  [886$ 

lovloed  van  Erasmus  op  de  Engeische  tooncelliliteratuur  der   16.  en  17. 

eeuwen  1.  —  HdeVocht,  VlaamAkTaalLetk.  [8864 

Zu  Johann  Fabris  Eintritt  i.  d.  Dienst  Erzherz.  Ferdinands  y.  Österreich 

1523  —  WFriedensburg,  ArchBefg  5,  3.  [886S 

Johann  Fried r.  der  Grofsmütige  1503—1554   —  GMentz,  JenFischer 

(26,  562,  10,  602)  =  BeiNeuGThür  2/3.  [8866 

25  Briefe  des  Kurf.  Job.  Friedrich  des  Grofsm.  a.  d.  Z.   1545—47  - 

GBerbig,  ZWissTh  50.  4.  [886T 

Andreas  Bodenstein  v.  Karlstadt  2.  —   HBarge,  rFCohrs,  ThLztg  33, 

14.  [88f8 

„Materia  corrosa'*  des  LQb.  Dompredigers  Job.  Lüthken.    Nach  d.  Dr. 

V.  1536  —  hWLQdtke,  ZVLQbG  9,  1/2.  [886« 

Martin  Luthers  Werke  34,  1  (Predigten  1531),  WeimarBohlau  (4,  586). 

[8870 

Doktor  L.,  5.  A.  —  GFreytag,  LpzHirzel  07  (4,  159).  [887 1 

L.  —  TKolde,  inünseroreligErz  2.  [1871 
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Luthers  Klostererlebnie  —  WBmtio,  DisaStrafsb  (SS),  [asTS 

L.  in  KöJn  —  WKöbler,  CbrW  2ä,  30.  [3 ST* 

Zu    L.e  Gedanken    über   Idoalgömoinden    u,    v,    weltJiclier    Obrigkeit    ^ 

HHermelink,  ZKg  29,  3.  [3&7i 

EnUprach  rlas  Staatskirchen  tum  deft]  Ideale  L.a  ?  —  PDrews,  TübMobr  [4, 

104)  =  ZThKrl8Ergb.  [aSTS 

An  der  Wiege  dei  „BibL  Geschieh ta-üotemchta**   n.  ,,L.8  Paasional"  — 

RGatle,  rFCohre,  DeutUt^  29,  37,  [S87T 

Nene  KatechiBmaastudlen  —  OAlbredit,  ThStKr  03»  4.  [S878 

Z.  Eotftt^btjögaif^'csdL  dei  WlttcDberi^er  Ratsch laga   t,  10,  Dez.    1539   — 

FKüeh,  ZKg  29,  3.  [387  9 

Lütherbibel  v.  1541  i,  d,  Marieabibl.  zu  Halle  a/S.    —    C Wendel,  NMitt 

GebHifttÄQtFoTBch,  faS8» 

Bedd,  Lütherbibel  ^  SOetlli,  GrLichtojfRtinge   (53)   —  BiblZeitStreitfr 

4,  ^  [5881 

Rorora  Hand  seh  rifteobünde  u,  I*,a  Tiachreden  —  KKroker,  ÄTchRefg,  5,  4. 

[3  BS  3 
L  'a  soziale  Tätigkeit  in  Eheaachen  —  Hartwig-LanghenneradoTf,  AEvLiitb 

Kn!tg41,30.  [ssss 

L,  i,  d.  Waödlungon  seiner  Kirche  —  HStepban,  rW Köhler ,  ThLztg  33, 

17.  [38B4 

Zum  Briefwechsel  Melanchthona  —  Schorabaum,  ZKg-  29,  3.  [3S8^ 
Joorhtm  Mörlin  ala  samläad.  Bischof  v.  J,  156T— 1571  —  FKoch,  Disa 

Lpz  (58).  [S8I6 

Thotnos  Muntrer  m.  dem  hammer:  Aussgetrückte  emplöasang  des   fal- 

«ehen  Glaubens  etc.,  Mülhausen  1524,  2.  A,  —  hJordan^  MühlbDanner 

(30).  [$887 

Philipp  Nirolai  —  VSchultze,  MongaringhausonWeigel  (4,  79),  [S888 
3  uül>ek.  Briefe  Philipp  Nioolaia  —  ders.,  NKrlZ  19,  8,  [»889 

Pradik,    Frani!    Pfeiffer   v.   OftertUngen    1536—37    —   Duacker,   Beutl 

Geachblä  18,  5,  [3890 

Liebes-  u,  Ehehandel  der  Barbara  LoEF^lholz,  der  Mutter  Wilibald  Pirk- 

heimers,  mit  Sigmund  Stromer  zur  gold,  Rose  —    EReicke^  MittVG 

Nürnberg  18.  [389 1 

Z.  Lebensgescb.  Job.  Polianders  —  FSpitta,  ZKg  29,  3.  [38ftl 

ünpedr.  Brief  des   Propstea  Wolfgang  Andreaa  Rem  t,  Augsburg  an  P. 

Claiiditia  Jajua  6.  J.  —  JBMuDdnilor,  ZKathXh  32,  3,  [399  3 

Ürhantis  Ehegius,  Wie  man  fliraicbtigUch  ...  rcdep  aoU  —  hÄUckeley» 

rGBosaert,  ThLtstg  33,  20.  [tB%4 

[Job.  Römer]  Ein  schöner  Dialogüs  v.  den  vier  gröfaten  Beschwerniaaen 

einea  jegl  Pfarreis  (1521)  —   bWLucke,   LpzHaupt  (84)  =    Flugacbr 

Ersten JaRef  3.  2.  [38  »& 

Propst  Thomas  Ruef  —  VOLndwip,  JbKlosterneuburg  1*  [3896 

Zu  Georg  Sabinua  —  OClemen,  FoBrandeobPreufaG  21,  1*  [3897 

Z,  Lebcnsgescbichte  ron  Job,  Balth.  Sehappins  —  Diehl^  ZKg  29,  3, 

[38»8 
Queation  Michael  Servet  —  CBouvier»  PaBloud  (03).  [3899 

8  Briefe   aua   d.   Baueru krieg   v,    d.   St,   Galler  Stadthauptm.  Christoph 

Sud  er  —  TSchiefs,  AnzSchweizG  39,  2.  [S900 

Zwingli  —  ABAur,  inÜQaererehgErz  2.  fs9et 

Ztt-ingliana  2,  8,  ZürZfirfher&Fijrrer  (S.  225—256).  [3902 

ZwtngU  in  Wien  —  FRüegg,  ZSchweizKg  2,  3.  [3»03 

Z,  Geacfa,  des  St.  Albanklostexs  in  Basel  1513—25  —  ABüchi,  ZSchweii 
Kg  2,  a.  [tftoi 

Abt  BrandanuB  Dätriua  u.  a.  EinL  auf  die  braun  seh  w.  Kirehetig.  — 
JBeeto,  ZGesNiedersächaKg  12.  [390 1 
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Wahl  des  Prinzen  Karl  Ferd.  v.  Polen  z.  Bischof  v.  Breslan  uw.  ~ 

—  AKettner,  ZDeatVGMfthiSchles  12,  8.  [S90i 

KloBterdruckerei  im  PrämonstratenseTstifte  Brnck  a.  d.  Taya  (Mtiinii) 

1595-1606  —  MGroli^,  WienH51der(24)an«MfthrMagBrogr.  [S907 
Mitteilungen  z.  Bef.  des  Klosters  Ebstorf  —  Kayser,  ZGeal^edenSeht 

Kg  12.  [8908 

Beitrag  z.  G.  des  kath.  Katechismus  im  £  Isafs  —  Big,  StralsbDioieeanbl 

5,  1/5.  [ssof 

Begesten  der  im  Archiv  der  St.  Jakobikirche  in  Gott  in  gen  befindL 

Urkunden  aus  d.  J.  1520-1664  —  OGerlach,  ZGesNiedenScfaBKg  12. 

[8910 

Druckschriften  der  Bibl.  des  geistl.  Ministeriums  zu  Greifswald  — 

BLfihder,  GreifswBamberg  (231).  [89  ii 

Hildesheimer   Stiftsfehde  (1519—23)   —    WBofsmann,   hBDoebner, 

HildeshGerstenberg  (4,  1505).  [89  iS 

Alte  Jena  u.  s.  Universität  —  EBorkowsky,  JenaOiederichs  (286).  [S9is 
Uniy.  Jena  i.  i.  Bedeutung  f.  d.  Geistesgesch.  —  LKeller,  MhComenG« 

17,  7.  [8914 

Album  der  Propstei  zu  Kemberg  —  AMeyer,  ZVKgfhchs  5,  1.   [S9is 
Anfänge    des    Humanismus    im    Chorherrenst.    Klosterneubnrg   — 

BÖemik,  JbKlostemeub  1.  [S9ii 

Aus  d.  Bechnungsbuch  der  Heiligen-Geist-Kirche  in  Lübeck  y.  1518  — 

FHirsch,  ZVLQbG  9,  1/2.  [8917 

Z.  Gesch.  des  Caput  Tametsi:  i.  d.  alten  Erzdiöz.  Mainz  —  AVeit,  Kith 

88,  9.  [8918 

Beiträge   z.  G.  der  Marienkirche   u.   des  Prämonstratenserkl.   auf  dem 

Marienberg  —  JHGebauer,  38/40  JberHVBrandenburga/H.  [89i9 
Briefe  u.  Akten  z.  Beformationsgesch.  der  St.  Mfi  hl  hausen  i.  lli.  — 

HNebelsieck,  ZVThürGAk  18,  2.  [8920 

100  Jahre  oldenburgischer  Kircheng.  (1573—1667).    Ein  Nachtr. ». 

Kulturgesch.  des  17.  Jh.,  Y  —  I^chauenburg,  OldeubStalling  (6, 173). 

[8921 
57o  Streit  im  protest.  Begensburg:  Ausweisung  von   5  Predigern  — 

BDuhr,  ZKathTh  32,  3.  [s922 

SarchenpatroDatrecht  i.  d.  ev.-luth.  Landeskirche  des  Kgr.  Sachsen  — 

OAlbert,  DissLpz  (79).  [892J 

Entwicklung  des  evang.-luth.  Kirchenpatronats  im  Kgr.  Sachsen  —  WMer- 

kel,  DissLpz  (118).  [S924 

Briefe  u.  Akten  z.  Yisitationsreise  des  Bf.  Johannes  YII.  v.  Meifien  im 

Kurffirstent  Sachsen  1522  —  KPallas,  ArchBefg  5,  3.  [S92» 

Gebrauch   des  Mefsgewandes  im   Mutterlande  der  luth.   Beformation  — 

ders.,  ZYKgSachs  5,  1.  [S926 

Kirchl.  u.  sittl.  Zustände  i.  d.  luth.  Gemeinden  Niedersachsens  im 

Reformationsjahrh.  —  JBauer,  ZGesNiedersächsKg  12.  [S927 

Siebenbürg.  Gesch.  im  Zeitalter  der  Bef.  1.  —  JHöchsmann,  ArchV 

SiebenbürgLk  35,  2.  [8928 

Wie   Steiermark,   Kärnten    u.   Krain   wieder    katholisch   wurden  — 

JLoserth,  PreufsJba  133,  2.  [9929 

Translation  du  Grand  chapitre  de  Strasbourg   ä  Molsheim  au  com- 

menc.  du  17.  s.  —  Schickele,  BevCathAlsace  27.  [99S9 

Bechtl.  Stellung   des    Württemberg.  Konsistoriums    gesch.    entw.  — 

Frauer.  DissTüb  (84).  [89J1 

Kampf  um  d.  ersten  Kirchenbau  in  Ziegenbach   1583  —  ABomhard, 

BeiBayerKg  14,  6.  [89)2 

Schicksale  des  kath.  Kultus  in  Zürich  seit  Ausg.  der  Bef.  —  EWymaDn, 

Di88Freib(Schw)  07  (7,  106).  [89S8 


—  laö  — 

iTloot-eii  le^Tpredikanten  —  ÄKlaver,  ThTijds  42,  4.  [i*S4 

[Acta  capitülomni  saeculi  XVI  bcL  1,  1  —  BUlapowski,  Krakau  => 
ActaHistBeflGestAaFoloQiaoLl  1508—1795,  18  (EditLODeBCollHititAclit 
Cti¥%v  GS),  [39$ft 

Rassk  et  le  Saiut-Siege  d'aptc^a  qd«  pabl.  rec  {Pierling)  —  EDaüiiet, 
EeT2Mo  78,  IS/VIL  _  [»938 

Onf^bes  du  sehisme  aaglican  (1509—11)  —  JTrasal,  PaGabalda  (23, 
4ti0).  [393? 

Henry  Vlirs  engUah  litaDieö  —  JGiurdner,  EnglHRoF  23,  91.         (»938 
Wiederaufg^f.  Marlyrologiiim    des  Kard,  Wiliiain  Allen   (1532—1594)  — 
ABelleBbeiiu,  HiPoBlä  142,  2.  [s»39 

Index  of  ioquisitions  (Public  record  office)  2.;  EUzabeth»  LonWymann  12s, 

[394  0 

James  Bnühanan,  ^orks  —  edJBMoore,  Lonlippiacott  12vol,  21a.  [394  t 

SbakespeareB   Hanilet  i.   b.   Bez.    zur  christl. - roittelait  u.   oeuzetU. 

Kultur    —    AWurm,    HAmmBreer&Thlemaim    (34)    =    FrankfZeitgeni 

L     Broäch  10,  [391I 

MaisoD  de  Lortaine  et  la  reforma  «n  France  au  16.  8.  ^  NWeifa,  Boc 
HProtFrant^BuU  57,  7/8.  [st43 

Hole  diploro.  de  la  Tc^scane  a  la  veille  de  la  Saint-Bartheleniy  (1571—72)  — 
EPalandn,  KevHEeta  9,  3.  [3914 

Polygamie  aacree  au  lt>.  a.  L  reed,  d'un  pamplilet  anonyme  de  1581  — 
pJHerviez,  PaBiblCurieui  (SU),  [391  & 

PaflteurB  de  TegUae  de  ,, Madame''  (Cathenoe  de  Bourbon,  amard'Ueori  IV) 
k  Paris,  Naney,  etc.  (1584-1604)  —  JPannier,  SoeHProtFranvBöll 
57,  7/a  [3946 

Eaa&i  inr  lea  origines  des  cantiquet  fran^Aia  —  PPoinceDot^  TbeMootbeliard 
SocAuooyme  (93).  [394T 

GuiUatimo  Bude  et  lea  origines  de  rbumamame  fran^.  ^  Febvre,  Her 
SyuthH  07.  [3948 

Cardinal  Jean  Du  BeUay  (juin  1535 -mara  1536)  —  VLBeurriUy,  Pa 
Champion  (114)  ausiUivEtRabelais  5,  3/4.  [3949 

Itineraire  de  Reue  du  Bellay,  üveque  du  Maos  (1535 — 46)  —  LFroger, 
BevHArchMaiDe  63,  1,  [39«  9 

Derniers  joure,  k  mort  et  lea  Dbac(|Qe9  de  Kobert  Hnrault,  abbe  de 
Bamt-Martin  d' Antun  en  1567  —  AdeCbannasae ,  MemSocEduenne  35 
(07),  [3  SM 

Blaiae  de  Monlue  historien  —  PCourteault,  PaPit-ard  (48,  685).    [39fil 

Jeaa  de  Moaluc  futril  archeveque  de  Bordeaux?  (1551)  —  ADegert,  Be? 
Gascogtie  8,  5.  [39&3 

Hontaignea  Stellung  z.  Staat  u.  Kirche   —   EFränkel,   DlasLpK  (71). 

[ti&l 

Montaigne  et  Bordeaux  —  ÄlSalomon,  Ckirrcip  26/11,  [t9fr& 

Eegistera  of  the  proteat  cbareh  at  Caen  (Nonnandy  1)  (1560—72)  —  ed 

CELart,  VanneaLafolye  (25,  712),  [39ßft 

Source  Import,  du  martyrologe  de  Creapin:  r^Hiatoire  dea  periecutiona ** 

d'Antoino  de  Chaudien  —  HHauaer,  BevHeurl  IV  2.  [39*7 

Proceaaien  de  la  Reauirection  fondee  par  le  eard,   de   Lorraine   ea    VegL 

I      metrop,  de  Reimt  1549  —  HJadart,  ReJmsMicbaud  (23).  [3918 


Karl  Borromeo  u.  a.  Metropolo  i,  J,    1581  —   EW,  ZSchweizKg  2,  2, 

[I9&9 


^ 
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Docamenti  galileani  del  s.  üifizio  di  Firenze  —  pMCioni,  FirAlfuüA; 
Venturi  (37,  76).  [S9iO 

Bito  greoo  nelle  oolonie  italo-albanesi  —  GBCanade,  BiYStCalabr  15 
(07).  [S9«i 

Belazione  fatta  nell'  a.  1595  dal  Teac  di  Amelia,  Anton-Maria  Gn- 
ziani,  dal  Borgo  S.  Sepelcro,  sallo  stato  della  dioc.  in  ooe.  della  „Yi- 
Bitatio  liminum  Apost/'  —  GMargheriniGraziani ,  BoUDepStPaümbria 
13  (07).  [8««l 

Prima  visita apost.  nelPätriarcatoaqoileeBedopo  UConcflio  di  Trmto  — 
ABattiBtella,  MemStForogial  8  (07).  [S96S 

Italiani  in  Polonia  dal  9.  sec  al  18.  t  1.  2.  —  FFDeDangnon,  Cremi 
PlauBi&Cattaneo  05/07.  [S9«i 

Epistolario  dell*  arciyeBcovo  di  BoBsano  nel  Bao  primo  anno  di  goveino 
nell'  Umbria  —  LPumi,  BoUDepStPaümbria  13  (07).  [i9«i 


Notice  8ur  la  trad.  castill.  des  „EvangileB**  et  des  „Epitres  de  s.  Piol'' 
faite  par  le  dr.  Martin  de  La^ena  pour  le  marqoia  des  Santülane  — 
MSchiff,  AnnFacLetBordeanxSO,  BolIHisp  10,  3.  [9916 


P  Gesch.  der  Jesuiten  1.  —  BDubr,  rJLoserth,  HVjs  11,  3.  [99(7 

Jesuiten  in  Deatschl.  b.  z.  E.  des  16.  Jh.  —  JSchmitt,  Kath  88,  7.  [996S 
Kirchenbauten  der  deatschen  Jesuiten.    Ein   Beitr.   z.  Knltorg.  des  17. 

u.  18.  Jh.,  1.  -  JBraun,  FreibHerder  (3,  12,  276)  =-  StiMaLBr^ 

99/100.  [19" 

Manrese  et  les  origines  de  la  Compagnie  de  Jesus  —  PvOrtroy,  AnalBoll 

27,  3/4.  [89TII 

MissioDspläne  des  Ignatius  t.  Loyala  u.  d.  Gründung  des  JesuitenkoU^ 

in  Messina  i.  J.  1548  —  MMeyer,  HZ  101,  2.  [J97i 

Note  a  propos  de  deux  lettres  attrib.  a  S.  Ignace  de  Loyola  —  Tfleiti, 

RevHEccl  9,  3.  [«'» 

Padri  Tristauo  Francesco  de  Attimis   e   Antonio  Gius.   Henriquez  delli 

Comp,  di  Gesü,  martiriz.  nella  Cina  1748  —  EMassava,  CiridaleStapii 

(150).  [8978 

Fr.  Xavier  Tabar  de  laComp.  de  Jesus,  miss.  en  Algerie  (1818—1906)- 

LCharles,  OranHeintz  (124).  [»«'» 

Berichtigungen  z.  d.  Artikel  „Torres,  Fran^ois"  in  „Bibl.   de  la  Comp. 

de  Jesus  1."  —  Schalkhauser,  ZKg  29,  3.  [«7* 

Jeauites  ä  Auch  —  EBiviere,  RevGascogne  8,  3.  [9976 

Stimme  aus  üri  z.  Gunsten  der  Jesuiten  1768  —   EWymann,  ZSchweiz 

Kg  2,  2.  [J977 

QNecroIogium  in  provincia  fratrum  minorum  cappuccin.  Paris,  et  casus 
conscientiae  a.  1908  solvendi,  CenomaniBienaime  (38).  [9«"8 

Compagnie  secrete  du  Saint  Sacrement  d'apres  des  docom. 
nouv.  —  AK^belliau,  Bev2Mo  15/VIII.  [9979 

Quel  est  le  fondateur  des  freres  de  Tinstruction  ehret  de  s.  Ga- 
briel —  HMJouet,  BomForzani  (115).  [998« 


Vita  del . . .  Marco  d'  A  viano  capp.  1631—99  —  LTinti,  UdinePatronito 
(264).  [5981 

Leben  des  sei.  Kaspar  del  Bufalo,  Kanonikers  der  Basilika  S.  Maico, 
Gründers  der  Kongreg,  der  Missionäre  v.  kostb.  Blut  usw.  —  VSardi, 
fiGMJussel,  FeldkirchUnterberger  (3,  223).  \l^^^ 
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^feiirree  compl.  du  veo,  Jean  Eadis^  PaBeaudieine  (33,  581,  Ö20,   70, 
508).  [tgai 

(EnTTes  oompL  du  Ten.  Jeaa  Eudea,  t  ^./Vanneal^alje  (1S6,  445).  ,[8ta4 
Ten.  F.  Jean  £ude8  et  la  derotiou  au  coeur  de  M&m  —  JßaiDvel^  Etndes 

Yiü  di  a.  Feiice  da  Cantalif!«,  relig.  cappuec,  doli«   pror.   rom.  *^ 

BdaPalmaaArborea^  EomSaies  (11,  2^).  [agss 

S.  dama  rom.  (s.  Franceica),  fondatric^  deUe  nöbüi  oblate  di  Tor  de' 

Speech i  —  ABusiri-Tioi,  RomUncoop  (29).  [3987 

Vita  del  b.  Gabriele  dell*  Addolorata,  etud.   paaeioiiiaU  —   Gdis.Sta- 

njälao,  RoraletPiolX  (10,  802),  [9988 

Pella   statua   mirac.  di  Maria  V.   di  Bonaria  che  bi    venera   in    Cla- 

gliari,  ILed,  —  MSulis,  edEArgiolaa,  CagliariCorriere  deir  laola  (167). 

[308« 

B.  Maria  Madd,  Poitel  (1756—1846),  EomJonqtiieregJrDati  (95).  [39äö 
Bietib.  Marie  Madeleiue  FoateL,    fondatrice    de    TloBt.    des    eiDurs    de    la 

Miserieorde  —  Aliegotii»  PaDe8dee-<ieBrouwer  (28.  381).  [3991 

Mystical  ej planati on  of  tho  C^DÜcle  of  caatialea  —  StFranda  de  Säle b, 

LonBumsi' Gates  6».  [%%%% 

Pbilosopbie  de  ö.  Fran^^iia  de  Sales  —  HBordeaui^  Coiresp  10/11 1.  [8^91 
Marie  Veillet,  fondatrice  de  la  oomm.   dea  Bei  igle  tiaea   de  riminaeulii«- 

CJonception  Haje-Mabeas  en  SainUEtienne-de-MofitLuc  —  CdeLaGni- 
l  bonrgere^  NaoteaLaLoire  (17,  173).  [Sft§4 


FrereB  des  ecolea  ehret,  a  Alats  —  FrTbeod&trGermain,  ÄlaiaBrabo  (8t). 

[»9ÜR 

Notiee  bJBt.  snr  le  oonveDt  dea  aoaurs  grisea  d^Areeties  et  quetchea 
notea  aur  lea  conventa  de  GtBara  griaea  de  Ba?ai  etc.  —  ADuraux, 
MemSocÄrcMvosnea  7  (07).  [3 es* 

Faire  de  la  bieoFaisanf^  k  Saint-Quentin:  nper^^n  bist,  eur  TceuTre 
dee  Fillei  de  la  Cbarite  1650—1899  —  LDelorme,  MömSocÄcyasnt- 
Quentin  15  (31).  [S9ft7 

Saint  de  Toülouiä:  vie  da  P.  Marie- Aotome  dea  FF.  MM.  CJapucina 
(1825—1907)—  ErneatManedeBeaulieö,  ToülouBeSiatac  (16,  680).  [s§§8 

Beitr.  a.  Gröndutjjrsf^est^h.  dea  ersten  Kollegs  der  Piaristen  in  Wien  — 
FEndl,  MoblVLkNiedeiöaterr  3,  [3999 


B Zeitschrift    t   Brüdergesehichte    2,   1,    GnadUmUtabuchh    (U2). 

[iOD4 
Brüdergemeinde  u.  die  moderne  liberale  Tbeol.   —  J(}enfiicheD,  EvKr^tg 

8*i,  38.  [4oei 

Geacb.  der  Brüdergemeinde  in  Scbießwig-Holatein  —  MWittera,  Kiel(S>rdes 

(S.  271-414)  =-  BdirVScbleßwHKg2R,  4,  4.  [lOOS 

Entwicklung,  Organisation  u.  Metböde  der  Heils  arm©  e  —  HFriederieha, 

tiEWerner,  FrankfErnndoer  (2H,  £ö5).  [lOOJ 

Salvation  army  and  tbe  public,  2.  ed  —  JManBon,  LonRoutledge  6d.  [i004 
MiDiites  of  several   fon^ersaliona   at   the  165.  jearly   Conference  of  tbe 

people  calledMethüdists  15.  Jul.  1908  —  LoiiWeal©yaii(>>DfOff  (786). 

[40eb 
Metbo^lifl[n  in  tbe  Weat  Indif^s  —  HAdama,  LonCuUej  le,  [40Oi 

George  Fol.    Aufzeicbnungen  u.  Briefe  des  ersten  (iuükera  in  Aübw.  — 

üHStäbelin,  VorrPWernle,  TübMobr  (20»  324).  [ioot 

Missicmetätigkeit  der  enscL  (Quäker  —  GEurae,  AHissZ  35,  7,  [iftöS 

Neuere  Urteile   ü.   d.   Täufer  tum   —   LKeller,    MhCbmenG^s    17,    7. 

(4009 


—   13Ö  — 

Volk  yan  Menno.    De  Tolgelingen  Ton  Menno  Simong,  de  sdüppen  m 

boeren  van  Friealand  ...  —  HBakels,  LeidenBrill  (12,  110).        Ueu 

EuropÜBcher  Baptisten-Kongrefs  —  GGieeelbasch,  Bef  7,  d9.  |4eii 


F  reim  aar  er  tum,  8.  Gesch.  a.  8.  Wesen  —  ONeumann,  Berlünger  (IS, 
139).  [leiJ 

Freimaurerei  u.  ihr  Einflnls  aaf  d.  gäsiige  Kultor  in  Deatadüaad  am 
Ende  des  18.  Jh.  —  FJSchneider,  PragTanssig  (10,  234).  [40is 

Nene  Quellen  z.  G.  der  HanpÜoge  Indiuolabilis  —  LKeiler,  MhComm 
(jee  17,  7.  [isii 

•  Arte  alla  oorte  di  Alessandro  Yll  —  LOzzola,  AzchSocBomStPa  31, 

1/2.  [401» 

Beitrag  s.  Gesch.  der  preafs  Kirchenpolitik  während  des  Pontif.  toq 
Pias  VL  —  HWesterborg,  DissGött  07  (43).  [loie 


Theoret.  Begründang  des  Absolatismas  im  17.  Jh.  —  FWolters,  in 
GrandrisseaBaa8teine(GSchmollergew),  BerlBondi   (8.  201—22).    [lon 

Deutsche  evang.  Kirrchenlied  des  17.  Jh.,  4  —  AFischer,  hWTÜmpd, 
GfiterslBertelsmann  (6,  566).  [40i8 

Geplante  Beligionsvereinigang  i.  d.  Z.  der  Aofklfining  (Beroia 
1783 ff.)  —  PSchwartz,  FoBrandenbPreafsG  21,  1.  [40 1 9 


F.  Florian  Baucke,  ein  deutscher  Miss,  in  Paraguay  (1749—68)  — 

ABringmann,  FreibHerder  (7,  140).  [lOlo 

Friedr.  Christian  Baumeister  (t  1785):  ein  Wort  an  diej.  so  sich  der 

Gottesgelahrtheit  zu  ergeben  . . .   gesonnen  sind ,  GrüteralBertelsnumo 

(16)  ausEyMblWestf.  [402 1 

Hat  J.  G.  Eichhorn  die  Conjectures  Ton  J.  J.  Astruc  gekannt,  aU  er 

1779  8.  Abb.  über  „Mosis  Nachrichten  von  der  Noachischen  Flut"  ver- 

öffentlichte?  —  MSiemens,  ZAlttestW  28,  3.  [40ii 

Glemser  Marte  (1767—1856).    Ein  schwäb.  Bauer  u.  (jemeinsdiafts- 

maoD,  2.  A.  —  FBaun,  StuEvGeBell  (47)  »  ChristlCharakterbilder  5.  [402S 

Goethe  u.  Schiller  —  KSell.  InllnserereligErz  2.  [4024 

World  view  of  a  poet:  Goethe's  philosophy  —  FThilly,  HibbJApr.  [4026 

Noch  einmal  Goethe  u  Dante  —  ESulger-Gebing,  StuVerglLit  8,  3.  [4026 

Goethe  u.  das  Problem  der  faustischen  Natur  —  OFWalzel  Intern Ws  2, 

35.  [4027 

Goethe  als  Freimaurer  —  GDeile,  BerlMittler  (11,  337)  =  StundoiGoethe 
Sonderh.  [4028 

Daniel  Grau  u.  s.  Bez.  z.  Stift  Klostemeuburg  —  WPauker,  JbKloster- 
neub  1.  [4029 

Johann  Michael  Hahn,  der  Gründer  der  Hahnschen  (jemeinschaften  in 
Württemberg  (1758-1819)  2.  A.  —  FBaun,  StuEvGesellsch  (47)  « 
ChrCbarakterbilder  8.  [4  OSO 

Hamanns  Sprach theorie  im  Zush.  seines  Denkens  —  BUnger,  rHMichel, 
DeutLztg  29,  39.  [40Si 

Pädagogik  Herders  auf  Grund  seiner  religiös-metaph.  u.  ethischen  An- 
schauungen —  GHoppe,  DissLpz  (79).  [4012 

Herder  i.  d.  Gesch.  der  Philosophie  —  GJacoby,  DeutUtztg  29,  34.  [40SS 

Kant  unter  den  Weimarer  Klassikern  I  —  ders.,  DeutBu  34,  11.  [40S4 

Vorstofs  der  „Kantstudien"  gegen  die  kath.  Wiss.  —  MGloCsner,  Jb 
PhUosSpekTh  23,  1.  [40SI 

Kant  u.  das  Judentum  —  JGuttmann,  SchriftenGresF5rdWJadent,  Lps 
Fock«  [40S6 
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Über  einige  Vorbilder  ffir  KlopJtocka  DicbtüDgtn   —  FMnnclEer,  Sb 

BftjrerÄk  08,  L  [ios7 

PftfitheJutiaclien   Ge^anlcen  in  Leibniz*   „Theodizee*'   o.  SehlmenuBchers 

,,  Beden  üb«r  dio  E^ljgion  "  —  8GelIef,BerlTr«i»kel  (44),auchDia»Erl.  [*  09S 
LeasingB  Fragmente QStmt  —  BBrandl,  PrPilaeöMaafich  (46).  [loja 
LeaeingB  Nathan  d.  Weise  —  DFStranls,  vörrFSt«udel,  FrankNeuerFffVerl 

(48).  [40*0 

hemmgB  „Beweis  des  Geistes  a,  dor Kraft"  1.,  AETLiithKrztg41, 40.  [4on 
Darstellung  der  moralpliiloB.  Anscbaunngen  des  PbiJoe.  Hermann  Samnel 

Beimarni  —  HRicfaardt,  DiasLpz  |115}.  [iuu 

Cordelier  agenait,  ooireap.  de  Joa.  Scaliger  (Born.   Enffus)   —   JMora- 

mcga^  EevAgenajs  M  (07).  [i04  9 

Spener  -^  PGrünlrerg,  inUnBerereligErz  2.  [4  0i4 

Philosophie  des  Spinoza  im  lichte  der  Kritik  -^   FEbrhanlt,  Lp^Reis- 

land  (8,  502),  [404* 

Elboger  n.  Karlsbader  ScIinUiistniktioD  t,  1666  u.  1687  —  KLadwig, 
MittVGDeutBöhm  48.  [404« 

Magta  poithuma  auf  d.  Herracb,  Grofa-Hertlits  im  18,  JL  —  JZukal, 
ZGKuÖaterrSchles  3,  2/4.  [lon 

Oi^eln,  Organ ifitenstellen  n.  Organistenbesoldüngen  i.  d.  alten  Obergraf- 
Bchaftagem.  des  Grofsh.  H  esaen  —  WDiehl,  DarmatWaiti  (4,  78).  [lOiS 

Hexen  in  n.  um  Prenzlaa  —  BOhle,  MittückerraMuaGv  4,  1.      [4049 


ü&terEucbung  ü.  d.  Hauptprobleio  der  Beligionaphilos.  mit  bra.  Berück- 
aicbtignng  des  engl  AgnostizismuB  ~  CMKerr^  DisßJeE  (43).     [4  0ftO 

Richard  Baiter,  Die  ewige  Ruhe  der  Heihgen,  8.  A.  —  liKapfT,  Sta 
Belser  (276).  [4o&t 

Spuren  ophltiscb-fniostischer  EinfldBee  i.  d,  Dichtongen  Shelleya  — 
E^eper,  ArcbStNouSpr  62,  3/4,  [40»1 


Chiesa  e  stato  in  Francia.    Progetti  dl  nforme  aui  prindpU  del  aec. 

18  —  GLPianÄ,  EivStCrSdTeol  4,  6.  [4ofts 

Document  janseuiste  (Lettre  de  1a  Mcre  Angel ique,   abhesse  de   Fort- 

Eoyal,  a  rabbe  Feydeau  1682)  —  MBoutry,  EevEtH  74,  L  [4 um 

Lettre  de  Jean  d'Ärenthon,  ev^ue  de  Geneire  -^  Mßesson,  ZSchweiz 

Kg  2,  a.  [40&5 

Lettres  ined.  de  Baluze  k  Fonelon  --  HFage,  BerH  98^  2,  [lOse 

Bibliographie  rajsonnee  des  üeuTtes  deBoasuet  —  VVerlaque,  PaPicard 

(8,  141).  [40*7 

B^uet,  meditatioDs  sur  reucharistie  —  edMCaron,  PaHatea  (11»  324). 

[4Q&8 

F^tre  roubaiaien.     0eorgeB-Fran9oiB  Bredart  1764 — 1824,  PaDeadae- 

deBrouwer  (80),  [40b9 

Fenelon  et  M"*  Gnyon,  documenta  uouv,  et  ined.  —  MMaason,  PaHa- 
chette  (95,  380).  [4  0fiO 

Helanges  et  documenta  pnbl.  a  Tooc  da  2.   oent.   de   la  mort   de  Ma- 
b  i  1 1  o  n »  PaPouesielgue  (47,  374).  [*  o«  i 
Etndea  relig,,  hist  et  litt  Maasillon,  sa  predication   aoue  Louis  XIV 
et  sons  Louie  XV,  lea  maitrea  de  Is  chaire  en  Fratioe  —  LPauthe^  Pa 
Gabalda  (15,  453).  [40e2 
Nourean  documenta  sur  raecommodement  du  Card,  de  Betz  —  CCochin^ 
MelArchH  28,  1/2,  [4D«i 
J,  X  Bonsaeau  —  PLaccrobe,  BeTSynthH  07.                                 [4  0«l 
Jean  Jac(|ues  RouBseaus   Glauben  sbek,   des  aafoy,   Vikars   —   öJBeinke, 
HeilbrSai^r  (U9).  [4  Ott* 


H 
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DocomeoU  inedita  aar  Vauban  et  Fenelon  —  pHBantai,  TillaPaiwl  (8). 

_  [lew 

Miracle  de  la  sainte  Hostie  oonseiree  dans  les  fljunmwi  k  FaTeraey  es 

1608,  ootes  et  doa,  Besan^on  Jaoquin  (11,  206).  [«ni 

Saintes  hoeties  de  Faverney  (IG08)  —  HP^ot,  Etodes  5/7.  [40«s 

lltudes  BOT  la  Bevocatioii  de  TEdit  de  Nantes  en  Langaedoc  8  (1685 

—1715)  —  Bouqaette,  PaSavaete  (271).  [4#«9 

Comme  quoi  le  31  janv.  1692  fat  uoe  joarnee  deaagreable  pour  Tabbe  de 

Lucelle  —  D^Ochaenfeld,  BevAlsaoe  9.  [407« 

Abjorationa  de  proteatanta  k  Ponti vy  (1685—1705)  —  FLeLay,  AmiBiet 

23,  3.  -  [4«7i 

Card.  Pier  Matteo  Petraoci  di  Jeai  (fiUppino  e  teniario  franoeec.)  ed  as 
sagurio  delle  aae  lettere  e  poeeie  apint  —  CJMariottiy  JeaiScodaTip  (7, 

132).  (4172 

D.  Gnill^n  de  Lampat,  la  inqoiaicion  y  la  independeoda  en  el  aiglo  XYII  - 
LQObregon,  PaBooiet  (439).  [4I7S 


Allocation  de  Pie  VI.  aar  la  mort  deLooia  AVI,  t  lat.  et  trad.  ftan^., 
ToolonaePrivat  (45).  [4674 

Qerge  fran^  exile  en  Eapagne  (1792—1802  a.)  —  JContraaty,  Her 
.  Gaaoogne  8,  2.  [4076 

Egliae  cath.  de  France  pendant  la  premiere  aep.  —  BdeLaoombe,  Coiresp 

10/V.  [4074 

Veute  dea  biena  ecdeaiaatiquea  pendant  la  Bevolution  fran^.    —  GLecar- 
pentier,  FaAlcan  (7, 189).    [4  «7 7 

Pretre  proacrit  pendant  la  Revolution.  Le  p.  Chiyaoatome  de  Barjac  — 

ADurand,  Be?QH  43,  167.  [Ann 

Martyr  oublie,  Tabbe  Louis  G ar  d e a ,  prieur  de  Ceyrac  (Gard)  (1754 — 94)  — 

ADurand,  NimesBois  (44).  [4079 

Legende  de  Lakanal.    Lakanal  au  com.  d'instruction  pubL   de   la  CTod- 

vention  —  EWelvert,  KevQH  43,  167.  Noso 

8  aunees  d'emigration.  Souvenirs  de  Tabbe  G.  J.  Martinant  de  Preoeat 

eure  de  Vaugirard  etc.  (1792—1801)  —  pGVanel,  PaPerrin  (310).  [408i 
Souvenirs    d'emigration*   de   Jean- Pierre- Boa ier    eure   de   Doesenheim 

1785—1820  —  Delsar,  BevCathAlsace  27.  [4082 

Buonarotti.   üne  erneute  dericale  iiBaatraenjuin  1791  —  PBobiqaet, 

BevolFrancJun.  [408S 

Clerge  et  le  culte  cath.  en  Bretagne  pendant  la  Bevolution  5  —  PDe- 

bmie,  BennesPlihoD&Homma^  (225).  [40S4 

Clerge  de  la  Charente-Inferieure  pendant  la  Bevolution    —  PLe- 

monnier,  LaBochelle  Tezier  (117).  [4081 

Comment  Saint  Joseph  dea  Premontres  est  devenu  le  temple  de   T^lise 

ref.  de  Nancy  —  FPuaux,  SocHProtFran^Bull  57,  7/8.  [4 086 

Societe  du  culte  cath.  a  Paris  pendant  la  premiere  Separation.     La  mt- 

roisse  Saint-Eustache  de  1795—1802  —  I^outif,  BevQH43, 167.  [4067 
Obituaire  de  TEglise  cath.  de  Bouen  pour  1791  —  pCdeBeauiepaiie, 

BoueuGy  (27,  60,  86).  [4088 

2  prdtrea  de  Tancien  dioc.  de  Saintea  pendant  la  Bev.  —  AlAvemy, 
,  BevSaintonj^Annia  28,  1.  [4089 

Election  dea  eveqnea  d'Yprea  et  de  Toomai  aux  Etats-Gfener.  de  178R^^ 

CBichard,  AnnEatNord  4,  2.  [4090 
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T  Christi,  I^ben  j,  B«g*  dm  20.  Jh.  —  BMurri,  Qbera.,  Cöln-WoidenFrenken 

(279).  [4091 

Question  relig,,  eiiqy§te  intern,   —  FCharpin,  PaMercuredel^rÄnc©  (354), 

ümfaiegung  der  Christi.  Grundbegriffe  i  d.  modenieD  WeltauffasstiDg  — 
AMotz,  FretifsJbOSept.  [4091 

Eiperience  relig,  et  U  protestanÜSHie  contemporain  —  DSabatier^  Arm 
PhiloBChrMai/JaiD,  [4091 

Protest  KircheDgescli,  dea  19,  Jh.,  2,  —  KSell»  ThKa  II,  8,  [i09& 

Hoilerne  Antiatbobolbewegung  u.  d.  christl,  Ethik  —  EolfTs,   ChrW   22, 

21.  [iO»6 

ChriÄteDtuni  u.  KlasHODUmpf  —  FVVFoerster,  ZtlrSchulthefa  (295),  [iOfli 
Modern©  u,  die  chriatl.  KiuiBt  —  JJäger,  AEvLuthKrztg  41  p  2öff.  [i^ftS 
Seeleüao&lyfie  i.  d.  moderoen  litemtuT  u.   ihr  Teih*   i.   rellg»  Inner]  ich - 
kelt  —  D Vorwerk,  BewGl  44,  8,  [4099 

TrennuDg  r,  Staat  u.  Einehe  —  KBothenbücher ,  MfincbBeck  (15,   478), 

[4!  00 

12.  chriatl.  Studenten -Konf.  Aaiau  1908,  BetnFraneke  (92).  (4loi 

Beridit  ü,  d.  7.  Konf.  des  chriatl.  Stadenten-Weltbundes  geh.  zu  Tokio 

^    in  Japan  3.<7,lV,im)7,  Halle,  Wischaü&Bnrkhardt  (273).  [4  loa 

Leon  XII L  et  le  laUiement  1690  —  DebidouT,  EevBleüe  07,  [iioa 
Pins  X  —  BSentzflT,  Gra28t3m  (11,  182).  [4104 

Pins  X  u-  der  päpstL  Hof  —  ignisardens,  üMTeitor,  LpiModVerUgBbur 

(268).  [4iofi 

Selig'  u.  Heiligaprechungen  im  JnbilluinaV  Pins  X,  —  ABellesheini,  Katb 

88,  9.  [4106 

Kirchl.  Handbuch,  1.  1907/08  —  HAKroae,  FreibHerder  (15,  471).  [4iD7 
Handbuch  der  kath.  Presse DeutachlandB,  ÖaterreichUngamB,  der  Schweb, 

Luxem bargs  n.  der  Verein.  Staaten  \\  Nordamerika,  3.  Ä,  —  HKeiter, 

EaaeDFredefaeul&Eoenea  (23,  151).  [4l08 

Supplemcuto  aLla  teolog.  morale  osaia  pubblic,  di  tutti  i  decreti  noTi^aimi 

delle  BS,  IT.  GongregaEioDi  , , .,  Anno  1,  f,  1/2  —  ESani,  Bagnaca?allo 

Serantoni  (64).  [4109 

Colkctio  decretorum  b,  rituum   cougregationia  1898—1905  —  oAPietro- 

giovanna,  PatavSemin  07  (126).  [4  HO 

Collectio  diTerBorura  rituum  ex  iwntificali  rom.  extr. ,   EegenBbPustet  (4, 

274).  [4  tu 

Graduale  b.  romanae  occIeHiae  de  tempore  et  de   Banctia  Pii   X,  p.  jusau 

rett,  et  ed.  Cui  add,  Bnnt  festa  noviaaima^  Freib Hertier  (96 ^  559, 11,23, 

206,  155);  dasa.  —  edSchwann,  DuafieMSebwann  (20,  414,  260,  262, 

172).  [4  112 

Graduale  aa.  romanae  eccleaiae   de  tempore  et  de   eanoti.     Ed,  Ratisbon, 

juxta  Vaticauam,  EegenabPustet  (18,  552,  204,  152).  [4lia 

Horae  diuraae  breviarii  rom.,  ed.   4.»  RegenabPuatot  (36,   492,  276,   28, 

35).  [4  114 

Omda  votiva  . . .  a  Leone  XIH.  5/VU.  1883  cojicesaa,  6.  ed.,  ebd.  (216), 

[411& 
OfBinnm  parvum  b,  liariae  v,  et  ofBcium  defunctorum,   9.  ed«,  ebd.  (16, 

192).  [iu« 

Pontificale  rom.  rec.  et  caatig.,  2.  ed.,  ebd.  (12,  628),  [4tl7 

Konstitution  Plus' X Sa pienti  consilio  f,  29.  VL  08,  Kath  88, 8.  [uis 
Beform  dea  kirchl,  EbeBchlteraungsrechta  durch  Pp,  Pina  X.  —   KBosch, 

DissLpi!  (69),  [4  \  \^ 

Neuordnuog  der  päpaü.  Beh5rdeD  auf  Gmnd  der  Kon  st,  Sapienti  con^ilio 

20»  VL  08  —  JHaring,  GraiStyria  ^12).  [4iao 


^ 
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Alt«  n.  neue  VerlöbniB-  n.  EheBehlieftuigincht  —  HeiiMr,  AnUatiiKn 

88,  8.  [4111 

Nene  Verlöbnii-  n.  Ebetchliefongsrecht  i.  d.  kath.  dehe  —  YBem, 

MfinstSchöniogh  (75).  [4121 

Keaen  eberechtL  Dekrete  „Ke  temere*'  r.  2.  YIIL  07  n.  ,,PravidA'^  vm 

18.  1.  06  damst  n.  kanon.  erL  —  AKnecht,  KöInBachcBH  (76,  16) 

»  GaResGesSBeehtsSoiw  2.  [im 

Dccretum  de  ipoDsalibiui  et  matrinKmio  s.  e.  e.  2.  VIIL  1907,  i.  ed.  — 

edHNoldio,  InoibrBaneh  (20).  U\u 

Znm  neaen  Ehedekret  —  HNoldin,  ZEathTh  82,  8.  [iiii 

Ln  jus  antepiannm  et  pianom  ez  decreto  „Ne  temere^  ...  de  fonna  ee- 

lebrationis  ■ponealinm  et  matrimonil  oomm.   —  BOJetü,  BomPnitet 

15,  175).  [4ilf 

BetraebtoDgen  Ober  die  Enzyklika  Pascendi,  HiPdBUl  142,  5it[4iS7 
Gattolidvmo  e  la  filoeofia  a  propoeito  dell*  endelica  di  Pio  X  —  NB 

d'Alfooio,  RomLoescber  (88).  [41» 

Kampf  um  d.  relig.  Freibeit  o.  d.  kirohenpoL  Frogr.  dea   Papattmue  — 

HADgerer,  KlagenfHeyn  (75).  AnsiYilladierZtg.  [4119 

Kircbe  Christi.    Zu  Satz  52—65  des  Deer.  Lamentabili  aane  —  JBefr- 

mer,  StiMaLa  08,  6.  [41» 

MoiemUmiiB  —  KH^ll,  TfibMobr  (48)  »  Blggeeoh  Yolkabü  4,  7.  [litt 
Katbolizifliniui  a.  modemer  Staat  —  WKöbler,  TObMobr  (8,  43)  —  SubdI 

(JemeinTerBtYortr  53.  [4112 

Beformkatbolizismas  a.  Reformation  —  PKnnze,  DentErBUl  28»  7.  [ms 
Reflexions   snr  )e  d^ret  dn  Saint-Office  Lamentabili   aane    ezitn   ete^ 

2.  ed.  —  ALoisy,  CeffondsAntenr  (309).  [4114 
Theoi.   Zeitfragen    5.:    Glanbenspflicht    n.    Olanbensschwierigkeiten   — 

CPesch.  FreibHerder  (7,  219).  [4iss 

Encicl.  Pascendi  dorn.  greg.  e  la  evolnzione  della  cbiesa  e  del  dogmir 

3.  ed.  —  JRinieri,  SienaSBemard  (8,  122).  [41s« 
Vom  Unterbewnfsteein  n.  was  damit  znsammenh.  „Ein  Beitr.  z,  Vent  da 

Enzyklika  Pascendi  dom.  gregis."  —  Schips,  Eath  88,  8.  [4197 


Histoire  dn  clerg^  de  Franee  pendant  la  HroL  de  1848  De  la  cbcte 
de  Loois-Pbilippe  a  l'älection  de  Loois  Bonaparte  —  HCabane,  PaBkod 
(252).  [41S8 

EvSqnes  de  France,  biograpbies  et  portraits  de  tons  lea  cardinanz,  arcbe 
vdqnesetärSquesdeFntnce  et  des  colonies  —  PPoey,  PaLeihieUenz  (188). 

[4U9 

Antwort  der  französ.  Katholiken  an  den  Pp.,  JenaDiederichs   (110)  » 

ReformkathSchr  1.  [41 4t 

Stades  bibliques  en  France  depnis  15  ans  —  LYenard,   SenaLeTe  ^) 

ans  RevCatbEglises.  [4141 

Cbiesa  e  stato  in  Francia  —  GLaPlata,  RiTStCrSdTeol  4,  7/a  [4  HS 
Livre  d'or  de  la  Separation  de  T^glise  et  de  T^tat,  PaOrpheUnsappreots 

07  (282).  [4141 

Paganisme  contemp.  chez  les  penples  celto-latins  —  PS^iUot,  PaDofi 

(26,  378).  [4144 

Yie  et  Toeuvre  de  M.  Gaston  Boissier  —  RPichon,  Bev21fo  78, 15/VE 

[414i 

Chateaubriand  (Les  Orands  Ecrir.  Franc.)  —  deLBBcave,  FiaHadiette 
(208).  [4141 

Streit  zw.  Pins  IX.  n.  dem  Erzb.  Darboy  ron  Paris  «•  Speetatorllof», 
SfiddentMh  5,  8.  [4147 

Abb6  Pierre  Angnstin  Dartbos,  chan.  bon.  d*Aire  (1882-» 1908)  - 
CDang^,  DazCroizdesLandes  (43).  [4i4t 


I 
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Saint  pr^tre»  k  chanoine  Hooft,  ancien  dojen  de  BoTirbourg  (1817 — 

1908)  —  GMonteums,  LUleüeecl^deBrauwer  ^203).  [iUft 

LatDArtine  en  1B30  et  h  voyage  en  Orient.   Lettres  itiM.  —  RDoumic» 

Rer2Mo  15/VIlL  [4U0 

VÄritubld  ,,Vojrage  en  Orient'^  de  Laraartine  d'aprea  ies  maß  ong.  de  ia 

Bibl.  N*t.  —  CMatechal,  PaBlond  (8,  123),  [4 ist 

Laiuenai8  et  1a  CTit.  contemp.  —  Brämond,  Corresp  lO/III.         [itsi 

ETangile  et  rßgliae,  4.  M,  —  ALoisy,  CeffondaÄQteur  (34,  277)-  [iifis 

Nolice  biograpL  Bur  M.  Tabbe  Maurice  Mathiea,  sa  rie  et  ea  naort  — 

Valentin,  TottJoDBePrivat  (54).  [itst 

MoDtalembert  —  FdeWitt-Goizot,  Montb^UardSoc Anonyme  (32).  [itii 

Eveqaeti  et  diodiäes,  3.  ^.,  L  B6r.:  le  card,  Ferraud;  diocäees  d*Äutiiii, 

de  Cambrai^  de  Clerraont»  de  Lyon,  de  Toore  —   ÄHoutin,   PaNomry 

(IW).  [4151 

Jean  Rövüle  —  FÄlpbandery,  EevHßelig  57,  3.  [4iä7 

CEnTre  hjat   et  Bcientif  de  M.  Jean  Kerille  —  EdeFaye,  ebd.  [iifia 

Card.  Richard  —  Odelin,  Correap,  lO/IV.  [4169 

<?ard.  Bicbard  en  Vendee  —  Edettortbaya,  Vanoea  [12)  auaRevBas-Poitou, 

[llGO 

<Enrre  d'un  tnolne  onfrisr  (Bütten)  —  HdeRoissiere,  Correfip  25/11.  [4161 
Mes  soavenirs  de  Charles  Seoretan  -^  EN^aviUe,  BiblUnivRtffSuiäseAag. 

[41tt 

Notes  PHT  Taine  («.)  —  PLaoombe,  EevSyntbH  07.  [4l«S 

Betoar  d«  Talleyrand  a  la  religion,  Lettre  de  W^^  la  dncbeftse  de  T. 

a  Tabb^  Dapanloup  —  pPrincesseEadziwni^  PaPloD-Noamt  (30),  [4ifii 
Eöckkehr  Tallejrande  zur  Religioi)  —  OEg^flbaaf,  DeutEev  33,  S.  [4i«6 
P.  Ventura  —  ARas^tünl,  PaB^cchaud  Ot>  (189).  [4166 

Socidt^  pour  Tedition  des  cEuvrei  d^Aleiandre  Vinet  —  FBridel,  RerChr 

55,  8.  [4UI 

L'^ole  normale  prot  deCourbeToie,  a.  liiatoire,  sei  metbodes,  aa  pe- 
dagogie  —  ECbarbonnean»  TheMontbeliardSocAnon  (04).  [4168 

Efli»e  evang.  libre  de  Paris-LuieinboQrg.  Notre  sitnatioTi  act. 
oomme  ^glise  —  JEeHer^  CaborsCoueslant  07  (39).  [4 16» 


I 


RecbtL  Stell img  der  Landeakirchen  i  d.  scbweiEeriscben  Kantonen  — 
ÜLampert,  üniT.-RedeFrejbtSchw)  (60).  [4170 

Enltuafretheit  u,  d,  Kultnapollzei  im  Bunde  n.  i*  d,  Eantonen  —  FFretiler, 
DisfiFreib(Scbw)  (6,  140)*  [4u! 

Bibliogr.  der  Schweiz.  Landeaknnde  V,  b:  Inquisition,  Intoleranz,  Ei- 
lt ommutiikation,  Interdikt  j  Indei,  Zenanr- Sekten weaen ,  Heienwahn  u. 
Heienproz.  Becbteanachanungen  -*  FHeinemann,  BetnWyfa   (21,  216). 

üenordnnng  der  Genfer  Kirche  —  CCorrefon,  Ref  7.  32* 


[4173 
[41  TS 


Katboliziamus  in  Italien  —  RMnrri,  MiincbAZgt  21/^,  [4174 

Programm  der  ital  Modemiaten,    Eine  Antw.  anf  die  Enz.  Fascendi  Bo- 
minici  Gregis,  JenaDiederichs  (204)  =^  Reform kathSchr  2.  [4iT* 

Manzoni  a  Port-Rojal  en  1810  —  Gazier,  EevBlene  14/111.  [4IT6 

Card,  BampoUa  dane  sa  retraite  —  EFhilippe,  BiblünivReTSaisJul,  [417T 


BentBChe  Geschichte  XI,  1,  3:  Neueste  Zeit  4,  L  —  KLamprecht,  Berl 
Weidmann  (9,  359).  [4i7B 

Origines  du  Kulturkampf  allemand  6:  L'Allemagne  et  le  Concile  du  Ta* 
tican  —  GGoyao,  Rev2Mo  1/9.  [4 IT» 

itos.  11 


n 
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NoaTd  6Mai  d*«eeamotage  da  cifterlnii  eath.  (Gojmi»  Origincs  d«  Kittv^ 

kämpf)  —  EMielMiid,  RerlnteniTh  16,  68.  fiiii 

Q«iierml-8cheiiiiilanDi8  der  kftth.  GetoUiehkeR  Deoftsohlaiid«,  FteaiW^U- 

baner  (228,  191,  152,  175).  [4i8i 

Bilder  v.  d.  KatholikenfeTBamml.  z«  DBweldorf  t.  J^.^M.  VUI.  1906  - 

JVGnmaa,  NeulfiQeBBnobdr  (iO).  [4  ist 

Eatb.  XL  evaag.  Pl«8ae  ~  BAchtenoaiiD,  Blleherwelt  6,  12.  [4igi 

Boiiifatiiis?ereiii  i.  PratettantiBniiiB  —  FSdle,  LpsBram  (47)  «-  Ffiigieir 

EtBo  858/9.  ^184 

Wegweiser  dnich  das  Geb.  der  christl.  Gbaritas,   2.   A.   —   AMatera, 

BraQBBbGrimme  (180).  f4i6i 

Kath.-soziale  Bewegwig  in  DentiddaDd  Back  ibrer  LiL  geath,  —  HDote, 

JbGstzgb  82,  8.  [im 

Cbristl.  Arbeiterbewegung  in  Deutschland  —  AErdmann,   StaDietz  (8. 

718).  [4111 

Cbristl.  Arbeiterbewegung  in  Sfiddeadscbland  —  MGaaiteiger,  M  findiVeriiMd 

SaddentKathArbeiterver  (8,  416).  [4118 

Eath.  Soldatenfnrsorge  ~  BooBmann,  IfsInnMiss  28,  7.  [4it> 

Z.  Gesch.  der  Mädchen-  o.  Franenbildnng  i.  d.  kath.  Kirche  —  ASteeger, 

HammBeerftTbiemann  (89)  —  FrankfZeitgemBroseh  27,  11.  [4  IM 
„Mädcbenscbntz"  i.  d.  kath.  Kirche  —  Boosmann,  If8lnnlf]n28,9.  {4ifi 
Z.  gegenwärt.  Lage  der  kath.  Theol.  in  Deutschland   —   HJHoltzmaiiB, 

MftnchAZtg  25.  {4it2 

Modeminnus  in  Deutschland  —  SpectatorNo?us,  SQddeutlfbJal.      [4it9 
Neuere  Entwicklung  des  Altkath<^isnus  —  JTroxkr,  Kdlnbachem  (14^ 
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18,5.  [41  IT 

EyaDgelische  Kirche  u.  ihre  Reformen  —  FNiebeigall,  LptQuelleAMejer 
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JNiedner,  ZPoütJun.  (4t oi 

Evang.  Marine-Kirchenordnung.    Neudr.,  BerllflUkr  (7,  49).  {4t02 

Ton  Wiehern  bis  Posadowsky.    Z.  Gesch.  der  Sozialrefbrm  u.  d.  christL 

Arbeiterbeweg.  —  DvOertzen,  HambRauhH  (232).  [4  IM 

Innere  Mission  u.  d.  kirchl.  Richtungen  unter  Rückgang  auf  Wiehern  — 

MSchian,  DcutEvBl  28,  8.  Uf4 
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FlabschiffermissioH  —  WKeanse,  MsInnViss  2&  8.  (dm 
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rHStephan,  LZbl  69,  29.  (4t09 


—  145  — 
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NovnB,  SüddentMhe  5,  9.  [4JS3 
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In  lEwei  Weiten,    Eid  Lebensbild  des  Pa*tor  prim,  Rudolf  Henn,  Gur- 
land,  3.  A.,  Gütt^rslBtrtelsmann  (13,  448).  [434 J 

'Kimm  Barm 8  n,  d.  Homilie  —  FZippel,  ebd.  (59),  [4341 
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H.  Seh.  u  d.  fortschrittl.  Katholizismus  —  ECommer,  rWKoch,  T^ 
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Kösel  (22).  [4  J8I 
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8elilelenna«her  —  OKiro,  in  UDB^rereligErz  2.  [i2fi4 

S,  als  Patriot.  Prediger    —    JBAuer,    rECAchelis,    ThLztg   33.  15  ■    tK 

Seil,  DentL^tg  29,  33.  [^386 

GeicliicbtBpbtlofl.  Standpunlct  S,s    —  GWebraog»  rESprangfr,   DentLztg 
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Pädagogik  S.a  j,  d.  Fmode  seiner  Jugend philoaopbie  —  A Hüttner,   Dias 

Lpz  (85).  [4387 

Pädagogik  äj  in  i*  Yerk  zu  i.  Ethik  ~  EWickert,  DiesLpz  (8,  155).  [4?se 
Erinneningen  an  Hernnanii  Schmidt  f  in  Cannea  30.  Jan.   1908   — 

RÜtto,  ChrW  22,  32.  ^  [4  389 

Lebena-Erinneningen.    Mein  Wirken  al*  Rechtelehrer,  mein  Anteil  a.   d, 

Politik  in  Kirche  u.  Staat,  2.  Ä.   —   JETooScbulte,  GiefaRotb   (10. 

450).  [4  390 

D*  ÜL  Leopold  Schnitze  —  Trinlüa,  PosUn  5,  8,  [4  391 

Von  Cbriatu«  n.  dem  Cbrißtcnt  Aufaätze  — -ESeeberg,  GrLlcliterfRoiige 

(145).  [4303 

Z.  System.  Theologie-  Abhandlungen  u,   Vorträge  (Ans   Relig.  n.  Geach. 

2.)  dera.  --  LpjDeicbertOB  (G,  395).  t4l»3 

Job.  Friedrich  Simon,  ein  Straffib.  Pädagog  ii.  Demagog  (1751 — 1829)  — 

FHenand,  ZGOberrhein  2S,  B.  [41V4 
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2V.  [4  39« 
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Frei  wiaaensch.    u.  kirchlich   geb.  Weltanach.    u.   LehenaanfTaasung.     Die 

kiTchenpolit.  Bedeutung   der  W^-Affflire   —    TGMaaaryk,  WknKone^en 

(5,  98).  "  [4101 

[Wasmannj  Kampf  um  das  Entwicklnngsproblem  in  Bariin  —  ERolfes^ 

JbPbUoaSpekTh  23,  1.  UsoS 

Mödemate  unter  den  modernen  Christnadichtungeti   (K.  Weiseia  ft^tra- 

lügie  ,, Jesus**)  —  NScheid,  StiMaLa  08,  7.  [4  3öa 

Wen  dt  i  Darstellung  der  chriatl.  Lehre  —  PWemle,  ChrW  22. 28.  [4  »04 
Anaprache  z.  Gedächtnia  Wicherna  —  Rinn,  ZEvRlgnoierr  19.  ö.  [laoa 
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Edoardo  Zeil  er  —  FTocco,  AteneRomaApr.  [4107 

Ev,-liith,  St  Petri-Gemeinde  in  Älto  n  a  —  TSchniidt,  ÄltHarder (64).  [i  SOB 
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(11,  382).  [4  »09 
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Leiter,  den  Prediger  Hauchecorne  i-   d.  J.  1806—08   —  PCiygan,  Fo 
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Handbuch  der  freien  evang.  Liebeatätigkeit  i.  d.  Fror.  Brandenburg, 
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üiiaer  Lieben  Frauen  Kfarcbe  «•  Oemeinde  ca  fikemen  tot  e.  Jikik  ~ 

BBüttner,  Bremifforgenbeeser  (81).  [itii 

Handbuch  der  kath.  Yeielne  des   Fftrstbiat    Br«alnii,    BndAdeMi 
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59).  [4IU 

Breelaoer  Domkirche  —  JJongnitz,  BittlAderholz  (4,  148).  [iii« 

Gesch.  des  Alteren  ev.  Männer-  n.  JUnglinfsvereins  (St  filinbetb)  in  Bmln 
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50  Jahre  Diakonissendienst  (filisabethenstift  in  Darmatadt)  inRaMa 
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9.  [4IST 
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Kell  (2,  51).  [«tti 
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1908  —  ERöhrig,  PotsdStiftungsveri  (135).  [4ti« 

Entstehung  der  preufs.  LandeskiMhe  -^  EFoerater,  rGalley,  ThLU  Ä 

33.  [491T 
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iache  Stoff  war  so  umfangreich  geworden,  dafs  er  die  Zeit- 
.t  zu  sehr  belastete.     Die  Hefte  der  Keitselirlft   sind 
dem  genannten  Hefte  ab  je  8  Bogen  stark  uod  kosten  je 
rk,  der  Jahrgang  (32  Bogen)  also  16  Mark,     Die  Biblio- 
pMe  etouMml  in  jährlich  4  Sonderheften  ca.  10  Bogen 
ssark,  jedes  Heft  kostet  1  Mark  50  Pf.,  der  Jahrgang  6  Mark. 
Die  Zeitschrift  und  die  Bibliographie  können  zasammen  (Preis 
20  Mark),  aber  auch  Jede  für  sich  bezogen  werden.     Der 
Bibliographie  wird  am  Schlüsse  jedes  Jahrganges  ein  Autoren- 
register beigegeben. 
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